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Vorrede. 


Auch   in  diesem  Jahre  haben  wir  uns  die  Wissenschaften 

« 

in  hergebrachter  Weise  zu  fördern  bemüht.  Dafür  mögen  zu- 
nächst dieser  Band  38  der  Abhandlungen,  und  die  Nachrichten, 
bis  jetzt  14  Nummern  (516  Seiten)  zeugen.  Ueber  die  Abhand- 
lungen bemerken  wir  nur,  dass  die  Veröffentlichung  der  physi- 
kalischen „über  die  Vulkane  Centralamerikas"  eine  Pflicht  war, 
die  wir  dem  Andenken  unseres  früh  dahin  geschiedenen  Kollegen 
Karl  vo?i  Seebach  schuldeten.  Aufrichtig  bedauern  wir  die  späte 
Ausführung:  dass  sie  aber  jetzt  möglich  wurde,  verdanken  wir 
der  hingebenden  umsichtigen  Bemühung  unseres  Kollegen  Her- 
mann Wagner. 

Die  Nachrichten  geben,  wie  früher  die  wissenschaftlichen 
Mittheilungen,  welche  in  den  regelmässigen  Sitzungen  der  Gesell- 
schaft, bis  jetzt  9,  vorgetragen  oder  vorgelegt  sind.  Hier  eine 
gedrängte  Uebersicht  des  Inhalts: 

Am  9.  Jan.        Klein   legt    vor    a.    einen   Aufsatz    des   Herrn   Privatdoc. 

Dr.  Burkhardt:  Zur  Reduktion  des  Problems  der  27 
Geraden  der  allgemeinen  Fläche  dritter  Ordnung  auf  das 
Transformationsproblem  der  hyperelliptischen  Funktionen 
p  =  2.  b.  von  Herrn  Privatdocenten  Dr.  Hubert  in 
Königsberg  i.  Pr. :  Ueber  die  Theorie  der  algebraischen 
Invarianten.     Zweite  Note. 

Ehlers  legt  vor  den  Aufsatz  des  Herrn  Assistenten  Dr. 
Hartlaub:  Zur  Kenntniss  der  Anthomedusen. 


VI  VORREDE. 

Am  6.  Febr.      Liebisch  legt  den  Aufsatz  des  Herrn  Assistenten  Kröker 

vor:  Ueber  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme 
des  Boracit  von  der  Temperatur. 

Kielhorn  legt  vor  a.  die  Arbeit  des  Herrn  Fritz  Krebs 
in  Berlin :  Altchristliche  Texte  im  Berliner  Museum, 
b.  eine  eigene:  Jacobis  Tafeln  zur  Berechnung  indischer 
Daten  und  Mädhavächäryas  K&lanirjiaya. 
Ehlers  legt  einen  Aufsatz  des  Herrn  Privatdocenten  Dr. 
Bürger  vor:  Kenntnis  der  Nemertinenfauna  des  Golfs 
von  Neapel.  Vorläufige  Mittheilung. 
Merkel  legt  einen  Aufsatz  des  Herrn  Prosektör  Dr.  Disse 
vor :  Ueber  die  Veränderungen  der  Epithelien  in  der 
Niere  bei  der  Harnsekretion. 

Der  Sekretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
Dr.  Usener  in  Bonn,  Korrespondenten  der  Gesellschaft 
in  der  llistor. - philolog.  Klasse,  vor:  Unser  Piatontext. 
II.  Theil. 

Schering  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr. 
Prym  in  Würzburg,  Korrespondenten  in  der  Mathema- 
tischen Klasse,  vor:  Ueber  orthogonale,  involutorische 
und  orthogonal -involutorische  Substitutionen.  (Die  Ge- 
sellschaft beschliesst  den  Abdruck  im  Band  38  der  Ab- 
handlungen). 

Am  5.  März.     Wieseler    schickt   Bemerkungen    zu    den  Attributen    und 

Symbolen  des  Dionysos  ein. 

Wallach  legt  einen  Aufsatz  vor:  Ueber  neue  chemische 
Verbindungen  aus  Pflanzenstoifen  und  fügt  einen  zweiten 
desselben  Inhalts  von  Herrn  Professor  Marme  bei. 
Liebisch  legt  eine  Arbeit  des  Herrn  Privatdocenten  Dr. 
Hecht  in  Königsberg  in  Pr.  vor :  Beiträge  zur  geome- 
trischen Krystallographie. 

Klein  legt  vor:  1.  von  Herrn  Prof.  Dr.  Hurwitz  in 
Königsberg  in  Pr. :  Zur  Theorie  der  Abelschen  Funktionen. 


VORREDE.  VII 

2.  vom  Herrn  Privatdocenten  Dr.  Schön  flies:  Ueber 
geradlinig  -  begrenzte  Theile  von  Riemannschen   Flächen. 

3.  von  Herrn  Fr  icke  in  Kiel:  Drei  kleine  Noten: 
a.  über  gewisse  discontinuirliche  Gruppen;  b.  über  Mo- 
dularcorrespondenzen  7r  Stufe;  c.  über  die  s  Function 
(2.  3.  7.).  4.  von  Ritter  in  Cassel:  Die  eindeutigen 
automorphen  Formen  vom  Geschlecht  0. 

Der  Sekretär  legt  eine  Abhandlung  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Lindemann  in  Königsberg  i.  Pr. ,  Korrespondenten  in 
d.  Mathemat.  Klasse,  vor:  Ueber  die  Auflösung  alge- 
braischer Gleichungen  durch  transcendente  Functionen.  II. 
Am  7.  Mai.  Riecke  legt  1.  für  die  Abhandlungen  (Bd.  38)  vor:  Mole- 
kulartheorie der  piezo-elektrischen  und  pyroelektrischen 
Erscheinungen.  2.  von  Herrn  Dr.  Hallwachs  in  Darm- 
stadt :  Lichtgeschwindigkeit  in  verdünnten  Lösungen. 
Klein  legt  eipen  Aufsatz  vor:  Ueber  Realitätsverhältnisse 
im  Gebiete  der  Abelschen  Funktionen. 
Frensdorff  legt  für  die  Abhandlungen  (Bd.  38)  vor:  Briefe 
König  Friedrich  Wilhelms  I.  von  Preussen  an  Hermann 
Reinhold  Pauli.     Mit  Einleitung. 

Kielhorn  legt  einen  Aufsatz  vor:  Ueber  die  Grammatik 
des  Malayagiri. 

v.  Wilamowitz  -  Moeüendorff  legt  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  G.  Wentzel  in  Göttingen  vor:  Ueber  die 
Göttinger  Scholien  zu  den  Alexipharmaka  des  Nikandros. 
Es  wird  beschlossen,  sie  in  die  Abhandlungen  (Bd.  38) 
aufzunehmen. 

Sauppe  legt  einen  ihm  von  Herrn  Prof.  Leo  Meyer  in 
Dorpat,   Korresp.    der  K.  Ges.    in   der  historisch -philol. 
Klasse,    zugeschickten  Aufsatz  vor:    Etymologische  Mit- 
theilungen. 
Liebisch  legt  einen  Aufsatz  von  Herrn  Dr.  G.  Bodländer 


VIH  VORREDE. 

in  Clausthal  vor:  Das  Verhalten  von  Molekularverbin- 
dungen bei  der  Auflösung.     I.    Chlorsilberammoniak. 

Am  28.  Mai.      Wagner:  Die  Kopien  der  Weltkarte  des  Museum  Borgia 

(XV.  Jahrh.). 

Weiland:  Die  vaticanische  Handschrift  der  Chronik  des 
Mathias  von  Neuenbürg.  (Erscheint  in  den  Abhand- 
lungen Bd.  38). 

Liebisch  legt  eine  kurze  Note  des  Herrn  Privatdocenten 
Dr.  Hermann  Traube  in  Berlin  vor :  Ueber  die  Kry- 
stallformen  optisch-einaxiger  Substanzen,  deren  Lösungen 
ein  optisches  Dehnungsvermögen  besitzen.  I. 
Voigt  legt  einen  Aufsatz  des  Herrn  Privatdocenten  Dr. 
Drude  vor:  In  wie  weit  genügen  die  bisherigen  Licht- 
theorien den  Anforderungen  der  praktischen  Physik. 

Am  9.  Juli.       Ehlers  legt  a.  einen  Aufsatz  des  Hensi  Dr.  Rhumbler 

vor:  Ueber  das  Auftreten  von  Eisenerz  in  verwesenden 
Foraminiferen.  b.  trägt  er  eine  Mittheilung  vor:  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  Arenicola  marina  L. 
Riecke  legt  einen  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Walter 
N  e  r  n  s  t  vor :  Ueber  die  mit  der  Vermischung  concen- 
trirter  Lösungen  verbundene  Veränderung  der  freien  Energie. 
Klein  legt  von  Herrn  Dr.  David  Hubert  in  Königs- 
berg in  Pr.  vor :  Ueber  die  Theorie  der  algebraischen 
Invarianten.     3. 

Am  6.  August.  Klein   legt   einen  Aufsatz   des   Herrn  Privatdocenten  Dr. 

Fricke  vor:  Ueber  ein  allgemeines  arithmetisch-gruppen- 
theoretisches Princip  in  der  Theorie  der  automorphen 
Functionen. 

Sauppe  legt  einen  Aufsatz  des  auswärtigen  Mitglieds, 
Herrn  Prof.  Dr.  Kohlrauch  in  Strassburg  vor:  Ueber 
Lösungen  von  Natrium-Silikaten,  insbesondere  auch  über 
einen  Einfluss  der  Zeit  auf  deren  Constitution, 
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Am  5.  Nov.       Meyer:    Die  Göttinger   Handschrift   von   Thomas  Basin's 

Geschichte  Karls  VII.  und  Ludwigs  XI. 
Wieseler:    Ueber   die   aus    dem  Bereiche    der  Vögel   her- 
genommenen Attribute  des  Dionysos  und  seiner  Thiasoten. 
Peters  berichtet  kurz  über  eine  Studienreise. 
Merkel  legt  einen  Aufsatz  von  Herrn  Dr.  Kallius  vor: 
Ueber  Neurogliazellen  in  peripherischen  Nerven. 
Voigt  legt  vor:    a.  einen  Aufsatz  Ueber  Bewegung  eines 
Flüssigkeitsstromes  über  einem  gewellten  Grunde,  b.  Einige 
Anwendungen  des  thermodynamischen  Potentiales.     c.  A. 
Sella  und  Voigt  Beobachtungen  über  die  Zerreissungs- 
festigkeit  des  Steinsalzes. 

Auch  die  Anzeigen  sind  wie  früher  bestrebt  gewesen,  durch 
gründliche,  nur  auf  die  Sache  gerichtete,  parteilose  Beurtheilung 
einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  das  Leben  der  Wissenschaft  zu 
gewinnen  und  zu  bewahren. 

Aber  wir  haben  uns  nicht  begnügt  auf  diesen  altgewohnten 
Wegen  thätig  zu  sein,  sondern  da  unsere  Mittel  auch  dies  Jahr 
wieder  wie  schon  zwei  Jahre  vorher  vom  hohen  Königlichen  Kul- 
tusministerium durch  eine  ausserordentliche  Zuwendung  von  3000 
Mark  vermehrt  wurden  (Kuratorialrescript  vom  7.  April),  haben 
wir  auch  ausserordentlicher  Weise  Untersuchungen,  welche  von 
wissenschaftlichem  Nutzen  zu  sein  schienen,  angeregt  und  unter- 
stützt. So  hat  die  Gesellschaft  die  Kosten  für  den  Druck  des  2. 
Theils  der  astronomischen  Mittheilungen  der  Kön.  Sternwarte, 
herausg.  von  Herrn  Prof.  Schur,  (857  Mk.)  bestritten,  den  Herrn 
Riecke  und  Voigt  für  ihre  piezoelektrischen  Untersuchungen 
480  Mk.,  Herrn  Liebisch  für  Untersuchungen  über  die  speci- 
fische  Wärme  der  Mineralien,  die  im  mineralogischen  Institute 
angestellt  wurden,  930  Mk.  bewilligt  und  Herrn  Peter,  der  die 
Idee  einer  topographischen  Flora  von  Mitteleuropa  mit  besonderer 

b 
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Beziehung  auf  Deutschland  der  Gesellschaft  zur  Ausführung  em- 
pfohlen hatte,  als  erste  Zahlung  für  dies  Jahr  1500  Mk.  über- 
wiesen. Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  der  Gesammtausgabe 
der  Werke  Wilhelm  Webers  fortwährend  ihre  Aufmerksamkeit 
zugewendet  und  die  Freude  gehabt  die  zwei  ersten  Bände  in 
stattlicher  Ausführung  erscheinen  zu  sehn.  Da  von  den  Herrn, 
welche  die  Herausgabe  zu  leiten  übernommen  haben,  Professor 
Braune  in  Leipzig  gestorben  war,  ist  aus  unserer  Mitte  Mer- 
kel für  ihn  eingetreten.  TJm  aber  den  hohen  Behörden  die 
TJeberzeugung  zu  geben,  dass  wir,  sobald  uns  reichere  Mittel  zur 
Verfügung  ständen,  der  Anstrengung  würdige  und  nach  vielen 
Seiten  erwünschte  und  bedeutsame  Unternehmungen  ins  Werk  zu 
setzen  bemüht  sein  würden,  haben  wir  im  Monat  August  dem 
hohen  Kultusministerium  eine  Denkschrift  überreicht,  in  der  eine 
Anzahl  solcher  Unternehmungen  nach  ihrer  Bedeutung  und  unter 
Angabe  der  Summen,  die  für  ihre  Verwirklichung  etwa  erforder- 
lich sein  möchten,  erörtert  ist. 

Indessen  nicht  allein  eine  Vermehrung  unserer  Mittel  wün- 
schen wir,  sondern  auch  die  Kräfte  der  Gesellschaft  haben  wir  zu 
verstärken  für  wünschenswerth  gehalten.  Bei  der  geringen  An- 
zahl der  Mitglieder  war  es  vorgekommen,  dass  jüngere  Männer 
voll  Geist  und  Schaffenslust  nicht  aufgenommen  werden  konnten. 
Dies  zu  verhüten  und  die  Gesellschaft  nicht  Mangel  an  jugend- 
frischen Mitgliedern  leiden  zu  lassen ,  ist  durch  ein  Eescript  des 
hohen  Ministeriums  vom  26.  April  uns,  wie  wir  gewünscht,  die 
Befugnis  zu  Theil  geworden,  wenn  ein  Mitglied  das  75.  Lebens- 
jahr überschritten  hat,  ein  neues  Mitglied  derselben  Klasse  hin- 
zuzuwählen,  auch  wenn  dadurch  die  Zahl  von  24  ordentlichen 
Mitgliedern  überschritten  werden  sollte.  Dreimal  haben  wir  im 
Laufe  des  Sommers  von  dieser  Befugnis  Gebrauch  gemacht  und 
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die  Herrn  Professoren  Karl  Dilthey,  August  Kluckhohn 
und  Wilhelm  Meyer  zu  ordentlichen  Mitgliedern  in  der  Histo- 
risch-philologischen Klasse  gewählt. 

Doch  ich  komme  zu  dem  für  unsere  Gesellschaft  weitaus 
bedeutsamsten  Ereignis.  Paul  deLagarde  war  seit  dem  Jahre 
1876  ordentliches  Mitglied  der  Historisch -philologischen  Klasse 
und  hat  bis  zu  dem  Tage  seines  Todes,  dem  22.  December  1891, 
eine  Menge  grosser  und  kleiner  Abhandlungen  und  Aufsätze  in 
den  Bänden  der  Abhandlungen  und  Nachrichten  veröffentlicht, 
viele  von  der  grössten  Bedeutung,  alle  Zeichen  eisernen  Fleisses, 
umfassender  und  gründlichster  Gelehrsamkeit,  eines  hellen,  tiefen 
und  tapfern  Geistes.  Es  hat  kaum  jemals  einen  so  regelmässigen 
und  eifrigen  Theilnehmer  an  allen  Berathungen  und  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  gegeben.  Dennoch  waren  wir  sehr  überrascht, 
als  bei  Eröffnung  des  Testaments,  das  am  20.  Juli  1886  abgefasst 
ist  und  Nachträge  vom  8.  September  1889  und  15.  December  1891 
hat,  sich  ergab,  dass  er  die  Königliche  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zum  Erben  eingesetzt  habe.  Manche  Bedenken  standen 
der  Annahme  entgegen,  aber  nach  sorgfältiger  Erwägung  aller 
Umstände  entschloss  sich  dennoch  die  Gesellschaft  in  ihrer  Sitzung 
vom  5.  März 

„die  Erbschaft  unter  den  vom  Testator  gestellten  Bedingun- 
gen und  gemachten  Auflagen  anzunehmen  und  durch  Ver- 
mittlung des  Königlichen  Universitätskuratoriums  die  Bitte 
an  S.  Majestät  den  König  zu  richten,  seine  Genehmigung  zur 
Annahme  dieser  letztwilligen  Zuwendung  zu  ertheilen." 

Seine" Majestät. der  König  hat  durch  seinen  allerhöchsten  Erlass, 

gegeben  Schloss  Oberglogau  den  3.  Juni  1892,  seine  Genehmigung 

ausgesprochen,    die   uns   am  8.  Juli   durch    das  K.  Kuratorium 

übersandt  wurde.      In  Folge  davon   wurde   das  Haus  und    die 

b* 
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Bibliothek  nach  Lösung  der  Siegel  dem  Beständigen  Secretär,  der 
von  Herrn  Dr.  Emil  Beyer  als  juristischem  Beistand  begleitet 
war,  am  5.  August  von  dem  Curator  massae,  Herrn  Ludwig, 
übergeben  und  dadurch  der  Besitz  angetreten.  Wir  haben  es  für 
das  Richtigste  und  Vorteilhafteste  gehalten,  das  Haus  an  die 
Wittwe,  Frau  Geh.  Rath  de  Lagarde,  ihrem  Wunsche  gemäss 
auf  Lebenszeit  zu  vermiethen  (Vertrag  vom  6.  August).  Die  Bib- 
liothek, welche  eine  grosse  Menge  seltener  und  werthvoller  Werke 
enthält,  erschien  es  nach  dem  Rath  erfahrner  Sachkenner  am 
besten  im  Ganzen  zu  verkaufen.  Dazu  aber  war  es  nöthig  einen 
Katalog  anfertigen  und  drucken  zu  lassen,  um  ihn  nach  allen 
Seiten  verbreiten  zu  können.  Er  ist,  als  Manuscript  gedruckt 
jetzt  (Ende  November)  fertig  und  zum  grössten  Theil  versendet. 
Sobald  der  Verkauf  der  Bibliothek  erfolgt  ist  und  sich  der  Be- 
trag der  Erbschaft  genau  bestimmen  lässt,  wird  es  die  Aufgabe 
der  Gesellschaft  sein,  ein  Statut  auszuarbeiten  und  überhaupt 
die  Verwaltung,   soweit  es  möglich  ist,  zu  ordnen. 

Das  Andenken  des  ausserordentlichen  Mannes  in  würdiger 
Weise  zu  feiern  behält  sich  die  Gesellschaft  für  eine  andere  Ge- 
legenheit vor. 

Ich  gehe  zu  den  Preisaufgaben  über.  Für  dieses  Jahr 
hatte  die  Historisch-philologische  Klasse  die  Aufgabe 
gestellt : 

Für  die  älteste  Geschichte  Athens  ist  es  von  ausserordentlicher  Bedeutung  zu 
wisseiiy  an  welchen  Orten  sich  Heiligthümer  der  verschiedenen  Götter  und  Heroen 
fanden,  sowol  in  Athen  selbst,  als  in  der  gesammten  Landschaft,  soweit  es  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  topographischen,  epigraphischen,  genealogischen  For- 
schungen möglich  ist.  Die  Historisch-philologische  Klasse  stellt  daher  für  1892 
die  Aufgabe,  dass  eine  sorgfältige  Uebersicht  der  Kultstätten  in  Attika  nach  den 
Oertlichkeiteti,  in  denen  sie  sich  fanden,  gegeben  und,  was  sich  daraus  für  die 
älteste  Geschichte  Attikas  folgern  lasse,  dargestellt  werde. 

Es  hat  sich  kein  Bewerber  um  den  Preis  gemeldet. 
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Für  das  Jahr  1893  stellt  die  Gesellschaft  nach  dem  Vor- 
schlag der  Physikalischen  Klasse  folgende  Aufgabe: 

Aus  den  Untersuchungen  von  W.  G.  Röntgen  und  A.  Kundt  über  die  Aende- 
rungen  der  optischen  Eigenschaften  des  Quarzes  im  elektrischen  Felde  ergiebt  sich 
ein  enger  Zusammenhang  zwischen  den  elelctroqptischen  Erscheinungen  und  den 
elastischen  Deformationen ,  welche  jene  piezoelektrische  Substanz  unter  der  Ein- 
wirkung elektrostatischer  Kräfte  erfährt.  Eine  Ausdehnung  dieser  Forschungen 
auf  eine  grössere  Reihe  piezoelektrischer  Krystcdle  von  verschiedenen  Symmetrie^ 
eigenschaften  erscheint  in  hohem  Grade  erwünscht.  Gleichzeitig  würde  die  Un- 
tersuchung darauf  zu  richten  sein,  ob  die  elektrooptischen  Erscheinungen  in  pie- 
zoelektrischen Krystallen  ausschliesslich  durch  die  im  elektrischen  Felde  eintre- 
tenden Deformationen  oder  ausserdem  durch  eine  direkte  Einwirkung  der  elektro- 
statischen Kräfte  auf  die  Lichtbewegung  Jiervorgerufen  werden. 

Für  das  Jahr  1894  stellt  die  Gesellschaft  auf  den  Antrag 
der  Mathematischen  Klasse  die  Aufgabe: 

„  Zwischen  dem  Zustand  eines  harten  elastischen  Körpers  und  dem  einer  Flüs- 
sigkeit liegt  eine  Reihe  von  Zwischenzuständen;  durch  geeignete  Mischung  von 
festen  Körpern  mit  flüssigen  kann  man  alle  möglichen  Grade  von  Weichheit  oder 
Zähflüssigkeit,  einen  ganz  allmähligen  Uebergang  von  einem  festen  Körper  zu 
einem  flüssigen  erzeugen.  Unsere  Kenntnisse  von  den  Eigenschaften  jenes  Zwi- 
schenzustandes  sind  aber  noch  sehr  unvollständig  und  es  wird  daher  verlangt, 
dieselben  durch  erneute  Experimentaluntersuchungen  zu  fördern.  Insbesondere 
soll  ermittelt  werden,  wie  sich  bei  zähflüssigen  Körpern  die  Gesetze  solcher  Bewe- 
gungen verändern,  welche  bei  Flüssigkeiten  von  geringer  Viscosität  zur  Bestim- 
muvg  der  inuern  Reibung  verwandt  werden  können61. 

Die  Aufgabe,  welche  die  Historisch-philologische 
Klasse  für  das  Jahr  1895  vorzuschlagen  hat,  soll  nächstens  in 
den  Nachrichten  bekannt  gemacht  werden. 

Die  zur  Bewerbung  um  einen  der  Preise  bestimmten  Arbei- 
ten müssen,  mit  einem  Spruch  versehn,  vor  Ablauf  des  Septem- 
bers des  bestimmten  Jahres  an  die  Kön.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften portofrei  eingesandt  werden  und  von  einem  versiegelten 
Zettel  begleitet  sein,   welcher  aussen  den  Spruch  trägt,    der  die 
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Arbeit  kennzeichnet,  und  innen  Namen  und  Wohnort  des  Ver- 
fassers angiebt.     Der  Preis  für  jede  Aufgabe  beträgt  500  Mk. 


Am  1.  October  trat  als  Director  an  die  Stelle  von  Herrn 
Wüstenfeld  der  Senior  der  Physikalischen  Klasse,  Herr  Ernst 
Ehlers.  Er  wurde  durch  das  Kuratorialrescript  vom  6.  Oktober 
bestätigt. 

Mit  herzlichen  Glückwünschen  begrüssten  wir  zu  ihren  fünf- 
zigjährigen Jubiläen  unter  Uebersendung  von  Adressen 

die  Herrn  Ernst  Curtius  in  Berlin  am  22.  December  1891, 

Albert  v.  Kölliker  in  Würzburg  am  26.  März 

1892, 
Wilhelm    Wattenbach   in  Berlin   am  20. 
Juli  1892. 
Mündlich    sprachen   wir    diese   Wünsche   unsern   verehrten 
Kollegen  Ferdinand  Wüstenfeld  und  Friedrich  Wieseler 
am  7.  Juli  aus. 

Durch  eine  deutsche  Adresse  haben  wir  Herrn  Charles 
Hermite  in  Paris  an  seinem  70.  Geburtstage,  dem  24.  Decem- 
ber, zu  begrüssen  beschlossen. 

Endlich  überbringt  Herr  Voigt  der  Universität  Padua,  die 
am  5.  December  die  Feier  des  Tages  begeht,  an  dem  Galileo 
Galilei  vor  400  Jahren  seine  Professur  antrat,  unsere  Huldigung 
und  Glückwünsche. 


In  Tausch  verkehr  hat  die  Gesellschaft  mit  dem  Schweizeri- 
schen Historischen  Verein  der  fünf  Orte  am  5.  Januar,  mit  der 
Australasian  association  for  the  advancement  of  sciences  zu  Syd- 
ney und  der  'EmaTTqiiovuri]  ex<upe(a  zu  Athen  am  9.  Juli  nach  dem 
von  denselben   ausgesprochenen  Wunsche  einzutreten  beschlossen. 
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Ueber  die  Thätigkeit  der  Wedekindschen  Stiftung  für  die 
deutsche  Geschichte  kann  noch  berichtet  werden,  dass  der  Druck 
der  Chronik  von  Hermann  Korner  begonnen  ist  und  das 
Manuscript  für  denselben  bis  zu  Ende  fertig  vorliegt.  Das  Werk 
wird  im  Verlag  der  Ruprechtschen  Buchhandlung  erscheinen. 


Durch  den  Tod  wurde  der  Gesellschaft 

1.  am  17.  September  der  Geheime  Oberjustizrath  Professor 
Dr.  Rudolf  von  Jhering  entrissen,  den  die  Gesellschaft  erst 
am  6.  August,  dem  Tage,  an  dem  er  vor  50  Jahren  promovirt 
worden  war,  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  ernannt  hatte,  dem  um  die 
Wissenschaft  hochverdienten  Manne  ihre  tiefe  Erfurcht  zu  bezeigen. 

2.  Am  16.  Mai  hatte  Herr  Hanssen,  der  seit  1869  ordent- 
liches Mitglied  war,  seiner  Altersschwäche  und  Schwerhörigkeit 
wegen,  seinen  Austritt  erklärt,  aber  um  sich  eine  Verbindung  mit 
dem  ehrwürdigen,  um  die  Wissenschaft  hochverdienten  Manne  zu 
erhalten,  wählte  ihn  am  28.  Mai  die  Gesellschaft  einstimmig  zum 
Ehrenmitglied. 

3.  Einem  Kuf  nach  Berlin  folgte  zu  Ostern  von  den  ordent- 
lichen Mitgliedern  der  Mathematischen  Klasse  Herr  Hermann 
Amandus  Schwarz. 

4.  Von  auswärtigen  Mitgliedern  starben 

a.  aus  der  Physikalischen  Klasse: 

Ernst  von  Brücke  in  Wien,    am  8.  Januar,  ausw.  Mitglied 

seit  1889. 

Hermann  Kopp  in  Heidelberg,  am  20.  Februar,  ausw.  Mit- 
glied seit  1863. 

August  Wilhelm  von  Hofmann  in  Berlin,  am  5.  Mai,  ausw. 

Mitglied  seit  1860. 
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b.  aus  der  mathematischen: 

Leopold  Krön  eck  er  in  Berlin,  am  29.  December  1891,  ausw. 
Mitglied  seit  1867. 

George  Biddel  Airy  in  Greenwich,  am  1.  Februar,  ausw. 
Mitglied  seit  1851. 

John  Couch  Adams  in  Cambridge,  am  21.  Januar,  ausw. 
Mitglied  seit  1877. 

Enrico  Betti  in  Pisa,  am  11.  August,  ausw.  Mitgl.  seit  1865. 
5.  Von  Korrespondenten  starben: 

a.  von  der  Historisch-philologischen  Klasse: 

A.  K.  Rangab6  in  Athen,  am  29.  Januar  Korrespondent  seit  1857. 

F.  A.  Free  man  in  Sommerleaze  (England),  am  17.  März, 
Korrespondent  seit  1872. 

Matthias  de  Vries  in  Leiden,  am  9.  August,  Korrespondent 
seit  1865. 

August  Nauck  in  St.  Petersburg,  am  16.  August,  Korre- 
spondent seit  1881. 

Arthur  Breusing  in  Bremen,  am  28.  September,  Korres- 
pondent seit  1889. 

Giulio  Minervini  in  Neapel,  Korrespondent  seit  1872. 

b.  von  der  Physikalischen: 

J.  F.  Stas  in  Brüssel,  am  13.  December  1891,  Korrespon- 
dent seit  1873. 

Ferdinand  Römer  in  Breslau,  am  14.  December  1891,  Kor- 
respondent seit  1862. 

Justus  Roth  in  Berlin,  am  1.  April,  Korrespondent  seit  1889. 

Charles  üpham  Shepard  in  Amhorst,  TL  St.  A.,  1.  Mai  1886 
(wie  uns  erst  vor  kurzem  bekannt  wurde). 

c.  von  der  Mathematischen: 

Heinrich  Schröter  in  Breslau,  im  Januar  d.  J.,  Korrespon- 
dent seit  1882. 


VORREDE.  XVII 

Pierre  Ossian  Bonnet  in  Paris,  Korrespondent  seit  1877. 

Um  die  erlittenen  Verluste  zu  ersetzen,  wurden  zu  ordent- 
lichen Mitgliedern  in  der  Historisch-philologischen 
Klasse: 

am  23.  Januar  Herr  Ulrich  von  Wilamowitz-Moellen- 
dorff  und 

am  26.  November  Herr  Julius  Wellhausen, 
in  der  Mathematischen: 

am  26.  November  Herr  Heinrich  Weber  erwählt. 
An  dem  gleichen  Tage  wurden  ferner 

zu  auswärtigen  Mitgliedern 
und  zwar 

# 

1 .  in  der  Physikalischen  Klasse  : 

die  Herrn  Emil  Dubois  Reymond  in  Berlin,   Korr.  seit  1861, 

Adolf  von  Baeyer  in  München,  Korr.  seit  1879, 
Eduard  Suess  in  Wien,  Korrespondent  seit  1884; 

2.  in  der  Mathematischen  Klasse: 

die  Herrn  Hermann    Amandus    Schwarz    in    Berlin,    bisher 

ordentliches  Mitglied  unserer  Gesellschaft, 
Josef  Stefan  in  Wien, 

Dr.  Sophus  Lie  in  Leipzig,  vorher  Korr.  seit  1872, 
Henri  Poincar6  in  Paris,  vorher  Korr.  seit  1884, 

erwählt. 

Ferner  wurden  zu  Korrespondenten  ernannt 

1.  in  der  Historisch -philologischen  Klasse: 

die  Herrn  Konstantinos  Kontos  in  Athen, 

Dr.  Moritz  Kitt  er  in  Bonn, 
Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  K  o  p  p  in  Marburg  i.  H. 

2.  in  der  Physikalischen: 

die  Herrn  Dr.  Max  Bauer  in  Marburg  i.  H., 
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Dr.  Camillo  Golgi  in  Pavia, 

Dr.  Friedrich  Leopold  Goltz  in  Strassburg  i.  E., 
Dr.  Victor  Hensen  in  Kiel, 

Sr.  Excellenz  Herr  Alexander  Karpinsky  in  St.  Pe- 
tersburg, 
Dr.  Dmitri  Mendelejeff  in  St.  Petersburg, 
Dr.  Simon  Seh  wendener  in  Berlin, 
Dr.  Karl  von  Zittel  in  München; 

3.  in  der  Mathematischen: 

die  Herrn  Dr.  Heinrich  Bruns  in  Leipzig, 

Dr.  van  'tHoff  in  Amsterdam, 
Kowland  in  Baltimore, 
Max  Noether  in  Erlangen, 
Adolf  Hurwitz  in  Zürich. 
Endlich  wurde  noch  zum  Korespondenten  der  Histo- 
risch-philologischen Klasse  am  3.  September 

Herr  Henry  Harrisse  in  Paris 
erwählt. 
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Adolf  von  Warnstedt  in  Göttingen,  seit  1867. 

Giuseppe  Fiorelli  in  Rom,  seit  1873. 

Nicolai  von  Kokscharow  in  St.  Petersburg,  seit  1879/j   (Corresp.  seit  1859). 

Adolf  Erik  Freiherr  von  Nor  denskiöld  in  Stockholm,  seit  1879.  (Corresp.  seit  1871). 

Principe  Baldassare  Boncompagni  in  Rom,  seit  1880. 

Heinrich  von  Stephan  in  Berlin,  seit  1884. 

Georg  Hanssen  in  Göttingen,  seit  1892.    (Vorher  ordentl.  Mitgl.  seit  1869). 

Ordentliche  Mitglieder. 
Physikalische  Glasse. 

Georg  Meissner,  seit  1861. 
Ernst  Ehlers,  seit  1874. 
Adolf  v.  Konen,  seit  1881. 
Friedrich  Merkel,  seit  1885. 
Theodor  Liebisch,  seit  1887. 
Gottfried  Bert  hold,  seit  1887. 
Albert  Peter,  seit  1889. 
Otto  Wallach,  seit  1890. 

Mathematische  Classe. 

Moritz  Stern,  seit  1862. 

Ernst  Schering,  seit  1862.  (Vorher  Assessor  seit  1860). 

Eduard  R  i  e  c  k  e,  seit  1879.  (Vorher  Assessor  seit  1872). 

Woldemar  Voigt,  seit  1883. 

Felix  Klein,  seit  1887.  (Vorher  Assessor  seit  1871,  Corresp.  seit  1872). 

Heinrich  Weber,  seit  1892.     (Vorher  Corresp.  seit  1875). 

c* 
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Historisch-philologische  Classe. 

Ferdinand  Wüstenfeld,  seit  1856.     (Assessor  seit  1841). 

Hermann  Sauppe,  seit  1857.    Beständiger  Sekretär  seit  1885. 

Hermann  Wagner,  seit  1880. 

Ferdinand  Frensdorff,  seit  1881. 

Ludwig  Weiland,  seit  1882. 

Franz  Kielhorn,  seit  1882. 

Ulrich  von  Wilamowitz  Moellendorf f,  seit  1892. 

Karl  Dilthey,  seit  1892. 

August  Kluckhohn,  seit  1892. 

Wilhelm  Meyer,  seit  1892. 

Julius  Wellhausen,  seit  1892. 

Assessoren. 

Physikalische  Classe. 
Gustav  Herbst,  seit  1835. 
Carl  Boedeker,  seit  1857. 
Bernhard  Tollens,  seit  1884. 

Historisch-philologische  Classe. 

Friedrich  Bechtel,  seit  1882. 

Auswärtige  Mitglieder. 
Physikalische  Classe. 

Robert  Bunsen  in  Heidelberg,  seit  1855. 

Joseph  Dalton  Hooker  zu  Kew  bei  London,  seit  1865. 

Hermann  von  Helmholtz  in  Berlin,  seit  1868.     (Corresp.  seit  1856). 

Carl  Claus  in  Wien,  seit  1873.     (Zuvor  ordentl.  Mitglied  seit  1871). 

Eduard  Frankland  in  London,  seit  1873. 

Max  von  Pettenkofer  in  München,  seit  1874. 

Alex.  William  Williamson  in  London,  seit  1874. 

James  Dwight  Dana  in  Newhaven  (Connecticut),  seit  1874. 

Joh.  Jap.  Sm.  Steenstrup  in  Kopenhagen,  seit  1876.     (Corresp.  seit  1860). 

Gabriel  August  Daubräe  in  Paris,  seit  1876. 

A.  L.  Descloizeaux  in  Paris,  seit  1877.    (Corresp.  seit  1868). 

Aug.  Kekul6  in  Bonn,  seit  1880.    (Corresp.  seit  1869). 

Albert  vonKöllikerin  Würzburg,  seit  1882.    (Corresp.  seit  1862). 
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Johannes  Reinke  in  Kiel,  seit  1885.     (Vorher  ordentl.  Mitglied  seit  1882). 

Karl  Ludwig  in  Leipzig,  seit  188B.     (Vorher  Corresp.  seit  1861). 

Carl  Klein  in  Berlin,  seit  1888.    (Vorher  ordentl.  Mitglied  seit  1877). 

H.  Graf  zu  Solms-Laubach  in  Strassburg,  seit  1888.  (Vorher  ord.  Mitgl.  s.  1879). 

Rudolf  Leuckart  in  Leipzig,  seit  1889.     (Vorher  Corresp.  seit  1859). 

Ernst  H.  Beyrich  in  Berlin,  seit  1889.     (Vorher  Corresp.  seit  1878). 

Victor  Meyer  in  Heidelberg,   seit  1889.    (Vorher  ordentl.  Mitglied  seit  1885). 

Karl  Gegenbaur  in  Heidelberg,  seit  1891. 

Emil  du  Bois  Reymond  in  Berlin,  seit  1892.     (Correspondent  seit  1861). 

Adolf  von  Bayer  in  München,  seit  1892.     (Corresp.  seit  1879). 

Eduard  Suess  in  Wien,  seit  1892.     (Corresp.  seit  1884). 

Mathematische  Classe. 

Ernst  Eduard  Kummer  in  Berlin,  seit  1856.     (Corresp.  seit  1851). 

Franz  E.  Neumann  in  Königsberg,  seit  1856. 

Richard  Dedekind  in  Brauschweig,  seit  1862.     (Corresp.  seit  1859). 

William  Thomson  in  Glasgow,  seit  1864.     (Corresp.  seit  1859). 

Carl  Weierstrass  in  Berlin,  seit  1865.     (Corresp.  seit  1856). 

Carl  Neumann  in  Leipzig,  seit  1868.     (Corresp.  seit  1864). 

Francesco  Brioschi  in  Mailand,  seit  1870.     (Corresp.  seit  1869). 

Arthur  Cayley  in  Cambridge,  seit  1881.     (Corresp.  seit  1864). 

Charles  Hermite  in  Paris,  seit  1874.     (Corresp.  seit  1861). 

Lazarus  Fuchs  in  Berlin,  seit  1875.     (Zuvor  ord.  Mitglied  seit  1874). 

Friedrich  Kohlrausch  in  Strassburg,  seit  1879.     (Vorher  Assessor  seit  1867). 

Luigi  Cremona  in  Rom,  seit  1880.     (Vorher  Corresp.  seit  1869). 

Gabriel  Stokes  in  Cambridge,  seit  1882.     (Corresp.  seit  1864). 

Arthur  Auwers  in  Berlin,  seit  1882.    (Vorher  Corresp.  seit  1871). 

James  Joseph  Sylvester  in  Oxford,    seit  1883.     (Vorher  Corresp.   seit  1864). 

Eugenio  Beltrami  in  Pavia,  seit  1883.     (Vorher  Corresp.  seit  1875). 

August  Kundt  in  Berlin,  seit  1883.     (Vorher  Corresp.  seit  1875). 

Wilhelm  Foerster  in  Berlin,  seit  1886.    (Vorher  Corresp.  seit  1875). 

Ludwig  Boltzmann  in  München,  seit  1887.    (Vorher  Corresp.  seit  1882). 

Gustav  Wiedemann  in  Leipzig,  seit  1888. 

Herrn.  Amandus  Schwarz  in  Berlin,  seit  1892.  (Vorh. Corr.  s.  1869,  ord.  Mitgl.  s.  1875). 

Josef  Stefan  in  Wien,  seit  1892. 

Sophus  Lie  in  Leipzig,  seit  1892.     (Vorher  Corresp.  seit  1872). 

Henri  Poincarö  in  Paris,  seit  1892.    (Vorher  Corresp.  seit  1884). 
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Historisch-philologische  Classe. 

Theodor  Mommsen  in  Berlin,  seit  1867.    (Corresp.  seit  1857). 

Ernst  Curtius  in  Berlin,  seit  1868.  , (Zuvor  ordentl.  Mitglied  seit  1856). 

Carl  Hegel  in  Erlangen,  seit  1871.     (Corresp.  seit  1857). 

Heinrich  von  Sybel  in  Berlin,  seit  1871.    (Corresp.  seit  1863). 

Rudolph  von  Roth  in  Tübingen,  seit  1872.     (Corresp.  seit  1853). 

August  Dillmann  in  Berlin,  seit  1872.     (Corresp.  seit  1857). 

Sir  Henry  Rawlinson  in  London,  seit  1872. 

Alfred  Ritter  von  Arneth  in  Wien,  seit  1874.  (Corresp.  seit  1870). 

Charles  Newton  in  London,  seit  1877. 

Heinrich  Brugsch-Pascha  in  Berlin,  seit  1878.  (Zuvor  ord.  Mitgl.  seit  1869). 

Adolf  Kirchhoff  in  Berlin,  seit  1881.  (Corresp.  seit  1865). 

Theodor  Nöldeke  in  Strassburg,  seit  1883.     (Corresp.  seit  1864). 

Leopold  Delisle  in  Paris,  seit  1886.     (Corresp.  seit  1866). 

Theodor  von  Sickel  in  Wien,  seit  1886.     (Corresp.  seit  1868). 

Wilhelm  Wattenbach  in  Berlin,  seit  1886.     (Corresp.  seit  1865). 

Giovanni  Battista  de  Rossi  in  Rom,  seit  1887.     (Vorher  Corresp.  seit  1860). 

Julius  Oppert  in  Paris,  seit  1887.     (Vorher  Corresp.  seit  1876). 

Wilhelm  Röscher  in  Leipzig,  seit  1888. 

M.  J.  de  Groeje  in  Leiden,  seit  1888.     (Vorher  Corresp.  seit  1872). 

Gaston  Paris  in  Paris,  seit  1889. 

Julius  F  ick  er  in  Innsbruck,  seit  1889.     (Vorher  Corresp.  seit  1866). 

Alexander  Conze  in  Berlin,  seit  1890.     (Vorher  Corresp.  seit  1875). 

L.  Duchesne  in  Paris,  seit  1891. 

Max  Müller  in  Oxford,  seit  1891.     (Vorher  Corresp.  seit  1861). 

Correspondenten. 
Physikalische  Classe. 

Joseph  Hyrtl  in  Wien,  seit  1859. 

F.  H.  Bidder  in  Dorpat,  seit  1860. 

Carl  Schmidt  in  Dorpat,  seit  1860. 

Heinrich  Limpricht  in  Greifswald,  seit  1860.     (Vorher  Assessor  seit  1857). 

Archangelo  Scacchi  in  Neapel,  seit  1861. 

Thomas  H.  Huxley  in  London,  seit  1862. 

Ferdinand  von  Müller  in  Melbourne,  seit  1867. 

Jean  Charles  de  Marignac  in  Genf,  seit  1868. 

Alex.  Theodor  von  Middendorff  auf  Hellenorm  bei  Dorpat,  seit  1868. 

Robert  Mall  et  in  London,  seit  1869. 
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Carl  Friedrich  Rammeisberg  in  Berlin,  seit  1870. 

Eduard  Pf  läger  in  Bonn,  seit  1872.. 

Henry  Enfield  R  o  s  c  o  e  in  Manchester,  seit  1874. 

Johann  Strüver  in  Rom,  seit  1874. 

Ferdinand  Freiherr  von  Richthofe n  in  Berlin,  seit  1875. 

Wilhelm  Waldeyer  in  Berlin,  seit  1877. 

Alexander  Agassiz  in  Cambridge,  U.  St.  A.,  seit  1879. 

Carl  von  Voit  in  München,  seit  1879. 

Friedrich  Beil  st  ein  in  St.  Petersburg,  seit  1880. 

Wilhelm  His  in  Leipzig,  seit  1880. 

H.  Rosenbnsch  in  Heidelberg,  seit  1882. 

R.  Fittig  in  Strassburg,  seit  1882. 

Franz  Eilhard  Schulze  in  Berlin,  seit  1883. 

Gustav  Tschermak  in  Wien,  seit  1884. 

Theodor  Wilh.  Engelmann  in  Utrecht,  seit  1884. 

Edouard  Bornet  in  Paris,  seit  1885. 

William  Crawford  Williamson  in  Manchester,  seit  1885. 

Wilhelm  Pfeffer  in  Leipzig,  seit  1885. 

James  Hall  in  Albany  (New- York),  seit  1885. 

Ludimar  Hermann  in  Königsberg,  seit  1886. 

Sven  Lovön  in  Stockholm,  seit  1886. 

Gustav  Retzius  in  Stockholm,  seit  1886. 

Ferdinand  Zirkel  in  Leipzig,  seit  1886. 

Walther  Flemming  in  Kiel,  seit  1887. 

Hermann  Vöchting  in  Tübingen,  seit  1888. 

Eugen  Warming  in  Kopenhagen,  seit  1888. 

Karl  von  Kupffer  in  München,  seit  1889. 

Archibald  Geikie  in  London,  seit  1889. 

Otto  Bütschli  in  Heidelberg,  seit  1889. 

E.  W.  Benecke  in  Strassburg,  seit  1889. 

Eduard  Schnitzer,  Emin  Pascha  in  Bagamoyo,  seit  1890. 

F.  Fouquöin  Paris,  seit  1891. 

Max  Bauer  in  Marburg  i./H. ,  seit  1892. 

Camillo  Golgi  in  Pavia,  seit  1892. 

Friedrich  Leopold  Goltz  in  Strassburg  i./E. ,  seit  1892. 

Victor  Hensen  in  Kiel,  seit  1892. 

Alexander  von  Karpinsky  in  St.  Petersburg,  seit  1892. 

Dmitri  Mendelejeffin  St.  Petersburg,  seit  1892. 
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Simon  Schwendener  in  Berlin,  seit  1892. 
Karl  von  Zittel,  in  München,  seit  1892. 

Mathematische  Classe. 

Ludwig  von  Seidel  in  München,  seit  1854. 

John  Tyndall  in  London,  seit  18B9. 

Wilhelm  Grottlieb  Hankel  in  Leipzig,  seit  1864. 

Carl  Hermann  Knoblauch  in  Halle,  seit  1864. 

Georg  Quincke  in  Heidelberg,  seit  1866. 

Benj.  Apthorp  Gould  in  Cambridge,  U.  St.,  seit  1867. 

Rudolph  Lipschitz  in  Bonn,  seit  1867. 

Elwin  Bruno  Christoffel  in  Strassburg,  seit  1869. 

Wilh.  Theod.  Bernhard  Holtz  in  Greifswald,  seit  1869. 

Georg  Salmon  in  Dublin,  seit  1869. 

Paul  Gordan  in  Erlangen,  seit  1870. 

Ludwig  Schlaefli  in  Bern,  seit  1871. 

Adolf  Mayer  in  Leipzig,  seit  1872. 

Karl  Anton  Bjerknes  in  Christiania,  seit  1873. 

Johannes  Thomae  in  Jena,  seit  1873. 

Leo  Königsberger  in  Heidelberg,  seit  1874. 

Bernhard  Minnigerode  in  Greifswald,  seit  1874. 

William  Huggins  in  London,  seit  1876. 

Joseph  Norman  Lockyer  in  London,  seit  1876. 

Theodor  R eye  in  Strassburg,  seit  1877. 

Franz  Carl  Joseph  Mertens  in  Graz,  seit  1877. 

Gösta  Mittag-Leffler  in  Stockholm,  seit  1878. 

Georg  Cantor  in  Halle,  seit  1878. 

Wilhelm  Hittorf  in  Münster,  seit  1879. 

Hugo  Gyld<5n  in  Stockholm,  seit  1879. 

Ulisse  Dini  in  Pisa,  seit  1880. 

Ferdinand  Lindemann  in  Königsberg,  seit  1882. 

Ludwig  Kiepert  in  Hannover,  seit  1882. 

Gaston  Darboux  in  Paris,  seit  1883, 

Wilhelm  Conrad  Röntgen  in  Würzburg,  seit  1883. 

Ludwig  Sylow  in  Fredrikshald,  seit  1883. 

Francis  Felix  Tisserand  in  Paris,  seit  1884. 

Emile  Picard  in  Paris,  seit  1884. 
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J.  Boussinesq  in  Paris,  seit  1886. 

Georg  Frobenius  in  Berlin,  seit  1886. 

William  Lord  Rayleigh  in  Witham,  Essex,  seit  1886. 

Julius  Weingarten  in  Berlin,  seit  1886. 

Hermann  Vogel  in  Potsdam,  seit  1887. 

Emil  Warburg  in  Freiburg  i.  Br.,  seit  1887. 

Ernst  Mach  in  Prag,  seit  1887. 

Simon  Newcomb  in  Washington,  seit  1888. 

Alexander  Brill  in  Tübingen,  seit  1888. 

Heinrich  Hertz  in  Bonn,  seit  1888. 

J.  Willard  Gibbs  in  Newhaven,  Connecticut,  seit  1889. 

Friedrich  Prym  in  Würzburg,  seit  1891. 

Heinrich  Bruns  in  Leipzig,  seit  1892. 

Van  'tHoff  in  Amsterdam,  seit  1892. 

Rowland  in  Baltimore,  seit  1892. 

Max  Noether  in  Erlangen,  seit  1892. 

Adolf  Hurwitz  in  Zürich,  seit  1892. 

Historisch-philologische  Gasse. 

Jacob  Burckhard  in  Basel,  seit  1865. 

Leo  Meyer  in  Dorpat  seit  1865.     (Vorher  Assessor  seit  1861). 

Theodor  Aufrecht  in  Bonn,  seit  1869. 

Ulrich  Köhler  in  Berlin,  seit  1871. 

William  Stubbs  in  Oxford,  seit  1872. 

Ferdinand  Justi  in  Marburg,  seit  1875. 

Heinrich  von  Brunn  in  München,  seit  1876. 

Stephanos  Kumanudes  in  Athen,  seit  1876. 

Reginald  Stuart  Poole  in  London,  seit  1876. 

Ludwig  Hänselmann  in  Braunschweig,  seit  1878. 

Adolf  Michaelis  in  Strassburg,  seit  1879. 

Eduard  Winkelmann  in  Heidelberg,  seit  1880. 

Georg  Ho  ff  mann  in  Kiel,  seit  1881. 

Franz  Bücheier  in  Bonn,  seit  1881. 

Wolfgang  Heibig  in  Rom,  seit  1882. 

Joh.  G.  Bühl  er  in  Wien,  seit  1883. 

Otto  Benndorf  in  Wien,  seit  1884. 

Curt  Wachsmuth  in  Leipzig,  seit  1884. 

Heinrich  Nissen  in  Bonn,  seit  1884. 
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Adalbert  Bezzenberger  in  Königsberg,  seit  1884. 

J.  F.  Fleet  in  Bombay,  seit  1885. 

Friedrich  Hnltsch  in  Dresden,  seit  1885. 

Johannes  Vahlen  in  Berlin,  seit  1885. 

Percy  Gardner  in  London,  seit  1886. 

Friedrich  I  mhoof-Blnmer  in  Winterthnr,  seit  1886. 

Heinrich  Kiepert  in  Berlin  seit  1886. 

Adolf  Kocher  in  Hannover,  seit  1886. 

Charles  Piot  in  Brüssel,  seit  1886. 

Job.  Gottfried  Wetzstein  in  Berlin,  seit  1886. 

Engen  Petersen  in  Rom,  seit  1887. 

Hermann  Usener  in  Bonn,  seit  1887. 

Sophns  Bugge  in  Christiania,  seit  1887. 

Ignazio  Gnidi  in  Rom,  seit  1887. 

Wilhelm  Pertsch  in  Gotha,  seit  1888. 

Otto  Ribbeck  in  Leipzig,  seit  1888. 

Adolf  Er  man  in  Berlin,  seit  1888. 

Konstantin  Hoehlbanm  in  Giessen,  seit  1889. 

Karl  Koppmann  in  Rostock,  seit  1889. 

Richard  Pischel  in  Halle,  seit  1889. 

Clemens  Robert  Markham  in  London,  seit  1890. 

Hermann  Oldenberg  in  Kiel,  seit  1890. 

Wilhelm  Frohnerin  Paris,  seit  1891. 

Charles  Gross  in  Cambridge  Mass.  U.  St.  A.,  seit  1891. 

Konstantinos  Kontos  in  Athen,  seit  1892. 

Moritz  Ritter  in  Bonn,  seit  1892. 

Goswin  Freiherr  von  der  Ropp  in  Marburg  i./BL,  seit  1892. 

Henry  Harrisse  in  Paris,  seit  1892. 
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SeptuagintaStudien 


von 


Paul  de  Lagarde. 

n.    Der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  7  Juni  1890  vorgelegt. 

NGGW18911. 


Die  Cathedrale  der  Stadt  Lucca  besitzt  als  690  ihres  Catalogs  einen  Sam- 
melband, den  LDuchesne  für  seine  Ausgabe  des  über  pontificalis,  BKrusch  für 
seine  Studien  zur  christlich -mittelalterlichen  Chronologie  benutzt  hat.  Meine 
Mittheilungen  4  272  273. 

Nur  die  sieben  letzten  Blätter  der  nicht  foliierten  Handschrift  gehn  mich 
hier  etwas  an.  Sie  sind  1761  in  Stephani  Baluzii  tutelensis  miscellanea  novo 
ordine  digesta  von  IohDomMansi l)  abgedruckt  worden. 

Mansi  beurtheilt  403/404  den  Werth  des  von  ihm  mitgetheilten  Aufsatzes 
richtig :  daß  er  nicht  voll  zu  schätzen  verstand ,  wie  viel  er  für  einen  Heraus- 
geber ©s  bedeutet,  darf  ihm  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen. 

Ich  habe,  nachdem  ein  früher  gemachter  Versuch  den  Codex  zu  nutzen,  fehl- 
geschlagen war,  ihn  vom  21  bis  25  September  1891  mit  einer  Copie  von  Mansis 
Drucke  verglichen,  die  letzte  sehr  schwer  zu  lesende,  jetzt  durch  ungeschickte 
Anwendung  von  Reagentien  noch  undeutlicher  gewordene  Seite  desselben  neu 
kopiert.    Jene  sieben  Blätter  sind  um  570  geschrieben. 

Man  zeigte  mir  in  Lucca  zwei  vor  einigen  Jahren  für  ThMommsen  ange- 
fertigte Photographien  dieser  letzten  Seite:  ich  schließe  aus  deren  Vorhanden- 
sein, daß  die  letzte  Seite  des  Aufsatzes  in  den  Monumenta  Germaniae  antiquis- 
sima  benutzt  werden  solle. 

Die  Cathedrale,  der  die  Handschrift  gehört,  ist  dem  heiligen  Martinus  ge- 
weiht, der  den  in  Lucca  zur  Zeit  als  der  Codex  geschrieben  wurde,  gewaltigen 
Langobarden  wohl  noch  als  eine  Art  Woden  galt.    Ich  nenne  das  Buch  daher  M. 


1)  Seit  ich  zum  ersten  Male  Mansis  Bach  von  unserer  Universitätsbibliothek  entlehnt  habe, 
hat  ein  dummer  Junge  I  v  die  Zahl  1631  in  1630  geändert,  Lugdunum  durchgestrichen,  und  dazu  !? 
an  den  Rand  gesetzt.  Ob  das  415  beigeschriebene  gewöhnlich  denselben  Bengel  zum  Verfasser  hat 
wie  die  v  gemachten  > Besserungen« ,  weiß  ich  nicht.  Indem  ich  auf  meine  Symmicta  1  131  ver- 
weise, spreche  ich  die  Hoffnung  aus,  der  Glossator  werde  meine  hiermit  gerne  abgegebene  Ver- 
sicherung, er  müsse,  weil  er  sich  wie  ein  Schuljunge  betragen  hat,  öffentlich  wie  ein  Schuljunge 
gezüchtigt  werden,  zu  Gesichte  bekommen. 

A2 
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Aus  dem  Kloster  Bobio  ist  nach  Turin  eine  angeblich  im  sechsten  Jahr- 
hunderte geschriebene  Handschrift  verbracht  worden,  über  die  mehrfach  gehan- 
delt worden  ist:  1749  von  IosPasini,  Codices  manuscripti  bibliothecae  regii  tau- 
rinensis  Athenaei  §  840,  Band  2  268  ff.,  1824  von  AmadPeyron  im  Anhange  zu 
Ciceronis  orationum  pro  Scauro  fragmenta  inedita  §  67, 1837  von  FerdFlorFleck *), 
wissenschaftliche  Reise  durch  das  südliche  Deutschland,  Italien,  Sicilien  und 
Frankreich  2  3  xiij  189  ff.,  1871  von  AugReifferscheid ,  bibliotheca  patrum  lati- 
norum  italica  2  140  ff.,  1890  von  SamBrandt  vor  seiner  Ausgabe  des  Lactantius 
lxxvi  ff. :  die  angeführten  Schriftsteller  liefern  mehr  Citate. 

Die  Handschrift,  die  allein  uns  den  Anfang  der  Epitome  des  Lactanz  erhalten 
hat,  wird  von  AlfrHolder,  AReifferscheid,  WStudemund  dem  siebenten  Jahrhun- 
derte zugewiesen.  Mir  war  auf  den  ersten  Blick  klar,  daß  die  in  ihr  angewandte 
Uncialschrift  eine  künstliche  ist:  das  aus  ihr  mehrfach,  zuletzt  von  AReiffer- 
scheid aaO  herausgegebene  Aufsätzchen  *)  über  Scythianus,  Terebinthus  und  Manes 
steht  61V621  zwischen  der  Epitome  und  dem  von  mir  zu  wiederholenden  Stücke  so, 
daß  es  nur  von  dem  ersten  Schreiber  geschrieben  sein  kann  —  der  Raum  wie 
die  Tinte  lehren  es  — ,  aber  dies  Aufsätzchen  ist  in  Minuskeln.  Folglich  ist  die 
ganze  Handschrift  aus  einer  Zeit,  in  der  man  für  gewöhnlich  in  Minuskeln  schrieb. 

Aus  dieser  Handschrift  gab  1712  zu  Paris  Christoph  Matthaeus  Pfaff  hinter 
des  Lactanz  Epitome  184 — 214  das  Stück  heraus,  das  ich  nachher  besprechen  werde : 
dem  Columbanus  »u  Ehren,  in  dessen  Kloster  es  geschrieben  worden  ist,  nenne 
ich  es  C. 

Wiederholt  ist  die  Urkunde  von  FerdFlorFleck  in  dem  oben  citierten  Buche 
189—201. 

Ich  habe  den  turiner  Codex  am  9 — 12  September  1891  verglichen. 

Ich  heiße  nun  zuerst  M,   dann  C  so  treu  wie  möglich  abdrucken:    nur  habe 


1)  Selbst  dieser  Fleck  hat  für  die  Wissenschaft  eine  Bedeutung.  Hätte  er  2  3,  203—206  nicht 
ein  Specixnen  codicis  latini  pentateachi  triplicis  columnae  lugdunensis  italae  vetustissimae  heraus- 
gegeben, so  würde  LDelisle  dem  Grafen  von  Ashburnham  nicht  haben  nachweisen  können,  daß  des 
Grafen  Vater  von  Libri  einen  gestohlenen  ItalaPentateuch  gekauft  hat 

2)  Ein  Liebling  der  maßgebenden  Kreise,  Herr  KKeßler,  hatte  noch  1889  nicht  erfahren,  daß 
die  Turiner  Handschrift  (Reifferscheid  druckte  1871)  den  anderen  Namen  des  Terebinthus  Baiddan 
schreibt.  Der  Bischof  Cyrill  von  Ierusalem  (f  18.  3.  386)  gibt  in  den  xaTr^setc  6M  deutlich  an, 
warum  Terebinthus  seinen  Namen  änderte:  er  war  in  Palaestina  xamzYivuisxtfpevoc  =  durch  Rich- 
terspruch verurtheilt,  und  änderte  seinen  Namen,  als  er  nach  Persien  flüchtete,  Tva  ^  ix  tt)«  npo- 
a?27op(ac  xdxel  yviop^xat.  Man  erwäge  die  Epitome  des  Dio  Gassius  oC  19  IxaTpaTrisavTt  afcip  xx:a 
Tüiv  riaptkuv  Tiprfcpaac  toO  iroX£p.oo  fy  5xt  O&oXrfyataoc  xrfv  xe  TtptSd-rrjv  [einen  in  Rom  lebenden  parthi- 
schen  Prinzen]  xal  'AvTfo^öv  xiva  [einen  aus  Cilicien  stammenden  Cyniker]  \lct'  cc&tou  ^aiT^aavn 
atrzy  oux  ££l$a>x€v.  Solche  Verhandlungen  zu  führen  war  mithin  möglich.  Der  Turiner  Codex  sieht 
freilich,  wie  mich  däucht,  in  dem  neuen  Namen  einen  Ehrentitel:  über  den  Accent  von  Boo&oäc 
meine  Uebersicht  98.    Aus  diesem  Boutoa«  folgt  kaum  ein  > Buddhismus«. 
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ich  u  in  u  und  v  geschieden,  ungewöhnliches  u  nur  in  uu  und  da  erhalten  wo 
es  für  b  steht.  Abkürzungen  sind  nur  dann  aufgelöst  worden ,  wann  sie  nur 
auf  Eine  Weise  aufgelöst  werden  konnten :  dies  gilt  namentlich  in  Betreff  des 
über  Vocalen  stehenden  Strichs.  Da  prae  mit  pre  wechselt,  ist  p,  das  sowohl 
prae  wie  pre  gelesen  werden  konnte,  beibehalten.  Und  so  weiter  in  entsprechen- 
den Fällen. 

Alles  zur  Erläuterung  Nöthige  ist  in  die  Register  und  die  Schlußbemer- 
kungen verwiesen. 

Den  Herren  Beamten  des  Turiner  Archivs  wie  dem  Herrn  Canonicus  Ghiido 
Viviani  in  Lucca  und  seinen  Genossen  sage  ich  herzlichen  Dank  für  die  mir  ge- 
währte Gastfreundschaft ,  die  ein  anderes  Mal  zu  erbitten  ich  leider  nicht  im 
Stande  sein  werde. 


Incipiunt  genealogig  totius  bibliotecae  ex  omnibus  libris  collectae  veteris  novique  l1 
testamenti ,  in  quibus  prophetiae  cum  nomiuibus  et  tempora  omni  um  profetarum 
usque  ad  beatissimum  Cyprianum  designantur,  et  ad  nostram  aetatem  quid  fue- 
rit  gestum  apertissime  monstratur,  ex  storiis  collectum  legalium  mandatorum. 

In  principio  homo  primus  unde  in  s§culo  apparuisse  cognoscitur?    audiamus.    si  l2 

natus  est,  habet  genitores :  si  factus  est,  habet  materiam :  si  prolatus  est,  habet  auctorem. 

dei  omnipotentis  utique  sapientia  lim  um  a  terra  sumens,    paterno  imperio  homi- 

nem  facere  cogitavit,    et  cum  solitarius  ac  singularis  ab  ipso  domino  factore  et  con- 

ditore  suo  visus  fuisset,  os  de  costa  eius  sumens,  mulierem  illi  adiutorium  fecit:  ser- 

10     pentis  namque  confecta  venenis  per  invidiam  diaboli  mors  introivit  in  orbem  terrarum, 

et   regnare  coepit  ab    gva  usque  ad  Maria  virginem  unitam  domini  castitatem:  sicut 

enim  per  mulierem  nata  est  mors,  ita  et  per  mulierem  nata  est  resurrectio  mortuorum. 

ipse  est  enim  Adam  qui  coguovit  mulierem  suam  Evam  exclusus  de  paradiso  in 

terra  Naid,  et  concepit  et  peperit  Cain  ex  semine  criminationis,  luctus  et  vaporis.    et 

15  adhuc  adiecit  parere,  et  peperit  Abel  fratrem  eius,  et  factus  est  pastor  ovium,  Cain  au- 
tem  agricola.  et  factum  est  post  dies,  attulit  Cain,  cum  esset  iam  aetate  legitimus,  ex 
fructibus  terr§  hostias  deo,  et  Abel  attulit  ex  primogenitu  ovium  suarum  et  ex  adipe  il- 
larum.  et  respexit  dominus  in  Abel  et  in  muneribus  eius,  in  Cain  autem  et  in  hostias 
eius  non  respexit,  ut  unum  martyrii  gloriae  destinasset,  alium  vero  homicidarum  princi- 

20  pem  conlocasset,  eo  quod  ille  diabolus  qui  patres  eorum  de  paradisso  excluderat,  necesse 
haberet  ut  et  filios  eorum  ad  mortis  periculum  deduxisset.  tunc  ingressus  est  in  cor 
Cain.  et  dixitCain  ad  fratrem  suum  Transeamus  in  campum.  et  dum  essent  in  campo, 
exsurrexit  Cain  super  Habel  fratrem  suum  et  occidit  eum. 

et  adiecit  adhuc  Adam  cognoscere  mulierem  suam,    et  concepit,  et  peperit  ei  fi- 

2  prophetia  M  13  Genes  4,  1  19  gloriam  Mansi 

7  Genes  2,  7  14  Genes  4,  16  Xw*e  8te*8  ®]  2I  tn  M  von   erster  Hand  auf 

8  Genes  2,  18  14/16  Genes  4,  2  Rasur 

9  fuisse  M  16—19  Genes  4,  3—5  22  Genes  4,  8 

9  Genes  2,  21  16  etatae  M  22  transeamus  M,    der  Strich 

9  Genes  2,  18  18  hostia  M1,  hostias  M'  (s  von    jetzt  getilgt 

10  Sapient  2,  24  erster  Hand  über  der  Zeile)  24/^5  Genes  4,  25 
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lium  loco  Abel,  qui  dicitur  Seth.  cuius  nomen  lingua  latina  resurrectio  dicitur,  quia  25 
in  ipso  resuscitavit  deus  seinen  iustum:  a  cuius  progenie  perveniemus  usque  ad  do- 
minum Iesum  Christum  per  generationes  singulas  sibi  invicem  succedentium.  ipse  est 
Set  qui  genuit  Aenas  :  Aenas  enim  lingua  latina  obliviscens  dicitur.  de  ipso  natus 
est  Chainan :  cuius  nomen  appellatur  nativitaB  dei.  nam  ipseChaioan  genuit  Malelei, 
cuius  nomen  dicitur  mutatio  dei.  etMalelel  genuit Iaret,  cuius  nomen  descensio  dicitur.  30 
de  ipso  natus  est  Enocb,  cuius  nomen  latina  lingua  renovatio  interpretatur,  quia  deus 
per  ipsum  renovaturus  est  mundum  in  illis  diebus  quando  Antichristus  multam  faciet 
vastationem:  tunc  ipse  et  Helias  simul  profetabunt  mille  ducenti  sexaginta  diebus, 
et  interficiet  eos  Antichristus  ubi  et  dominus  eorum  crucinxus  est.  sed  ne  quis  dicat 
quod  in  Hierosolymis  crucifiguntur,  ubi  et  Christus  dominus  crucinxus  est,  hoc  utique  35 
dicit  »ubi  et  dominus  eorum  crucinxus  est«,  id  est,  in  regno  romano.  nam  ipse  Enoch 
genuit  Matusalam,  qui  Matusala  latine  interpraetatur  missus.  de  ipso  natus  est  La- 
mecb,  cuius  nomen  per  interptationem  bone  mentis  dicimus.  ipse  est  qui  prophetavit 
de  filio  suo  dicens  Hie  nobis  dabit  requiem  ab  Omnibus  operibus  nostris:  nam  ipse 
Noe  ideo  requies  appellatur.  40 

Incipit  origo  Cain. 

Transeamus  ad  originem  Cain,  et  tunc  ad  generationem  Noe  revertemur. 

Posteaquam  enim  Cain  a  deo  maledictus  fuisset,  ut  nee  quisquam  eum  oeeideret, 
Signum  adeptus  est  malum:  quod  nunc  si  quis  aeeeperit  in  fronte  sua  aut  in  manu 
dextera,  bibet  ipse  de  vino  irae  dei  mixto  in  pocolo  ir§  eius,  et  punietur  in  con-  45 
spectu  electorum  angelorum  eius :  nam  nomen  eius  lingua  latina  in  perpetuum  cre- 
scens  dicitur :  ideo  enim  hoc  nomen  aeeeperat,  quoniam  usque  ad  Christi  adventum 
filii  Cain  eius  consortes  occisuri  essent  christianos,  vestigia  Abel  fratris  eius  sequentes. 
igitur  iste  Cain  genuit  filium  nomine  Enos,  qui  Cain  dum  ex  serpente  nascitur ,  colobrum 
generasse  cognoscitur.  tunc  edifieavit  civitatem  et  posuit  ei  nomen,  nomen  filii  suiEnos:  50 
hec  est  civitas  sanguinis,  qug  et  nunc  effundit  sanguinem  christianum:  haec  enim 
civitas  in  terra  Naid  fabricata  cognoscitur,  et  viva  est.  ipsa  terra  interptatur,  qu§ 
in  fine  usque  christianos  persequitur,  qui  fideli  vocabulo  nominantur.  nam  ipse  Enos 
genuit  Gedam.  ipse  habuit  murorum  seien tiam.  de  ipso  natus  est  Malelei,  cuius  no- 
men interptatur  auditio  fortis,  et  de  Malelel  natus  est  Matusala,  qui  genuit  Lamech  55 
illum,  qui  habuit  uxores  duas,  unä  nomine  Ada,  que  interptatur  testimoniata ,  alia 
nomine  Sella,  que  interpraetatur  adumbrans  se  ipsam.  ipse  est  Lamech  qui  dixit  mu- 
lieribus   suis   Audite  vocem   meam ,    mulieres  Lamech ,    et   continete   auribus   vestris 

26  in  M,  ab  Mansi  40  ideo  M,   idest  Mansi  (viel-  Schwanz  des  q  im  vorhergehen- 

26  deus  M,  dominus  Mansi  leicht  ist  so  bessern)  den  sequentes,  der  gerade  über  br 

27  vor  Iesum  -f-  nostrum  Mansi       43  Genes  4,  15  von  colobrum  herabhängt,  wurde 

28  Genes  4,  26  44  bibet  scheint  mir  als  Lesart  Mansis  guter  Amanuensis  gehin- 
28/29  Genes  5,  9  von  Ml  sicher:  jetzt  durch  Cor-  dert,  das  Wort  richtig  zu  lesen 

29  Genes  5,  12  rectur  bibat  50  Genes  4,  17 

30  Genes  5,  15  44  vielleicht  ist  pocolo  in  po-  50  erstes  nomen  >  Mansi 

31  Genes  5,  18  culo  verändert  52  Genes  4,  16 
33  Apocal  ii,  3  45  Isaias  51,  22  53/54  Genes  4,  18 
33  falsch  dueentis  Mansi  47  ideo  M,  idem  Mansi  54 — 56  Genes  4,  18 

36  Apocal  11,  8  49  Genes  4,  17  56  Genes  4,  19 

36/37  Genes  5,  21  49' Isaias  14,  29  56  FnäM,  aber  der  Strich  ist 

37  Genes  5,  25  49  colobrum  [aber  132  coluber   jetzt  sehr  schwach 
39  Genes  5,  29                            M]  M,  Loihum  Mansi.    durch  den       57  Genes  4,  23 
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verba  mea,  quia  virum  occidi  in  vulnere  mihi,  et  iuvenem  in  libore  meo,  virum  dicendo 

60  perfectum  Christum  dicit,  iuvenem  autem  populum  eius.  |  a  Iudeis  Christum,  a  pa-  21 
ganis  et  hereticis  christianum  occidi  veluti  reura  versa  vice  videmus,  ut  pro  Abel 
Cain  dicatur  qui  pro  Christi  nomine  laniatur.  et  sequitur  dicens  Quoniam  se- 
pties  vindicatum  est  de  Cain ,  de  Lamech  autem  septuagies  septies :  hinc  eum  ap- 
paret  occidisse  Cain.     nam  de   muliere  sua  Ada  genuit  Thobel ,    qui  est  pater  habi- 

65  tantium  in  tauernaculis,  et  alium  nomine  Iubal.  ipse  est  Iubal  qui  ostendit  psalte- 
rium  et  citharam.  nam  de  Sella  natus  est  ei  Thobel,  qui  fuerat  faber  ferrarius  et 
§rarius,  et  soror  eius  fuit  Noeina.  ipsa  est  quae  psallebat  voce,  non  organo.  per 
harum  enim  generationes  increvit  hominum  multitudo,  quoadusque  super  eos  advenit 
orrenda  cathago,  et  operuit  eos  cathaclysmus  et  disperdidit  eos,  quoniam  miscuerant 

70  se  filü  dei  cum  filiabus  hominum ,  et  non  intenderunt  preceptis  eius ,  quia  exceca- 
verat  eos  malitia  ipsorum,  et  non  speraverunt  sibi  interitum  esse  futurum. 

Incipiunt  generationes  Noe. 
Redeamus  igitur  ad  Noe.      Qui  genuit   ante  diluvium  filios  tres,    et  sortiti  sunt 
uxores :  fuerunt  enim  in  domo  eius  anime  vrn.    de  eis  meminisse  dignatus  est  aposto- 

75  lus  dicens  Octo  anime  salve  facte  sunt  per  aquam,  sicut  et  vos  modo  baptisma 
aalvos  faciet.  fiunt  igitur  a  protoplausto  Adam  usque  ad  Noe,  id  est  usque  ad 
generationem  Sein  filii  eiusdem  Noe,  anni  duo  milia  centum  quadraginta  duo,  et  a 
generatione  Sem  usque  ad  cathaclysmum,  id  est  ad  generationem  Arphaxat  fili  Sem, 
qui  statim  post  cathaclysmü    nascitur    anno    centesimo,    fiunt  omnes    anni    duo  milia1 

80     ducenti  XL    duo.    cathaclysmus  enim  lingua  latina  secundum  iudicium  appellatur. 

Incipiunt  generationes  Sem  fili  Noe. 
Noe  autem  genuit  Sem,  qui  dicitur  latine  nomen,  et  sortitus  est  uxorem  nomine 
Norea:    de    ipsa    natus   est  Elam.     Elam    interptatur  seculum.      inde    nati  sunt  Ela- 
mit§.     et  frater  eius  secundus  dicitur  Assyr,    quem  Nebrod  gigans  nepos    patrui  sui 

85  Cham  de  terra  Sennar  exclusit,  id  est  de  terra  servili.  tunc  fugiens  condidit  Nineve 
et  Roboth  civitatera  et  Chalech  et  Dassen  inter  Nineve  et  Chalech.  hec  est  civitas 
illa  magna  eorum ,  quam  Iona  propheta  per  iter  trium  dierum  circuivit.  de  ipso 
Assyr  nati  sunt  Assyri,  qui  in  opitulationem  venerant  Caldeis  ad  versus  filios  Israel  ad 
Hierusalem.     continetur  autem   eorum  regio  his  modis.     ab  India  ad  Malicu  insulam 

90  adfirmat  esse  quindecies  centena  milia  passus.  a  Malicu  vero  Scenio  ducenta  xx 
quinque  milia.  inde  ad  insulam  Adano.  sie  confici  ad  apertum  mare  dece  et  octies 
centena  et  septuaginta  quinque  milia  prQter  regiones  humano  geheri  inaccessas.  hoc 
Solinus  adseruit.    et   adtingunt   usque   ad  Ethiopiä   per  centum  xx.  vn  regiones   sa- 


59/60  Mansi  druckte  virum  di- 
cendo Christum  Christianos  dicios 
juvenem,  gegen  M. 

60  eius  M,  esse  Mansi 

62  Genes  4,  24 

63  uindicatu  M  jetzt,  doch  hat 
vielleicht  das  letzte  u  einst  einen 
Strich  gehabt,  sicher  nicht  uin- 
dicatus 

64  thobel  M  ganz  klar,  aber 
Genes  4,  20  heißt  der  erste  Sohn 
der  Ada  labil.  Hobel  Mansi 

65  das  erste  Mal  hat  M  dem 


Anscheine  nach  iobal 

65  Genes  4,  21 

66  Genes  4,  22 
69/70  Genes  6,  1  2 

73  Genes  5,  31 

74  über  dem  v  von  vm  hat  M 
ein  0 

75  Petr  a  3,  20  21 
78/79  Genes  11,  10 

78  am  l  des  Worts  cathaclys- 
mum ist  gewischt 
80  latina  lingua  Mansi 
83  84  Genes  10,  22 


83  seculum  hat  in  M  vielleicht 
ein  geschwänztes  e 
84 — 87  Genes  10,  11  12 
86/87  Ionas  3,  3 
88  qui  in  Mansi,  quin  M. 

88  isrlt  M,    wo  l  den  Abkür- 
zungsstrich, t  einen  Punkt  trägt 

89  Malicum,  90  Malicu  M 

91  M  läßt  unentschieden  ob  in~ 
sula  madano  oder  insulam  adano 
91  dece  ist  kein  Druckfehler 
93  Solinus  56,  7  =  Plinius  c 
29.  175  aus  Iuba 
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trapum.      hec   sunt   habitationes   Persarum    gentium    et  Medorum.      alius    vero    Ar- 
faxat tertius  filius  Sem,    qui  dictus    est   leo   veniens,    quartus  vero  Lud    qui  dicitur     95 
nascens,    quintua  Aram  qui  dicitur  altus.     de  ipso  ArS  naü  sunt  filii  quattuor.    pri- 
mitivus  nomine  Obs,  qui  dicitur  chorus.     secundus  Ul  qui  dicitur  in  perpetuum:    El 
enim  deus  dicitur,  id  est  perpetuus.     tertius  Gatera  qui  dicitur  exuperans,    quartus 
vero  Mosoch  qui  et  sagittarius.      nam  filius  Sem  sextus  qui  dicitur  Cbanaam,  inter- 
pretatur  nativitas  dei.      bii  sunt  sex  filii  Sem    et  Norea   cum    nepotibus   suis,      nam  100 
Arfaxat  filius  Sem  tertius    qui  dictus    est   leo  veniens:    ideo    enim   boc   nomen  acce- 
perat,    quia    ex    ipso    leo  verus    futurus  erat  dominus  Iesus  Christus,     de  ipso  enim 
Arfaxat  natus  est  Sala,  qui  dicitur  nuntius.    ex  ipso  Sala  natus  est  Eber,  qui  dicitur 
trans  flumen.     nam  ipse  Arfaxat   filius  Sem  vixit  annis  centum  sexaginta  quinque,  et 
genuit  Sala.     et  vixit  postquam  genuit  Sala,    annis  quadringentis  xxx.  et  genuit  fi-  105 
lios  et  filias,  et  decessit  quinta  generatione. 

Incipiunt  generationes  Cbam  fili  Noe. 
Redeamus  et  ad  Cbam  filium  Noe,  qui  dictus  est  calidus,  et  sortitus  est  uxorem 
nomine  Ause  ex  semine  gigantum,   qui    genuit  filium    primitivum  nomine  Cbus.     bic 
optinuit   (jthiopiä   contra  Aegyptum,    et    de  ipso  nati  sunt  filii  sex,     et  ista  nomina  110 
eorum :    primitivus  Saba   interptatur  Tolle   et  veni :    inde  Saba  gens ,    de  qua  gente 
fuit  regina  illa  austri,  quae  venerat  audire  sapientiam  Salomonis:  secundus  vero  Evi- 
lad,  qui  dicitur  parturiens:  tertius  Sabata,  id  est  tolle  tu:  quartus Regma,  id  est  cla- 
matus.    buic  erant  filii  duo,  primitivus  Sabam,  id  est  condemnatus,  et  secundus  Iuda, 
id  est  confitetur.     quintus  vero  filius  Cbus,  Sabacata  fuit  nomen  eius,  id  est  ornatus.  115 
sextus  vero  Nebrot,  id  est  rebellans :  bic  est  Neb  rot  gigans  qui  fuit  venator  ante  do- 
2*  minum.  inde  nascuntur  Chaldei.  |  ipse  est  qui  exclusit  Assyr  filium  Sem,  id  est  filium  pa- 
trui  patris  sui,  et  in  eius  terram  aedificavit  Babylon  et  Orec  et  Arcbad  et  Cbalane  in- 
trinsecus  in  finibus  Cbanaan.     sedet  autem  Babylonia  in  milibus  sexaginta,  muri  eius 
alti  pedibus  ducenti  et  lati  pedesLXX.  et  boc  Solinus  adseruit  qui  totum  describit  ambitum  120 
mundi.    secundus  autem  filius  Cham,  Mestrem  fuit  nomen  eius,  id  est  totum  molenB.    hie 
optinuit  Egyptv.     huic  nati  erant  filii  box,  et  ista  nomina  eorum:    primitivus  Ludin, 
id  est  sui  negotii  homo,  secundus  Eroimegim,  id  est  prophetatus  est,  tertius  La tisin,  id  est 
iraeundus,  quartus  Neptabin,  id  est  infiatus,  quintus  Patrosin,  id  est  crudus,  sextus  Cas- 
lonin,  id  est  cornutus.    de  ipso  Caslonin  nati  sunt  Filistini  et  Chapterini.    tertius  vero  125 
filius  Cham,  Pbut  fuit  nomen  eius,  id  est  profectus  hie  nusquam  conparuit.     quartus 


94/95  95  96  Genes  10,  22 
96 — 99  Genes  io,  23 

98  das  r  des  hier  ersten  dicitur 
erscheint  auch  in  mortuusi1  x  Ms 

99  die  Genesis  kennt  nur  fünf 
Söhne  Sems  namentlich:  Cha- 
naam  M:  aus  29  wäre  Chainan 
zu  schreiben 

102  Apocal  5,  5 

103  Genes  11,  12 

103  Genes  11,  14 

104  Genes  xx,  12 
X05  Genes  xi,  13 
108  callidus  M 


109  Genes  xo,  6 

in  primiuus  M 

in — 115  Genes  xo,  7 

in  tolle  et  uemM,  Tote  et  ve- 
nu Mansi 

111/112  Regn  7  10,  x 

112  Matth  12,  42 

112  illa  regina  Mansi 

114  falsch  Judas  Mansi 

xi6  Genes  xo,  8  9 

117  vielleicht  ist  das  e  in  Chal- 
dei geschwänzt 

118/1x9  Genes  xx,  10 — ix 

1x9  canaan  M 


120  Solinus  56,  2 

1 20  ducenti  ist  kein  Druckfehler 

121  Genes  10,  6 

122 — 125  Genes  10,  13  14 
123  propetatus  M  ,   mit  einem 
Punkte  über  dem  anderen  p 

125  capterini  M1,  aber  die  erste 
Hand  hat  h  hinter  c  über  der 
Zeile  hinzugefügt 

125/126  Genes  10,  6 

126  falschper/ectes  Mansi:  keine 
Interpunction  hinter  profectus  M 
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vero  Chanaan ,  id  est  adorans  inquitatem,  nam  ipsi  Chanaan  nati  sunt  filü  undecim : 
primitivus  Sidona,  id  est  exivit  in  iudicium  venatrix.  de  isto  nati  sunt  Sidonienses, 
unde  fuit  Iezabel,    que  colebat    idolum  Sidoniensium  Baal:    secundus  vero  Cettheus, 

130  id  est  peccans:  tertius  Iebuseus,  id  est  confusus.  hie  edifieavit  Hierusalem,  propterea 
Iebus  dieta  est  seeundum  nomen  eius:  quartus  Amorreus,  id  est  biliabundus:  quintus 
Gergesseus,  id  est  creditus:  sextus  Euueus,  id  est  coluber:  septimus  Aruceus,  id  est  sco- 
tomatus:  oetavus  Äsen  neus,  id  est  non  est  eius:  nonus  Azyrius,  id  est  iraeundus:  deci- 
mus  Samareus,  id  est  audivit  reum:  undeeimus  Amattheus,  id  est   delinquens.    hü  sunt 

135  filü  Chanaan  undecim.  et  post  hoc  disperse  sunt  tribus  Chananeorum.  et  facte 
sunt  fines  Chananeorum  a  Sidone  usque  quo  venias  Agerara  et  Gaza,  Ascalona, 
Azotu  et  Geth,  et  usque  quo  venias  Sodoma  et  Gomorra,  Adama  et  Seboin,  et  us- 
que Laban,  qu§  dicitur  Segor,  ubi  confugerat  Loth,  et  ad  omnem  terram  Chanaan. 
hü  turrem  edifieaverant  ex  lateribus  coctis,    et  uitumen    eis    fuerat  pro  luto.      et  ibi 

140  confudit  Deus  linguas  eorum,  ut  quod  quis  postulabat,  non  hoc  aeeiperet.  hoc  tera- 
poribus  Eber  factum  est,  unde  lingua  hebrea  dieta  est,  seeundum  Hebreos. 

Incipiunt  generationes  Iafet  filü  Noe. 
Tertius  vero  filius  Noe  nomine  lafeth,    qui    dilatio  interptatur.      huic   erat  uxor 
nomine  Ruth,    ex   hac  genuit  primitivum  Gamer,    id  est  mensuram.      huic  erant   tili 

145  tres,  primitivus  nomine  Agganaz,  id  est  ignis  ardens,  secundus  Rifat,  id  est  visio  fer- 
vens,  tertius  Thargam,  id  est  uberatio.  secundus  vero  filius  Iateth,  Magog  fuit  nomen 
eius:  hie  optinuit  Pamphyliam.  tertius  vero  Madias ,  hie  optinuit  Partiam.  quartus 
Lotham,  hie  optinuit  Greciam :  hie  est  pater  Syrorum  Palestinorum,  et  de  ipso  nati 
sunt  filü  quattuor:  primitivus  Elisa,  id   est  ad  me  veni.    secundus  Tharsis,  id  est  gla- 

150  diator:  hie  edifieavit  civitatem  nomine  Tharso  seeundum  nomen  suum,  in  qua  volebat 
fugere  lona  a  facie  domini.  tertius  Citi,  id  est  calcabo  te.  quartus  Rodi,  id  est  con- 
demnatus.  ab  Ins  designate  sunt  insule  gentium  in  terra  illorum ,  et  fecerunt  sibi 
sermonem  unus  quisque  in  suo  genere  et  in  suis  gentibus.  quintus  filius  Iafet  Elisa 
dictus  est,  id  est  a  me  venisti.    sextus  Thober,  id  est  uberans.    septimus  Mosoc,  id  est 

155  sagittarius.  oetavus  Thyras,  id  est  lanciator.  hü  Karthagine  obtinuerunt  seeundum 
auctoris  dictum  —  Kartago 

urbs  antiqua  fuit,  Tyrü  tenuere  coloni  — 
utique  Tyrorum.    hü  sunt  octo  filü  lafeth,  nepotes  Noe.    ipsi  obtinuerunt  Pamphiliam, 
Partiam  et  omnem  Greciam,  Rodiam  et  Citiam:    inde  Rodi,  Citi,  Mazianite  cum  Kar- 

160  taginiensibus  et  Tharsensibus. 

Incipit  rememoratio  Salae  nepotis  Sem  tili  Noe. 
Redeamus  ad  Sala  nepotem  Sem  tili  Noe.    ipse  est  Sala  qui  vixit  amiis  centum 


127  Geues  10,  6 

127  beide  Male  chanan  M 
128 — 135  Geues  10,  15—18 

128  vielleicht  ist  vor  venatrix 
ein  Komma  zu  setzen 

129  Regu  y  '6»  31 

130  ludices  19,  10 


135 — 138  Geues  10,  19 
136  statt    Agerara    Mansi    ad 
Oerara 

138  laban  habe   ich  nicht  an-    in  loyan  ändern 

Histor.-philolog.  Classe  XXX  VII L  1. 


dem  mögen 

138  Genes  19,  22 

139  Genes  11,  3 

140  Genes  11,  7 

143 — 160  Genes  xo,  2 — 5 
143  iafet  M1,   von  erster  Hand 
nach  t  über  der  Zeile  h 
143  nicht  dilatatio  M 
146  falsch  Zhargam  Mansi 
148  Lotham   werde   ich  unten 


150  Ionas  1,  3 

154  Mosoc  M,  Moise  Mansi 

J55  158  wirklieh  obtinuerunt  M 

156  vor   Kartago   steht   iu  M 

Tyrii  tenuere  coloniy  das  von  mir 

nach  157  verbracht  ist.   vielleicht 

mußte  ich  Kartago  mit  umsetzen 

156/157  Verteil  Aeneide  a  12  13 

158  utiqi  M 

159  rodiciti  M,  von  mir  getrennt 
162  Genes  xi,  14  -f- 15 
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quinquaginta  vn,    et   genuit    Eber,    et    vixit    postquam    genuit  Eber    annis     quadrin- 
gentis  XXX.  et   mortuus  est.     qui  Eber  vixit    annis  centum  quadraginta  quattuor,    et 
genuit  filios  duos:  primitivum  nomine  Falech,    id  est  partitus.     quare  partitus?    quia  165 
sab  ipso  divisi  sunt  filii  et  nepotes  Noe.      secundus  vero  filius  Eber  Iecta  dictus  est, 
id  est  pußillus.     huic  erant  filii  duodecim :  primitivus  nomine  Elmodä,  id  est  agitatus : 
secundus Salef,  id  est  alienatus:  tertius Sarmoht,  id  est  domus  mortis:  quartus  Seruch, 
id  est  visibilis:  quintus  Odorrem,  id  est  satis  altum:  sextus  A/.aer,  id  est  levis:  septimus 
Declax,  id  est  trans  hie:  oetavus  Abimelech,  id  est  nubilum :  nonus  Soba,  id  est  tolle   170 
veni:    deeimus  Ufer,    id  est  lumen  curationis:  undeeimus  Evilath,  id  est  ostende  hoc: 
duodeeimus  Iobab,  id  est  amans  deum.     hi    sunt  duodecim  filii  Iecthan.     et  facta  est 
31   cömoratio  eorum  a  Masse  usque  quo  venias  Gofer,  a  monte  |  Salma.     et  regnavit 
pro  eo  Saul  ex  Roboth  civitatem  que  est  iuxta  flumen.     mortuus  est  autem  Sau),    et 
►regnavit  pro  eo   Ballenon    filius  Agnobor.     mortuus    est   autem  Ballenon,  et  regnavit  175 
pro  eo  Arad  filius  Barad,  et  nomen  civitatis  eius  Fogor:  nomen  est  uxoris  eins  Me- 
tebel  filia  Matrab  fili  Mezob.     et  hü  duces  eorum ,    Theman,  Golla,  Iepthe,  Telimas, 
Elas,  Pynon,  Cenethz,  Themna,  Mazer,  Magediel,  Kram,  Fazoin.     hü  duces  Edom  in 
terra  posessionis  eorum.    hie  est  Esau  qui  dictus  est  Edom:  propter  habiditate  aesc§, 
pro  qua  suos  primatus  amisit,  dum  ederet  leuticulam  cum  defrito  coetam,  hoc  nomen   180 
aeeepit.     hec  est  gens  quae  exclusit  Chorreos. 

Et  hec  est  gens  Chorreorum. 
Septem  enim  fuerunt  filii  Seir  Correi   et  nepotes  xxn.  et  sta  nomina  eorum :  pri- 
mitivus Lothanh  et  filii  eius  duo  Eman  et  Chorri.    secundus  Sobal  et  filii  eius  sex,  Golla, 
Manachachat,  Geba,  Sofan,  et  Onan.    hie  est  Onas,  qui  invenit  Laminir  in  eremo  Elas  185 
cum   pasceret  iumenta  Sebegou  patris  sui.     quartus  Aunam,    et  filii  eius  duo,  Deson 
et  Elibathe.      filiorura   autem  Deson    hec  sunt    nomina,    quattuor,    Emadan,    Asban, 
Thasra  et  Chorrä.     quartus  Aran,  et  filii   eius   quattuor,  Emadan,  Asban,  Thasra  et 
Chorrä :    sextus  Asam ,    et  filii  eius  quattuor ,    Balam,   Zucä,    Iuscha  et  Iuschan :    se- 
ptimus Rison,  et  filii  eius  duo  Oe  et  Arranh.    hü  sunt  filii  Seir  Chorrei  vn.  et  soror  190 
eorum  Thamna,   et    nepotes  xxn.      hec    est    gens  Zozomin,    quam    disperdit  Esau  a 
facie  sua  de  terra  Seir,    ut  possideret  eam,    et  facti  sunt  Gabaonitg  dum  fugerent  a 
facie  eius.     hoc  in  Ihm,  id  est  servatus.    hü  sunt  quattuor  filii  Isachar.    filiorum  au- 
tem Zabulon,  haec  sunt  nomina  eorum :  primitivus  Seder,  id  est  doctus :  secundus  Al- 
lon,  id  est  sempiternü:    tertius  Sem,   id  est  nubilum.     hü  tres  filii  Zabulon.  et  Ding  195 
filii  non  sunt  nati.      filii  autem  Gad  vn.,  hec   sunt   nomina    eorum:    Sofan,    Anges, 


163  Genes  11,  15 

163  b  des  anderen  Eber  in  M 
neuer,  über  etwas  Anderem 

164  Genes  n,  16  4- 17 

165  Genes  10,  25 

166  Genes  10,  25 

166  Iecta  ohne  Strich  M 
167 — 172  Genes  10,  26 — 29 
170  Abimeleth  M 

172  nicht  hii  M 
172/173  Genes  io,  30 

173  Salma  schon  aus  Gen  36,  36 
173/174  Genes  36,  37 


174/175  Genes  36,  38 
175 — x77  Genes  36,  39 
*77— 179  Genes  36,  40—43 

179  Genes  36,  43  [19] 

180  Genes  25,  30 

181  Deut  2,  12  22 

183 — 191  Genes  36,  20 — 30 

183  sta  ist  kein  Druckfehler 

184  das  erste  h  von  lothanh 
ist  gestrichen,  vielleicht  sogar 
von  der  ersten  Hand 

184  duo  >  Mansi 

188  für  quartus  sehr  quintus 


188  für  ra  des  ersten  thasra 
stehe  ich  nicht  ein :  es  wird  wohl 
ra  sein  sollen,  ist  aber  flöchtig 
geschrieben,  am  Ende  der  Zeile 
sicher  thasra 

188  Aran  oder  Asan? 

191  Deuteron  2,  20 

193  nach  eius  Punkt  in  M  selbst 

193  Iosue  9 

193  Genes  46,  13 

193 — 195  Genes  46,  14 

196 — 197  Genes  46,  16 
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Saunis,  Soban,  et  Ismamelis  et  Ariolis,  hi  sunt  septe  filii  Gad.  filii  autem  Äser  hi 
sunt,  et  hec  nomina  eorum:  primitivus  lemna,  id  est  numeratus:  secundus  lesua, 
id  est  petitue:  tertius  Zievi,  id  est  bonor  meus:  quartus  Baria,  id  est  petens,  et  soror 

200  eius  Sara,  id  est.  bii  sunt  filii  Äser  quattuor,  et  soror  eorum.  filii  autem  Bariae  bi 
sunt  duo,  et  bec  nomina  eorum:  Cbober,  id  est  exuperans,  et  secundus  Melchiel, 
id  est  missuB  a  deo.  bii  duo  filii  Bariae.  nam  filiorum  Ioseph  ex  Asennet  filia  Pe- 
tefres  bi  sunt,  et  hec  nomina  eorum,  Manasses,  qui  dicitur  oblivio,  et  Efrem  qui  dicitur 
latus,     ex  Manasse  nati  sunt  Machir,    id  est  venditus,  et  Gaad,  id  est  testimonium: 

205  inde  natus  est  Susi,  et  de  Susi  natus  est  Gaddi,  qui  missus  erat  a  Moyse  ut  terram 
promissionis  prospiceret.  et  de  Efre"  nati  sunt  bi :  Sutbalä,  id  est  dignitas  apostolica, 
etTbaam,  id  est  nubilum:  et  de  Sutbalä  natus  est  Edem,  id  est  templum.  bic  genuit 
Ause,  et  Aiu^e  genuit  Nauue,  qui  Ibl  appellatus  est.  ossa  autem  Iosepb  secum 
inposuerunt  fili  Israel  ab  Egypto,  id  est  de  terra  Sycbem,  et  posuerunt  ea  in  Sycbi- 

210  mis  in  portiuncula  agri,  quam  possedit  Iacob  ab  Amorreis,  qui  inbabitabant  Sichima 
agnis  centum.  boc  in  finem  libri  Ihm  Naue  legimus  »et  dedit  ea  Iosepb  in  par- 
ticulamc  et  unde  possumus  probare  loci  eius  sepulturam  ?  proferimus  Genesem,  et  in- 
veniemu8,  lacob  veuissc  in  alteram  civitatem  Sychimam,  que  est  in  terra  Cbanaan, 
cum  veuisset  de  Mesopotamiä  Syriae,  et  induxit  ante  faciem  civitatis,  et  emit  partem 

215  agri  in  qua  statuit  tabernaculum  suum,  ab  Emmor  patrem  Sycbem  centum  agnis,  et 
statuit  illic  aram  deo,  et  invocavit  ipsum  deum  Israel,  ne  quis  dicat  quod  in  eodem 
sepulchro  sepulti  sunt  Abrabam,  Isaac,  Iacob  et  Sarra,  über  nos  geneseorum  perdocet, 
sicut  legimus  scribtum  Et  sepelivit  Abrabam  Sarra  uxorem  suam  in  spelunca  duplici  quae 
est  contra  Mainbr§,    bec  est,  Cbebron  in   terra  Cbanaä,    et  proprius  factus  est  ager, 

220  et  posessio  et  spelunca  qu§  in  eo  erat,  Abrabe  in  posessione  sepulture  a  filiis  Ceth, 
quod  emit  XL  didragma  argenti  ab  Efron  filiü  Saar  Cettbeo  contra  Hierico.  haec  est 
sepultura  eorum.  filii  autem  Beniamin  hü  sunt,  et  haec  nomina  eorum:  primitivus 
Bellach,  id  est  gluttitus :  secundus  Cbober,  id  est  primitivus :  tertius  Asibel,  id  est  ignis 
a  deo.    bi  sunt  filii  Beniamin.    tres  filii  autem  Bellac  primitivi  Beniamin  bi  sunt :  pri- 

225  mitivusAdar,  qui  dicitur  ospitatio :  secundus  Noeman,  id  est  psallens  libenter:  tertius 
Iachim,  id  est  frater  meus:  quartus  Koos,  id  est  initiator:  quintus  Afim,  id  est  simili- 
tudo:  sextus  Afin,  id  est  secundum  faciem  meam.  bii  sex  filii  Bellac.  nepos  autem  eius 
ex  Arad  dictus  est  Arad,  id  est  descensio.  filium  autem  unum  habuit  Dan  nomine  Asom, 
qui  interptatur  grece   ex   lingua  chaldea  episcopus,    de   hebreo   vero  in  latine  specu- 

230  lator.    subtili  fraude  nomen  subinvolatur,  nam  et  in  malo  speculatur  Antichristus :  le- 

197  IsmameHs  hat  unter  dem  202  Asennet   ich,   asennec  M,  217  r  des  Wortes  sepulchro  von 

ersten  m  einen  schrägen  Strich,  Asenne  ex  Mansi  erster  Hand  über  der  Zeile  M 

der  die  Tilgung  dieses  tn  fordert.  203  das   erste    qui   dicitur  M,  218  Genes  23,  19  20 

septe  ist    kein  Druckfehler,    die  idest  Mansi  221  Genes  23,  16 

Zahl  kommt    nicht  heraus :    ich  204  latus  M,  Satus  Mansi  222.  Genes  46,  21 

verbessere    daher    et   Ismamelis  204/205  Numeri  26,  29  -f- 13,  12  224 — 228  vergleiche  Paralipom 

(Mansi  falsch  et  Ismaelis)  in  Eris  206/207  Paralipp  a  7,  20  [=  ®  a  7,  6—8  8, 1—5  und  Genes  46,  21 

Aroedis  Genes  46,  20]  21  225  pallens  M,  nicht  von  erster 

197  Genes  46,  17  206  sunt  Hisuthalan  Mansi  Hand  s  über  der  Zeile 

198  falsch  Semna  und    Sesua  207/208  Numeri  13,  9  17  227  Mansi  auch  hierum,  aber 
Mansi  208 — 212  Iosue  24,  32  M  hier  Afin 

ooo  id  est  hii  M  wie  ich  drucke        212  Genes  33,  18—20  228  Genes  46,  23 

200-202  Genes  46,  17  213  chanan  M  228  Dannomine  Mansi 

202  Genes  46,  20  229  falsch  latino  Mansi 
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gimus  enim  in  secretis,  qaod  ex  hac  tribu  venisse  nantiatar.    filii  autem  Neptalim  hü 
sunt,  et  hec  nomina  eorum:  primitivus  Masiel,  qui  interptatur  fortis  deus:    secundus 
Guni,  id  est  fortiludo:  tertius  Enzer,  id  est  eternus:    quartus  Sillem,  id  est  debitum. 
hec  sunt  nomina  filiorum   et  nepotum  Israel,    eorum  qui  introierunt  in  Egyptü  simul 
cum  Iacob  patre  suo,  anime  septuaginta  quinque.     filius  autem  eius  quartus  Iuda  vir  235 
fuit  potens  in  virtute:  bic   genuit  Fares,  qui   interptatur   divisus.    Fares  genuit  Esrom, 
id  est  altus.  Esrom  genuit  Aram,  id  est  gens.   Aram  genuit  Aminadab:  Aminadab  inter- 
ptatur concupiscentia  amans.      Aminadab  geuuit  Naasson,    qui  dicitur  refrigerium,  et 
soror  eius  Elisafat,  que  dicta  est  gratia  Dei:    ipsam  sortitus  est  Aaron:  ex  illa  nati 
sunt  sacerdotes.    Naasson  autem  genuit  Salmon,  id  est  fortitudo:  Salmon  genuit  Boos,  240 
id  est  perfectus,  ex  Hacab.     et  quare  perfectus  dicitur?    quoniam  in  ipso  perfecit  do- 
minus quod  in  Deuteronomio  legimus    Et  tu,  Moab,  decimus  mihi  apparebis  in  domo 
32  mea,  id  est  per  Ruth  nurus  Noemmin,  |  quae  fuit  uxor  Chellon  filii  eius.    hec  fuit 
Ruth  Moabitis.    ex  illa  genuit  Obed,  id  est  serviens,  Obeth  genuit  Iesse,  id  est  oblivi- 
scens.  Iesse  genuit  filios  vn.  et  filias  duas :    et  hec  nomina  eorum,  Eliab,  Aminadab,  245 
Sama ,    Nathanael ,    Iadeu,    Asomu,    et  David  septimus:     et  sorores  eorum  Sarbia  et 
Abigea,  et  filii  Sarbi§  Abessa,  Ioab  et  Asel.     hie  est  Ioab  qui  dinumeravit  populum 
ab  Dan  usque  Bersabee,  et  fuit  numerus  Israhel  undecies  centena  milia  virorum  eva- 
ginantium  gladium  ,     et  Iuda  quadringenta    septuaginta    milia  virorum    evaginantium 
gladium :    et  Levi   et  Beniamin  non  dinumeravit  in    medio  ipsorum  ,    quia   peapitavit  250 
sermo  regis    ipsum  Ioab.      et  malum  visum  est  in  conspectu  domini  de  sermone  hoc, 
et  percussit  eundem  Israel,    et  dixit  David  ad  dominum   Peccavi  nimis  quia  feci  rem 
hanct    et  nunc  aufer  iniustitiam  pueri  tui,    quia  evanui  nimis.     et  locutus  est    domi- 
nus ad  Gad  videntem  dicens    Vade  et  loquere    ad  David :     hec    dicit    dominus   Tria 
ego    decerno    adversum  te,    elige  tibi  unum    ex  illis,   et  prestabo  tibi  aut  triennium  255 
famis,  aut  tribus  mensibus  fugere  a  facie  inimicorum  tuorum  ad  te  disperdendum,  aut 
triduum  gladium    domini  corrumpere  in  omnibus  finibus  Israel:    et    nunc  vide    quod 
verbum    respondeam    ei  qui  misit  me  ad  te.     et  dixit  David  ad  Gad    Angustie    sunt 
mihi,  ineidam  potius  in  manu  domini,    quia  nimis    multe    sunt    miserationes  eius,    et 
in  manu  hominis  non  ineurram.     et  inrogavit   dominus  mortem  in  Israel  a  mane  us-  260 
que  ad  horam  prandi,    et  mortui  sunt  de  plebe    ab  Dan    usque  Bersabe  septuaginta 
milia  virorum.  et  misit  deus  angelum  in  Hierusalem,  ut  disperderet  eam:  mox  autem 
vastabat,   penituit   dominum:    et  ait  angelo  Satis  sit    tibi,    parce    manu  tua.      et  an- 
gelus    domini    8 tan 8    erat   in    area  Ornei    Iebusei.     et    vidit   David    angelum    domini 
stantem  inter  terram  et  celö ,    et  gladius  eius  erat  extensus  ad  Hierusalem:     et   ce-  265 
eidit  David  et  seniores    operti    eilieiis   in    facies   suas.      et  dixit  David  ad    dominum 


231 — 233  Genes  46,  24 

234  Genes  46,  27  Exod  1,  5 

235  Genes  46,  12 

236 — 238  Paralipp  et  1,  5  9  10 
Ruth  4,  18 — 20 

236  qui  ist  Zusatz  Mansis,  >  M 

238  naa8on  M1,  aber  von  erster 
Hand  s  über  der  Zeile 

239  Exod  6,  23 

240  Ruth  4,  20 — 22  Paral  et  2, 
11  12 

241  Matth  1,  5 


242  Deut  23, 3  ist  die  Veranlas- 
sung zu  dem  citierten  Aussprache 
gewesen,  den  ich  nicht  nachwei- 
sen kann.  Mansi  druckt ,  zwi- 
schen Kommas,  dicitnus  als  nicht 
zum  Gitate  gehörig 

243  Ruth  1,2  +  4 

245—247  Paralipp  et  2,  13 — 16 
247  et  Asel  ich,  elasel  M 

247  Regn  ß  24,  2  Parall  a  21, 2 

248  Regn  ß  24,  9  Par  a  21,  5 


250—272  Paralipom  et  21,  6 — 30 
Regn  ß  24, 10 — 25.  Genaueres  folgt 
unten 

260  irsl  (mit  gestrichenem  l)  M 

262  ab  dan  usque  bersabe  M: 
Abdanus,  qui  Bersabe  Mansi 

263  ait  angelo  satis  sit  tibi 
parce  M:  Archangelo  satis  sit, 
tibi  parce  Mansi 

265  terra  M,  Mansi  wie  ich 

266  nach  operti  -f  de  Mansi,  ge- 
gen M 
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Nonne  ego  dixi  dinumerare  populum  ?  et  ego  sura  qui  peccavi ,  et  male  faciendo 
malam  rem  gessi,  et  he  oves  quid  mali  fecerunt,  domine  deus  meus?  sit  igitur  ma- 
nus  tua  in  me  et  in  domo  patris  mei :  in  populo  autem  tuo  non  sit  ad  obtritionem. 

270  et  angelus  domini  dixit  ad  Gad  Die  ad  David  ut  statuat  altare  in  urea  Ornei 
Iebusei.  et  fecit  David  seeundum  quod  ei  preeeperat  dominus,  et  tunc  dixit  domi- 
nus angelo  Averte  gladium  tuum :  et  avertit  gladium  suum  in  vagina  eius.  hec 
enim  Hierusalem  ante  Iebus  dicebatur,  quam  sortitus  est  Iuda.  habiit  autem  ad  Cha- 
naueö    inhabitantem  Chebron  ,    et  coneidit  illum,  Sessi  et   Achiman  et  Thalmi    natos 

275  ex  Enac,  qui  Enac  ex  Chanaan  nascitur.  inhabitaverunt  autem  Iebusei  in  medio  fi- 
liorum  Beniamin  et  Iuda  in  Hierusalem  quoadusque  exeluderentur  post  annos  mille 
quingentos  a  Ionatba  filio  Mathathiae.  Abigea  vero  soror  David  peperit  Amessa.  et 
pater  Amess§  Aeter  Ismabelita  dinumeratus  est  cum  populo  Israel:  cui  populo  cum 
reges  darentur,    factus  est,    domino  irascente,  primus   rex  Saul.     tunc  dixit   dominus 

280  Clamauitis  (inquid)  ad  me  a  facie  regis  vestri,  et  non  exaudiam  vos,  quoniam  vos  vobis 
petistis  regem:  et  iterum  dicitDabo  tibi  regem  in  ira  mea.  sub  qua  ira  regnavit  an- 
nis  XL,  occisus  est  in  monteGelboe.  tunc  dixit  David  in  dolore  Montes  qui  estis  in  Gel- 
boe,  neque  ros  neque  pluvia  cadat  super  vos,  ubi  effusus  est  sanguis  unetorum  dei. 
hie  est    David  qui  dicitur  misericors  ,    et  regnavit  annis  quadraginta.     et  genuit  Sa- 

285  lomonem  qui  dicitur  pacatus:  et  regnavit  et  ipse  annis  XL.  hec  autem  sunt  no- 
mina  uxorum  David:  Achima,  Abigea,  Agal,  Habital,  Agla,  Bersabe,  Melchol.  sed 
cum  reverteretur  de  CebrÖ,  recusavit  Melchol,  ut  tradidit  eara  viro  alii,  quia  oderat 
eam  nimis.  natus  est  autem  Salonion  ex  Bersabe.  qui  Salomon  genuit  Roboam  ex 
Naath  filia  AnnQ  regis  filiorum   Ammon.     qui  Roboam  dictus  est  multitudo  gentium. 

290  temporibus    eius    sustulit    rex  Susachim    rex  Egypti    arma    aurea,    id  est    lanceas    et 
scuta  trecenta,  ab  Arazar  rege  Syrie.      hec  tulerat   David,  et  fecit  pro  ea  aerea  Ro- 
boam filius  Salomonis.    et  regnavit  annis  decem  et  vm.    qui  Roboam    genuit  Abiudt 
id   est  patri  deo,  ex  Maccba  filia  Ariel  ex  Gaba:    et  regnavit  annis  tribus.     Abiutd 
genuit  Asafh,    id   est  volat,    ex  Anna,  et  regnavit  annis  XL  unu.     Asafb  genuit  Io- 

295  safath,  id  est  iudex,  ex  Gazuba  filia  Selthi:  et  regnavit  annis  xxv.  Iosaphat  genuit 
Iorä,  id  est  visibilis,  ex  Fache  uxore:  et  regnavit  annis  octo.  Ioram  genuit  Ocho- 
ziam,  id  est  fortitudo,  ex  Gotholia  filia  Achab  ex  Zezabel.  quae  Gotholia  vidua  regna- 
vit annis  octo,  et  ille  regnavit  anno  uno.     Ochodias  genuit  Ioas,  id  est  mansuetus,  ex 


272/273  Iudices  19,  10 
273  Iudices  1,  8 
273  Iudices  i,  10 
275  Chanan  M 

275  Enac  Nachkomme  Chanaans  ? 

276  Maccab  a  3,  8  ?? 

277  Maiaihiae  M1,  aber  nach 
dem  ersten  t  von  erster  Hand 
h  über  der  Zeile 

277/278  Rego  ß  17, 25  Paralipp 
«  2,  17 

280  Regn  a  8,  18 

281  Osee  13,  11 

281  vor  regnavit  wird  postguam 
fehlen 


281/282  Actor  13,  21 
282  Regn  a  31,  1 
282  Regn  ß  1,  21 

284  Regn  j  2,  11 

285  Regn  y  ",  4* 

285/286  Regn  ß  3,2—5  5, 13—16 
Paralipp  o  3,  1—9 

287  Regn  ß  6,  20 

288  Regn  ß  12,  24 

288  Regn  y  14,  21  31  Paralipp 
ß  12,  13  16 

289  Regn  ß  10,  2  ?? 

290  Regn  y  14,  25  26  (10,  16) 

291  nach  rege  ein  Ereuzchen 
über  der  Zeile 


291  Regn  ß  8,  7  12 

292  und  293  Ende  wechselt,  so 
wie  gedruckt  ist,  M  selbst 

292  Regn  y  14»  "  Paralipom  ß 
12,  13 

292  Regn  y  14,  31  Parall  ß  12, 16 

293  Regn  y  15,»  Paralipp  ß  13, » 

294  Regn  y  «5»  *° 

«94/195  Regn  T  »5,  H  *3>  4»  Pa- 
ralipp ß  17,  1  20,  31 

295  Ende  nur  iosaph  M 

296  Regn  8  8,  17 
296/297  Regn  8  8,  25  26 

297  wirklich  zezabel  M 

298  Regn  h  8,  26  11,  2 
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Chobodda:  et  regnavit  annis  XL.  Iosias  genuit  Amessian,  id  est  rogans,  ex  Ioade:  et 
regnavit  annis  xxvmi.    Amessias  genuit  Odiam,  id  est  araans,  exleccelia:  et  regnavit  300 
annis  quinquaginta  duobus.      Odias  genuit  Ioathä,    id  est  perfectus,    ex  Darbia  filia 
Sadduc:  et  regnavit  annis  sedecim.     loathä  genuit  Achaz,  id  est  tenens,  exSaba:  et 
regnavit  annis  sedecim.     Achaz  genuit  Ezechiä,  id  est  regnum  Dei,  ex  Rabbuti  filia 
41  Zaccbarie:  et  regnavit  anuis  viginti  novem.    Ezechias  |  genuit  Manasses,  id  est  obli- 
vio  doloris,    ex  Ebsiba:    et    regnavit   annis    quinquaginta   quinque.     Manases  genuit  305 
Arnos,  id  est  verecundus,  ex  Mastbelamitaba :  et  regnavit  annis  duobus.     Arnos  genuit 
Iosiam,  id  est  rogans,  exleddadida  filia  Ozi§:  et  regnavit  annis  triginta  unu.    Iosias 
genuit  Iochaz,  id  est  similis,  ex  Ieccora:  et  regnavit  diebus  nonaginta.    et  ex  Amital 
genuit  Ioas  et  Sedeciam.    cuius  Nabuchodonosor  ocolos  excecavit  in  conspectu  filiorum 
eius,    et   in  conpedibus  §reis  vinxit  eum,     et  in  Babyloniam  duci  iussit,    et  in  mo-  310 
lundino  constitui,  et  ibi  mortuus  est.     cuius  anno  undecimo  regni  Hierusalem  a  Na- 
buchodonosor rege  depredata  est.      et   conclusi  sunt  regum    anui   quingenti  quinque, 
menses  sex,    dies  decem,    et  transmigratus  esc  populus  in  Babylonia,    et  constitui tur 
rex  a  rege  Nabuchodonosor  Iecchonias  filius  Ioachim,  qui    dictus  est  preparatio:     et 
regnavit   diebus  centum.     tunc  et  ipse  ductus  est  in  Babylonia,  et  in  tricesimo  anno  315 
transmigrationis  tonsus  est  Iechonias,  dum  de  carcere  eum  Ulemadar  educeret.    hie  est 
Ulemadar,  qui  dum  Nabuchodonosor  cum  agri  bestiis   moraretur,    fuit  eius  successor. 
tunc  locutus  est  ad  Hiecconia  bona,    et  posuit  thronum    eius   super  omnem  thronum 
regum,  qui  cum  eo  erant  in  Babylonia,  et  mutavit  vestimenta  eius,  et  simul  cenabat 
cum  eo  omnibus  diebus  vite  sue,    et  victus  constitutus  erat  illi,    et   erat  illius  consi-  320 
liarius  omnilus  diebus  vite  suae.    hie  Iecchonias  genuit  Salatiel,  id  est  misit  deus:  qui 
Salatiel  in    Babylonia  genuit  Zorobabel  qui  dictus  est  victoria  dei.      hoc  in  tempore 
regnum    adeptus    est  Cyrus    rex  Persarum.     anno   autem   quinquagesimo    et    seeundo 
captivitatis  Iud§  rex  Astyaces  adpositus  est  ad  patres  suos,  et  Cyrus  rex  Persarum  acce- 
pit  regnum  eius.     qui  in  seeundo  anno  regni  sui    subiugavit  Babyloniam  ad  Nineve"  325 
civitatem  medicam.     tunc  vasorum  dominicorum  rethibendorum  promiserat  votum,  qu§ 
tulerat  Nabuchodonosor  de  Hierusalem  de  templo  domini,  et  reposuerat  ea  in  suo  idolio: 
proferens  ea  Cyrus  rex  Persarum,  adsignavit  Mitridati  preposito  thesaurorum  suorum : 
per  hunc  autem  tradita  sunt  Salmanasaro  preposito  lüde,     numerus  autem  eorum  erat  — 
libatoria  aurea  mille,  argentea  quingenta,  murtaltola  argentea  xxvnn,  fial§  auree  quin-  330 
quaginta,  argentee  autem  duo  milia  quadringenta  decem,  et  alia   vasa  mille:    omnia 


299  Regn  8  8,  26  sprechen  von 
Oehozias.  dem  folgte  Ioas  Regn 
8  11,  2  21  12,  1  [Mutter  Sebia]: 
auf  diesen  Amessias,  der  wirklich 
29  Jahre  »regierte«,  und  eine  Ioa- 
dan  zur  Mutter  hatte,  Regn  8  14, 2 

300  Regn  815,12  Parall  ß  26, 1  3 

301  quinquaginta  duobus  M,  lxi 
Mansi 

301  und  302  habe  ich  Ioatha 
hergestellt :  301  Ionathä,  302  Io~ 
natha  M.   Regn  8  15,  32 

301/302  Regn  8  15,  33  Paralipp 
ß  27,  1  heißt  die  Mutter  Ierusa 

302/303  Regn  8  16, 1  Par  ß  28, 1 


303/304  Regn  8  18, 2  Par  ß  29, 1 
305  Manases  kein  Druckfehler 

305  Regn  0  21,  1 

306  Regn  8  21,  19 

307  Regn  0  22,  z 

308  Regn  8  24,  8  Parall  ß  36,  9 
308  Regn  8  23,  31  24,  18 

308  et  Examital  Mansi 
309/310  Regn  8  25, 7  lerem  52, 11 
311  Regn  8  25,  2 

316  Regn  8  25,  27  lerem  52,  31 

317  Daniel  4,  30 
318—321  Regn  8  25,  28 — 30 
321  Paralipp  a  3,  17 

321  suae  M,  >  Mansi 


322  gegen  Paralipp  a  3,  19  aus 
Ezdr  a  [Vulg]  3,  2  5,  2 

326  Esdras  et  [Vulg]  1,  8 

327  das  erste  de  ist  vielleicht 
früher  c  gewesen 

329  Esdras  a  [Vulgat]  1, 8 11  er- 
zwingt Sa88abasaro 

329—333  Esdras  a  1,  9— 11 

330  das  erste  l  von  murtaltola 
hat  von  erster  Hand  oben  rechts 
eine  Schleife,  murtatiola  Mansi. 
ob  an  mortariolum  DuCanges  ge- 
dacht werden  darf,  weiß  ich  noch 
nicht 
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autem  vasa  aurea  et  argentea  quattuor  milia  nongenta  septuaginta  novem.  et  perlata 
sunt  per  Salmanasar  et  per  eos,  qui  de  capti  vi  täte  Baby  loni<j  regred iebantur.  hie  Cyrus 
regnavit   annis  decem  villi,    et  interfectus  est  a  Miride  in  Massaiada  olympiade  sexagi- 

335  siroo  et  oetavo,  et  sepultus  est  in  castello  quod  magi  obtinent,  Thiasarcida  nomine :  hie 
Cyri  sepulchrum.  Cyro  ergo  defuneto,  sicut  diximus,  olympiade  sexagesimo  et  oetavo, 
saccedit  in  regno  eius  rex  Darius.  hie  est  Darius  filius  Asieri :  nascitur  ex  Bastin  in 
civitate  Susim,  et  regnavit  in  regno  Chaldeorum:  a  cuius  anno  tertio  regni  ineipiunt 
ebdomad^  Daniheli  a  capite  circuli  seeundi.    iam  tunc  Romani  magnificabantur  regnante 

340  Tarquinio  Superuo,  qui  fuit  Romanorum  rex  oetavus  ab  nrbe  condita,  et  regnavit  an- 
nis xxnii.  condita  vero  est  Roma  a  filiis  Martiis  et  Hili§  undeeimu  Kai.  Maias  feria 
quinta,  et  sunt  hodie  usque  in  annum  vicesimum  quartum  regis  Geiserici  anni  mille 
ducenti  septem.  anno  tunc  deeimo  mensum  numerum  aput  Romanos  habente  regnante 
in  ludea  Hozia  filio  Amassi^  anno  xxiiii  regni  eius.      exinde  usque  ad  conclusionem 

345  annorum  septuaginta  captivitatis  impleti  sunt  per  successione  singulorum  regum  Ro- 
manorum anni  ducenti  quinquaginta  octo  ab  anno  vicesimo  quarto  Hozie  filii  Amesi§. 
verum  ut  cum  Iudeorum  regum  et  Romanorum  tempora  coequentur,  ipsorum  regum  Ro- 
manorum annorum  numerus  requiratur,  et  a  Remu  et  Romulo  eiusdem  conditoribus  suo 
in  ordine  recitentur.     ipsi  euim   primo  regnaverunt  Romac  simul  annis  xxxvm.    post 

350  hos  Titus  Tatius  dux  Sabinorum  regnavit  annis  quadraginta  unu:  dehinc  Nunia  Pompilius 
annis  quad ragin ta  tribus:  Tullius  Hostilius  ann  XXX  duobus:  Anchus  Marchus  Filippus 
annis  xxvra  :  Tarquinius  Prischus  annis  XXX  octo.  cuius  anno  sexto  regni  a  Nabucho- 
donosor  rege  Hierusalem  ostenditur  captivari.  Servus  Tulius,  serva  natns,  annis  xxxvi. 
fiunt  omnes  in  se  anni  ducenti  quinquaginta  sex   usque  ad  primum  annum  Darii,  quo 

355  Cyrus  defuuetus  est.  quo  tempore  regnum  Romanorum  administrare  coeperat  Tarqui- 
nius Superuus  in  cuius  scilicet  anuo  seeundo  conpleti  sunt  regum  urbis  anni  du- 
centi quinquaginta  octo  usque  ad  conclusionem  annorum  septuaginta  captivitatis,  suc- 
cedentibus  etiam  hebdomadibus  Danibelis  septem ,  in  quibus  ipse  regnavit  annis  vi- 
ginti  duobus.     fiunt  ergo  urbis  regum    anni  ducenti  octoginta.     post  istos  autem  re- 

360  ges  consules,  tribuni  vel  gdiles  usque  ad  Gaium  Julium  Cesare"  iudieaverunt  annis 
quadringentis  undeeim.  a  Gaio  vero  Iulio  Cesare  usque  ad  Valentiniani  extremum 
vit§  naufragiom  anni  sunt  quingenti  octo,  quibus  in  similitudine  ferri  licet  arg il lam 
testo  cömixtum,  tarnen  divinitus  Romanum  semper  stetit  imperium.  Danihele  statuQ 
illius  Interpretern,  quam  Nabuchodonosor  somniaverat,  qui  legit,  intellegat.     et  con- 

365  clnsum  est  in  ipso  |  ingressu  annorum  mille  ducentorum,  decursis  tempornm  metis,  4* 
Romanig  regnum,  propter  quod  iam  poene  per  totum  ambitum  terrg,  mortium  neces  et 
cruciatus  aecreseunt:  bellorum  namque  fragores  poenarumque  lues  sibi  invicem  con- 
geminati  succedunt,  planctus  vero,  dolos,  pl&g§  simul  et  luctus  ubique  funduntur. 
dum  hec  igitur  omnia  huic  mundo  frequentius  inrogantur,  cum  occisoribus  et  occisis 

370  ilico  singula  finiuntur. 

334  Massaiada  M,  das  Mansi       337  Hie  est  Mansi,  hi  sent  M.       358  Daniel  9,  25 

als   Massa  Jada  vorstellt,    zu-  ob,   trotz  des   folgenden  Asieri,  359  urbis    unterm    Schreiben 

nächst  wird  wer  seinen  Herodot  in  hi  sent  garHystaspes  steckt?  aus  orbis  M 

gelesen  hat,  Miride  in  Tomiride  Asieri  hatten  die  Theologen  der  363  Daniel  2,  31 

ändern,   und  bei  Massaiada  an  Bastin  =  '»HttH  Esther  1,  9  zu  367  frafragores  M,   das  erste 

die  Massageten  denken  Liebe  eingeschmuggelt  fra  am  ZeilenEnde 

335  für  Thiasarcida  ist  Tia-  339  Daniel  9,  24  369  irogantur  M,  aber  die  erste 
sarceda  zu  schreiben,  und  dies  354  Daniel  9,  1  Hand  hat  n  über  der  Zeile  zu  r 
als  Verstümmelung  von  UaQdpyali        357  Ieremias  25,11  29,  10  Pa-  hinzugefügt 

anzusehen,  TI  =  n  und  I  =  E    ralipp  ß  36, 21  Esdras  [Vulg]  a  1,1 
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Interea  Zorobabel  filius  Salatiel,  hie  est  qui  a  Dario  rege  sapientior  pronuntia- 
tur:  est  enim  de  domo  David,  ex  genere  P bares,  de  tribu  Iuda,  cuius  petitionis  rex 
Darius  templum  edificari  iussit,  et  universa  vasa  restitui.      ipse  est  Darius,    qui  Ar- 
taxerxes  seeundum  Cbaldeos  nominatus  est,    seeundum  Medos  vero  Darios  appellatus 
est.    liic    fecit    convivium  grande    omnibus    qui    sub    eo  erant,    Omnibus  domesticis  et  375 
omnibas    prepositis   Medi§    et    Persidis,    ab  India    usque  Ethiopiam,     centum    viginti 
Septem  regionibus.    et  cum  bibissent  et  manducassent,  repleti  regrediebantur:    Darius 
rex   ascendit    cubiculum    suum ,    et    dormivit,    et    experfactus  est.     tunc    tres  iuvenes 
custodes  corporis  regis  dixerunt  ad  alterutrum   Dicat   unusquisque  nostrum  sermonem 
suum    qui  pvaleat,    et   cuiuscumque    fuerit   verbum   sapientior,    dabit    ei  rex  Darius  380 
munera  magna,    et  super  victoriam  purpurä  circumdari,  et  in  auro  bibere,  et  super 
aurum  dormire,  et  quadrigam  inauratam ,    et  cy darin  byssinam,    et  torquem    auream 
circa  Collum  eius,  et  seeundus  sedebit  a   Dario,    propter  sapientiam  suam,  et  adfinis 
Dari  vocabitur.      tunc  scribserunt   singuli    sermonem  suum  et  posuerunt  sub  pulbino 
Darii,    et  dixerunt  Cum  levaverit  se  rex,  dabimus  scribtum,  et  quod  iudieaverit  rex,  385 
et  tres  maiores  Persidis,  et  cuius  sermo  sapientior  fuerit,    ipsi  dabitur  victoria,  sicut 
scribtum_est.      unus    scribsit  Forte  est  vinum.     alius    scribsit    Pr§valet    rex.     tertius 
scribsit  Pvalent   mulieres,    super    omnia    autem    pvalet    veritas.      tunc    surrexit    rex 
et  dederunt  ei  scribta ,    et  legit.     et  misit  et  convotavit    omnes   ppositos    et    maiores. 
sederunt  autem  et  omnes  prineipes,  et  lectum  est  scribtum   coram  illis,    et  dixit  Vo-  390 
cate  iuvenes:  et  ipsi  manifestabunt  nobis  sermones  suos.    et  introierunt.     et  dixit  eis 
Renuntiate  nobis  de  scribtis  vestris.    et  coepit  qui  prior  dixit  de  virtute  vini,  et  sie 
ait  Viri,     quam    cito  pr^valet  vinum  omnibus  bominibus,    qui  illum  bibunt:    seducit 
sensum  regis,  et  orfanis  facit  mentem  vanam ,    servi  et  liberi,  pauperis  et  divitis,  et 
omnem  sensum  demutat  in  bilaritate  et  gaudium,    et   non    meminit    omnem  tristitiam  395 
et  debitnm ,    et  omnes  animas  facit  divites ,    et    non   meminit    regem    neque  pfectum, 
et    omnia    per    tbalenta    facit  loqui  :    et    non   meminerunt    quando    bibunt    amicitia- 
rum  am  i  cor  um    et  fratrum  ,    et  paulo   post   arripiunt  gladios ,    et  cum  a  vino  fuerint 
et  exsurrexerint,    non  meminerunt  qu§  gesserint.    o  viri,    non    pvalet  vinum,    quod 
sie  cogit  facere?  et  taeuit.     ubi  ita  dixit  et  coepit  seeundus  loqui,   qui  dixit  de  vir-  400 
tute    regis    O  viri ,    non  pvalent  homines  :  terra  et  mare  tenent  et  omnia  quae  in  eis 
sunt,    rex    autem   pvalet,  et  dominatur  eorum,  et   omne  quodeumque  dixerit  eis,  fa- 
ciunt:    si  autem  miserit  eos  ad  hostes,  eunt,  et  conficiunt  montes  et  muros  et  torres, 
maetant  et  maetantur ,    et  regis  non  pretereunt   verbum.    si  autem  vineunt,  adferunt 
regi  qugeumque  ceperint.    et  qui  non  militant    nee    pugnaut,    sed  terram  colunt,    et  405 
cum  araverint  et  messem  egerint,  adferunt  regi.    et  ipse  solus  est.    et  si  dixerit  Occi- 
dite,  oeeidunt:  et  si   dimittere,  dimittunt:  si  cedere,  cedunt:  si  devastare,  devastaut: 
si  edificare,    edificaut:    si  excidere,    excidunt:    si  plantare,  plantant:    et  omnis  plebs 
et  potestas  ipsius  sunt:  super  bis  autem  recumbens  manducat  et  bibet  et  dormit,  hü 
autem  servant  in  cireuitu  eius,  nee  possunt  ire  singuli  et  facere  opera  sua,  et  uon  ei  410 
obaudire.    o    viri,    quomodo  non   supervalet  rex?    tertius  qui  dixit    de   mulieribus  et 
veritate,  hie  est  Zorobabel  filius  Salatiel  de  domo  David,  ex  genere  Fares,  de  triuu 
Iuda,    coepit    loqui    Viri,    non  magnus  rex   et   multi  homines   et    vinum  forte?    quis 

371  Esdras  ß  [Lucians]  4,  42  rint  von  erster  Hand  über  etwas  gen  sein,  gegen  M 

375  ff.  Esdras  ß  [Lucians]  3  ff.  Anderem                                               407  cedent  M 

378  expersfactus  druckte Mansi  403  falsch  turres  Mansi                  409  super  hisM,superbi8M.&nai 

384  hier  Dari  M,  wie  sonst  fili  405  coeperint  M                                409  nicht  bibit  M 

399  das  erstem  von  exsurrexe-  405  das  letzte  et  wird   zu  til-        4x2  nicht  tribu  M 
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ergo  dominatur  eorum,  nonne  mulieres?  mulieres  generaverunt  regem,  et  omnem  ple- 

415  bem  qu§  dominatur  maris  et  terre,  et  ex  ipsis  facti  sunt,  et  ips§  aluerunt  eos  qui 
plantaverant  vineas  de  quibus  vinum  fit:  ipse  faciunt  indumenta  omnibus  homini- 
bus,  et  ipse  faciunt  gloriam  hominibus.  et  non  possunt  separari  homines  a  mulieribus : 
si  collegerint  aurum  et  argentum  et  omnem  rem  spe ciosam,  et  viderint  mulierem  unam 
bona  specig  et  bona  forma,  et  haec  omnia  dimittunt,  et  in  ipsä  respiciunt,  et  ore  pa- 

420  tenti  intuentur  eam,  et  omnes  eam  laudant  magis  quam  aurum  et  argentum  aut  omne 
opus  pretiosum.  bomo  patrem  suum  derelinquet  qui  eum  nutrivit  et  terram  suam,  et 
ad  mulierem  suam  adberebit,  et  cum  muliere  dimittit  animam  suam,  et  neque  patris 
meminit  neque  matris  neque  terr§.  et  bic  debetis  cognoscere  quoniam  mulieres  do- 
minantur   vestri.     nonne  laboratis  et  doletis  et  omnia  mulieribus  adfertis  et  datis?  et 

425  accipit  bomo  gladium  suum,  et  vadit  |  peregrinari  et  in  navi  navigare  et  in  fluviis  5l 
transire,  et  leonem  videt,  eUin  tenebris  ambulat,  et  cum  furatus  fuerit  et  latrocinium  fe- 
cerit  et  coeperit  amicg  su§  adferre.  et  iterum  bomo  diligit  mulierem  suam  magis  quam 
patrem  aut  matrem,  et  multi  desperatione  tacti  sunt  propter  mulieres,  et  servi  facti  sunt 
propter  eas,  et  multi  perierunt  et  occisi  sunt  et  peccaverunt  propter  mulieres.    et  nunc  non 

430  crediti 8  mihi  quoniam  magnus  est  rex  in  potestate  sua  et  omnes  regiones  timent  contingere 
eum?  et  Debanna  pemen  filia Bezzachi  illius  mirabilis  viri  concubina  regis  sedentem 
vidi  circa  regem,  et  accipientem  diademä  de  capite  regis  et  inponentem  sibi,  et  ala- 
pizantem  regem  de  manu  sinistra,  et  ad  hec  omnia  rex  bebes  patenti  ore  intuebatur 
eam,  et  si  adrisisset  ei,  ridebat  rex,  vel  si  irata  esset,    blandiebatur  ei  quoad  usque 

435  in  gratiam  rediret  cum  eo.  o  viri,  quomodo  non  fortes  sunt  que  sie  agunt?  et 
tunc  rex  et  potestas  eius  aspiciebant  ad  alterutrum,  et  coepit  loqui  de  veritate  Viri, 
nonne  fortes  sunt  mulieres,  et  magna  est  terra,  et  sublime  est  cglura,  et  citatus  cursü 
80Ü8  regredietur  in  cireuitum  cgli,  et  iterum  recurrit  in  eundem  locum  in  una  die? 
non  magnus  qui  ista  fecit?  et  veritas  magna  et  fortior  pr§  omnibus.    omnis  terra  ve- 

440  ritatem  invocat,  cglü  eam  benedicit,  et  omnia  opera  q:  moventur  trement,  et  non  est 
in  eo  iniquitas.  inicü  vinum,  inicus  rex,  inique  mulieres,  iniqui  omnes  filii  ho- 
min  um,  iniqua  omnia  opera  eorum ,  et  non  est  in  ipsis  veritas ,  et  in  iniquitate  sua 
peribunt:  et  veritas  manet  in  gternum,  et  vivit  et  tenet  in  setm  seti.  et  non 
est    apud   ipsam    aeeipere    personam ,    sed   $quitatem    facit ,    ab    omnibus    iniquis    et 

445  malis  abstinet  se,  et  non  est  in  iudicium  eius  inicus,  et  ipsi  fortitudo  et  regnum  et 
potestas  et  magnificentia  omnium  seculorü.  benedictus  deus  veritatis.  et  taeuit  lo- 
quendo.  et  omnis  plebs  clamaverunt  et  dixerunt  Magna  veritas  et  supervalet.  tunc 
dixit  ei  rex  Pete  qu§  velis  plus  quam  qu§  scribta  sunt,  et  dabo,  quem  ad  modum 
inventus  es  sapientior,  et  proximus  mihi  sedebis,  et  adfinis  meus  uocaueris.     tunc  regi 

450  dixit  Memorare  voti  quod  uobisti,  §dificare  Hierusalem  in  die  quo  regnum  aeeepi- 
sti,    et  omnia  vasa   qu§   ablata   sunt,  dimittere,    qu§  separavit  Cyrus  rex   cum  exci- 

415  mari  et  terris  Mansi,  ma-    haben,  also  zu  per  gemacht  wor-    zu  ich  nichts  angemerkt,  das  ich 
tris  [so]  et  terre  M  den  zu  sein :  aber  der  Strich  ist    aber  jetzt  gestrichen  habe 

416  falsch  plantaverunt  Mansi    der  des  darunter  stehenden  ac-       435  eo  M,  falsch  ea  Mansi 
4x8  si  collegerint  M,  sicut  ege-    cipientem ,   in  dem  nt  mit  einer       441  ff.  die  Hds  selbst  wechselt 

rint  Mansi  bekannten,  das  t  sehr  hoch  füh-    so  wie  ich  drucke,  zwischen  ini- 

426  falsch  videre  Mansi  renden  Ligatur   geschrieben  ist.    cus  und  iniquus 

431  debannapenemflL,  debanna  'ArcctfzTjv  deckt  nur  das  Ende  des        451  nach  cum  +  me  Mansi,  ge- 

per  Emen  Mansi.   auf  den  ersten  sonderbaren  Worts                         gen  M 

Blick  scheint  p  Ms  einen  Strich  432  falsch  diadema  Mansi 

durch  seinen  Schaft  erhalten  zu  434  nach  esset  +  et  Mansi,  wo- 
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deret  Babyloniä.  et  vovit  remittere  ea  in  Hierusalem.  et  tu  vovisti  votum  edificare 
templum,  quod  incenderunt  Chaldei,  cum  desolata  esset  Iud^a :  et  nunc  boc  est  quod 
deprecor  a  te,  domine  rex,  et  quod  peto,  et  hec  est  magnificentia  tua  quam  a  te  pr$- 
cor  ut  facias,  votum  quod  vovisti  domino  regi  cgli  ex  ore  tuo.  tunc  surrexit  Da-  455 
rius  rex  et  osculatus  est  eum,  et  scribsit  ei  epistolas  ad  omnes  dispensatores  et  duces 
et  pr^fectos,  ut  eum  deducerent,  et  omnes  qui  cum  eo  erant  omnes  ascendentes  edi- 
ficarent  Hierusalem.  et  omnibus  pr§positis  Coelesyriae  et  Foenicis  et  Libani  scribsit 
epistulas,  transferri  ligna  cedrina  et  Libani  in  Hierusalem.  et  cum  exisset  iuvenis  a  facie 
regia,  aspiciens  c§lum  contra  Hierusalem  benedixit  domino  celi  et  dixit  A  te  victoria,  460 
et  a  te  sapientia,  et  tua  gloria,  et  ego  servus  tuus :  benedictus  es  qui  dedisti  mibi  sa- 
pientiam,  et,  domine  pater,  tibi  confiteor.  ei  accepit  epistulas,  et  profectus  est  in  Ba- 
byloniam  et  renuntiavit  fratribus  suis  omnibus,  et  benedicebant  Deum  patrum  suorum 
quoniam  dedit  eis  remissionem  ascendere  et  edificare  Hierusalem  et  templum  ubi  in- 
vocatum  est  nomen  eius  in  eo.  est  autem  numerus  eorum  qui  de  captivitate  Babylo-  465 
nie  regressi  sunt  in  terra  Iuda  et  Hierusalem  a  duodecimo  anno  et  supra,  pr§ter 
pueros  et  puellas,  quadraginta  tria  milia  trecenti  sexaginta.  pueri  autem  et  puell§ 
septe  milia  trecenti  viginti  Septem,  psallentes  masculi  et  femine  ducenti.  quadraginta 
quinque.  camelli  quadringenti  xxxv.  subiugia  promiscua  quinque  milia  septingenta 
quinque.  cum  autem  proficiscerentur  ex  regione  Babyloni§ ,  tunc  etiam  Esdra  pro-  470 
pheta  et  legis  doctor  et  ipse  cum  eis  ascendit.  ad  quem  literas  direxit  rex  Artaxerxes, 
quarum  exemplum  hoc  continet.  Hex  Artaxerxes  Esdre  sacerdoti  et  lectori  legis  do- 
mini  salutem.  amicaliter  ego  iudicans,  precipio  eos  qui  voluerint  ex  genere  Iudgo- 
rum  et  sacerdotum  et  Levitarum  ,  eorum  qui  sunt  in  nostro  regno ,  tecum  ascen- 
dere in  Hierusalem.  quodquod  ergo  cogitant  proficisci,  proficiscantur,  sicuti  placuit  mihi  475 
et  septem  amicis  meis  consiliaris,  ut  possitis  omnia  inspicere  qu§  in  Iudea  sunt  et 
in  Hierusalem,  quod  consequens  est  secundum  legem  quam  habes,  tollere  munera  do- 
mino deo  Israel,  que  vovimus  ego  et  amici  mei,  quia  deus  habitat  in  Sion.  omne  au- 
rum  et  argentum  quodcüq:  inventum  fuerit  in  terra  Babyloniä,  restituetur  in  templo  dei 
etHierusalem.  tu,  Esdras,  secundum  sapientiam  dei  conpone  iudices  causarum  et  eccle-  480 
ßi§  in  totam  Syriam  et  Fenice,  omnes  qui  noverunt  doceuis,  et  quodquod  pr§terient 
legem  dei  tui  et  regia ,  diligenter  punientur ,  sive  morte  sive  poena  vel  damno  pe- 
cuniario  aut  exilio.  bene  valeas.  et  dixit  Esdra  scriba  Benedictus  dominus  deus  pa- 
52  trum  meorum  qui  dedit  ista  in  cor  regis,  glorificare  domum  eius  |  qu§  est  in  Hieru- 
salem, et  me  honorificavit  in  conspectu  regis  et  consiliariorum  eius.    et  ego  forti  animo  485 

454  Anfg  a  te  M,  nur  te  Mansi  im  Texte  wird  eine  ganze  Zeile  477/478,  et  480 

456  ei  M,  et  Mansi  übersprungen  sein:  es  fehlt  der  476  spät  consiliariis  gemacht 

457  falsch  educerent  Mansi  Anfang  unseres  Verses  66.  M  setzt  478  que  uouimus  ich,  nouimus 

458  das  zweite  et  >  Mansi.   das  vor,   nicht   nach  ducenti  einen  M,  novissimus  Mansi 
Blatt  ist  umgeschlagen,  auf  dem  Punkt  479  terra  M,  >  Mansi 
umgeschlagenen  Streifen  steht  dies        469  ia  von   subiugia  auf  dem  480 — 486  Esdras  <z  7,  25 — 18 
et  wie  459  dasz  weitet*  und  460  celi:  umgeschlagenen  Stücke  des  Blatts  481  nouer   mit   einem  Striche 
für  dies  celi   hat  Mansi   (Blatt       470  profisciscerenturM,  das  erste  über  r  M,  also  noverunt:  nove- 
4101  Ende)  wenigstens  eine  Lücke  s  von  der  ersten  Hand  getilgt  ris  Mansi.     das   n  des  Wortes 
gelassen                                               470  ex  M,  e  Mansi  und  qui  auf  dem  umgeschlagenen 

465— 470  Esdras  a[Vulg]  2, 64—67     472 — 480  Esdras  a  7,  12 — 16  Stücke  des  Blattes 

468  Ms   septe    vergleicht  sich        474  ose  von  ascendere  an  dem-  481  preterint    mit   geschwänz- 

seinem  dece                                    selben   Platze  wie   das   458  469  tem  e  M 

468  psallente  M.  Mansi  wie  ich.    Nachgewiesene,    ebenda  domino  483  aut  M,  et  Mansi 
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factus  sum  secundum  adiutorium  domini  dei  mei.  et  profecti  venerunt  ad  Hierusalem 
et  celebraveruut  Pascha  nono  Kai.  April,  feria  v.  a  pascha  Moysi  in  Egypto  annos, 
mille  centom  septuaginta  sex.  tunc  fundamenta  terapli  dei  a  Zorobabel  posita  re- 
staurantur,    quod   templum  quadraginta  sex    annis  edificatum  est:     non    enim   zonam 

490  suam  solvit,  neque  capillos  capitis  sui  fecit,  sed  nee  calciamenta  deposuit,  donec  per 
Esdram  profetam  et  sacerdotem  legisque  innovatorem  suppletis  Septem  ebdomatibus 
Daniheli  dedicatio  fieret  templi.  ipse  est  Zorobabel  qui  genuit  Abiud,  qui  appellatur 
pater  confessionis.  Abiud  genuit  Eliacbim,  id  est  resurgens.  Eliachim  genuit  Azor, 
id  est  occisus.    Azor  genuit  Saddoc,  id  est  iustus.    Saddoc  genuit  Achim,  id  est  paratus. 

495  Achim  genuit  Eliud,  id  est  dominus  fortis.  Eliud  genuit  Eliazar,  id  est  deus  adiutor. 
Eliazar  genuit  Matham,  id  est  munus.  Mathä  genuit  lacob,  id  est  dilectus.  lacob  ge- 
nuit Ioseph,  id  est  congregat,  cuius,  ut  putabatur,  dominus  Christus  seeundum  car- 
nem  filius  esse. 

Expliciunt    generationes   quas   Matheus   evangelista   usque    ad  Iosef  cui    fuit  de- 

500  sponsata  Maria  describit.  ineipiunt  alie  quas  Lucas  ad  Mariam  usque  describit,  sed 
cursu  ab  eadem  ad  primum  hominem  recalato  revertitur. 

Rede  am  us  ad  Exodum  et  proferimus  generationes  Leuuitarum.  Leuui  enim  genuit 
Chat,  Gesson  et  Merarii,  qui  Chat  genuit  Ambram,  qui  dicitur  dilectio,  et  Issar,  qui 
dicitur  fortis  ad  fortem,  et  Cebron,  qui  dicitur  amicus  §ternus,  et  Odiel,  qui   dicitur 

505  fortis  deus:  qui  Odiel  genuit  Elisa,  qui  dicitur  visitatio,  et  Masiel,  qui  dicitur  pe- 
titio  dei,  et  Soseri,  qui  dicitur  absconsus.  Gesson  vero  filius  Leuui  seeundus,  qui  dictus 
est  inquilinus,  genuit  Lobon,  id  est  lac,  et  Semei,  qui  dicitur  auditio.  Merarii  autem 
tertius  filius  Leuui  genuit  Moolli,  qui  dicitur  mutatio,  et  Omousi,  qui  dicitur  fons  meus, 
Ambram    vero   filius  Chaat  genuit  Aaron  Moyse"  et  Mariam ,    qu§  dicitur  dominatrix, 

510  ex  Iocabeth ,  que  dieta  est  dignitas  domini,  filiam  fratris  patris  sui.  Isaar  autem 
filius  Cath  seeundus  genuit  Chore,  qui  dictus  est  nudus:  hie  Chorg  genuit  Assyr,  qui 
dicitur  rogans,  et  Helchana  qui  dicitur  zelus,  et  Abiasar  qui  dicitur  pater  meus.  hü 
sunt  filii  Chor§,  ex  quo  genere  fuerunt  Uli  qui  temporibus  David  ante  arcam  testa- 
menti  psallebant  cum  ceteris  Levitis  et  sacerdotibus  sortium  viginti  quattuor,  cum 
Asaf,  Iditum,  Eman  et  Etan.  seeundus  vero  filius  Issar  Nafeth  dictus  est,  qui  inter- 
ptatur  impietas ,  et  tertius  Zecris,  qui  dicitur  dilectio,  et  quartus  Misael,  qui  dicitur 
misit  deus.  Aaron  autem  interptatur  arca  videns  aut  visio  altissimi:  hie  Aaron 
genuit  Nadab  qui  dicitur  coneupiscentia,  et  Abiud,  qui  dictus  est  amicus  dei.  mor- 
tuus  est  autem  Nadab  et  Abiud  dum   offerrent   ignem   alienum  ante  dominum    deum 

520  in  deserto  Syna.      et  facta    sunt   ex   numero   eorum  xx  tria  milia ,    omnis    masculus 


515 


487  Esdra8a6,22.  aberPdeLa- 
garde  Mittheilungen  4  299.  da 
dies  mein  Buch  totgeschwiegen 
werden  wird,  citiere  ich  es  selbst, 
der  Zunft  zum  Tort 

489  Esdras  a  6,  15 

491  supletis  M 

491  Daniel  9,  25 

491  Ende :  so  M 

492 — 497  Matthaeus  1,  13 — 16 

494  XU88U8  M  Mansi 

497  Lucas  3,  23 

502/503  Exod  6,  16 

503/504  Exod  6,  18 


505/506  Exod  6,  22 
506/507  Exod  6,  17 
507  lac  ich,  /mM,  Las  Mansi 
507  ex    Semei    Mansis    wird 
Druckfehler  sein:  M  richtig 
507/508  Exod  6,  19 
509  Exod  6,  20  +  Exod  15,  10 

509  iam  von  Mariam  habe  ich 
nicht  mehr  gesehen 

510  a  von  patris    über   etwas 
Anderem 

510  Exod  6,  2i 
51  x  Exod  6,  24 
512  Belchana  Mansi,  wozu  ich 


nichts    angemerkt    habe,     ohne 
Frage  ist  mein  Helchana  richtig 
513  Paralipp  a  6,  1  31 
513  PdeLagarde,  Orientalia  2 
14  ff.,  Mittheilungen  4  346:  auch 
hier  gilt  das  zu  487  Gesagte 
515/516  Exod  6,  2i 

516  gegen  Exod  6,  22 

517  arca  M,  area  Mansi 

518  Exod  6,  23 

519  hier  nabad  M  Mansi 

519  Levit  io,  x 

520  Numeri  [1,  49]  26,  62 
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ab  uno  mense  et  supra :  non  enim  considerati  sunt  in  medio  filiorum  Israel,  quia  non 
datur  Ulis  hereditas  in  medio  eorum.    ignem  alienum  quod  dicit,  ex  communi  utique 
non  divino  de  cglo  venientem.     Eleazar  vero  tertius  filius  Aaron  qui  dictus  est  dens 
adiutor  meus,  gennit  Finees,  qni  dictus  est  sectator,  ex  filiabus  Fuiziel :  hie  est  Finees 
de  quo  in  macchabeicis  libris  Matathias  locutus  est  dicens  Finees  dum  §mulatur  lege",  525 
adeptus   est   sacerdotium.     quartus  vero   filius  Aaron  Itamar    dictus   est,    qui  dicitur 
raneidus.    hos  genuit  ex  Elisafat,  que  dieta  est  gratia  domini.    Moyses  autem  filius  Am- 
bram seeundus  genuit  Gersam,  qui  dicitur  hospes,   et  Eleazarum,  qui  dicitur  dei  vir- 
tus,  ex  Seffora,  que  dieta  est  visitatio  formonsa,  filia  Iotor  de  Madia  sacerdotis.     Ger- 
sam vero  genuit  Ionathä :  ipse  et  filii  eius  eraut  sacrificantes  in  tribu  Dan  usque  ad  530 
diem  transmigrationis    terr§.     in  horum    autem    monte   sepultus  est  Aaron   et  Moyses . 
in  Geth  iuxta    domum  Fogor.     hec  tribus    sortem    non   aeeepit,    quoniam   inde    sunt 
sacerdotes  qui  altario  dei  deserviunt:    dominus  est  enim  sors  eorum.     ideo  nunc  de- 
eime  sufficere  debeant  sacerdotibus ,    ut  alieni  sint  a   s$culi  voluptatibus   qui    alienis 
ineubare    desiderant   rebus,      deinde  Moyses    egy  ptiaca    lingua    interptatur   de   aqua  535 
aeeeptus ,    et  ebrea  lingua    servat    domino.      ipse   genuit  Gersam    et  Eleazarum    fra- 
trem    eius    ex  Seffora  qu§    dicitur  visitatio.     hie  Moyses   fuit   in   deserto  Syna    annis 
xl.    et  dum  iussus  a  domino    ascenderet  in  Robothmoab   super  montem  Nabau  super 
verticem  Fasga  que  est  contra  faciem  Hiericho,  et  ostendit  ei  omnem  terram  Neptalim 
61  Efrem  |  et  Mannasse,  et  omnem  terram  Iuda  usque  ad  mare  novissimum,  et  deser-  540 
tum  et  adiacentia  regionis  Hierico  civitatem  Foenicum  usque  Fogor,  et  dixit  dominus 
ad  Moysen  Hec  est  terra  quam  iuravi  Abrahe,  Isaac  et  Iacob,  dicens  Semini  vestro 
dabo  illam,  quam  ostendi  oculis  tuis:    sed  illo  non  introibis.     et  mortuus    est  Moyses 
famulus  domini  in  terra  Moab  seeundum  verbum  domini,  et  sepelierunt  eum  in  Geth 
iuxta  domum  Fogor,    et   nemo  seit  sepulturam  eius  usque  in  hodiernum  diem,  ne  ut  545 
deus  ab  ipsis  coleretur,    sicut  eum    delinquerant  in  Choreb.     hie   conclusi   sunt   anni 
quadringenti  septuaginta  a  vocatione  Abrang  peregrinationis  Israhel  usque  ad  heremi 
tempus   et  Moysi  terminum    vitg.     post  hunc  autem  Ihs  filius  Nave,    qui  dictus  est 
salvator,   iudieavit  Israel  annis  xxx.  et  anni  vite  eius  centum  decem,   et  sepelierunt 
eum    in    terminis    sortis    sue    in  Thamnasari    monte  Efrem  trans  monte  Galaad.    po-  550 
suerunt  cum  eo  in  monumento  cortellos  petrinos  circumeisionis  Israel  devictis  xxvnn. 
regibus.     hoc   in   tempore  viginti   novem  regum  populi  et  gentes  Africam  tenuerunt, 
qu§  prisco  tempore  insula  dicebatur,    et  ex  quo   habitare  coepit,  anni  sunt  usque  ad 
annum    sextum    deeimum    regia    duo  milia   septuaginta  sex.     post  Ihm  autem  trans- 
gresso  populo  a  mandatis  dei  servierunt  regi  Mesopotami§  Chusarsaton  nomine  annis  555 

522  ignem   bis   523  venientem        534  falsch  debent  Mansi  546  Exod  32,  1 

ist  eine  in  den  Text  gerathene        535  Exod  2,  10  549  Iosue  24,  29  30 

Glosse  zu  5x9  ignem  alienum  536  vielleicht  ist  das  erste  e        550  themnasari  Ml,  ihamnasa- 

523  Exod  6,  25  von  ebrea  geschwänzt  rx  M2  (Besserung  erster  Hand) 
525  Maccab  8  18,  12?                     536  Exod  2,  22  551  Iosue  12,  24 

525  falsch  lege  Mansi  538 — 545  Deut  34,  x — 6  551  wirklich  cortellos  M.    cor- 

526  Exod  6,  23  538  falsch  Nabat  Mansi  tellus   belegt  auch  DuCange.    ® 

527  ex  M,  >  Mansi  540  mannase  M,  aber  ein  an-    Iosue  24,  30 

527 — 529  Exod  2,  22  deres  8  erster  Hand  über  der  Zeile  551  ishl  mit  gestrichenem  WM 

530  ludices  18,  30  541  für  Fogor  schreibe  Segor  554  der  Name  des  Königs  [Gei- 

531  Num  20, 27  ff.  33, 38  Deut  32,  544  für   Geth  schreibe  Ge  =  sericus]  fehlt  in  M 
5034,56.  für  horum  schreibe  Hör  Gai  554  ff-  ludices  3,  8 

532  Numeri  18, 20  Iosue  13,  33  546  falsch  delinquerunt  Mansi  554  h  in  ihm  ist  durchquert 
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octo.  deinde  penitentia  egit  populus,  et  iudicavit  eos  Gothoniel  annis  quinquaginta. 
origo  autem  Gothoniel  hec  est:  filius  fuit  Genez  fratris  Ghaleb  filii  Iepphone.  bic 
Gothoniel  cepit  civitatem  litterarum,  et  dedit  ei  Chaleb  Ascham  filiam  suam  uxorem. 
hec  est  Dabir  civitas  litterarum.      deinde  iudicavit   eos  Eglom   annis    decem  et  octo. 

560  hie  rex  Moabitarum  fuit.  tunc  populus  domino  non  serviebat,  quia  idolis  immola- 
bat,  et  traditi  sunt  regi  Eglom.  deinde  iudicavit  eos  Aoth  ambidexter  annis  octo- 
ginta.  hie  cultellum  palmarem  aeeepit  et  dixit  ad  Eglom  Verbum  est  mihi  ad  te, 
rex:  et  dum  introissent  in  cubiculo  oeeidit  eum  et  clausit  ianuam,  et  fugit  per  me- 
dium exercitum    salvatus.     anno  autem  vicesimo  quarto  Aoth  in  terra  Edom  mortuus 

565  est  lob.  deinde  servierunt  regi  Semegar  annis  xx.  hie  oeeidit  ex  alienigenis  in  aratro 
boum  octingentos  viros,  et  defendit  filios  Israel,  deinde  Iabis  servierunt  regi  alienige- 
narum  annis  xx.  hie  rex  Chanaan  fuit  qui  regnabat  in  Astaroth,  et  prineeps  militig 
eius  erat  Sysara.  huic  fuerunt  currus  ferrei  nongenti.  deinde  Debbora  iudicavit  eos 
annis  XL.     huius  temporibus  fugit  Sisara  in  domo  Iail,  quem  ipsa  lail  oeeidit  de  palu 

570  tauemaculi  sui,  persequente  Barach  principe  militi§.  deinde  Mazanite  optinuerunt 
eorum  annis  Septem,  et  nomen  eius  eratMazia.  sub  ipso  fugerunt  filii  Israel  in  spe- 
luncis,  et  in  scissuris  montium  abscondebant  se,  domino  irascente.  deinde  iudicavit  eos 
Gedeon  annis  xl.,  filius  Hierobal :  soli  enim  trecenti  viri  exierunt  cum  eo  ad  pugnam 
adversus  Madiä,  qui  lambierunt  aquam  sicut  canes :    tunc  dixit    dominus  In  trecentis 

575  viris  solis  qui  lambierunt  aquas  sicut  canes,  salvum  faciam  Israel,  deinde  Abimelech 
iudicavit  eos  annis  tribus.  hie  oeeidit  ex  alienigenis  mille  animas  in  igne,  qui  fue- 
runt in  turre  Sychimorum  quando  fugerant  a  facie  eius  in  achroteriü.  tunc  a  mu- 
liere  percussus  lapide  mol§  mortuus  est.  deinde  Fua  filius  Charrä  iudicavit  eos 
annis  xx.     hie  habitabat  in  monte  Efrem.     sub  cuius  tempus  pax  abundavit,  et  non 

580  fuit  bellum  in  Israel,  deinde  Tol§  iudicavit  eos  annis  xx.  duobus.  deinde  Iair  iu- 
dicavit eos  annis  xx.  duobus.  huic  erant  filii  xxx.  ascendentes  xxx.  equos,  et  erant 
eis  xxx.  civitates  que  dicebantur  Abotthi  Iar,  in  Gala  tidin.  deinde  Philistini  et  Am- 
manitg  optinuerunt  eorum  annis  decem  et  octo.  sub  eorum  pondera  proclamaverunt 
filii  Israel   ad  dominum    non  semel,    sed   sepius,    et  vix    eos   de   periculis   liuerauit. 

585  deinde  Ieptha  de  Galaad  iudicavit  eos  annis  Septem,  hie  ab  Aroer  usque  dum  ve- 
niatur  Maratthei  usque  Abelthar  xx.  civitates  Amon  evertit  cum  populis  eorum. 
quando  reversus  suam  deo  optulit  filiam.     deinde  Usbon  filius  Irel  iudicavit  eos  an- 


556  ff.  Iudices  3,  9 — 11 

556  gothonel  M1,  i  über  der 
Zeile  von  erster  Hand 

557  h  von  iepphone  von  erster 
Hand  über  der  Zeile 

558  coepit  M 

558  Iudices  1,  ji  — 13 

559  Iudices  3,  14 
561  Iudices  3,  15 — 30 

561  aoth  ambidexter  1A,  Aotam 
Atnbidester  Mansi 

565  Iudices  3,  31.   unten  598 

566 — 568  Iudices  4,  2  3 

567  Chanan  M 

567  Astaroth  wol  in  Aroseth 
zu  ändern 


568 — 570  Iudices  4,  4  17  21  16 
568  Syra  M  Mansi,  aber  569 
beide  Sisara 

568  nungenti  M1 

569  beide  Male  Iail  M  wie  ich 
drucke 

570  Iudices  6,  1  2 

571  Mazia  M,  Alazia  Mansi 
572/573  Iudices  6,  11 
573/574  Iudices  7,  7  8,  28 
575/576  Iudices  9,  1 

576  Iudices  9,  49 

577  Iudices  9,  46 
577/578  Iudices  9,  53 

578  Iudices  10,  1  2?? 


580  Iudices  10,  1  2 
580/581  Iudices  10,  3  4 

581  eos  M,  >  Mansi 

581  beide  xxx  haben  in  M  ein 
a  über  sich 

582  die  Namen  wirklich  so  M 
582/583  Iudices  10,  7 

583  Iudices  10,  10 
585  Iudices  11,  1 

585  Galaad  unter  dem  Schrei- 
ben aus  Galaat  M 
585—586  Iudices  11,  33 
587  rfeo[=<Zo]M, cZomtim Mansi 
587  Iudices  11,  34 — 40 
587—589  Iudices  12,  8— io 
587  Irel  M,  Israel  Mansi 
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nis  vii.    hie  ex  Bethlem  fuit.     et  erant  ei  xxx.  filii  et  xxx.  filiae    di misse  foris,    et 
xxx.  uxores  duxit  filiis  suis,  et  mortuus  est,  et  sepultus  est  in  Bethlee.     deinde  Elom 
iudieavit    eos   annis  x.     hie  Elom  Zabulonites   fuit,    propterea    in    terra  sepultus  est  590 
Zabulon.    deinde  Abdon  iudieavit  eos  annis  octo,  filius  fuit  Farathonites.     huic  erant 
quadraginta  filii,  et  xxx.  nepotes  ascendentes  septuaginta  equos.    mortuus  et  sepultus 
est  in  Pharaton  in  terra  Efrem  iu  rnonte  Elieth.      deinde  alienigene  obtinuerunt  eos 
annis  XL.,    pro  eo  quod  exaeeruauerunt  dominum,    et  traditi  sunt  Chananeis,  qui  in- 
62  habitabant  Ascalon,  Gerara,  Gaza,  Azotum  et  Geth,  |  quinque  civitates,  quaslonathä  595 
filius  Mathathi§    expugnavit.     deinde  Samso*    filius  Manoe    et    uxor    eius    Dalyla    iu- 
dieavit  eos  annis  xx.     cuius  virtus  non  poterat  conphendi,  qui  plus  oeeidit  in  morte 
sua  quam  quod  in  vita  sua.      deinde  Samera  iudieavit  eos  anno  uno.     hie  percussit 
ex  Allophilis  sescentos  viros  praeter  iumenta,   et  salvum  fecit  et  ipse  Israel,    deinde 
pacem  habuerunt  annis  xxx.    his  temporibus  non  erat  dux  in  Israhel,  et  unusquisque  600 
quod  volebat,  hoc  faciebat.    tunc  tribus  Beniamin   delinquerat  in  facto  Sodomitarum, 
et  exterminati  sunt  a  filiis  Israel,    et  derelicti  sunt  viri  sexcenti,  qui  fugerant  ut  e- 
vaderent.     deinde  Eli.  sacerdos,  qui  fuerat  in  Selö ,    ubi  arca  Dei  constituta  erat,  et 
filii  eius  Ofni  et  Finees  saeerdotes  domini.    Finees  vero  genuit  Achitob  et  Beriocha- 
bel,  qui  Achitob  Abimelech,  et  hie  genuit  Abiathar.    qui  et  hie  genuit  Achimelec,  a  605 
Solomone  in  exilio  religatus.    et  Eli  nimis  senex,  et  ambo  filii  eius  peecatores  in  con- 
spectu  domini.    hoc  in  tempore  natus  est  Samuel,  quem  postulavit  Anna  uxor  Helchan§, 
cum  esset  sterelis  et  exaudivit  illä  dominus,  et  coneepit  et  peperit  filium,  et  voeavit 
nomen  eius  Samuel,    dicens  quoniam  a  deo  omp  petii  illum.     Heli  autem  fuit  nona- 
ginta  annorum:    oculi  autem  eius   erant  obdueti,  et  non  videbat,    et  iudieavit  popu-  610 
lum    annis  xx.    et   audito    nuntio  quod    capta   sit  ab  Allophilis  arca  domini,    cecidit 
de  sella,  et  mortuus  est.    tuncSamuhel  successit  ei,  et  iudieavit  Israhel  annis  xx.    hie 
Samuhel  genuit  filios,  unum  nomine  Ioel,  alium  vero  Abiathar.    temporibus  autem  eius 
post   captivitatem   arc§   ab  Allophilis ,    quando   oecisi    sunt  Finees   et   Ofni   filii  Eli, 
tunc  et  ipse,  audito  nuntio,  mortuus  est,    et  a  gentibus  arca  fuerat  deprgdata.     post  615 
reditum  autem  eius  quattuor  loca  fuerant  sanetificata  qu§  cireuibat  Samuel,  id  est  Be- 
thel,  qu§  dicitur  Luza,  ubi  visus  est  deus  ab  Iacob,  et  Galgala,  ubi  circumeidit  Ihs 


589 — 591  Iudices  i2,  11  12  600  ludices  21,  24  608  Regn  a  1,  20 

591—593  Iudices  12,  13  —  15  601  Iudices  19,  22  608  illa  M,  eam  Mansi 

591  das    h   von    Farathonites  601  betnin   mit  nia  über   der  609  Regn  a  4,  15 

von  erster  Hand  über  der  Zeile  Zeile,  alles  erste  Hand,  M  610  falsch  videbant  Mansi 

(593  ist  kein  h  nachgetragen)  602  Iudices  20,  47  610/61 1  Regn  a  4,  18  & 

593  Iudices  13,  1  603/604  Regn  a  1,  3  612  Regn  a  7, 15  25, 1  28, 3  nichts 

593  hier  obtinuerunt  M  604  Regn  <x  14,  3  +  49  21  von  zwanzig  Jahren  Samuels 

595  azontu  M  605  Regn  a  22,  9  20  23,  6  30,  7  613  Regn  a  8,  2 

595  Maccab  «5,  68  10,  78  usw  [ß  8,  17  Paralipp  a  24,  3  6  31]  614/615  Regn  a  4,  ix  18 

595  inatha  M,  Inathen  Mansi  605  Regn  ß  8,  17  616  autem  >  Mansi 

596  das  erste  h  von  mathathie  606  Regn  y  2,  26  616  falsch  sanetificata  fuerant 
von  erster  Hand  über  der  Zeile  606  Regn  <z  2,  22  12  Mansi 

596  Iudices  16,  31  607  Regn  a  1,  27  616—619  Regn  a  7,  16  17 

597  Iudices  16,  30  6oj  BelchaneMsLüBi.  Regn  a  1,1  617  falsch  Luxa  Mansi 
598/599  Iudices  3, 31.  falsch  &a-  608  sterelis  ist  kein  Druckfehler  617  Genes  28,  19 

miera  Mansi.    oben  565  617  Iosue  5,  9 

599  sescentos  kein  Druckfehler  .  617  h  von  Ihs  durchquert 
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populum  contra  Hierico,  et  Masefat,  ubi  obtulit  filiam  suam  Ieptha,  et  Armaten  in 
domo  sua,  ubi  fecerat  altarium  deo:    sacerdos  enim  fuit  index  et  propheta,  sed  ideo 

620  inter  sacerdotes  a  nobis  non  est  inmissus,  neque  Eli,  quia  inter  Iudices  conputan- 
tar.  hie  enim  conclusi  sunt  Iudicum  anni  quingenti  sexaginta  unu  initii  captivitatia 
alienigenarum.  post  hunc  autem  factus  est  Saul  rex,  quem  dominus  in  bile  sua  po- 
pulo  Israhel  dederat,  per  manus  scilicet  Samuel is  unetum,  cum  asinas  quereret  patris 
sui  Cis.    qui  regnavit  in  Israel  annis  XL.    Bamma  enim  dicitur  civitas,  ubi  unetus  est 

625  ipse  Saul.  qui  Saul  habuit  uxorem  nomine  Achima :  ex  hac  genuit  Ionathä,  Iesiul, 
Esbal,  Memfibos,  et  sorores  eorum  Merob  et  Melcbol.  et  filius  Ionath§  Memfiboste  ge- 
nuit Macca.  post  hunc  regnavit  David  in  Israel  annis  XL.  et  menses  sex.  inter  Sa- 
muel autem  et  David  anni  sunt  XL.  temporibus  eorum  erant  sacerdotes  tauernaculi 
testimonii  decem  milia  ducenti  sexaginta,    et  Levit$  centum  duodeeim  milia:    sacer- 

630  dotum  autem  erant  prineipes  viginti  quattuor:  qui  sunt  seniores  viginti  quattuor,  et 
ista  nomina  eorum.  ex  genere  enim  erant  Eleazar  et  Ithamar  filiorum  Aaron. 
prima  sors  Iarim,  unde  fuit  Mathathias:  seeunda  Bidae:  tertia  Choreb:  quarta  Se- 
roib :  quinta  Mich§ :  sexta  Beniamin :  septima  Choos :  oetava  Abia ,  unde  fuit  Zac- 
charias:    nona  Iesu:    deeima  Iecchenir:    undeeima  Enasib :  duodeeima  Iachib:    tertia 

635  deeima  Chobra:  quarta  deeima  Isba:  quinta  deeima  Bann§:  sexta  deeima  Emmer: 
septima  deeima  Chezir:  oetava  deeima  Afesor:  nona  deeima  Phaner:  vigesima  Eze- 
chiel :  vicesima  prima  Achin :  vigesima  seeunda  Gamuel :  vigesima  tertia  Dalea :  vi- 
gesima quarta  Mazia.  hi  sunt  xxirn.  quos  David  sacerdotibus  pposuerat  prinei- 
pes.     quando  enim  de  domo  Abidda  retulit  arcam  testamenti,    et  posuit  ea  in  Sion 

640  in  domo  Aminadab ,  et  inde  transtulit  eam ,  et  posuit  eam  in  domo  sua.  tunc  hos 
sacerdotibus  prineipes  constituit  qui  pr§cederent  populum  ante  archä  testamenti.  et 
Levitae  fuerunt  xxnn.  qui  Levitis  imperabant ,  ex  genere  enim  erant  Caat,  Gesson 
et  Merarii :  nam  super  eos  fuerant  quattuor,  quorum  nomina  hec  sunt,  primus  Eman, 
seeundus  Asaf,  tertius  Iditum,    quartus  Etham:    fuit  numerus  ipsorum  cum  fratribus 

645  ipsorum  docti  cantare  domino,  omnis  qui  intellegit,  ducenti  octoginta  octo.  aeeeperunt 
etiam  ipsi  sortes  diurne  apparitionis  iuxta  magnum  et  iuxta  pusillum  perfectorum 
et  discentium:  excidit  sors  prima  filiorum  eius  et  fratrum  eins  ipsius  Asafh  Uli,  Io- 
seph,  ipse  et  filii  eius  et  fratres  eius  duodeeim.  seeundus  Godolias  filii  eius  et  fratres 
eius  duodeeim.     tertius  Zacchur,    filii  eius  et  fratres  eius  duodeeim.     quartus  Iesdri, 

650  filii  eius  et  fratres  eius  xn.  quintus  Natanias,  filii  eius  et  fratres  eius  xn.  sextus 
Bocia  filii  eius  et  fratres  eius  xn.  septimus  Isdrael,  filii  eius  et  fratres  eius  xn.  oc- 
tavus  Aseas,  filii  eius  et  fratres  eius  xn.  nonus  Matthanias,  filii  eius  et  fratres  eius 
xn.     deeimus  Semei,   filii  eius   et   fratres  eius  xn.    undeeimus  Esdriel,   filii  eius  et 


6x8  Hierico  und  Ieptha  sind 
keine  Druckfehler:  das  h  in  Iep- 
tha steht  von  erster  Hand  über 
der  Zeile 

6x8  losue  4,  19 

6x8  Regn  et  7,  6 

618  Iudices  11,  34 

621  unu  ist  kein  Druckfehler 

621  Osee  13,  11 

612—623  Regn  o  10,  1  +  9,  3 

623  falsch  quereret  asinas  Mansi 


624  Actor  13,  21 

624  Regn  a  9,  12 
615/626  Regn  a  14,  50  49 

625  Regn  ß  4, 4  [aber  ß  19,  24] 
627  Paralipp  a  8,  34 

627  stimmt  nicht  zu  Regn  y 
2, 11  Paralipp  a  29, 27,  ist  entnom- 
men aus  Regn  ß  5,  5  Paralipp  <x 
3,  4:  vergleiche  unten  672 

628  629  die  Zahlen  kann  ich 
nicht  belegen 


630—638  Paralipp  a  24,  6 — 18 
633/634  Lucas  1,  5 

639  vergleiche  669 

640  Regn  a  7,  1 

642  —  662  Paralipp  a  25,  1 — 31. 
vergleiche  was  ich  zu  513  ange- 
führt habe 

646  apparitiones  M  Mansi 

647  Asafh  ist  kein  Druckfehler 
647/648  so  die  Handschrift 


24 


PAUL  de  LAGARDE, 


fratres  eius  xn.    duodecimus  Asabias,  filii  eins  et  fratres  eins  xn.    tertius  decimus  Sa- 
bael,  filii  eius  et  fratres  eius  xn.    quartns  decimus  Matthatias,  filii  eius  et  fratres  eius  xn.  655 
quintus  decimus  Iarimoth,  filii  eius  et  fratres  eius  duodecim.     sextus  decimus  Anania, 
filii  eius  et  fratres  eius  xn.    septimus  decimus  Iesbachas,  filii  eius  et  fratres  eius  xn. 
7l  octavus  decimus  Ananias,  filii  eius  et  fratres  eius  xn.    nonus  decimus  Misael,  filii  |  eius 
et  fratres  eius  xn.     vigesimus  Eliath,  filii  eius  et  fratres  eius  xn.     vicesimus  primus 
Ettb,  filii  eius  et  fratres  eius  xn.     vicesimus  secundus  Gotholias,  filii  eius  et  fratres  660 
eius  xn.     vicesimus  tertius  Mazotb ,    filii  eius   et   fratres  eius  xn.     vicesimus  quartus 
Ramasi ,    filii  eius  et  fratres  eius  xn.     hi  sunt  ducenti    octogiuta  octo ,    qui  prgcede- 
bant  exercitum  filiorum  Israel,    et  cantabant  domino  canticum.     tunc  etiam  et  David 
cum    eis    impletus    spiritu   sancto    simul    profetaverunt  psalmos  centum  quinquaginta. 
quattuor  euim  erant  qui  cantabant  domino  principes   constituti,   ut  diximus:    primus  665 
Eman ,    secundus  Asaf ,    tertius  Iditum ,    quartus  Etan ,    habebant   septuagenos    binos 
respondentes  sibi  in  cymbalis    et  nablis  et  cytbaris.      tunc  non   quod  volebant,    hoc 
psallebant,  sed  quod  per   eos   spiritus    adnuntiabat     viginti  enim  annis    fuit  arca  in 
captivitate,  et  quadraginta  annis  fuit  in  domo  Abiddare,  xx.  annis  fuit  in  domo  Da- 
vid regis,  qui  regnavit  inlsrahel  annis  XL.  in  sex,  de  domo  cuius  tulit  Saddoc  filius  670 
Achitob  qui  in  Nomba  fuit,  cornum,  et  unxit  Salomonem  pro  David  patre  suo  in  re- 
gem,    regnavit  autem  David  Septem  annis  in  Chebron  et  triginta  tribus  in  Hierusa- 
lem.     in  Chebron  autem  genuit  filios  septem,  et  sta  nomina  eorum:    primitivus  Am- 
nion, quem  occidit  Abessalon,   cum  incestasset  Thamar :  secundus  Ghaleb :  tertius  Abes- 
salon:  quartus  Ornias,  qui  propter  Abisac  Sunamitem  Ornias  a  Salomone  interfectus  675 
est,  quoniam  postulavit  eam  coniugem  sibi.     tunc  Abiathar  relegatus  est,   quod  ipse 
eum  unxerat  in  regem.  Abiathar  filius  est  Abimelech,  qui  fugiens  solus  salvatus  est, 
quando  occisi  sunt  trecenti  quinquaginta  sacerdotes  a  Doec  Syro,  quem  rex  Saul  mi- 
serat :  de  ipso  dixit  David  ad  Saul  Dilexisti  malitiam  super  bonitatem,  et  iniquitatem 
super  quam  loqueris  iustitiam.    calliditatem  Doec  Syri  incusat,  qui  se  iustum  in  ser-  680 
monibus  demonstrabat ,  et  iniquitatem  circa  innocentes    exercuit.     et  iterum  Dilexisti 
omnia  verba  prgcipitii  lingua  subdola,  quibus  incautos  subito  deiecit  in  mortem,     hie 
autem  Abiathar,  qui  tunc  a  morte  e vaserat,    propter  Orniam  a  Salomone  relegatur, 
ut  seeundum  sententiam  domini  nullus  ex  semine  Eli  in  domo  doraini  sacrificium  ad- 
ministraret     quintus  Aphatias:  sextus  Etheram,  et  Thamar  soror  Abessalon.    nam  in  685 
Hierusalem  de  Bersabe  Uri  Getthei.    Saman  et  Soban  filii  sunt  David,    fratres  Salo- 
monis  et  Nathg,    cuius  Lucas   evangelista   ad  Mariam  originem   demonstravit.     simi- 
liter   etiam   et   Salomonis  Mattheus   evangelista   ad  Ioseph    originem    demonstrat,    ut 


656  falsch  Ananias  Mansi 
661  falsch  Ramagi  Mansi 
661  Paralipp  a  25,  7 
666  Paralipp  a  15,  17 — 19? 

669  vergleiche  639 

670  vergleiche  627 
670  m  M,  mensibus  M 

670  Regn  y  x,  39 

671  Regn  a  22,  11 

672  zu  627 

673  sta  ist  kein  Druckfehler 
673  ff.  Regn  ß  3,  2—5  Paralipp 

a  3»  I_ 3  werden  nur  sechs  auf- 


gezählt:  nachher  685  tritt  Tha- 
mar hinzu 

674  Regn  ß  13,  14  29 

675  Regn  7  *,  »5 

675  Sunamitem  habe  ich  nicht 
ändern  mögen 

676  Regn  y  2,  17 

676  Regn  y  *t  »6 

677  Regn  y  1,  15 

677  Regn  a  22,  20 

678  Regn  a  22,  18 

679  Psalm  va  5 
681  Psalm  va  6 


683  Regn  a  22,  20 

683  Regn  y  »,  26 

684  Regn  a  3,  13 

685  Regn  ß  13,  1 

686  Regn  ß  11,  3  12,  24 

686  nach  Cetthei  muß  Salomo- 
nem oder  Salomon  und  noch  Ei- 
niges fehlen 

686  Regn  ß  5,  14 

687  Lucas  3,  31  23 

688  Matthaeus  1,  7  16 
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appareat  eos  de  una  tribu  exire,  et  sie  ad  Christum  seeundum  carnem  venire,  ut  con- 

690  pleatur  quod  scribtum  est  Ecce  vicit  leo  de  tribu  Iuda,  radix  David:  leo  ex  Salo- 
mone ,  et  radix  ex  Nathä.  Salomon  autem  genuit  Roboam ,  et  Natham  genuit  Mat- 
tbä.  tunc  aeeepit  regnum  Ieroboam  filius  Nabatb  ex  uxore  nomine  Sorü,  qu§ 
vidua  mansit.  temporibus  multis  servus  Salomonis  contra  Roboam  filium  Salomonis, 
servus  cum  domino  regnum  adeptus  est.     et  in  primo  anno  regni  sui  fecit  vaccas  au- 

695  reas  duas:  unam  dedit  in  Dan  et  unam  posuit  in  Betbel.  tunc  dixit  ad  plebem  Suf- 
ficiat  vobis  ascendere  in  Hierusalem :  ecce  dii  tui,  Israhel,  qui  te  eduxerunt  de  terra 
Egypti.  hie  Hieroboam  regnavit  in  Samaria  annis  xxx  quattuor.  et  fuit  scisma  inter  Ro- 
boam filium  Salomonis  et  Hieroboam  filium  Nabath,  et  proelium  erat  inter  eos  Omnibus 
diebus  vite  eorum,  sicuti  nunc  inter  veros  ebristianos  et  falsos  catbolicos.     bicHiero- 

700  boam  genuit  Nadab  ex  uxore  nomine  Anna:  et  regnavit  annis  duobus.  huic  successit 
Basaa  filius  Achia,  et  regnavit  annis  xxiiii.  post  hunc  Ela  filius  Basa  regnavit  annis 
duobus.  post  Elä  regnavit  Zambri  aunis  dece  et  octo.  cum  Tbameni  annis  sex,  et  Bolus 
annis  xx  unu.  ipse  est  Zambri,  qui  genuit  Acbab,  qui  habuit  Hiezabel  filiam  EIS 
regis  Sidoniensium.    hie  Acbab  regnavit  annis  xx  unu.    et  genuit  Ocbozian.    et  regnavit 

705  annis  duobus.  et  alius  filius  Acbab  nomine  Ioram  regnavit  annis  xn.  post  hunc 
regnavit  Hieu  filius  Mannase  annis  xxyiii.  tunc  Iosebeth  filia  regis  Iud§,  id  est  filia 
Iorä  soror  Ocozig  abscondit  Ioas  filium  fratris  sui  Ocozig  regis  Iudae  a  facie  Ieu  an- 
nis octo  in  domo  domini  sub  Aod  sacerdote.  sub  ipso  Ieu  Azael  rex  Syrig  reliquit 
de  exercitu  Israhel  quinquaginta  equites,  decem  curros  et  mille  viros  seeundum  Elisei 

710  prophetiam.  huic  Ieu  successit  Iocbas  filius  eius,  et  regnavit  annis  decem  et  Septem, 
et  lochas  genuit  Ioas,  et  regnavit  annis  sedeeim.  Ioas  genuit  Hieroboam,  et  regnavit 
annis  xii.  Hieroboas  genuit  Zacchariä,  et  regnavit  menses  sex.  post  hunc  regnavit 
Seilern  filius  Narmin  mensem  unum.  post  hunc  Manee  filius  Gaddi  regnavit  annis  decem. 
hie  Maneg  genuit  Facia,  et  regnavit  annis  duobus.     huic  successit  Facee  filius  Rome- 

715  li§,    et   regnavit  annis  xx  duobus.      conlato  äu  libro   preteritorü  inventum  est  quod 


690  Apocal  5,  5 

690  Isaias  n,  1 

691/692  Lucas  3,  31 

692  Regn  y  n,  26 

693/694  muß  unvollständig  sein 

694 — 697  Regn  7  i2,  28  29 

697  Regn  7  14,  20 
697—698  Regn  y  14,  30 

698  preliumW,  0  über  der  Zeile 
700  nabab  M,  nicht  von  erster 

Hand  zu  nadab  gemacht 

700  Regn  7  T4>  *°  *5»  25 

700  huic  M,  >  Mansi 

701  Anfang  wirklich  Basaa  M 

701  Regn  y  *5>  »7  +  33 
701/70»  Regn  y  16»  8 

702  Regn  y  l6>  *5    zeigt    daß 
der  Text  verderbt  ist 

702  dece  ist  kein  Druckfehler 

Histor.-philolog.  Classe. 


702/703  Regn  y  16,  21 — 23 

702  sex  Mansi,  jetzt  in  M  nicht 
mehr  lesbar 

703  xx  unu  M,  xii  Mansi 

703  Regn  y  16,  3» 

704  Regn  y  **>  40 

705  vor  r egnavit  -f  etc  [so]  Man- 
si gegen  M 

705  Regn  h  1,  17 

706  Regn  h  10,  36 

706  Mannase  ist  kein  Druck- 
fehler :  Namsi  Regn  h  9,  2 
706/707  Regn  h  ii,  2  +  21 
708  von  Ieu  ist  nur  tu  zu  sehen, 
der  Anfang  des  Namens  steckt 
im  Einbände 
708  Regn  8  11,  4 
708/709  Regn  fc  13,  3  7 
710  Regn  h  io,  35  + 13,  1 

XXXV 111.  1. 


711  Regn  h  13,  9 

711  Regn  h  14,  16 

711/712  Regn  h  14,  23 

713  Regn  8  14,  29+15,  8 

713  falsch  Narmi  Mansi 

713  von  mensem  ist  jetzt  nur 

w,  vielleicht  se  da:   von  unum 

glaube  ich  un  noch  zu  erkennen. 

also  ruht  mensem  unum  fast  nur 

auf  Mansi 

713  Regn  h  15,  13 

713  Regn  fc  15,  17 

714  Regn  h  15,  22  23 
714/715  Regn  fc  15,  27 

715  au  libro  will  ich  allenfalls 
zu  erkennen  meinen,  preteriio  ist 
mehr  gerathen  als  gelesen,  ru 
ist  sichtbar,  gemeint  ist  Paralipp 
«  5i  »6 :  vgl  Regn  5  15, 29  17, 3—6 
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7*     temporibus  Facee   filii  Romelig    ascendit   Teglafellasar   rex   Assyriorum, 

1  et  transtulit  Roben  Gad   et  dimidia  tribu  Manage  usq:  ad  terminos  Neptali,  et  717 

disperdit  eos 

2  filiü  Romelie  regnavit  Ose§  an  vim.    hunc  humiliaverat  Salmanasar  rez  Asyr,  nä  718 

et  fuit  ei  offerens  munera  an  y 

3  tnnc  conptus  5  Salmanasar  ips  Ose§  mittente  ad  Egyptü  et  parantem  ei  inridüu.  719 

octavo  an  regni  51  vinxit  eü  et  misit  in  cor 

4  cerS,  et   in    nono  anno  transmigravit  eum  cum  populo  Isrl  civitatib  720 

Medorfl,  et  dispersit  eos  illic.    hoc  primo  anno 

5  regni  Achaz  factu  est  regia  Iudge.     tunc  et  Tobias  cQ  .     hie  Sal-  721 

manasar  genuit  Sennacheri.    ip*a 

6  £,  a  quo  sab  nocte  una  oeeidit  angelus  domini  virornm  centum  octoginta  quinque  722 

milia.    inter  captivitatem  Samarie  in 

7  Nineve  et  Hiernsale  in  Babyloniä  anni  s  centum  XLim  m  vi  d  x.  ambo  ad  capti-  723 

vitatem  simui  indulgentiä  peeperunt, 

8  et  nno  tempore  p  Esdrä  et  Zorobabel  ad  snam  terram  adscender.     illi  Samari-  724 

tani  fuerunt  in  captivitate  Nineve  an     xv, 

9  et  hi  qni  fner  in  Hierosolymis  an  lxx  fuer  inBabyloniS.    Redeamns  ad  NathS  725 

fratrem  Salomonis,  unde  Maria  originS 

10  trahit.   hie  Nathä  genuit  Matham.   Matthä  genuit  Ena.    Euä  genuit  EliacT.    Eliacim  726 

genuit  Iona.    Iona  ge  Ioseph.    loseph 

11  gen  Inda.    Inda  ge  Symeon.    Sym  ge  Levi.    Levi  ge  Mathati.    Mathati  ge  Iorim.  727 

IorT  ge  Eliezer.    Eliezer  ge  Ieu.    Ieu  ge 

12  Erer.    Erer  gS  Eldaman.    Eldaman  ge  Chosa.    Chosa  ge  Addi.    Addi  ge  Melchi.  728 

Melchi  ge  Neri.    Neri  ge  SalatiheL    Salatl 

13  hei  ge  Zorobabel.    Zorobabel  ge  Rhesa.    Rhesa  ge  Anna.   Anna  ge  Iuda.   Inda  729 

ge  Osech.    Osech 

14  Mathati.  Mathathi  gen  Naum.   Naü  gen  lose.   lose  ge  Gennen.    Gennen  gen  Melchi.  730 

Melchi  gen  Levi.    Levi  gen 

15  NathS.    NathS  gen  Eli.    Eli  ge  Iosef.    Iosef  ge  Ioachim.   Ioachim  gen  Mariam.  731 

hec  est  Maria 

16  anno   quadragisimo   primo  imp  Augusti   imperatoris.    snpervixit  autem  Augnstus  732 

ab  anno  s  ann  xx. 

716  Ende  ist  yriorum  für  mich  wohl  fühlte  wie  sehr  ich ,   um  714  p  —  per   durch  Abkür- 
nnerkennbar  dessen  willen  stets  einer  der  Her-  zungsstrich 

717  ff.  habe  ich  die  Zeilen  der  ren  Domherren  in  der  sonst  un-  724  meine  Eine  Abschrift  hat 
Handschrift  als  Zeilen  wiederge-  benutzten  Bibliothek  sitzen  muß-  ascenderunt 

geben,  damit  die  Leser  für  ihre  te,  im  Wege  war  726 — 731  Lucas  3,  23 — 31 

Ergänzungen  ein  Maß  haben,  was       718—720  Regn  8  17,  3— 6  724  Ende  xxii  Mansi 

in  liegender  Schrift  gedruckt  ist,       7x9  der  Schaft  des  p  von  con-  725  qui  >  Mansi 

habe  ich  nicht  selbst  gesehen,  ptus  ist  durchquert,   also  con-  727  das  andere  Mal  vielleicht 

sondern  aus  Mansi  entnommen,  pertus  die  Lesart  Ms  ieu  M 

die  Belichtung  der  Gathedralbi-       720  primo  gegen  Regn  ft  15,  30  732  das  a  von  anno  ist  groß 

bliothek  in  Lucca  ist  für  meine  und  gegen  Regn  8  17,  1  vor  die  Zeile  gerückt 

Augen  nnvortheilhaft :  ich  mußte       722  Regn  8  19,  35  732  Ende  die  Zahl  xx  ist  nicht 

auch  sehr  eilig  arbeiten,  da  ich       723  Ende  der  Schaft  des  ersten  sicher,  xf  Mansi 

trotz  aller  mir  entgegengebrach-  p  in  peeperunt  ist  gestrichen : 

ten  echten  Freundlichkeit  sehr  also  pereeperunt  gemeint 
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hnic  suecessit  Tiberius  Ceaar,  euius  an  xvi  passus  17 

Anna  et  Caipha  sacer.   hie  conclusi  sunt  anni  quingenti  Lxxnn»    inibi  cap  18 

735  päs  dni  ni  ihfl  xpi  ab  undeeimo  an  Ioachim  regia,    idem  a  primo  an  captivita-  19 

tis  Hierusalem 

antem  dm  usque  apoatolorum  Petri  et  Pauli  an  xxvm   paaai  Nerone  bis  Ne  20 

roniaque  Herum  futura  est  sub  Enoch  et  Helia.    hie  Nero  ipae  est  cuius  nomen  21 

Iohanne8  dec 

aexia.    hie  sapientia  vertitur,  ut  conputetur  per  eraa  nomen  illiua  qui  dicitur  22 

antierhis  tue.  23 

740  i    xm  xvin  vim  in   xvn  vm  vnu  xvm  xvira  xx  xvm.  24 

fit  numerus  collectus  aeacentum  Lim  ho  25 

nomen  Antichriati.    nam  et  in  secretis  legimua  26 

dicitur  eivitas  in  oeeidente  ubi  adhuc  tenetur  inclusus  27 

quando  veniet  Antichriatus.     nunc  autem  multi  veniet  Antichristus  28 

745  fuisaent  ex  nobia,  nobiacum  utique  permanaiasent.    ab  ipso  Nerone  29 

anni  LXXIII.  hie  pseudo 

apoHoltu  qui  aeeundus  extitit  aeerrimus  ebristianorum  debeüator  30 

Nerom  et  portio  episcopi  scilicet  CLm  31 

xxvm,  neque  ipae  inmodicus  peraecutor  evangelii  tempore  32 

vn  in  euius  peraecutione  peeptores  plurimi  passi  sunt  33 

750  gloriosos  in  urbe  34 

n  tolerabilis  persecutor  Labiano  episcopo  in  urbe  35 

Kartagini8  episcopus  fuit.  sub  ipso  Decio  passi  sunt  Korne  Semproniua  Iul  pater  36 

738  ff.  vergleiche  mit  dem  von  AUeiff erscheid  in  der  bibliotheca  patrumlatinorum 
italica  (1871)  II 36  abgedruckten  Stücke  der  in  der  Ambrosiana  F  60  sup  lie- 
genden excerpta  bobiensia  (ich  löse  die  Abkürzungen  auf,  so  weit  dies  angeht): 

haec  sunt  nomina  q:.  habet  antichristus  in  .g. 

cum  8uia  litteris  et  numeris.    in  una  quaque 

littera  cum  iuterpretationibus  earum: 

X         L      CCC        V        XL        LXX        CC 

<P     N     T       EM       0        C  :  Id  honoriri^  öö 

CCC         I  L 

T      <P       N  .  id  sol:  - 

LXX       CCC     XL 

0       T     M    E:-     id  nego 

CC  V        C       X       XX       LXX       CO 

TENC       EPIK       0C 
Wo  Beifferscheid  Antemos  =  Anthemios,  Tietan  [Tetxäv],  dpvoupte  erkannte.   Avn- 
(xoe  Tfixotv  otpvoufu  =  666 f  aber  Tevcepixoc  liefert  663 

733  passus  die  Mitte  der  Zeile,       741  f  von  fit  gro£  vor  die  Zeile    oben  131 

deren  andere  Hälfte  unlesbar  ist  gerückt  744  quando  unsicher,  das  an- 

est  dominus  Christus  reicht  zur       740  die  beiden  letzten  Zahlen  dere  veniet  Antichristus  (acti  sunt 

Füllung  nicht  aus  habe  ich  ergänzt.   Mansi  hat  xx  Mansi)  ganz  unsicher 

734  nach  cap  fast  eine  halbe  und  xvim  745  Iohann  a  1,  19 

Zeile  verloren  741  nach  collectus  scheint  noch       751  oder    Karthaginis  ?    ich 

737  iohannes  ich,  Mansi  labanius    a  zu  stehn  schrieb  beides  ab 

737  Apocalyps  13,  18  742  was  sind  das  für  eecreta? 

D2 


CCC    X 

V 

T      1 

E 

I         C 

L 

<p  p 

N 

XU     V 

L 

28  PAUL  de  LAGARDE, 

37  Montanus.     usque  ad  Valerianum  anni  sunt  Septem  ende  an   duo 

38  Karthagine  Cyprianus 

39  usque  Maxirainianum  anni  sunt  XLV.    hü  sunt  septim  christianorum  acerrimi  per-  755 

secutores  ab 

40  ellin        urbis  et  Mensurius  Kartbaginis  stratö*  et  Cassianus  diaconi  urbis 

et  enanelia 

41  concremaverunt.     ab    ipsis  usque  ad  Stiliconem  iterum  consulem  anni  sunt  cen- 

tum  duo.     ipso  consulatu  venu 

42  persecutio  Donatistie  vi  k  iulias  data  pridie  kal  febr  rabennae  .    usque 

ad  ann  xxrm  regü 

43  Geiserici  anni  sunt  quinquaginta  octo.    bic  est  numerus  annorum  passus 

44  usque  ad  annum  präsentem,  id  est,  sicut  supra  scribtum,  anni  sunt  quadringenti  760 

triginta  quattuor. 

45  nam  ut  seculi  annos  per  ordinem  decurramus,  legis  auctor  non 

46  sen  estatum  sex  milium 

47  ab  Adam  usque  ad  diluvium  anni  sunt  duo  milia  ducenti  quadraginta  duo.     aft 

itto  usque  ad 

48  vocationem  Abrahae  anni  sunt  mille  centum  octoginta  octo.     a  vocatione  Abra- 

bae  usque  quo  filii  Israel 

49  introissent  in  Egyptum  cum  Iacob  patre  suo  anni  sunt  ducenti  quindecim  et  cum  765 

Moyse*  , 

50  iudices  eis  erant  ex  filiis   Isrhl    annis    quadringentis    quinquaginta.    offenso  deo 

usque 

51  dicaverunt  eos  alienigen§  annis  centum  undecim.    reges  eis  fuerunt  annis  quin- 

gentis  quin 

52  menses  sex  dies  decem.     in  captivitate  Babilonie  fuerunt  annis  septuaginta. 

53  ebdomadarum  Daniheli    septem,    in   quibus   est  templum   dei   restauratum,   anni 

sunt  XLvm. 

54  aliarum  ebdomadarum    sexaginta  duarum,    in  quibus  sacerdotes    templi    eis  do-  770 

minabantur  usque 

55  ad  Christi  domini  nativitatem,  anni  sunt  quadringenti  xxxim.    et  a  nativitate  do- 

mini  usque  ad  eius  pasft'onm 

56  anni  sunt  xxxi,  et  a  passione  domini  usque  ad  annum  vicesimum  quartum  regia 

Gßwerici  anni  sunt  qnadrin 

57  genti  xxxxun.     fiunt  omnes  ab  Adam  per  legis  ordinem  numerati  usque  ad  an- 

num praesentem  anni  quinque  milia 

58  nongenti  octoginta  quattuor. 

59  Explicit  liber  genealogus,  in  quo  pfati  anni  coriclu  insimul  775 

ab  tempore 
ad  an 


öä1«  Incipit  origo  humani  generis. 

Unde  homo  ?  si  natus  est,  habet  genitorem :  si  factus  est,  habet  auctorem.      1 
dei  omnipotentis  sapientia  limum  terrae  sumens  hominem  facere  cogitavit.    et 

755  septim,  nicht  mehr  die  Hds    mal  sieben  49  ist,  wird  xlyiiii  zu       2  Genes  2,  7 
769  oben  Zeile  489.    da  sieben    schreiben  sein 
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cum  factus  esset  homo  in  animam  vivam,  et  esset  solitarius  adparens  in  oculis 
dei,  quem  tarnen  in  abdito  duos  in  unam  carnem  fecisset,  palam  ostendit,  os  de 

5  ossibus  eius  sumens,  ex  eadem  unamque  carnom  mulierem  illi  faciens,  adpa- 
ruerunt  duo  in  unam  carnem.  et  cum  illam  vidisset,  ita  se  agnoscens  in  illam 
et  ex  se  prolata  |  testatus  lingua  ait  Hoc  os  de  ossibus  meis  est,  et  caro  62* 
ista  ex  carne  mea  est :  propter  hoc  mulier  vocabitur.  et  per  invidia  zaboli  qui 
iam  pridem  ceciderat  Lucifer  de  caelo  qui  mane  oriebatur,   mors  introivit  in 

10  orbem  terrarum,  ita  ut  per  mulierem  abundaret  poculum  mortis,  et  per  aucto- 
rem  vitae  vox  salutis  adpareret  in  tabernaculis  iustorum,  et  claresceret  per 
virginem  resurrectio  mortuorum.  ipse  enim  Adam  quem  dominus  eduxerat  a 
dilecto  suo,  et  ex  limo  terrae  evocavit,  vultum  quidem  nativitatis  a  dilecto  suo, 
id  est  ab  speculum  maiestatis,   et  carnem  e  limo  terrae,     cognovit  mulierem 

15  suam,  et  peperiit  hominem  primogenitum  suum,  quem  nuncupavit  nomine  Cain. 
quem  ille  superbus  Lucifer  Stella  amaritudinis  seduxit,  ut  germanum  suum  pasto- 
rem  ovium  interimeret  parricida  terrae  cultor.  deinde  genuit  Adam  loco  Abel, 
de  quo  ait  mater  Gonparavi  hominem  per  deum:  et  vocavit  nomen  eius  Seth. 
cuius  nomen  latina  lingua  resurrectio  interpraetatur,  quoniam  per  ipsum  susci- 

20  tavit  deus  semen  iustorum,  per  quam  progeniem  pervenitur  usque  ad  Christum 
ducem,  vitae  auctorem,  |  qui  suscitavit  in  se,  et  per  semen  iustorum.  ipse  63l 
enim  Seth  (ut  resurrectio)  genuit  Enos,  qui  appellatus  est  latina  lingua  reno- 
vatio.  Enos  genuit  Cainan,  cuius  nomen  appellatur  natura  dei.  Cainan  genuit 
Malelehel,  qui  interpraetatur  plantatio  dei.    Malelehel  genuit  lared,  cuius  nomen 

25  interpraetatur  descensio.  Iared  genuit  Enoch ,  cuius  nomen  latina  lingua  reno- 
vans  dicitur.  Enoch  genuit  Mattusalam,  cuius  nomen  appellatur  missus.  Mat- 
tusalam  genuit  Lamech,  qui  appellatur  bonae  mentis.  Lamech  genuit  Noe,  qui 
interpraetatur  requies,  quoniam  de  ipso  profetavit  pater  eius  dicens  Hie  nobis 
dauit  requiem  ab  omnibus  operibus  nostris.    Enoch,  quem  cum  iustum  invenis- 

30    set  dominus,  antequam  eum  transferret,  genuit  Mattusalam.    qui  una  cum  Helian 


3  Genes  i,  7 

3  Genes  1,  18 

4/5  Genes  2,  23 

6  Genes  2,  24 

6  das  erste  illam  ich,  il  mit  ei- 
nem Loche,  in  dem  nur  zwei  Buch- 
staben (lä)  verschwunden  sein  kön- 
nen, danach 

6  vi  von  vidisset  steht  nach  dem 
ZeilenEnde,  vielleicht  nicht  von 
erster  Hand 

7/8  Genes  2,  23 

8—10  Sapientia  2,  24 

9  Isaias  14,  12 


11  Psalm  pi£  15 

14  nach  terrae  ein  Komma  zu 
setzen,  reicht  als  Hülfe  nicht  aus 

14/15  Genes  4,  1 

16  Isaias  14,  12 

16/17  Genes  4,  2 

17/18  Genes  4,  25 

18  die  Worte  de  quo  bis  deum 
gehören  an  das  Ende  der  Zeile  15 

18  Genes  4,  1 

20  deus  ich.  G  bietet  die  Rück- 
seite des  zu  6  erwähnten  Lochs : 
C  wird  da  gehabt  haben 

20  Proverb  n,  21? 


22  Genes  4,  26  und  5,  6 

23  Genes  5,  9 

23  Ende  catnC1,  aber  von  er- 
ster Hand  an  über  der  Zeile 

24  Genes  5,  12 

24  Genes  5,  15 

25  Genes  5,  18 

26  Genes  5,  21 

27  Genes  5,  25 
27  Genes  5,  29 
28/29  Genes  5,  29 

29  Hebr  n,  5  +  Genes  $,  22 
30/31  Apocal  11,  3 

30  tranferret  C 
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oporteuit  prophetare  in  novissimo  tempore  diebus  mille  cc.  lx  :  quos  et  interficiet 
Antichristus  ubi  et  dominus  eorum  crucifixus  est,  in  regno  utique  romano,  non 
in  Calvariae  locum.    Cain  vero,  cuius  nomen  interpretatur  crescens,  id  est  per- 
severans  in  malitia  superbiae,  genuit  Enos.    Enos  genuit  Gedam.    ipse  est  qui 
habait  muroram  scientiam.    Gedam  genuit  Malelelech,  cuius  nome  interpraeta-    35 
63*  tur  auditio  fortis.    Malelelech  genuit  |  Mattusalam.   Mattusalam  genuit  La- 
raech  illum  qui  babuit  duas  uxores,  una  nomine  Ada  et  alia  nomine  Sella.   ipse 
occidit  virum  in  vulnere  suo,  et  iuvenem  in  libore  suo.   qui  et  aitSeptiens  vin- 
dicatum  est  de  Cain,  deLamech  autem  septuagies  septiens.    quem  adparet  oc- 
cidisse  Cain.     Lamech  genuit  Tobel,  qui  est  pater  inhabitantium  in  taberna-    40 
culis.    et  alium  genuit  Iubal.     ipse  est  qui  ostendit  psalterium  et  cytharam. 
qui  de  Ada  nascitur,   Iubal,  de  Sella  vero  nascitur  Tobel  qui  fuit  faber  fer- 
rarius  et  aerarius,  et  babuit  sororem  nomine  Noemma.    ipsa  est  quae  psallebat 
voce,  non  organo.   per  hanc  progeniem  excrevit  multitudo  bominum  quoadusque 
adveniret  super  eos  borrenda  catago,  et  cooperuit  eos  cataclysmus  et  disperdit    45 
eos,  quoniam  miscuerunt  se  filii  dei  cum  filias  hominum,   ex  quibus  nati  sunt 
gygantes. 
Sem  post  diluvium  genuit  filios  sex: 

Elam,  ex  quo  Elamitae  nati  sunt. 

secundus  Assyr,  ex  quo  Assyrii,  quem  Nebroth  gygans  nepos  Cham  exclusit  de    50 
terra  Sennar,  id  est,  de  terra  servili :  tunc  fugiens  condidit  Nineve  et  Roo- 
both  et  Calechi  et  Dase. 

tertius  filius  Arfaxat,  qui  dictus  est  leo  veniens,  ex  quo  Chaldaei. 

quartus  filius  Lud,  qui  interpraetatur  nascens,  ex  quo  Lazones. 
64 l  quintus  filius  |  Aram,  qui  interpretatur  altus,  ex  quo  Itei  nati  sunt.  55 

sextus  filius  Canaan,  qui  interpraetatur  natura  dei,  ex  quo  veniunt  Lydii. 
Filii  Aram,  nepotes  Sem. 

primus  filius  Obs,  qui  interpraetatur  chorus. 

secundus  Ul,  qui  dicitur  in  perpetuum,  ex  quo  Armenii  veniunt. 


31/31  Apocal  11,  8 
34  Genes  4,  17 

34  Genes  4,  18 

35  Genes  4,  18 

36  Genes  4,  18 
36/37  Genes  4,  18 

37  Genes  4,  19 

38  Genes  4,  13 
38/39  Genes  4,  24 


M  64  nicht  geändert  werden,  der 
Relativsatz  steht  aber  Genes  4, 
20  und  nicht  4,  21 

41  Genes  4,  22 
42/43  Genes  4,  22 

42  e  und  der  linke  Theil  des  r 
von  faber  erster  Hand  auf  Rasur 

44  vielleicht  orcano  C :  der  am 
c  hangende  Schwanz  scheint  mir 


39  septiuages  C1,  nach  g,  wohl  junger,   am  Worte  hat  man  über- 
von  erster  Hand,  i  über  der  Zeile,  haupt  ändern  wollen 
bemerke  den  Wechsel  es  ens  46  Genes  6,  1  2 

40  tobel  Cs  darf  wegen  thöbel       48  Genes  10,  21  ff. 


49  Genes  10,  22 

50  Genes  10,  22 

50/51  Genes  10,  8  +  10 

51  Genes  10,  11  12 

52  le  von  calechi  ausgeblichen 

53—55  G^e8  1Qi  " 

56  wegen  M  99  durfte  Chanaan 

nicht  geändert  werden,    nach  C 

23  M  29  ist  Cainan  die  richtige 

Lesart 

57 — 60  Genes  10,  23 

58  inpraetatur  C1,  ter  von  er- 
ster Hand  über  der  Zeile 
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60       tertius  Catera,  qui  interpraetatur  superans,  ex  quo  Casfeni. 

Filii  autem  Salae ,    qui  est  filius  Arfaxat ,   qui  dictus  est  leo  veniens ,   et  ideo 
leo  veniens,  quia  ex  ipso  venit  dominus  Christus  leo  fortis.    hie  Sala  interpre- 
tatur  nuntius.    ex  ipso  natus  est  Heber,  qui  interpretatur  trans  flumen.    Sala 
ergo  genuit  Phalech. 
65        Phalech  genuit  Ragau. 
Ragau  genuit  Seruch. 
de  Iectan  Indii. 
de  Salech  Bactriani. 
de  Soromot  Arabes  Minaei. 
70  de  Iduram  Camer ii. 

de  Odera  Mardi. 
de  Iezel  Parti, 
de  Declam  Cedrusi. 
de  Gabel  Scytae. 
75  de  Abimelech  Scani. 

de  Sabeu  Arabes. 
maius  de  Ebilath  Gymnosofistae. 
hü  tribus  Sem  sortiti  sunt  terram  a  Persida  et  e  Bactranon  usque  India,  Ion- 
gitudine  a  Rinocorura  usque  ad  Gadis,   quae  est  usque  ad  austrum.     ipsa  est 
80    pars  orientis,  et  habent  fluvium  Eufraten. 
Item  tribus  filiorum  Cham. 
Cham  genuit  Chus,  ex  quo  Aethyopes. 
|  de  Mestrau  Aegypti.  64* 

de  Ful  Trogoditae. 
85        de  Canaä  Afri  et  Phoenices. 
Filii  Chus 
primus  Siba,  qui  interpraetatur  Tolle  et  veni.    ex  ipso  Sabaitae. 
seeundus  Ebilach,  qui  interpraetatur  parturiens. 
tertius  Sebath,  id  est  tolle  tu. 

60  zu  casfeni  am  rechts  be-       62  Apocal  5,  5  78  C  scheint  et  ebactranon  zu 
.  schnittenen  Rande,  nicht  von  er-       63/64  Genes  10,  25                      meinen 

ster  Hand,  63  Ende  statt  Sala   schreibe       79  e  des   quae  geht  aus  dem 
q  m  Heber  Rahmen  der  Schriftbreite  heraus, 
quod  65  Genes  11,  18  und  ist  vielleicht  später 
ter  66  Genes  xi,  20                              81 — 85  Genes  zo,  6 
quo  67  Genes  zo,  16                             86—93  Genes  zo,  7  8 
das  Fehlen  des  vierten  Sohnes  ist  68 —77  Genes  10, 26—29  (unvoll-       87  ff.  eine  spätere  Hand  hat  hier 
mithin   bemerkt  worden,     lies:  ständig:  vergleiche  M  166—173)  die  durch  ihre  Anfangsbuchsta- 
quintus  M[es],  die  anderen  Buch-  69  mm  die  Handschrift  ben  ausgedrückten  Zahlen  des  er- 
statten kann  ich  nicht  ausfüllen  73  de  dam  die  Handschrift  sten  Schreibers  vervollständigt. 
6z— 63  Genes  10,  24  76  u  von  sabeu  war  im  Texte  derartiges  anzumerkenlohntnicht, 

61  fUi  C1,  dazu  über  der  Zeile  verklext,  und  ist  deshalb  von  C1  und  wird  auch  in  Zukunft  nicht 
+t  von  erster  Hand  über  der  Zeile  wiederholt  worden  angemerkt  werden 


32  PAUL  de  LAGARDE, 

quartus  Regina,  id  est  clamatus.  90 

quintus  Sabacatha,  id  est  ornatus. 

sextus  Nebroth,  id  est  rebellans.    ipse  gygans  venator  ante  dominum, 
secundus  Esraim,  id  est  totum  mollens.     ipse  genuit  Ludin,  ex  quo  Lybii,  qui 
interpraet8  sui  negotii  homo.    hie  Esraim  filius  Cham  genuit  filios  sex. 

primus  Ludin,  id  est  (ut  dictum  est)  sui  negotii  homo.  95 

secundus  Cmimcg,  id  est  prophetatus  est. 

tertius  Latin,  id  est  iraeundus. 

quartus  Neptabiim,  id  est  inflatus. 

quintus  Patrosyn,  id  est  crudus. 

sextus  Caslonin,  id  est  cornutus,  ex  quo  Phylistini  et  Captorini.  100 

tertius  vero  filius  Chä  Fut,  id  est  profectus  hie  im s quam  conparuit. 
quartus  filius  Chanaan,  id  est  adorans  iniquitatem,  qui  genuit  filios  undeeim. 

primus  Sydona,  id  est  exivit  in  iudicium  venatrix.    ex  ipso  Sydonienses.   inde 

Zezabel. 

secundus  Cettheus,  id  est  peccans.  105 

tertius  Iebusaeus ,   id  est  confüsus.     ipse  aedifieavit  Iebus ,   quae  est  Hieru- 
salem. 

quartus  Amorraeus,  id  est  uiliabundus. 

quintus  Gergesseus,  id  est  creditus. 

sextus  Euuaeus,  id  est  colober.  110 

septimus  Arucheus,  id  est  scotomatus,  ex  quo  Tripolitani. 

oetavus  Asenneus,  id  est  non  est  eius. 

nonus  Assyrius,  id  est  iraeundus. 

deeimus  Samareus,  id  est  audivit  reum. 

undeeimus  Amatheus,  id  est  delinquens.  115 

65 l  hü  sunt  fili  Chanaan  |  xi,  quorum  terminum  habitationis  eorum  a  Rinocorura 
usque  ad  Gadis  ad  austrum.  quorum  tribus  dispersa  est  a  Sydona  usque  quo 
veniatur  Gerara  et  Gaza  etAscalonia,  Azotum  et  Geth,  usque  quo  veniatur  So- 
doma et  Gomorra  et  Seboym  et  Segor,  ubi  Loth  confugiit.  ipsa  est  terra  Cha- 
naan, quae  habet  fluvium  Geon.  120 

Tunc  aedifieaverunt  turrem  ex  lateribus  coctis  et  uitumen  proluto,  et  ibi 

confudit  deus  linguas  eorum.   et  tunc  apparuit  seeundum  Heber  lingua  hebraea. 

Gentes  vero  quae  de  ipsis  sunt,  Aethyopes  Trogoditae  Isabini  Sciofagi  Alani 

Aegypti  Phoenices  Lybii  Marmarici  Cari  Phylistei  Mussi  Mussonici  Friges  Ma- 

92  Genes  10,  9  102 — 115  Genes  10,  15 — 18  118  asalonia  C1,  c  von  erster 

93  Genes  10,  6  106  das  andere  e  in  Iebusaeus    Hand  über  der  Zeile 

93  Genes  io,  13  hat  seinen  Mittelstrich  nicht  von  C       119/120  wer  80  170  vergleicht, 
94 — 100  Genes  zo,  13  14  in  scomatus  C1,  über  der  Zeile    wird  Chanaan  in  Cham  ändern 

94  filos  C  von  erster  Hand,  aber  später  auf-        121  Genes  xi,  3 

96  cmimcg  C,  emimcg  O  gefrischt,  to  121/122  Genes  zx,  7 

iox  X02  Genes  xo,  6  117 — 119  Genes  10,  18  19  122  Genes  ix,  16 
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125  cedones  Bitinii  Nomadi  Cilices  Maurusi  Cretes  Magartheni  Numidi  Meroni.    qui 
optinuerunt  ab  Aegyptum  usque  ad  Oceanum  a  Rinocornra,  quae  dividet  Syriam 
et  Aegyptum,  usque  ad  Gadis  longitudinem. 
quibus  sunt  civitates  seu  regiones 
Aegyptus. 
130      Aethyopia  quae  aspicit  Indiam. 

et  alia  Aethyopia  unde  prodit  Robus  fluvius  qui  aspicit  contra  Oriente. 
Thebais. 

Lydia  quae  extendit  ad  Cyrenas  quae  est  Pentapoli. 
Marmaris. 
135      Sirtis. 

Nasamonas. 
Tautamona. 
Lyiba. 

Lepthi  magna  quae  extendit  usque  ad  Syriam  inus. 
140      Numidia. 
Masuria. 
Mauretanea. 
|  quae  extendit  usque  ad  statuam  Herculis.  65' 

et  sunt  itlis  insulae  Cossura  Lampadusa  Gaulos  Meleta  Circina  Moenis  Sar- 
145  dinia  Galata  Corsica  Cretes  Rhodos  Thera  Carpatus  Ghios  Astipalis  Lesbus  Te- 
nedus  Iamrus  Iassus  Samos  Chomos  Chydus  Nisyrus  Giprus.     hü  sunt  termini 
sive  insulae  seu  gentes  tribubum  Cham  cum  regionibus  suis. 
Item  generatio  Iafet. 
Iafet  genuit 
150      primus  Gameri,  id  est  mensuram,  ex  quo  Cappadoces. 

secundus  Magog.    hie  optinuit  Pamphyliam.    ex  ipso  Celatae  et  Galatae. 
tertius  Mazias,  ex  quo  Medii.    hie  optinuit  Partiam. 
quartus  Lotä,  ex  quo  Greci. 
quintus  Elisa,  id  est  ad  me  veni.    ex  ipso  Siculi. 
155      sextus  Thober,  id  est  uuerans,  ex  quo  Hettali. 

septimus  Mosoch,  id  est  tollere,  ex  quo  Defantes  Inlyrii. 
oetavus  Thiras,  id  est  lanciator,  ex  quo  Traces  et  Tyrii,  qui  optinuerunt  Car- 
thaginem  ut  coloni. 

126  dividet  ist  kein  Druckfehler  148—158  Genes  10,  2:  freilich  Construction  schwerlich  über  acht 

131  rebus  kann  allenfalls  rubus,  Elisa  154  gehört  nicht  her  (Ge-  Namen  weg  geführt 

aber  nicht  rabus  gelesen  werden  nes  10,  4)  156  weil  der  Schreiber  gelernt 

139  auch  Syria  minus  darf  ge-  150  ff.  ich  weiß  natürlich  seit  hatte,  inludere  sei  richtiger  oder 

lesen  werden  Ostern  1833,  daß  genuit  den  Ac-  feiner  als  iUudere,  schrieb  er  In- 

142  wirklich  mauretanea  C.  die  cusativ  nach  sich  zieht:  zur  Zeit  lyrii  statt  lUyrii 

folgende  Zeile  ist  wohl  hier  un-  Cs  (der  auch  hier  nur  Anfangs-  158  Vergil  Aeneide  a  13.   oben 

mittelbar  anzuschließen  buchstaben  schreibt)  hat  man  die  M  157 

Histor.-philolog.  Classe  XXXVIII.  1.  E 
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Lotan  filius  Iafet  genuit  filios  sex. 

primus  Esrifan,  ex  quo  Saurobatae.  160 

secundus  Tharsis,  id  est  lanciator,  ex  quo  Hiberii. 

tertius  Citthim,  id  est  Oalcote,  ex  quo  Macedones. 

quartus  Rhodii,  id  est  maius  diis,  ex  quo  Armenii. 

quintus  Ascanaz,  ex  quo  Sarmatae. 

sextus  Tyrrenin,  ex  quo  Romani  et  Latini.  165 

et  sunt  termini  eorum  a  Media  usque  ad  Gadis,  quae  est  ad  aquilonem.  hü 
optinuerunt  Pamphyliam,  Partiam  et  omnem  Greciam  Rodiam  Ciliciam,  ex  qui- 
66 l  bus  Rodii  |  Mazianitae  Tharsenses  Carthaginienses. 

et  habent  insulas  quae  aspiciunt  aquilonem  Brittas  Sicilia  Eubia  Rodus  Chios 
Lesbus  Citera  Trace  Sacintus  Cefalenia  Corgira.     quae  habent  fluvium  Tygris.  170 
Redeamus  ad  progeniem  Sal§  tili  Arfaxat  nepotis  Sem  pronepos  Noe. 
Sala  genuit  Heber.    Heber  genuit  filios  duos:  primus  Phalech,  id  est  par- 
titus,  secundus  Iectan,  id  est  pusillus. 
Iectan  genuit  filios  duodecim. 

primus  Elmadan,  id  est  agitatus.  175 

secundus  Saleph,  id  est  alienatus. 

tertius  Soromoth,  id  est  domus  mortis. 

quartus  Seruch,  id  est  visibilis. 

quintus  Odorrem,  id  est  saus  altum. 

sextus  Azaer,  id  est  levis.  180 

septimus  Declaz,  id  est  transi  hinc. 

octavus  Abimelech,  id  est  nubilum. 

nonus  Soba,  id  est  tolle  veni. 

decimus  Supher,  id  est  lumen  curationis. 

xi  Ebilath,  id  est  ostende  hoc.  185 

xn  Iobab,  id  est  amans  deum. 
hü  sunt  xn  filii  Iectan,  quorum  conmoratio  facta  est  a  Messa  usque  quo  venias 
Gophera  monte  orientis. 

Hü  sunt  tribus  filiorumNoe  secundum  creatura  eorum  et  secundum  gentes 

159 — 163  Genes  10,  4  171  Genes  n,  11  von  leuis  ist  von  erster  Hand  eine 

163  rharii  C1,  dazu  (nachdem       17*  173  Genes  10,  23—15  Schleife  angesetzt,  so  daft  man 
sie  das  falsche  r  gestrichen)  die       17a  war  an  der  ersten  Stelle    lepus  lesen  könnte 

erste  Hand  über   der  Zeile  d.  zuerst  hoher,  doch  ist  dessen  a       185  0  von  hoc  von  erster  Hand 

maius  bedeutet    »vielmehr«  =  von  erster  Hand  gestrichen,  und  über  der  Zeile 

jxaXXov  (oben  77):  um  seinetwillen  von  erster  Hand  e  über  der  Zeile       187  venias  von  erster  Hand  auf 

ist  diis  zu  rhoddis  zu  ergänzen  zugeschrieben  worden  Rasur,  die  zwei  Buchstaben  mehr 

164  und  165  gehören  nicht  her:  174 — 188  Genes  10,  16 — 30  hätte  fassen  können 

Genes  10, 3  ist  Ascanaz  ein  Sohn       177  mortis  hat   t  von  erster       188  Gaphera  ist  in  Saphera  zu 
Garnen,  über  165   enthalte  ich    Hand  über  der  Zeile  ändern.     PdeLagarde,   Mitthei- 

mich des  Urtheils  180  am  linken  Schafte  des  u    lungen  2  26  4  200* 
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190  illorum.    ab  his  dispersae  sunt  insulae  gentium  post  diluvium,  quia  fuit  terra 

labium  unum,  et  vox  una  omnibus.    tunc  Noe  avus  eorum  divisit  filiis  suis  ter- 

ram  in  qua  babitarent.   et  sortitus  est  Sem  primitibus  partem  temperiem,  Cham 

sortitus  est  partem  calidam,  |  Iafet  sortitus  est  partem  frigid  am.  662 

Abiit  autem  Cbam  in  partem  fratris  sui  maioris,  quae   est  tranquilla  post 

195  mortem  Noe  patris  eorum,  et  per  vim  invasit  eam  genus  illius  annis  multis,  et 
fecerunt  ibi  omnem  malignum.  baec  est  terra  promissionis.  et  quoniam  de  se- 
mine Sem  nascitur  Abraham  in  sorte  paterna,  illum  restituit  dominus,  id  est 
filios  Israhel,  qui  sunt  semen  eius,  ut  conpleretur  sententia  Noe  dicentis  Si  quis 
transgressus  fuerit  limites  fratris  sui,  gladio  et  igne  morietur. 

200  Revertamur  ad  generationem  Falech.   Falech  genuit  Ragau,  id  est  vide  nam. 

Ragau  genuit  Seruch,  id  est  fascis  visibilis.  Seruch  genuit  Nachor,  id  est  lon- 
gitudo.  Nachor  genuit  Tharra,  id  est  odor  suavitatis.  Tharra  genuit  filios  tres. 
primus  Arran,  secundus  Nachor,  tertius  Abram.  Arran  genuit  filios  tres,  primus 
Melcha,  secundus  Iescan,  tertius  Loth,  id  est  liueratus.  Nachor  genuit  filios  octo: 

205  primus  Obs,  secundus  Bauz,  tertius  Gamuel,  quartus  Canazat,  quintus  Bathuel, 
sextus  Faldas,  septimus  Azan,  octavus  Iudul.  Bathuel  genuit  filios  duos,  Laban 
et  Rebeccha.  Laban  genuit  filias  duas,  Lya  et  Rachel,  item  Nachor  genuit 
filios  mi  de  concubina  Regma.  primus  Guam,  secundus  Thaber,  tertius  Thocos, 
quartus  Mochas,  qui  habitaverunt  cum  suis  omnibus  |  in  Mesopotamia  Sy-     671 

210  riae.  Arran  genuit  Loth.  Loth  genuit  filios  duos,  Amman,  id  est  aqua  paterna, 
et  Moab,  id  est  plebs  mea.  de  Amman  venit  filia  Pharaonis  regis  Aegypti  quam 
hfrbuit  Salomon  uxorem:  unde  progenies  pervenit  usque  ad  Iosef  qui  disponsa- 
verat  virginem  Mariam.  de  Moab  vero  oritur  Ruth  quae  fuit  proavia  David, 
unde  venitur  ad  sca  Maria. 

215  Abrahae  progenies,  qui  dictus  est  pater  gentium. 

Abraham  genuit  filios  novem. 

de  Sarra  genuit  Isaac  de  libero  matrimonio.  de  Agar  ancilla  aegyptia  Ismael 
et  Eliezerum.  de  Cetthura  concubina  genuit  filios  sex.  primus  Lebda,  secun- 
dus Bauz,  tertius  Iectan,  quartus  Mazian,  quintus  Ieboc,  sextus  Coseri. 


190  illorum  war  eorum,  ill  er- 
ster Hand  über  dem  von  erster 
Hand  gestrichenen  e 

190  Genes  10,  5 

290/191  Genes  11,  1 

198/199  Deuter  19,  14  ist  nicht 
gemeint 

200  Genes  u,  18 

100  RaguC\a  von  erster  Hand 
Aber  der  Zeile 
10z  bier  von  Anfang  an  Bagau 

201  Genes  n,  20 


201  Genes  zi,  22 

202  Genes  11,  24 

203  Genes  11,  26 
203/204  Genes  11,  29  +  27 
204 — 207  Genes  22,  20 — 23 
206/207  Genes  24,  50  +  22,  23 

besser  noch  Genes  25,  20 
207 — 209  Genes  22,  24 

210  Genes  11,  27 
210/21 1  Genes  19,  37  38 

211  Regn  y  3, 1 

212  Matth  1,  16 


213  Mattbaeus  1,  5 

215  Genes  17,  4 

217  keine  Interpnnction  in  C, 
aber  mit  matrimonio  schließt  eine 
Zeile.  Sarra  war  ja  eine  Freie, 
Agar  eine  Sclavin 

217  Genes  21,  3 

217  Genes  16,  15 

218  Genes  15,  2  beweist  nichts, 
die  Haggai>a  beweist 

218—219  Genes  25,  1  2 

E2 
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Iectan  genuit  filios  tres.    primus  Abaudus,  secundus  Temnan,  tertius  Dedan.  220 

Dedan  genuit  filios  quinque.    primus  Raguel,  secundus  Nabdel,  tertius  As- 
sur,  quartus  Latisin,  quintus  Lomon. 

Mazias  genuit  filios  quinque.     primus  Cephur,  secundus  Afer,  tertius  Enodi, 
quartus  Abira,  quintus  Ezrasa. 

Ismael  genuit  filios  xm.  primus  Nabeoth,  secundus  f§mina  Malelelet,  ter-  225 
tius  Accedar,  quartus  Nabdel,  quintus  Aza,  sextus  Masman,  septimus  iduma, 
octavus  Masse,  nonus  Codan,  decimus  Themam,  xi  Iechur,  xn  Nafer,  xm  Ced- 
mar.  hü  sunt  filii  Ismael  xiu,  qui  habitaverunt  ab  Ebilath  usque  Sur  quae  est 
67*  contra  faciem  Aegypti  usque  dum  veniatur  ad  Assyriam  |  contra  faciem  om- 
nium  fratrum  suorum.     ex  quibus  sunt  Arabes  qui  iunguntur  Aegyptis.  230 

Progenies  Isaac  .fili  Abrahae,  qui  interpraetatur  gaudium. 

Isaac  genuit  filios  duos,  Esau,  id  est  odiuilis,  Iacob,  id  est  dilectus. 

Esau  duxit  uxores  quinque.    prima  ludin  filia  Heber  Cetthei,  secunda  Ba- 
semat  filia  Helon  Euuei,  tertia  Malelelet  filia  Ismael,  quarta  Ada  filia  Elö  Cetthei, 
quinta  Elibema  filia  Annei  Euuei.     de  Ada   filia  Elom  Cetthei  genuit  Eliphas  235 
Temaneorum.    de  Elibema  genuit  filios  tres  :  primus  Ieul,  secundus  Ieclom,  ter- 
tius Correm. 

Ieul  genuit  Zara.    Zara  genuit  Iobab,  id  est  lob. 

Eliphas  Temaneorum  genuit  filios  v.  primus  Themaris,  secundus  Omera, 
tertius  Sophar  Nomades,  quartus  Gothom,  quintus  Cenez,  ex  quo  Cenezei.  item  240 
de  concubina  nomine  Tham  quae  fuit  sororLotan  filia  Seir  Cetthei,  genuit  filium 
Amalech,  ex  quo  Amalechitae,  qui  pugnaverunt  contra  filios  Israhel.  hie  Esau 
qui  dictus  est  Edom.  hunc  nomen  tunc  aeeepit  quando  primatus  amisit.  ipse 
exclusit  Chorreos,  et  habitavit  in  monte  Seir. 

filii  vero  Correi  vn  fuerunt,  et  soror  eorum  Theman.    ei  nepotes  xxn.         245 
primus  filius  Lotan  et  filii  duo  Eman  et  Chorri. 
secundus  Subal  et  fili  vi,  Gollam  Macha  Cath  Gebel  Sofan  et  Onan. 
681       |  tertius  Sebegon  et  filii  duo  Aea  et  Oman. 

220  Genes  25,  3  dem  es  durch  Rasur  hergestellt  es  fehlen  der  Handschrift  also  (falls 

221 — 222  Genes  25,  3  ist.   aber  von  Anfang  an  Cenezei  das  Titelblatt  nicht  gezählt  wor- 

223—224  Genes  25,  4  241/242  Genes  36,  12  den  ist)  4  Blätter:  wir   müßten 

225—228  Genes  25,  1% — 16  242  Exod  17,  8  und  sonstwo  auf  72  sein,  und  sind  auf  67.  hier- 

228 — 229  Genes  25,  18  242/243  Gen  36,  1  durch  erledigt  sich  wasSBrandt, 

232  Genes  25,  25  243  Gen  25,  30  Lactantius  1  lxxxi,  schreibt  uno 

233 — 235 Genes 26, 34 28, 9 36, 2 3  244  Deut  2,  12  22  loco  codex  damnum  passus  est: 

235/236  Genes  36,  4  10  »45—253  Genes  36,  20 — 28  Pa-  nam  inter  folia  nunc  10  et  11, 

236/237  Genes  36,  5  rall  a  i,  38—42  quae  media  sunt  primi  de  Septem 

238  Genes  36, 5  -f  13  +  17  ■+-  33  248  am  Ende  der  Seite  67*  das  quaternionibus  Ulis,  maior  est  la- 

239/240  Genes  36,  11  Lagenzeichen  q  viiii,   aus  dem  euna,   quam  Studemund  eo  esse 

240  vielleicht  cothom  G1  folgt,  daß  acht  mal  neun  =  72  ortam  intettexit,  quod  duo  folia, 

240  c  von  Cenez  war  gt   aus  Blätter  bisher  verbraucht  sind.  i.  e.  intitna  membrana  duplicata 
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quartas  Anor  et  filii  dao,  Deson  et  Euibathe. 
250  quintus  Deson  et  filii  im,  Emadan  Asban  Tharram  Gorram. 

sextus  Asan  et  filii  im,  Balam  Zucan  Ioascan  Iuscä. 
septimus  Rison  et  filii  dao,  Oe  Arram. 
hü  sunt  filii  Correi  Septem  et  nepotes  xxn.    haec  est  gens  Zozomites  quos  dis- 
perdit  Esau  de  terra  Seir  ut  possideret  eam.     et  facti  sunt  Gabaonitae  dum 
255  fugerent  a  facie  ipsius.    quae  gens  descendit  de  Euueo  filio  Cham. 

Hie  Esau  optinuerunt  montem  Seir  seeundum  verbum  ipsorum  et  regiones 
eorum.    et  hü  reges  qui  regnaverunt  in  Edom  ante  quam  regnarent  filü  Israhel : 
Balac  fiüus  Beor.    et  nomen  civitatis  eius  Demneba.     ipse   misit  ad  Balam 
fiüum  Sepphor  ut  malediceret  filios  Israhel. 
260      post  hunc  regnavit  lob  patriarcha  quando  fuerunt  filii  Israhel  in  heremo. 
post  hunc  regnavit  Asor  de  terra  Theman. 

deinde  regnavit  Adad  filius  Barac  qui  oeeidit  Mazian  in  campo  Moab.     no- 
men civitatis  eius  Getthem. 
post  hunc  regnavit  Salma  et  Masecas. 
265      post  hunc  regnavit  Saut  de  civitate  Roboth  quae  est  iuxta  flumen. 

|  post  hunc  regnavit  Balennon  filius  Agnobor.  68* 

ipso  mortuo  regnavit  Arad  de  civitate  Fogor.   nomen  uxoris  eius  Metabel  filia 

Matrad  fili  Mezub. 

et  hü  duces  eorum:    Theman  Gola  Iepthe  Elimas  Elas  Finon  Genez  Themna 

270  Mazar  Magediel  Eram  Fazon.   hü  sunt  duces  Edom  in  terra  possessionis  eorum. 

iste  est  Edom  qui  et  Esau,  qui  propter  aviditatem  robeae  coctionis  perdidit 

primatum.   tunc  istum  nomen  aeeepit.    et  ipsa  est  naüo  habitans  in  monte  Seir. 

Item  generationes  Iacob. 

Iacob  genuit  filios  xn  et  Dynam  sororem  eorum. 
275  de  Lya  filios  Septem  :  Rüben  Symeon  Leuui  Iuda  Isacchar  Zabulon  et  Dyna. 

de  Zelpha  ancilla  filios  duos  :  Dan  et  Nepthalyn. 

fascicuh  qui  quinio  esset  intereide-  des  Codex  kann  lehren,   welche  258  Demneba  wirklich  G 

rü.  es  hat  wohl  nie  einen  quinio  der  Möglichkeiten  wirklich  ist.  259  erstes  p  von  Sepphor  >  C1, 

neben  quaterniones  in  diesem  Co-  auf  jeden  Fall   ist   durch  diese  vomSchreiber  selbst  nachgetragen 

des  gegeben,  sondern  einer  der  meine  Entdeckung  dargethan,  daß  261  pos  C,  t  später  hinzugefügt 

ursprünglichen   quaterniones  ist  das  bei  Brandt  686  fehlende  Stück  262  in  Adad  ist  da  ganz,  vom 

durch  Ausfall    zweier   zu    vier  acht  mal   so  groß   war   als  66*  anderen  d  die  erste  Hälfte  von 

Blättern  zusammengelegter  Bo-  (209—193  =  15)  oder  67*  (247 —  erster  Hand  auf  Rasur  geschrie- 

gen  um  die  vier  Blatt  gekommen,  230  weiten  Drucks  =  17),   also  ben.    auch,  b  von  Moab  von  er- 

deren  Dasein  ich  durch  die  von  rund  16 .  8  =  128  Quartzeilen  die-  ster  Hand  auf  Rasur 

mir  entdeckte  Signatur  q  viui  ses  meines  Tezts  gefüllt  hat  271  Genes  25,  30 

erwiesen  habe,  oder  aber  es  gab       253  Deut  2,  20  275  Genes  35,  23 

irgendwo  einen  halben  quaternio.       256  Genes  36,  8  +  40?  275  isaac  char  (so  getrennt)  C 

nur  die  mir  aus  Zeitmangel  un-       257  Genes  36,  31  276  Genes  35,  26 ! ! 

möglich  gebliebene  Untersuchung       258—270  Genes  36,  31—43  276  nephalyn  C 


/ 
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de  Balla  ancilla  filios  duos  :  Gad  et  Äser, 
de  Rachel  sorore  Lyae  genuit  filios  duos  :  Ioseph  et  Beniami. 
iste  est  enim  Iacob  cuius  nomen  secundum  Hebraeum  novissima  tenens,  secun- 
dum  Grecum  dilectus.     et  ideo  novissima  tenens  dictus  est:  vestigium  fratris  280 
tamquara  supplantator  manu  continens  adparuit  natus  ex  utero  matris,  ideo  et 
dilectus  est. 

691     hie  Rüben  qui   dictus  est  primitibus  filius,  |  cuius  primatus  aeeeperunt 
filii  Ioseph.    ipse  Rüben  genuit  filios  rni :  Enos,  id  est  renovatio  :  Palus,  id  est 
mirabilis  :  Asron,  id  est  arcum  :  Garmin,  id  est  vinea  mea.    Palus  genuit  filios  285 
duos,  Enoch  et  Eliab.    Eliab  genuit  filios  tres,  Dathan  Namuel  et  Abyron.    hü 
ipsi  Rüben  animae  decem. 

Symeo  genuit  filios  sex.    primus  Iamuel,  id  est  terra  dei.   seeundus  Iamin, 
id  est  dextera.    tertius  Aoth,  id  est  habitatio.    quartus  Iachim,  id  est  paratus. 
. quintus  Sara,  id  est  aluuni.    sextus  Salamiel,  id  est  petitum.    hü  ipsi  Symeon  290 
animae  Septem. 

Leuui  genuit  filios  tres.  primus  Gesson,  id  est  inquilinus.  seeundus  Cath, 
id  est  ecclesiastes.   tertius  Merarii,  id  est  inundator.   hü  ipsi  Leuui  animae  mi. 

Iuda  genuit  filios  tres.  primus  Er,  id  est  silva:  seeundus  Aunan,  id  est 
anomina :  tertius  Selom ,  id  est  petitio.  item  de  Thamar  nurum  suam  genuit  295 
filios  duos.  primus  Phares,  id  est  divisus  :  seeundus  Zara,  id  est  lucens.  Pha- 
res  genuit  filios  duos.  primus  Esrom,  id  est  arcum  :  seeundus  Iemuel,  id  est 
misericors.  Zara  genuit  Zambri,  id  est  fornicarius.  Zambri  genuit  Carmin. 
Carmin  genuit  Achar  illum  qui  furatus  est  ab  Hiericho  üngua  idoli  aurea  et  ar- 
milla  varia.    hü  ipsi  Iudae  animae  Septem.  300 

Isacchar  genuit  filios  mi.  primus  Thola,  id  est  vermis.  seeundus  Gau, 
id  est  fixum.  tertius  Iasub,  id  est  salvatus.  quartus  Zamra,  id  est  servatus. 
hü  ipsi  Isacchar  animae  v. 

Zabulon  genuit  filios  m.  primus  Seder,  id  est  doctus.  seeundus  Sallon, 
69*  id  est  sempiternus.  |  tertius  Em,  id  est  nubilum.   hü  ipsi  Zabulon  animae  mi.  305 


277  Genes  35,  25 ! !  286/287  Numeri  26,  8  9 

278  Genes  35,  24  288—290  Genes  46,  10 
280/281  Genes  25,  25  288  iambelQ\  b  von  erster  Hand 
»80  tens  C,   dazu  en  über  der  gestrichen,  und  u  von  erster  Hand 

Zeile,  in  Uncialen,  aber  gleich-  über  der  Zeile 

wohl   spät  —   das  e  dieses   en  289  unter  dem  t  von  aoth  ein 

vielleicht  alt,  aber  als  Minuskel,  neuer  Punkt,  vielleicht  ein  mo- 

die  erst   beim  Nachbessern  zur  dernes  Klexchen 

Majuskel  gemacht  ist  289  das   andere  i  von  iachim 

283/284  Genes  35,  22  49,  4  von  erster  Hand  über  der  Zeile 

284/285  Genes  46,  9  292/293  Genes  46,  iz 

285/286  Numeri  26,  5  294/295  Gen  38, 3 -5  Genes 46, 12 


295/296  Genes  38,  6  29  30 
296 — 298  Genes  46,  12 
298 — 300  Iosue  7,  17  18 

298  id  est  fornicarius  zambri 
von  erster  Hand  in  Majuskeln 
über  der  Zeile  nachgetragen 

299  Iosue  7,  1  21 

299  hiericoC1,  von  erster  Hand 
h  über  der  Zeile  nach  c  zuge- 
schrieben 

301/302  Gene 8  46,  13 

304/305  Genes  46,  14 


SEPTÜ AGINT A  -  STUDIEN.  39 

Gad  genuit  filios  Septem  :  Fonan  Arces  Saunis  Soban  Ism  Aroelis  Ariobs.   hii 
ipsi  Gad  animae  vm. 

Äser  genuit  filios  nn.    primos  Iemna,  id  est  numerus,    secundus  Iesua,  id 
est  petitus.    tertius  Zeut,  id  est  honor.     quartus  Baria,  id  est  petens.    quinta 
310  eorum  soror  Sara,     filii  autem  Bariae  duo.    primus  Chober,  id  est  exoperans: 
secundus  Melchiel,  id  est  missus  a  deo.    hii  ipsi  Äser  animae  septem. 

Dan  genuit  filium  unum,  Ason,  qui  jnterpraetatur  chaldea  ljngua  episcopus, 
secundum  hebrea  speculator.    hii  ipsi  Dan  animae  duae. 

Nepthalyn  genuit  filios  nn.    primus  Masiel,  id  est  fortis  deus.    secundus 
315  Guni,  id  est  fortitudo.    tertius  Enzer,  id  est  aeternus.    quartus  Silue.    hii  ipsi 
Nepthalyn  animae  v. 

Ioseph  genuit  filios  duos.  primus  Manasse,  id  est  oblibio.  secundus  Efrem, 
id  est  latus.  Manasse  genuit  filios  duos.  primus  Machir,  id  est  venundatus, 
secundus  Galaad,  id  est  testimonium.  Galaad  genuit  Susi.  Susi  genuit  Gaddi. 
320  filii  autem  Efrem  duo.  primus  Sutalam,  id  est  dignitas  apostolica.  secundus 
Cham,  id  est  nubilum.  Sutalam  genuit  Aedem,  id  est  templum.  hii  ipsi  Ioseph 
animae  x. 

Beniamin  genuit  filios  tres.  primus  Balac,  id  est  gluttitus.  secundus  Cho- 
ber, id  est  primitibus.  tertius  Afibel,  id  est  ignis  a  deo.  fili  Balac  numero 
325  Septem,  primus  Arad,  id  est  hospitatio.  secundus  Noemman,  id  est  psallens. 
tertius  Iachim,  id  est  frater  meus.  quartus  Rhos,  id  est  initiatus.  quintus  Mem- 
phyn,  id  est  similitudo.  sextus  Ophimin,  id  est  se|cundum,  et  nepos  eius  701 
Arad,  id  est  descensio.    hii  ipsi  Beniamin  animae  xi. 

haec  sunt  nomina  filiorum  vel  nepotorum  Israhel  qui  introierunt  in  Aegypto, 
330  animae  lxxv. 

Filius  quidem  ipsius  Iacob  Iuda  potens  in  virtute  genuit  Phares  ex  Thamar 
nurum  suam.  Phares  genuit  Esrom,  id  est  altus.  Esrom  genuit  Aram,  id  est 
gens.  Aram  genuit  Aminadab,  id  est  concupiscentia.  Aminadab  genuit  Naasson, 
refrigerium.  soror  eius  Elisafat,  id  est  gratia  dei  :  ipsam  sortitus  est  Aa- 
335  ron  :  de  qua  nati  sunt  sacerdotes.  Naasson  genuit  Salmon,  id  est  fortitudo. 
Salmon  genuit  Boos,  id  est  perfectus  :  ideo  perfectus  Boos,  quia  in  ipso  adpa- 
ruit  quod  deus  perfecitMoab  olla  spei  ipsius,  sicut  et  in  Deutheronomio  dictum 


306  Genes  46,  16  auf  Rasur  fallens  C 

306  semptem  C                               314—315  Genes  46,  24  3*9/330  Exod  1, 5  gegen  Genes 

308-311  Genes  46,  17                    317/318  Genes  46,  20  46,  26  27  . 

311  das   erste  l  von   melchiel       318/319  Numeri  26,  29  331  Genes  38,  29 

ist  —  unbestimmbar  wann  —  ge-       319  Numeri  13,  12  33*/333  Ruth  4,  18—20 
strichen                                              320/321  Genes  46,  20  (8  Para«       334  Exod  6,  23 

312  Genes  46,  23  lipp  a  7,  20  21  335/336  Ruth  4,  20  21 

313  secundus  C1  ?  y  tu  von  se-       323/324  Genes  46,  2z  337  Psalm  60,  10 
cundum,  wohl  von  erster  Hand,       325  psallens  ich,  pallens  oder 
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est  Et  tu,  Moab,  decimus  mihi  adparebis  in  domo  mea,  quoniam  Ruth  Moabi- 
tidem  ipse  Boos  duxit  uxorem.    Boos  genuit  Obeth,  id  est  serviens.    Obeth  ge- 
nuit  Iesse,  id  est  obliviscens.    Iesse  genuit  filios  vm  et  filias  n.    primus  Eliab,  340 
secundus  Aminadab,  tertius  Samaa,  quartus  Natael,  qu intus  Iadeu,  sextus  Asomu, 
septimus  Aram,  octavus  David,  Saruia  et  Abigea.    filii  Saruiae  tres  :  primus  Abessa, 
secundus  Ioab,  «tertius  Asael.    filius  Abigeae  Amesa.    David  genuit  Salamonem, 
id  est  pacatus.   Salamon  genuit  Roboam  deNamaan  nlia  Pharao  regis  Aegypti,  id 
70*    est  filiorum  Ammon.   Roboam  genuit  Abiud,  id  est  patri  deo.  |  Abiud  genuit  345 
Asaf,  id  est  volat.    Asaf  genuit  Ioram,  id  est  visibilis.   Ioram  genuit  Ochoziam,  id 
est  fortitudo.   Ochozias  genuit  Ioas,  id  est  mansuetus.  Ioas  genuit  Amessian,  id 
est  rogans.    Amessias  genuit  Ozian,  id  est  am  an  8.   Ozias  genuit  Ionathä,  id  est 
perfectus.    Ionatha  genuit  Abaz,  id  est  tenens.    Ahaz  genuit  Ezechiam,  id  est 
regnum  dei.    Ezechias  genuit  Manassen,  id  est  oblivio  doloris.   Manasse  genuit  350 
Arnos,  id   est  verecundus.    Arnos  genuit  Iosian,  id  est  rogans.     Iosias  genuit 
Ioachim,  id  est  ainans.    Ioachim  genuit  Iecchoniam,  id  est  praepa ratio. 

Iecchonias  genuit  Salatiel,  id  est  misit  deus.    Salathiel  genuit  Zorobabel,  id 
est  seminat  deus  :  hie  est  Zorobabel  qui  inventus  est  sapiens  inter  tres  aput  re- 
gem Darium,  qui  et  Asuerio.    Zorobabel  genuit  Abiud,  id  est  pater  confessionis.  355 
Abiud  genuit  Eliachim,  id  est  resurgens.    Eliachim  genuit  Azor,  id  est  occisus. 
Azor  genuit  Saddoc,  id  est  iustus.    Saddoc  genuit  Achim,  id  est  paratus.   Achim 
genuit  Eliud,  id  est  fortis.    Eliud  genuit  Eleazar,  id  est  adiutor.    Eleazar  ge- 
nuit Matthä,  id  est  munus.    Matthan  genuit  Iacob,  id  est  dilectus.    Iacob  ge- 
nuit Iosef,  id  est  congregans,   cuius  ut  putabatur,   dominus  Christus  seeundum  360 
carnem  esse  filius,  quoniam  ipse  disponsaverat  Vlrginem  Mariam,  de  qua  nasci 
voluit  salvator  mundi.     quam   generationem  introducit  Mattheus. 
71 l    item  David  genuit  |  Natham.    Natham  genuit  Emam.  Emam  genuit  Eliacim. 
Eliacim  genuit  Iona.   Iona  genuit  Iosef.    Iosef  genuit  Iuda.    Iuda  genuit  Symeon. 
Symeon  genuit  Leuui.   Leuui  genuit  Matthata.    Matthata  genuit  Iorim.   Iorim  ge-  365 
nuit  Eliezer.    Eliezer  genuit  Hieu.    Hieu  genuit  Er.    Er  genuit  Eldema.    El- 
dema  genuit  Chosa.   Chosa  genuit  Adi.   Adi  genuit  Melchi.   Melchi  genuit  Neri. 


338  wegen  Deut  23,  3  siehe  zu 

M  242 

339/340  Ruth  4,  21  22 
340—343  Parall  a  2,  13—17 
341  d  von  aminadab  sollte  erst 

etwas   anderes  werden,  unterm 

Schreiben  geändert 
343  Regn  ß  17,  25 
343  Regn  ß  12,  24 

344/345  Regn  t  H,  "  3« 

345  Regn  7  14,  31 

346  Regn  7  15,  8 


346  nach   dem   anderen    Asaf       350  Regn  5  20,  21 


fehlt  etwas,  denn  Asas  Sohn  ist 
losaphat  Regnor  y  15,  24  22, 41 : 
erst  Iosaphats  Sohn  ist  Ioram 
Regn  5  8,  16 

346  Regn  l  8,  25 

347  Regn  S  11,  2 

347  Regn  8  14,  1 

348  Regn  8  15,  1  als  Marias 

348  Regn  8  15,  32 

349  Regn  5  16,  x 
349  Regn  h  16,  20 


351  Regn  $  21,  18 
351  Regn  8  21,  26 

351  Ende  fehlt  Ioachaz  Regn 

*3i  3° 

352  Regn  8  23,  34 

352  Regn  8  24,  6 

353 — 36a  Matthaeus  1,  12 — 16 

357  %U88U8  C 

360  ut  (M  497)  zu  streichen? 
363—372  Lucas  3,  23—31 
367/368  neri  neri  neri  C 
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Neri  genuit  Salatiel.   Salatiel  genuit  Zorobabel.  Zorobabel  genuit  Rhesa.  Rhesa 
genuit  Anna.    Anna  genuit  Iuda.   Iuda  genuit  Osech.  Osech  genuit  Seme.   Seme 

370  genuit  Matthati.   Matthati  genuit  Naum.   Nauru  genuit  lose.   lose  genuit  Genne. 

Genne  genuit  Melchi.    Melchi  genuit  Leuui.   Leuui  genuit  Heli.   Heli  genuit  Io- 

seph.    Ioseph  genuit  Ioachim.   Ioachim  genuit  Mariam  matrem  domini  Iesu  Christi. 

hanc  progeniem  secundum  Nathan  introducit  Lucas,  et  secundum  Salamonem 

Mattheus,  ut  cognoscatur  ex  una  radice  Iesse,  id  est  David,  venire  Ioseph  sive 

375  Maria  mater. 

Item  progenies  Leuui,  unde  sacerdotes  venerunt  et  Leuuitae. 
Leuui  genuit  Cath.    Cath  genuit  Ambram.    Ambram  genuit  filios  tres,  Aa- 
ron  Moyses  et  Mariam  sororem  eorum,  id  est  dominatrix.    Aaron  genuit  filios 
duos,  Nadab  et  Abiud.    hü  sumserunt  ignein  alienum  ad  altare  dei,   et  ibi  iu- 

380  dicio  divino  consumti  sunt,  item  genuit  filios  n,  |  Eleazar  et  Ithamar.  Elea-  71* 
zar  genuit  Finees.  Moyses  genuit  filios  n,  Gersam  et  Eliezer.  qui  Moyses  se- 
cundum hebraea  lingua  interpretatur  servans  domino,  secundum  aegyptiaca  de 
aqua  susceptus. 

Expl  de  generationibus.    ine  annorum  metas. 


385  Ab  Adam  usque  ad  diluvium  anni  sunt  n  cc  xlu. 

ab  Arfaxat  usque  ad  Falech  anni  sunt  &  xxx  im. 

a  Falech  usque  ad  promissionem  dei  ad  Abraham  anni  dg  xxx. 

a  promissione  dei  ad  Abraham  usque  ad  legem  datam  filiis  Israhel  anni  sunt 
cccc  xxx. 
390  a  lege  data  usque  ad  David  anni  sunt  &  xxx. 

a  David  usque  ad  Christi  domini  nativitatem  anni  Mcxnn. 

a  nativitate  Iesu  Christi  usque  ad  passionem  anni  xxx. 

fieri  simul  ab  Adam  usque  ad  passionem  domini  Christi  sunt  anni  v  mil.  x. 


August  Reifferscheid  hat  1870  in  der  Bibliotheca  patrum  latinorum  italica  1 155 
bis  159  über  die  dem  zehnten  Jahrhunderte  angehörende  Handschrift  11  148  = 
2889  der  biblioteca  JBarberina  gehandelt.  Sie  enthält  Arnobii  et  Serapionis  confli- 
etus  de  deo  trino  et  uno}  und  im  Anhange  dazu  -unter  Anderem  einen  Aufsatz  de 
LXXII  generationes,  den  Reifferscheid  157  als 

DCLXXII  generationes 


369  vor  dem   ersten  Osech  ist 
ein  %  radiert 
377  Exod  6,  16 
377  Exod  6,  18 
377/378  Exod  6,  20  +  15,  20 


378/379  Exod  6,  23 

379  Strich  in  d%  jünger 
379/380  Levit  io,  1  2 

380  Exod  6,  23 
380/381  Exod  6,  25 


Uistor.-philolog.  Classe.  XXXVIII.  1. 


381  Exod  i,  2t 

391  das  Zeichen  für  tausend 
ist  eine  viereckige  Nebenform  von 
00,  ein  dünn  gekreuztes  N,  aber 
geradestehend 

F 
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vorstellt.  An  einem  anders  nicht  zu  verwendenden  Donnerstag  Vormittage ')  habe 
ich  das  Stück,  allerdings  in  Eile,  abgeschrieben.  Hier  ist  es,  Zeile  für  Zeile.  Für 
mein  Register  heißt  es  B. 

71*  De  Lxxn  generationes.    Erant  autem  filii  Noe  in,  1 

Sem  Cham  et  Iafeth,  per  quos  divisa  est  omnis 

terra,    quorum  gentes  sunt  de  Sem  xxvn,  de  Cham  xxx,  de 

Iafeth  xv.    quae  insimui  sunt  lxxii,  et  totidem  linguae. 

Filii  autem  Sem  fuerunt  v.    primus  Elema,  a  quo  Elamite.  5 

Assur,  a  quo  Assirii.    Arfaxat,  a  quo  Chaldei.     Ludh,  a  quo 

Lidii.     Arama,  a  quo  Syri.    possident  autem  terram  meridi- 

anam  ab  ortu  solis  usque  Ethnices.    Filii  autem  Cham  mi. 

primus  Chus,  a  quo  Ethiopes.     Mesra,  a  quo  Aej^iptii. 

Fudh,  a  quo  Libii  :  unde  et  Mauritaniae  modo  flu-  10 

vius  Fudh  dicitur.    Chanaan,  a  quo  Afri  et  F^nices.     et 

Chananeorum  gentes  x.    possident  autem  terram  ab  Asia 

usque  Danum  fretum,  omnem  terram  meridianam  partem.     Filii  autem 

1)  An  demselben  Tage  habe  ich  auch  einen  Wunsch  des  Herrn  Kirchenrath  Hilgenfold  erfüllt 
—  über  das  was  mir  aus  Jena,  wohl  kaum  von  Herrn  Hilgenfeld,  Liebes  gesagt  worden,  ist  schon 
1884  in  meinen  Mittheilungen  1  381—  384  quittiert  — ,  der  in  seiner  Ausgabe  des  Barnabasxvj  nach 
einem  Abschnitte  des  Barberinus  7  Blatt  12  verso  Verlangen  trug,  das  ihm  AvGutschmidt  neben 
eine  Stelle  des  Methodius  von  Patara  (monumenta  patrum  orthodoxograpborum  1  93,  Basel  1569) 
gestellt  hatte. 

Der  Titel  dieser  von  Lucas  Holstenius  geschriebenen  Handschrift  lautet:  S.  Polycarpi  episcopi 
et  martyris  epistola  ad  Philippenses.  S.  Barnabae  apostoli  epistola  ixiyakoQ.  Ex  msto  bibliothecae 
S.  Silvestri  in  Quirinali,  collata  cum  msto  vetustiore  Vatic.  bibl.  Auf  Barnabas  folgen  21*  fF.  die 
Briefe  des  Ignatius. 

Auf  Blatt  12*  liest  man  nun  Folgendes,  von  LHolstenius  zwischen  Klammern  Gesetztes  und 
Durcbstrichenes :  am  Rande  von  Holstens  Hand 

[hie  octo  folia  ex  nescic  quo  alio  opere  irrepserant,  scriptoris  recentissimi  et  nugacissimi. 
ößjtoiooQ  tcolXiy  Tcepi  xov  öxavpov  bpl&i  iv  dXXoo  Ttpocprfty  Xkyovxi.  xal  xdxe  xavxa  [xdär 
fjpQOQDV  hvyxave,  x&y  xixvoov  tov  2ijji.  xal  avxbg  itp&xog  ißaötXevöev  ixl  xrjg  yfjg.  r» 
6e  kfcxaxoöioöxtp  ivevixoöxäo  hei  xijg  xplxrjg  xtAiaäos  ixxldSrj  BaßvXoov  t)  ßieydXrf ,  xal 
ißaölXevöev  iv  avx^  NeppatS.  xal  tuxa  xavxa  inoirjöav  kavxoig  viol  Xap  ßaöiXia,  06 
xb  Uropa  ndvxtiifcog,  xal  x<p  kxxaxoöioöxoö  ivevixoöxao  iwdxop  ixet  xrjg  y  xiXiddog,  ixet 
6e  xplxoD  xrjg  ßaötXeiag  NeßpatS,  Intptyiv  äröpag  dvraxovg  ix  xdöv  vioav  'ld<peS9  6o<povq 
icdrv  xexrrfxag*10  xal  dpx^xkxxovag.  xal  xaxrjXSov  inl  xffv  hopav  icpog  Movrjxova  vibv 
N&e,  xal  ooxodößiTföav  aöxtp  tcöXiv,  xal  iTCovöpaöar*10  atixffv  Movr)xova  xaxa  x^y  npo- 
dijyoplav  avxov.  xal  zlpi)vr\  xoXXr)  yiyovev  inl  xrjg  ßaöiXeiag  NeßpooS  xal  Movtfxovog 
&XP*>  XV*  ÖW^por.  iitl  61  xrjg  ßaötXeiag  Neßp&S  xal  Hovximcov  viov  Xap  ovx  $r] 
13 l  |  6xryxeX£6^r)6exai9    Xkyix  xvpiog,  Bxav  E&Xov  xXiSy  xal  dvaöxy  xxk 

3  de  Sem  von  erster  Hand  über       6  Aswr  ß1 ,   von   erster  Hand        8  fyhnicef  die  Hds  unmisver- 
der  Zeile  gebessert  ständlich 
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Iafeth  vn.    primus  Gomer,  a  quo  Galatiae,  id  est  Galli. 
15  Magodh,  a  quo  Sciti  vel  Goti.    Iuban,  a  quo  Ines,  id  est 

Greci.    Iubal,  a  quo  Iberi,  id  est  Spani.    unde  Italus 

vero  quidem  dicunt.    Mosoch,  a  quo  Cappadoces.    Tyr§s, 

a  quo  Traces.    unde  et  quibusdam  visuin  est  de  genera- 

tioneac  quatuor  fratres  fuisse,  Amulliuin,  Armoenium, 
20  Thingum  et  Ostium.    sai  de  Armoenio  exorte  sunt  im 

gentes,  id  est  Goti  Uuand^li  Giphidi  et  Saxi.     de  Tingo 

vero  nn  gentes,  id  est  Burgundiones,  Tracii,  Lango- 

bardi  et  Bavarii.    de  Ostio  autem  nn  gentes,  id  est 

.  .  .  .  i,  Franci,  Romani  et  Alamanni.     Haec  autem  gentes 
25  de  Iafeth  possident  terram  a  Tauro  monte  usque  ad 

aquilonem,  mediam  partein  Asiae  et  omnem  Europam 

usque  oceanä  britanicuin.    Sem  autem  genuit 
1  |  Arfaxat,  a  quo  sunt  Ghaldei.    Arfaxat  genuit  Säle.  721 

Säle  genuit  Eber,  a  quo  Ebrei.    Ever  genuit  Falech. 

tunc  divisae  sunt  linguae  in  aedificatione  turris, 

cuius  erat  altitudo  ut  fertur  v  clxxvhi 
5  passas,  quem  Nebrodh  gigans  filius  Ghus  constru- 

xit.    Falech  genuit  Reu.    tunc  primum  deos 

caeperunt  adorare.    Reu  genuit  Seruch, 

unde  Sitharum  regnum  oritur,  ubi  primus 

regnavit  Zo§s.    Nachor  autem  genuit  Thara, 
10  unde  regnum  Assyriorum  et  Sicimorum  oritur. 

in  Assyrios  primus  regnavit  Velus,  quem  quidem 

alii  existimant  Coturnus.    huis  filius  fuit  Ninus 

qui  condidit  Ninniven 

Selbstverständlich  war,  daß  ich  dies  Blatt  meinem  Collegen  Gustav  Roethe  mit- 
theilte.   Roethe  schrieb  mir  am  zehnten  December  1891 

Die  Stammtafel  war  schon  bekannt,  wenn  auch,  soviel  ich  bisher  sah,  nicht 
aus  dieser  Handschrift.  Sie  ist  der  sogenannten  Fränkischen  Stammtafel 
entnommen  (M.  SS.  8  314)  und  steht  am  nächsten  einer  von  Maßmann  in 
Haupts  Zeitschrift  1  561   publicierten  Hs.  von  LaCava.     Die  andern  Hss. 

15  natürlich  Iones  herzustellen  27  oceanä  ist  kein  Druckfehler  xa  oder  Mus.   gemeint  Satur- 

17  Anfang  ö  die  Hds  1  Ende  ist  Sole  nicht  mehr  zu  nus  huius 

10  exortes.  1111.  die  Hds  lesen  11  Ende  nur  nus  steht  da,  es 

14  vom  ersten,  vier  oder  fünf  %  über  dem  anderen  e  von  eher  war  nie  mehr  als  nus  vorhanden 

Buchstaben  haltenden,    Namen  von  erster  Hand  ein  v.  nachher  13  Ende  -f  qm  Sfund  als  24 

kann  ich  nur  das  endende  %  sicher  Euer  von  vorne  herein  gm  dfmag,  was  mit  dem  Seh  warn- 

lesen,  vor  dem  vielleicht  tt  steht  5  passas  ist  kein  Druckfehler  me  zerstört  ist 
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erheben  es  über  allen  Zweifel,  daß  Erminus,  Ingo,  Istio  gemeint  sind,  und 
lehren,  daß  die  Thracier  an  Stelle  der  Thüringer  getreten,  daß  ferner   in 
der  Lücke  die  'Brittones'  zu  ergänzen  sind. 
Ich  freue  mich  zu  denken,   daß  ich  mit  meiner  meinen  Zwecken  dienenden  Veröf- 
fentlichung auch  der  Germanistik  einen,  wenn  leider  auch  kleinen,  Dienst  habe  er- 
weisen können. 


Meine  Verhältnisse  erlauben  zur  Zeit  nicht,  darzulegen  was  die  im  Vorstehen- 
den mitgetheilten  Urkunden  für  die  Kritik  ®s  bedeuten.  Ich  möchte  sie  aber  nicht 
ohne  jede  Erläuterung  in  die  Welt  schicken. 

M  hat  schon  1837  Felix  Papencordt  in  seiner  Geschichte  der  vandalischen  Herr- 
schaft in  Afrika  78r  in  das  Jahr  439  +  24  =  463  nach  Christus  gesetzt.  Ich  unter- 
lasse, die  Lage  zu  untersuchen,  in  der  sich  463  die  katholische  Kirche  NordWest- 
Afrikas  befunden  hat:  daß  M  und  das  augenscheinlich  von  M  abhängige  C  dieser 
Kirche  angehört,  scheint  mir  unbestreitbar. 

Damit  haben  wir  einen  datierten  und  geographisch  bestimmten  »Itala«Text  für 
Theile  des  alten  Testaments  gewonnen,  die  sonst  in  der  Itala  spärlich  vertreten  sind. 

Es  wird  sich  fragen: 

A.  wie  verhält  sich  dieser  Text 

a.  zu  den  drei  von  Hieronymus  uns  vorgestellten  Recensionen  ©s? 

b.  wie  zu  unseren  Haupthandschriften? 

c.  wie  zum  Texte  Augustins  und  anderer  —  älterer  öder  jüngerer  — 
Theologen  Nordwest  Afrikas  ? 

B.  wie  verhalten  sich  die  Eigennamen  dieses  Texts,  wie  verhält  sich  die 
Deutung  dieser  Eigennamen  zu  dem  schon  dem  Philo  bekannten  Mate- 
riaie,  das  in  meinen  Onomastica  Sacra  wenigstens  einigermaßen  beisam- 
men steht? 

C.  wie  verhält  sich  die  Chronologie  dieses  Texts  zu  den  uns  anderswoher 
geläufigen  alten  Systemen  der  kirchlichen  Chronologie? 
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[Regn  ß  19,24]  :  M  625 

Regn  ß  24,2  :  M  247 

Regn  ß  24,9  :  M  248 

Regn  ß  24,10—25  :  M  250—272 

Regn  7  1,25  :  M  677 
:  M  670 
:  M  284  627 
:  M  676 
:  M  675 

;  M  606  676  683 
C  211 
:  M  m/112 

Y  (10,16)  :  M  290 

Y  11,26  :  M  692 
Regn  y  11,42  :  M  285 

Regn  y  12,28  29  :  M  694 — 697 
Regn  y  14,20  :  M  697  700 
Regn  y  14,21  :  M  292 
Regn  y  14,21  31  :  M  288  C  344/ 

345 
Regn  y  H,25  26  :  M  290 
Regn  y  x4,3°  '  M  697—698 
:  M  292  C  345 
M  293 
C  346 
:  M  294 
:  M  294/295  C  346 


Regn  y  1,39 

Regn  y  2,11 

Regn 

Regn 

Regn 

Regn 

Regn 

Regn 

Regn 


T  *>»7 

T  2>*5 

Y  2,26 

T  3,x  = 

Y  10,1 


Regn  y 
Regn  y 
Regn  y 
Regn  y 
Regn  y 


14,3* 
15,2  : 

15,8  : 

15,10 

15.H 


Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  5 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  0 
Regn  5 
Regn  5 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  8 
Regn  5 
Regn  5 
Regn  $ 
Regn  5 
Regn  5 
Regn  $ 
Regn  $ 
Regn  5 
Regn  8 
Regn  B 
Regn  B 
Regn  B 
Regn  B 
Regn  B 
Regn  B 
Regn  B 
Regn  B 
Regn  B 


15,25  :  M  700 

*S,*7   +  33  :  M  701 
16,8  :  M  701/702 
16,15  :  M  702 
16,21 — 23  :  M  702/703 
16,31  :  M  129  703 

22.40  :  M  704 

22.41  :  C  346 

23.42  :  M  294/295 
1.17  :  M  705 

8.16  :  C  346 

8.17  :  M  296 
8,25  :  C  346 

8.25  26  :  M  296/297 

8.26  :  M  298  299 
9,2  :  M  706 

10.35  :  M  710 

10.36  :  M  706 

11,2  :  M  298  C  347 
11,2  21  :  M  299  706/707 
11,4  :  M  708 
:  M  299 
:  M  710 
7  :  M  708/709 
:  M  711 
:  C  347 
:  M  299 
:  M  711 
:  M  711/7x2 
:  M  713 
:  C  348 
M  300 


12,1 

»3,i 
13.3 

'3>9  : 

14.1  : 

14.2  : 
14,16  : 

14,23  : 

14,19  : 
15,1  : 

15,1  2 


15,8  :  M  713 
15,13  :  M  713 
15,17  :  M  713 
15,22  23  :  M  714 

15,27  :  M  7i4/7x5 

15.29  :  M  715 

15.30  :  M  720 

15.32  :  M  301  C  348 

15.33  :  M  S01^01 

16,1  :  M  302/303  C  349 

16.20  :  C  349 

17.1  :  M  720 

17,3—6  :  M  715  718 — 720 

18.2  :  M  303/304 
19,35  :  M  722 

20.21  :  C  350 


Regn  B  21,1 
Regn  B  21,18 

B 

B 

B 

B 

B 

B 

B 

B 

Regn  8  24,18 
Regn  B  25,2 
Regn  B  25,7  : 
Regn  8  25,27 


Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 
Regn 


21,19 
21,26 
22,1  : 

»3,30 
*3>3* 
»3«34 
24,6 

248  : 


M  236 — 238 
M  240 
:   M   245  — 

c  340—343 


M  305 

C  351 

:  M  306 

:  C  351 
M  307 

:  C  351 
:  M  308 
:  C  352 

C  352 
M  308 
:  M  308 
M  311 
M  309/310 
:  M  316 

Regn  8  25,28—30  :  M  318—321 
Paralipp  a  1,38—42  :  C  245— 253 
Paralipp  a  2,5  9  10  : 
Paralipp  a  2,11  12 
Paralipp  a  2,13-16 

247 
Paralipp  02,13—17 

Paralipp  a  2,17  :  M  277/278 
Paralipp  a  3,1—3  :  M  673  ff 
Paralipp  a  3,1—9  :  M  285/286 
Paralipp  a  3,4  :  M  627 
Paralipp  a  3,17  :  M  321 
Paralipp  et  3,19  :  M  322 
Paralipp  oc  5,26  :  M  715 
Paralipp  oc  6,1  31  :  M  513 
Paralipp  oc  7,6 — 8 
Paralipp  a  7,20  21 

C  320/321 
Paralipp  a  8,1 — 5 
Paralipp  oc  8,34  :  M  627 
Paralipp  a  15,17—19?  :  M  666 
Paralipp  a  21,2  :  M  247 
Paralipp  et  21,5  :  M  248 
Paralipp  oc  21,  6—30  :  M  250— 

272 
[Paralipp  oc  24,3  6  31]  :  M  605 
Paralipp  et  24,6 — 18  :  M  630—638 
Paralipp  oc  25,1 — 31  :  M  642—662 
Paralipp  et  25,7  :  M  662 
Paralipp  oc  29,27  :   M  627 
Paralipp  ß  12,13  :  M  292 
Paralipp  ß  12,13  l6  :  M  288 
Paralipp  ß  12,16  :  M  292 
Paralipp  ß  13,2  :  M  293 


M  224 — 228 

M  206/207 

M  224—228 
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Paralipp  ß  17,1  :  M  »94/295 
Paralipp  ß  20,31  :  M  294/295 
Paralipp  ß  26,1  3  :  M  300 
Paralipp  ß  27,1  :  M  301/302 
Paralipp  ß  28,1  :  M  302/303 
Paralipp  ß  29,1  :  M  303/304 
Paralipp  ß  36,9  :  M  308 
Paralipp  ß  36,21  :  M  357 
Esdras  a  [Vulgat]  1,1  :  M  357 
Esdra8  a  [Vulgat]  1,8  :  M  326 
Esdras  a  [Vulgat]  1,8  11 :  M329 
Esdras  a  1,9 — n  :  M  329 — 333 
Esdras  a  [Vulgat]  2,64—67  :    M 

465—470 
Esdras  et  [Vulgat]  3,2  :  M  322 
Esdras  a  [Vulgat]  5,2  :  M  322 
Esdras  a  6,15  :  M  489 
Esdras  a  6,22  :  M  487 
Esdras  a  7,12 — 16  :  M  472 — 480 
Esdras  a  7,25—28  :  M  480—486 
Esdras  ß  [Lucians]  3  ff :  M  375  ff 
Esdras  ß  [Lucians]  4,42  :  M  371 
Esther  1,9  :  M  337 
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Maccab  a  3,8??  :  M  276 
Maccab  a  5,68  :  M  595 
Maccab  a  10,78  usw  :  M  595 
Maccab  h  18,12?  :  M  525 
Psalm  va  5  :  M  679 
Psalm  va  6  :  M  681 
Psalm  60,10  :  C  337 
Psalm  piC  15  :  C  11 
Proverb  11,21  ?  :  C  20 
Sapient  2,24  :  M  10  C  8— 10 
Isaias  11,1  :  M  690 
Isaias  14,12  :  C  9  16 
Isaias  14,29  :  M  49 
Isaias  51,22  :  M  45 
leremias  25,11  :  M  357 
leremias  29,10  :  M  357 
leremias  52,11  :  M  309/310 
leremias  52,31  :  M  316 
Daniel  2,31  :  M  363 
Daniel  4,30  :  M  317 
Daniel  9,1  :  M  354 
Daniel  9,24  :  M  339 
Daniel  9,25  :  M  358  491 


Osee  13,11  :  M  281  622 
Ionas  1,3  :  M  150 
Ionas  3,3  :  M  86/87 
Matth  1,5  :  M  241  C  213 
Matth  1,7  16  :  M  688 
Matth  1,12 — 16  :  C  353—362 
Matth  1,13—16  :  M  492—497 
Matth  1,16  :  C  212 
Matth  12,42  :  M  112 
Lucas  1,5  :  M  633/634 
Lucas  3,23  :  M  497 
Lucas  3,23—31  :   M  726—731 

363—372 
Lucas  3,31  23  :  M  687 
Lucas  3,31  :  M  691/692 
Actor  13,21  :  M  281/282  624 
Petr  a  3,20  21  :  M  75 
Iohann  a  2,19  :  M  745 
Hebr  11,5  :  C  29 
Apocal  5,5  :  M  102  690  G  62. 
Apocal  11,3  :  M  33  C  30/31 
Apocal  11,8  :  M  36  C  31/32 
Apocal  13,18  :  M  737 


Aaron  M  239  509517  523  526  531 

63 x  C  334/335  377/378  378 
Abaudus  C  220 

Abdon  M  591 

Abel  M  15  17  18  25  48  61  G  17 

Abelthar  M  586 

Abessa  M  247  G  342 

Abessalon  M  674  674/675  685 

Abia  M  633 

Abiasar  M  512 

Abiathar  M  605  613  676  677  683 

Abidda  M  639 

Abiddare  M  669 

Abigea  M  247  277  286  G  342 

Abigeae  G  343 

Abimelech  M  170  575  605  677  C 

75  182 
Abira  G  224 
Abisac  M  675 
Abiud  M  492  493  518  519  G  345 

355  356  379 
Abiudt  M  292  293 

Abotthi  M  582 


Abrahae  M  764  G  215  231 
Abraham  M  217  218  G  197  216 

387  388 
Abrahe  M  220  542 
Abrang  M  547 
Abram  G  203 
Abyron  G  286 
Accedar  G  226 
Achab  M  297  703  704  705 
Achar  G  299 
Achaz  M  302  303  721 
Achia  M  701 
Achim  M  494  495  C  357 
Achima  M  286  625 
Achiman  M  274 
Achimelec  M  605 
Achin  M  637 
Achitob  M  604  605  671 
Ada  M  56  64  C  37  42  234  235 
Adad  G  262 
Adam  M  13  24  76  763  773  C  12 

17  385  393 
Adama  M  137 


Adano  M  91 

Adar  M  225 

Addi  M  728 

Adi  C  367    • 

Aea  G  248 

Aedem  G  321 

Aegiptii  B  71*9 

Aegypti  C  83  124  211  229  344 

aegyptia  C  217 

aegyptiaca  G  382 

Aegyptis  C  230 

Aegypto  C  329 

Aegyptum  M  110  C  126  127 

Aegyptus  G  129 

Aenas  M  28 

Aeter  M  278 

Aethyopes  G  82  123 

Aethyopia  G  130  131 

Afer  C  223 

Afesor  M  636 

Afibel  G  324 

Afim  M  226 

Afin  M  227 
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Afri  C  85  B  71*xi 

Africam  M  552 

Agal  M  286 

Agar  C  217 

Agerara  M  136 

Agganaz  M  145 

Agla  M  286 

Agnobor  M  175  C  266 

Ahaz  G  349 

Alamanni  B  71224 

Alani  G  123 

alienigeng  M  767 

Allon  M  194/195 

Allophilis  M  599  611  614 

Amalech  G  242 

Amalechitae  G  242 

A  massig  M  344 

Amatheas  C  115 

Amattheus  M  134 

Ambram  M  503  509  527/528  C  377 

Amesa  G  343 

Amesi§  M  346 

Amessa  M  277 

Amesse  M  278 

Amessiaii  M  299  G  347 

Amessia8  M  300  C  348 

Aminadab  M  237  238  245  640  G 

333  34i 
Amital  M  308 

Amman  G  210  211 

Ammanit§  M  582/583 

Ammon  M  289  673/674  G  345 

Amon  M  586 

Amorraeu8  G  108 

Amor  reis  M  210 

Amorreus  M  131 

Arnos  M  306  G  351 

Amullium  B  712i9 

Anania  M  656 

Ananias  M  658 

Anchus  Marchus  M  351 

Anges  M  196 

Anna  M  294  607  700  729  734  G  569 

Annei  G  235 

Ann§  M  289 

Anor  G  249 

Antichristi  M  742 

Antichristus  M  32  34  230  744  G32 

Histor.-phüolog.  Classe. 


Aod  M  708 

Aotb  M  561  564  G  289 

Aphatias  M  685 

Arä  M  96 

Arabes  C  69  76  230 

Arad  M  176  228  G  267  325  328 

Aram  M  96  237  C  55  57  332  333  342 

Arama  B  71*7 

Aran  M  188 

Arazar  M  291 

Arces  C  306 

Archad  M  1x8 

Arfaxat  M  94/95    101    103  104   G 

53  61  171  386  B  71*6  721! 
Ariel  M  293 
Ariobs  C  306 
Ariolis  M  197 
Armaten  M  618 
Armenii  C  59  163 
Armoenio  B  71*  20 
Armoenium  B  71*19 
Aroelis  G  306 
Aroer  M  585 
Arphaxat  M  78 
Arram  C  252 
Arran  G  203  210 
Arranh  M  190 

Artaxerxes  M  373/374  47*  47* 
Aruceus  M  132 
Arucheus  G  111 
Asabias  M  654 
Asael  C  343 

Asaf  M  515  644  666  G  346 
Asafh  M  294  647 
Asam  M  189 
Asan  C  251 

Asban  M  187  188  G  250 
Ascalon  M  595 
Ascalona  M  136 
Ascalonia  C  118 
Ascanaz  C  164 
Ascham  M  558 
Aseas  M  652 

Asel  M  247  • 

Asennet  M  202 
Asenneus  M  133  G  112 
Äser  M  197  200  C  277  308  31z 
Asia  B  71*  12 

XXXVIII.  1. 


Asiae  B  71*  26 

Asibel  M  223 

Asieri  M  337 

Asom  M  228 

A8omu  M  246  C  341 

Ason  G  312 

Asor  C  261 

A8ron  G  285 

Assirii  B  7126 

Assur  C  221/222  B  71*6 

Assyr  M  84  88  117  511  C  50 

Assyri  M  88 

Assyriam  G  229 

A8syrii  C  50 

A8syriorum  M  716  B  72*10 

Assyrios  B  724 1 

Assyrius  G  113 

Astaroth  M  567 

Astipalis  G  145 

Astyaces  M  324 

Asuerio  C  355 

Asyr  M  718 

Augusti  M  732 

Augustus  M  732 

Aunam  M  186 

Aunan  G  294 

Ause  M  109  208 

Aza  G  226 

Azaei  M  708 

Azaer  M  169  G  180 

Azan  G  206 

Azor  M  493  494  C  356  357 

Azotu  M  137 

Azotum  M  595  G  118 

Azyrins  M  133 

Baal  M  129 

Babyion  M  118 

Babylonia  M  119  313  315  319  479 

Babyloniä  M  322  452  723  725 

Babyloniam  M  310  325 

Babylonie  M  465/466  768 

Babylonig  M  333  470 

Bactranon  G  78 

Bactriani  G  68 

Balac  G  258  323  324 

Balam  M  189  G  251  258 

Balennon  G  266 

Balla  G  277 

G 
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Ballenon  H  175 

Bamma  M  614 

Bann;  M  635 

Barac  C  161 

Earach  M  570 

Barad  M  176 

Baria  M  199  C  309 

Bariae  M  200  101  C  310 

Baga  M  701 

Basaa  M  70 1 

Basemat  C  133  /134 

Bastin  H  337 

Bathuol  C  105  106 

Bans  C  105  219 

Bavarii  B  71*  13 

Bellac  M  114  117 

Bellach  H  113 

Beniamf  C  178 

Beiiiamin  M  111  114  150  176  601 

633  C  313  318 
Beor  C  158 
Beriochabel  M  604/60; 
Bersabe  M  161  186  288  686 
Beraabee  M  148 
Beihel  M  616/617  *95 
Betblee  M  5S9 
Bethlem  M  588 
Bezzachi  M  431 
Bidae  M  631 
Bitiaii  C  125 
Bocia  M  651 
Booa  M  »40  C  336  339 
britanicum  B  VI'  17 
Britias  C  169 
Burgundionee  B  71'» 
Caat  M  64z 
Cain  H  14  15  16  18  11  13  41  41 

43  48  49  61  6j  64  C  iS  33  39  40 
Cainan  C  13 
Caipha  11  734 
CaldeU  M  88 
Calechi  C  51 
Calvariae  C  33 
Camerii  C  70 
Ctuiaä  C  85 
Canaan  C  56 
Canazat  C  105 
Cappadoces  C  150  B  71*17 
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Captorini  C  100 
Cari  C  114 

Carmin    C  »85   198  199 

Carpatus  C  145 

Carthaginem  C  157/158 

Carthagmie  iises  G  168 

CaEfeui  -C  60 

Casloniu  M  114/115   115  C  ic 

Caseiaous  M  756 

Catera  C  60 

Cath  M  511  C  147  191  377 


Cebro 


187 


Cebro n  M  504 

Cedmar  C  317/118 

Cedrusi  C  73 

Cefalenia  C  170 

Celatae  C  151 

Cenethz  M  17S 

Cenez  C  140 

Cenezei  C  140 

Cephur  C  113 

Cesar  M  733 

Ceaare  lulio  M  361 

Cesarö  Iulium  M  360 

Cetb  M  22ü 

Cetthei  M  686  C  133  134  135  141 

Cetthem  C  163 

Cettheo  M  111 

Cettheus  M  119  C  105 

Cetthura  C  118 

Cha  C  101 

Chaat  M  509 

Cbaiuan  M  19 

Chalane  M  118 

Cbaldaei  C  53 

chaldea  M  119  C  311 

Chaldei  M  117  453  B  71*6  72'i 

Chaldeorum  M  338 

Ckaldcos  M  374 

Cbaleb  M  ^57  558  674 

Chalecb  M  86 

Cham  M  85  107  108  in  116  C50 

81  81  94  147  191  194  155  3» 

B  71"i  3  8 
Chanaä  M  119 
Chauaam  M  99 
Chanaau  M  119  117  135  138  113 

i7S567C  101 116 119/tioB  71*u 


OiaiiantiB  M  594 

Chananeomm  M135  136  B  71*n 

Chananeu  M  173/174 

Cbapterini  M  125 

Charrä  M  578 

Chat  M  503 

Chebroo  M  119  174  671  673 

Chellou  M  143 

Cbezir  M  636 

Chios  C  145  169 

Chober  M  101  113  C  310  313/314 

Chobodda  M  199 

Chobra  M  635 

Ch  om  os  C  146 

Cliuua  M  633 

Chore  M  511 

Clior?  M  511  513 

Cborcb  M  546  631 

Chorrä  M  18S  189 

Chorrei  M  190 

Chorreorum  M  1S1 

Chorreos  M  1S1  C  144 

Chorri  M  184  C  146 

Chosa  M  718  C  367 

Christi  M  47  61  771    C   371  391 

39*  393 
Christum  M  17  60  689  C  10 
Christus  M  35  101  497  C  61  360 
Chus  M  109  115  C  81  86  B  71' 9 

72's 
ChusarsatoD  M  555 

Chydus   C  146 

Ciiices  C  115 
Ciliciam  C  167 
Ciprus  C  146 
Circiaa  C  144 
Cia  M  614 
Citera  C  170 
Citi  M  151  159 
Citiam  M  159 
Citthim  C  161 
Cmimcg  C  96 
Codan  C  117 
Coelesyriae  M  458 
Corgira  C  17a 
Corram  C  150 
Correi  M  183  C  145  153 
Correm  C  137 
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Corsica  C  145 

Coseri  C  219 

Cossora  C  144 

Coturnus  B  72l 12 

Cretes  C  125  145 

Cyprianum  M  3 

Cyprianus  M  754 

Cyrenas  C  133 

Cyri  M  336 

Cyro  M  336 

Cyrus  M  323  324  328  333  355  451 

Dabir  M  559 

Dalea  M  637 

Dalyla  M  596 

Dan  M  228  248  261  530  695  C  276 

312  313 
Danihele  M  363 
Daniheli  M  339  492  769 
Danihelis  M  358 
Danum  B  7P  13 
Darbia  M  301 
Dari  M  384 
Darii  M  354  385 
Dario  M  371  383 
Darium  C  355 
Darms  M  337    373    374  377  380 

455/456 

Das6  C  52 

Dassen  M  86 

Dathan  C  286 

David  M  246  252  254  258  264  266 
270  271  277  282  284  286  291  372 
412  513  627  628  638  663  669/670 
671  672  679  686  690  C  213  342 

343  363  374  39o  39i 
Debannapemen  M  431 

Debbora  M  568 

Decio  M  752 

Declam  C  73 

Declax  M  170 

Declaz  C  181 

Dedan  C  220  221 

Defantes  C  156 

Demneba  C  258 

Deson  M  186  187  C  249  250 

Deuteronomio  M  242 

Deuthcronomio  C  337 

Ding  M  195 


Doec  M  678  680 

Donatistis  M  758 

Dyna  C  275 

Dynara  C  274 

Eber    M  103  141  163  164  166    B 

72!2 
Ebilach  C  88 
Ebilath  C  77  185  228 
cbrea  M  536 
Ebrei  B  72'  2 
Ebsiba  M  305 
Edem  M  207 
Edom  M  178  179  564  C  243  257 

270  271 
Efrg  M  206 
Efrem  M  203  540  550  579  593  C 

317  320 
Efron  M  221 
Eglom  M  559  561  562 
Egypti  M  290  697 
Egypto  M  209  487 
Egyptü  M  234  719 
Egyptum  M  765 
Egyptv  M  122 
El  M  97 
Ela  M  701 
Elä  M  702  703 
Elam  M  83  C  49 
Elamitae  C  49 
Elamite  B  71»  5 
Elamite;  M  83/84 
Elas  M  178  185  C  269 
Eldaman  M  728 
Eldema  C  366  366/367 
Eleazar    M   523    631    C  358   380 

380/381 
Eleazarum  M  528  536 
Elema  B  712s 

Eli  M  603  606  614  620  684  731 
Eliab  M  245  C  286  340 
Eliachim  M  493  C  356 
Eliart  M  726 
Eliacim  M  726  C  363  364 
Eliath  M  659 
Eliazar  M  495  496 
Elibathe  M  187 
Elibema  C  235  236 
Elieth  M  593 


Eliezer  M  727  C  366  381 

Eliezerum  C  218 

Elimas  C  269 

Eliphas  C  235  239 

Elisa  M  149  153  505  C  154 

Elisafat  M  239  527  C  334 

Elisei  M  709 

Eliud  M  495  C  358 

Elmadan  C  175 

Elmoda  M  167 

Elö  C  234 

Elom  M  589  590  C  235 

Em  C  305 

Emadan  M  187  188  C  250 

Emam  C  363 

Eman  M  184  515  643  666   C  246 

Emimegim  M  123 

Emmer  M  635 

Emmor  M  215 

Ena  M  726 

Enac  M  275 

Enasib  M  634 

Enoch  M  31  36  737  C  25  26  29  286 

Enodi  C  223 

Enos  M  49  50  53  C  22  23  34  284 

Enzer  M  233  C  315 

Er  C  294  366 

Eram  M  178  C  270 

Erer  M  728 

Esau  M  179  191    C  232   233  242 

254  256  271 
Esbal  M  626 
Esdra  M  470  483 
Esdra  M  724 
Esdram  M  491 
Esdras  M  480 
Esdre  M  472 
Esdriel  M  653 
Esraim  C  93  94 
Esrifan  C  160 

Esrom  M  236  237  C  297  332 
Etan  M  515  666 
Etham  M  644 
Etheram  M  685 
Ethiopes  B  71*9 
Ethiopiä  M  93 
§thiopiä  M  110 
Ethiopiam  M  376 
G2 


Ethnices  B  71*8 
Etth  M  66a 
Enbia  G  169 
Eufraten  C  80 
Euibatbe  C  149 
Europam  B  71*  16 
Euuaeus  C  im 
Emmi  C  134  135 
Enueo  C  155 
Enueus  11  131 

Evam  M  13 

Ever  B  72' 1 

Evilad  M  m/113 

Evilath  M  171 

E 10 du m  M  501 

Ezecbiä  M  303 

Ezechiam  C  349 

Ezechiaa  M  304  C  350 

Ezechiel  H  636/637 

Ezraaa  C  114 

Facee  M  714  716 

Fache  M  196 

Facia  M  714 

Faldaa  C  106 

Falech  M  165    C  »00  386  387   B 

72»  16 
Farathonites  M  591 
Farcs  H  136  411 
Fasga  M  539 
Fazoin  M  178 
Fazon  C  17° 
Fenice  M  481 

Filippus  M  351 

Filistini  M  115 

Fineea  M  514  515  604  614  C  3S1 

Finoo  C  169 

Foenicis  M  458 

Foenicum  M  541 

Fogor  M  176  531  541  545  C  »67 

Fonan  G  306 

Franci  B  71*14 

Friges  C  114 

Fua  M  578 

Fudh  B  71*  10  ii 

Fui  stiel  M  51+ 

Ful  C  84 
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Fnt  C  101 

Gaad  M  104 

Gaba  M  193 

Gabaonitac  C  154 

Gabaonite   H  >9* 

Gabel  C  74 

Gad  M  196  197  154  158  170  71; 

C  177  306  307 
Gaddi  M  105  713  C  319 
Gadis  C  79  117  117  166 
Gaio  H  361 
Gaium  M  360 
Galaad  M  550  58;   Ü  319 
Galata  C  145 
Galatae  C  151 
Galatiae  B  71' 14 
Galatidin  M  581 
Galgala  M  617 
Galli  B  71'h 
Gamer  M  144 
Gameri  C  150 
Gamoel  M  637  C  105 
Gatera  M  98 
Gau  C  301 
Ganlos  C  144 
Gaza  H  136  595  Ü  118 
Gazuba  M  195 
Geba  M  1S5 
Qebel  C  147 
Gedam  M  54  C  34  35 
GedeoD  M  573 
GeiBerici  M  341  759  771 
Gelboe  M  281  181/183 
Genesem  Mm 
genese  orum  M  117 
Genez  M  557  C  169 
Renne  C  370  371 
Geonen  M  730 
Geon  C  110 
Gerara  M  395  C  tiS 
Gergesseus  M  131  C  109 
Geraam  M  518  519/530536  C  381 
Geeson  M  503  506  641  C  191 
Getb  M  137  S3i  544  595  C  n8 
Gipbidi  fi  71*» 
Godolias  M  648 
Gofer  M  173 
Gola  C  169 


Qolla  M  177  184 

Gollam  C  147 

Gomer  B  71*  14 

Gomorra  M  137  C  119 

Gopbera  C  188 

Gotbolia  M  197 

Qotholias  M  660 

Gothora  C  140 

Gothoniel  M  556  557  558 

Goti  B  71*is  " 

grece  M  119 

Greci  C  153  B  71*i6 

Greciam  M  148  159  C  167 

Grecum  C  180 

Quam  C  108 

Guoi  M  133  C  315 

Gymnosofistae  C  77 

Habe)  M  33 

Habital  M  186 

Heber  C  63  111  171  133 

hebraea  C  111  381 

Hebraeum  C  179 

Heb  reo  a  M   141 

Ilelcbaiia  M  511 

Helchaoo  H  607 

Heli  M  609  C  371 

Hella  M  737 

Heliaa  C  30 

Helias  M  33 

HeloD  C  134 

Hercnlis  C  143 

Hettali  C  155 

Hiberü  C  161 

Hiecconia  M  31S 

Hiericho  M  539  C  199 

Hierico  M  üi  541  618 

Hierobal  M  573 

Hieroboam  M  697698699/700711 

Hieroboaa  M  711 

Hierosolymis  M  35  715 

Hierusalö  M  713 

HieriiEalrm  M  89  130 161 165  173 
176  311  317  353  450  451  458  459 
460  464  466  475  477  480  484/485 
486  671/673  686  696  735  C  106/ 
107 

Hieu  M  706  C  366 

Hiezabel  M  703 


Hilig  M  341 

Hoetiliua  Tullius  H  351 

Hozia  M  344 

Hoiie  M  346 

labis  H  566 

lachih  M  634 

Iachim  M  116  C  189  316 

Iacob  M  ho  113  217  135  496541 

617  765  C  131  173  274  179  331 

359 
Iadeu  M  146  C  341 
lafet  M  141 153  C  14S  149  159  193 
lafeth  H  143  146  15g    B  Tl'i  4 

"4  »5 
liil  H  569 
lair  H  580 
Iamiii  C  188 
Iamrus  C  146 
Iamuel  C  188 
Iar  H  581 
Iared  C  14  15 
Iaret  M  30 
larim  M  631 
Iarimoth  M  656 
Iassus  C  146 
luab  C  301 
Ibcri  B  Vl'ift 
Iditum  M  51;  644  666 
Iduui»  C  116 
Idaram  C  70 
Iehoc  C  119 
Iebns  H  131  173  C  106 
Iebusaens  C  106 
Iebusei  M  164  171  175 
Iebnseus  H  130 
leccelia  M  300 
Ieccbenir  M  634 
Iecchoniam  C  35» 
Iecchonias  M  314  3*1  C  353 
leccora  II  308 
lechonias  M  316 
Iecbiu  C  117 
Ieclom  C  136 
IecU  M  166 

Iectan  C  67  173  17«  187  119  »1D 
JecthftD  M  171 
Ieddadida  H  307 
Iemna  H  198  C  30g 
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Iemuel  C  197 

Iepphooe  M  557 

Ieptha  M  585  618 

lepthe  M  177  C  169 

Ieroboam  H  691 

lesbacbas  H  657 

Iescan  C  104 

Iesdri  M  649 

Ieaiul  H  615 

lesse  M  144  14s  C  340  374 

lesu  M  634  C  37»  39* 

Iesua  M  198  C  308 

Iegum  M  17 

Ieaus  M  101 

Ieu  M  707  708  710  717 

Ieul  C  136  238 

lezabel  M  119 

lezel  C  71 

Ihm  M  554 

Ihm  M  193  111 

Ibs  M  617 

Ibs  M  108  548 

India  M  89  376  C  78 

Indiam  C  130 

Indii  C  67 

Ines  B  71' is 

Inlyiii  C  156 

Ioab  M  147  »51  C  343 

Ioachim  M  314  731  73;  C  351  371 

loade  M  199 

Ioas  M  198  309  707  711  C  347 

Ioascan  C  151 

loatha  M  301  301 

lob  M  563  C  13g  160 

Iobab  M  171  C  186  138 

Iocabeth  M  510 

Iocbas  M  71a  711 

Iocbaz  M  308 

loel  M  613 

lohannes  M  737 

Iona  M  87  151  716  C  364 

Ionatha  M  177  C  349 

Ionatbä  M  530  595  615  C  34g 

lonatbe  M  616 

lora  M  296  707 

Ioram  M  196  705  C  346 

Iorl  M  717 

Iorim  M  717  C  365 
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IoBifath  H  294/295 

Iosaphat  M  195 

lose  M  730  C  370 

Ioaebeth  M  706 

losef  H  499  731  JC  111  360  364 

Iosepb  M  im  soS  in  497  647/648 

63g  716  C  178  184  317  j»i  371/ 

37»  37»  374 
losiaro  M  307 
luflian  C  35t 
Iosiaa  M  199  307  C  351 
Iotor  H  519 
Ire)  M  587 

Isaac  M  117  541  C  117  131  131 
Isaar  M  510 
Igabini  C  113 
Isacchar  C  175  301  303 
Isacbar  M  193 
Isba  M  635 
Isdrael  M  651 
Ism  C  306 

Ismael  G  117  125   11g  134 
Ismabelita  M  27g 
Ismamelis  M  197 
Israel  M  gg  109  »iE  134  15 i  15 7 

160  17g  47g  511  349  551  S66  571 

575  580  S»4  599  *o*  614  6*7  663 

764 
Israhel  M  24g  547  600  6n  613  670 

696  709  C  14*  »S7  »59  »6«  3»9 

388 
Iarbl  M  766 
Isrl  M  710 
Issar  M  503  515 
Italus  B  71'i6 
Itamar  M  516 
Itei  C  55 

Itbamar  M  631  C  380 
Iubal  M  65  C  41  4»  B  71*i6 
Iuban  B  71"  15 
luda  M  114  135  149  173  »76  371 

413  466  540  69a  717  719  C  175 

»94  33'  5*4  369 
ludae  M  707  C  300 
Iode  M  319 
Ind§  M  314  706 
ludea  M  344  476 
lud  3  a  H  453 


Iudfs  M  711 

ludeis  M  60 

luden  mm  M  347 

ludeornm  M  473/47+ 

ludin  C  133 

Iudu]  C  206 

Iul  M  751 

lulio   Cesare  M   361 

lulium  OMH  M  360 

Iuscft  C  151 

Iuscha  M  189 

Iuschan  M  189 

Kartaginiensibus  M  159/160 

Kartaginis  M  751 

Kartago  M  156 

Kartbagine  M  754 

Karthagine  M  155 

Karthngims  M  756 

Laban  M  13g  C  106  107 

Labiaoo  M  751 

Lamech  M  37/38  57  58  63    C  17 

36/37  39  40 
Laminir  M  185 
L&mpnduaa  C  144 
Langobardi  H  7P22/13 
Latin  C  97 
latine  H  119 
Latin!  C  165 
Latisin  M  113  C  112 
L&zones  C  54 
Lebda  C  118 
Lepthi  C  139 
Lesbus  C  145  170 
Leuui  M  501  506  508   C  17s  191 

»93  365  37i  376  377 
Leuui tae  C  376 
Leuui  tarum  H  501 
Levi  M  150  7»7  730 
Levitae  M  64« 
Levitarum  M  474 
Levitg  M  619 
Levitis  M  514  641 
Libnni  M  458  459 
Libii  B  71"  10 
Lidii  B  71*7 
Lohon  M  507 
Lomon  C  121 
Lots.  C  153 
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Lotan  C  159  14t  146 

Loth  M  138  C  119  204  110 

Lotbam  M  148 

Lotbanfc  M  184 

Lucas  M  500  687  C  373 

Lucifer  C  9  16 

Lud  M  95  C  54 

Ludb  B  71' 6 

Ludin  M  122  C  93  95 

Lust  M  617 

Lya  C  107  175 

Lyae  C  278 

Lybii  C  93  1*4 

Lydia  C  13, 

Lydii  C  56 

Lyiba  C  138 

Macca  M  627 

Maccha  M  293 

Macedones  C  124/11;  16» 

Macba  ü  147 

Machir  M  204  C  318 

Madia  M  529 

Madiä  M  574 

Madias  M  147 

Magartheni  C  115 

Magediel  M  178  C  170 

Magodb  B  71"  15 

Magog  M  146  C  151 

Malelebel  C  24 


Malelei  M 


■9  30  54  55 


Malelelech  C  35  36 

Matelelet  C  225  234 

Halicu  M  89  90 

Matnfar?  M  119 

Mnnachacbat  M  185 

Manases  M  305 

ManasRe  M  204  717  C  317  318  350 

Manasaen  C  350 

Ma nasses  M  203  304 

Manee  M  713 

Manoe  M  714 

Mannase  M  706 

Man  nasse  M  540 

Manoe  M  596 

Marattbei  M  586 

Marchua  Ancbus  M  351 

Mardi  C  71 

Maria  M  n  530  725  731  C 114  375 


Mariara  M  500  509  6S7  731  C  21 

361  371  378 
Marmarici  C  124 
Marmaris  C  134 
Martiis  M  341 
Masec&s  C  164 
Masefat  M  61S 
Masicl  M  132  505  C  314 
Mas  man  C  216 
Maasaiada  M  334 
Masse  M  .73 
Mas  sü  C  227 
Mastbelamitaba  M  306 
Masuria  C  14t 
Matatbias  M  525 
Matha  M  496 
Math  am  M  49a  726 
Matbatbi  M  730 
Matbatbiae  AI  177 
Mathatbias  M  631 
Matbatbiet  M  596 
Mathati  M  717  730 
Matbeus  M  499 
Matrab  M  177 
Matrad  C  268 

Mattbä  M  691/691  716  C  359 
Matthan  C  359 
Matthanias  M  652 
Matthata  C  365 
Matth&ti  C  370 
Matthatias  M  655 
Mattbeus  M  688  C  361  374 
Mattusalam  C  26  26/27  3°  36 
Matusala  M  37 
Matugalä  M  55 
Matusalam  M  37 
Mauretanea  C  141 

Mauritaniae  B   Tl'io 

Maurusi  C  12; 
HuiinnUium  M  7!S 
Mazaniti!  M  570 
Mazar  C  170 
Maxer  M  178 
Mazia  M  571  638 
Mazian  C  119  161 
Mazianitae  C  168 
Mazianite  M  159 
Mazias  C  151  123 
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Mazoth  M  66 1 

Media  G  x66 

medicam  M  326 

Medie,  M  376 

Medii  G  152 

Medorü  M  720 

Medorum  M  94 

Medos  M  374 

Mekka  C  204 

Melcbi  M  728  730  C  367  371 

Melchiel  M  201  C  311 

Melchol  M  286  287  626 

Meleta  G  144 

Memfibo8  M  626 

Memfiboste  M  626 

Memphyn  C  326/327 

Mensur  ius  M  756 

Merarii  M  503  507  643  G  293 

Merob  M  626 

Meroui  C  125 

Mesopotamia  G  209 

Mesopotamia  M  214 

Mesopotaiuie  M  555 

Mesra  B  71'9 

Messa  G  187 

Mestrau  G  83 

M est  rem  M  121 

Metabel  G  267 

Metebel  AI  176/177 

Mezob  M  177 

Mezub  G  268 

Micbe,  M  633 

Minaei  G  69 

Miride  AI  334 

Misael  AI  516  658 

Mitridati  AI  328 

Moab  AI  242  544  C  211  213  262 

337  338 
Moabitarum  AI  560 

Moabitidem  G  338/339 

Moabitis  AI  244 

Mocbas  G  2C9 

Moenis  G  144 

Montauus  AI  753 

Moolli  M  508 

Mosoc  AI  154 

Mosoch  AI  99  C  156  B  71"  17 

Moyse"  AI  205  509 


Moysen  AI  542 

Moyses  AI  527   531   535   537   543 

765  C  378  381 
Moysi  AI  487  548 
Mussi  C  124 
Mussonici  G  124 
Naasson  AI  238  240  G  333  335 
Naatb  AI  289 
Nabatb  AI  692  698 
Nabau  M  538 
Nabdel  G  221  226 
Nabeoth  C  225 
Nabucbodonosor  AI  309  311/312 

314  317  327  352/353  364 
Nacbor    G   201   202   203   204  207 

B  72»9 
Nadab  AI  518  519  700  C  379 
Nafer  C  227 
Nafeth  AI  515 
Naid  AI  14  52 
Namaan  G  344 
Namuel  G  286 
Narmiii  M  713 
Nasamonas  G  136 
Natael  G  341 
Natanias  M  650 
Natbä  M  691  725  726  731 
Natbam  M  691  G  363 
Natban  C  373 
Natbanael  M  246 
Natbe,  M  687 
Naü  M  730 
Naue  M  211 
Nauni  M  730  C  370 
Nauue  M  208 
Nave  M  548 
Nebrod  M  84 
Nebrodh  B  721  5 
Nebrot  M  116 
Nebroth  C  50  92 
Neptabiim  G  98 
Neptabin  M  124 
Neptali  M  717 
Neptalim  M  231  539 
Neptbalyn  G  276  314  316 
Neri  M  728  C  367  368 
Nero  M  737 
Nerone  M  736  745 


Neroni  M  747 

Niiieve  M  85  86  723  724  C  51 

Niiievö  M  325 

Ninniven  B  72 '  13 

Ninus  B  72li2 

Nisyrus  G  146 

Noe  M  40  42  72  73  76  77  81  82 
107  108  142  143  158  161  162  166 
G  27  171  189  191  195  198  B 
71»  1 

Noema  M  67 

Noeman  M  225 

Noemma  G  43 

Noemman  C  325 

Noemmin  AI  243 

Nomades  G  240 

Nomadi  C  125 

Nomba  M  671 

Norea  M  83  xoo 

Numa  Pompilius  M  350 

Numidi  C  125 

Numidia  G  140 

Oalcote  G  161 

Obed  M  244 

Obetb  M  244  G  339 

Obs  M  97  C  58  205 

Oceanum  C  126 

Ochodias  M  298 

Ochoziam  M  296/297  G  346 

Ochoziau  M  704 

Ochozias  G  347 

Ocozie,  M  707 

Odera  C  71 

Odiam  M  300 

Odias  M  301 

Odiel  M  504  505 

Odorrem  M  169  G  179 

Oe  M  190  G  252 

Ofni  M  604  614 

Oman  G  248 

Omera  G  239 

Omousi  M  508 

Onan  M  185  G  247 

Onas  M  185 

Ophimin  G  327 

Orec  M  118 

Ornei  M  264  270 

Orniam  M  683 
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Ornias  M  675 

Osech  M  729  C  369 

Osee,  M  718  719 

Ostio  B  71*13 

Ostium  B  71»  ao 

Ozian  C  348 

Ozias  C  348 

Ozi§  M  307 

Palestinorum  M  148 

Palus  C  284  285 

Pamphiliam  M  158 

Pamphyliam  M  147  C  151  167 

Parti  C  7* 

Partiam  M  147  159  C  152  167 

Pascha  M  487 

Patrosin  M  224 

Patrosyn  C  99 

Pauli  M  736 

Pentapoli  C  133 

Persarum  M  94  323  324  328 

Persida  C  78 

Persidis  M  376  386 

Petefres  M  202/203 

Petri  M  736 

Phaner  M  636 

Phalech  C  64  65  172 

Pharao  C  344 

Pharaonis  C  211 

Pharaton  M  593 

Phares  M  372  C  296  296/297  331 

332 
Philistini  M  582 

Phoenices  C  85  124 

Phut  M  126 

Phylistei  C  124 

Phylistini  C  100 

Pompiliu8  Numa  M  350 

Prischas  Tarquinius  M  352 

Pynon  M  178 

Rabbuti  M  303 

rabennae  M  758 

Racab  M  241 

Rachel  C  207  278 

Ragau  G  65  66  200  201 

Raguel  G  221 

Ramasi  M  662 

Rebeccha  G  207 

Regma  M  113  C  90  208 


Remu  M  348 

Reu  B  72»6  7 

Rhesa  M  729  G  368 

Rhodii  C  163 

Rhodos  G  145 

Rho8  G  326 

Rifat  M  145 

Rinocorura  G  79  1x6  126 

Rison  M  190  C  252 

Roben  M  717 

Roboam  M  288   289   291/292  292 

691  693  697/698  C  344  345 
Roboth  M  86  174  C  265 
Robothmoab  M  538 
Robus  G  131 
Rodi  M  151  159 
Rodiam  M  259  G  167 
Rodii  G  168 
Rodus  G  169 
Roma  M  341 
Romae  M  349 

Romani  M  339  G  165  B  7 1*24 
Romanorum   M  340  345/346  347 

347/348  355 
Romanos  M  343 
Romanum  M  363 
Rome  M  752 
Romelie  M  718 
Romelie,  M  714/715  716 
Romulo  M  348 
Rooboth  G  51/52 
Roos  M  226 

Rüben  G  275  283  284  287 
Ruth  M  144  243  244  C  213  338 
Saar  M  221 
Saba  M  in  302 
Sabacata  M  1x5 
Sabacatha  G  91 
Sabael  M  654/655 
Sabaitae  G  87 
Sabam  M  1x4 
Sabata  M  113 
Sabeu  G  76 
Sabinorum  M  350 
Sacintus  G  170 
Saddoc  M  494  670  C  357 
Sadduc  M  302 
Sala  M  103  105  162  G  62  63  172 


Salae  M  161  G  61 

Salamiel  G  290 

Salamon  G  344 

Salamonem  G  343  373 

Salathiel  C  353 

Salatiel  M  321  322  371  412  C  353 

368 
Salatihel  M  728  728/729 
Säle  B  72*  1  2 
Säle  G  171 
Salech  G  68 
Salef  M  168 
Saleph  G  176 
Sallon  G  304 
Salma  M  173  C  264 
Salmanasar  M  333   718  719  721 
Salmanasaro  M  329 
Salmon  M  240  G  335  336 
Salomon  M  288  691  G  212 
Salomone  M  675  683  690/691 
Salomonem  M  284/285  671 
Salomonis  M  112  292  686/687  688 

693  698  725 
Sama  M  246 
Samaa  G  341 
Saman  M  686 
Samareus  M  134  G  114 
Samaria  M  697 
Samarie  M  722 
Samaritani  M  724 
Samera  M  598 
Samos  G  146 
Samsö  M  596 

Samuel  M  607  609  616  627/628 
Samuelis  M  623 
Samuhel  M  612  613 
Sara  M  200  G  290  310 
Sarbia  M  246 
Sarbie,  M  247 
Sardinia  G  144/145 
Sarmatae  C  164 
Sarmoh t  M  168 
Sarra  M  217  218  C  217 
Saruia  G  342 
Saruiae  G  342 
Saul  M  174  279  622  625   678  679 

C  265 
Saunis  M  197  G  306 


Saorobatae  C  160 

Saxi  B  71'n 

Scani  C  75 

Scenio  M  90 

Stiofagi  C  113 

Sciti  B  71*15 

Scytae  C  74 

Sebath  C  89 

Bebegon  M  186  C  1+8 

Seboin  M  137 

Seboym  C  119 

Sedeciam  M  309 

Seder  M  194  C  304 

Seffora  H  5*9  537 

Segor  M  138  C  119 

Seir  M  1S3  190  191  C 14"  »44  »54 

156  271 
Sella  M  57  W  C  37  4» 
Seilern  H  713 
Sslö  M  603 
Selora  C  »95 
Selthi  M  195 
Sem  M  77  7S  81  81 95  99  100  101 

104  117  161  161  195  C48  57  78 

171  19«  197  B  71»*  3  5  v{ 
Seme  C  369 
Semegar  M  565 
Semei  M  507  653 
SempronitiB  M  751 
Senoacherl  M  7" 
Sennar  M  85  C  51 
Sepp  hör  C  159 
Seroib  M  631/633 
Serach  M  168   C  66  178  zoi    B 

72*7 
Sern»  Tulins  M  353 
Seaai  M  174 
Set  M  »8 

Seth  M  15  C  iS  1* 
Siba  C  87 
Sicbima  M  110 
Sicilia  C  169 
Sicimonim  B  72  'lo 
Siculi  C  154 
Sidona  M  118 
Sidoae  M  136 
Sidonienses  M  iaS 
Sidonietuinm  M  119  704 

Histor.-philolog.   Glosse 
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Sillem  M  133 

Sitae  G  315 

Sion  M  478  639 

airatö  M  756 

Sirtis  C  135 

Sisara  M  569 

Sitharnm  B  72'  8 

Soba  M  170  C  183 

Soba)  M  184 

Suban  M  197  686  C  306 

Sodoma  M  137  C  118/119 

-■!..■...;::.    M    6oi 

Sofaii  M   185   196  C  147 

Solinus  AI  93  IM 

Solomone  M   606 

Sophar  C  14° 

Soromot  C  69 

Soromoth  C  177 

SorQ  M  691 

Soseri  M  506 

Spani  B  71'  16 

Stiliconem  M  757 

Subal  C  147 

Sun  am  item  M  675 

Sapher  C  184 

Sur  C  a*8 

Susacbim  M  190 

Susi  M  »05  C  319 

Susim  II  338 

SutaJam  C  310  311 

Suttaalä  M  106  107 

Sycbem  H  109  115 

Sychimam  M  113 

Sychimis  H  109/110 

Sychiraorum  M  577 

Sydona  C  103  117 

Sydonieoses  C  103 

Syrä  M  717 

Symea  C  188 

Symeon  M  717  C  175  190  364  365 

Syna  M  5»  537 

Syri  M  680  B  71*j 

Syriae  M  114  C  109/1  to 

Syriam  M  481  C  116  139 

Syrie  M  191 

Syrien  M  708 

Syro  M  67S 

Syrorum  M  148 

XXXVIII.  1, 
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Syaara  M  568 

Tarquinio  H  340 

Tarquinius  Prischos  M  35a 

Tarquinius  Superaus  M  355/356 

Tatias  Titus  M  350 

Tauro  B  71**5 

Tautamona  C  137 

Teglafellasar  H  716 

Telimaa  M  177 

Temaneorum  C  136  139 

Temnati  C  110 

TeneduB  C  145/146 

Thaam  M  107 

Tbaber  C  10S 

Tbalmi  M  174 

Tham  C  14» 

Thamar  M  674  685  G  195  331 

Thameni  M  701 

Thamna  M  191 

TharanasarT  M  550 

Tbara  B  721 9 

Thargam  M  146 

Tharra  C  ao* 

Tharram  C  150 

Tharsensea  C  16S 

Tharaeuaibua  M  160 

Tharais  M  149  C  161 

Tharao  M  150 

Thasra  M  188 

Thebais  C  13a 

Themam  C  117 

Theman  M  177  C  HS  *6i  169 

Themaria  C  139 

Themna  M  178  C  169 

Thera  C  145 

Thiaaarrida  M  335 

Tbingum  B  71*10 

Tbiraa  C  157 

Tbobel  M  64  66 

Thober  H  154  C  155 

Thocos  C  108 

Thola  C  301 

Thyreo  M  155 

Tiberini  M  733 

Tingo  B  71*ii 

Titus  Tatius  M  350 

Tobel  C  40  4* 

Tobiaa  M  711 

H 
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Tol§  M  580 
Traoe  C  170 
Traces  C  157  B  71«  18 
Tradi  B  71»  22 
Tripolitani  G  uz 
Trogoditae  C  84  123 
Tuliu8  Servus  M  353 
Tullius  Hostilios  M  35  z 
Tygris  C  170 
Tyr§s  B  71*  17 
Tyrii  M  157  C  157 
Tyrorum  M  158 
Tyrrenin  C  165 
Ufer  M  171 
Ul  M  97  C  59 


ülexnadar  M  316  317 

üri  M  686 

Usbon  M  587 

Uuandgli  B  71*  2z 

Valentiniani  M  36z 

Valerianum  M  753 

Velus  B72»iz 

Zabulon  M  194  195  59z  C  275  304 

305 
Zabulonites  M  590 
Zaccharia  M  7x2 
Zaccharias  M  633/634 
Zaccharie  M  304 
Zacchur  M  649 
Zambri  M  702  703  G  298 


Zamra  G  302 

Zara  G  238  296  298 

Zecris  M  516 

Zelpha  G  276 

Zeut  G  309 

Zezabel  M  297  G  104 

Zievi  M  199 

Zo§s  B  72*9 

Zorobabel  M  322  37z  412  488  49» 

724  729  C  353  354  355  368 
Zozomin  M  191 
Zozomites  C  253 
Zucä  M  189 
Zucan  G  25  z 


Da  ich  fürchten  muß ,  daß  sich  in  diesen  beiden  Registern  Fehler  finden  werden,  fühle  ich 
mich  zu  der  Erklärung  genöthigt,  daß  sie,  nach  Anweisung  meines  verstorbenen  Mannes,  von  mir 
angefertigt  worden  sind. 

Anna  de  Lagarde. 
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Der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  1  Juni  1891  vorgelegt. 


Im  Jahre  1863  veröffent lichte  AMCeriani  im  zweiten  Tomus  seiner  monumenta 
sacra  et  profana  auf  Seite  xm  die  Nachricht,  er  habe  »occasione  itineris  Neapolimc 
in  Neapel  die  Urschrift  —  er  redet  vom  »archetypus«  —  der  »Capitula«  vollstän- 
dig gefanden,  die  er  vor  der  syrischen  Uebersetzung  der  Genesis  in  stark  verstüm- 
meltem Zustande  hatte  vorlegen  können.  Ceriani  wies  nach,  daß  schon  1724  von 
BdeMontfaucon  im  sechsten  Bande  des  Chrysostomus  der  Mauriner  dieselben  »Ca- 
pitula« als  Theil  einer  dem  Iohannes  Chrysostomus  zugeschriebenen  o6vo<|>t<;  rjj<;  rca- 
Xatäc  TS  xal  xatvfjc  <*>c  Iv  T<*£ei  ottojivyjotixoö  gedruckt  worden  sind. 

Der  von  Ceriani  angeführte  Band  Montfaucons  belehrt,  daß  der  gelehrte  Bene- 
dictiner  für  seine  Ausgabe  zwei  Handschriften  der  £6vo<J>t<;  hatte,  die  Pariser  Hand- 
schrift Coislin  (einst  Seguier)  388,  und  ein  aus  dem  Nachlasse  des  Isaac  Vossius 
nach  Leiden  gekommenes,  schon  1705  von  WCave  öffentlich  genanntes  Exemplar. 

Alles  was  BdeMontfaucon  selbst  geschrieben  hat,  verdient  noch  heute  Beach- 
tung (seine  Ausgaben  —  das  heißt,  der  Text  derselben  —  sind  schwerlich  ganz  das 
Werk  des  rührigen  Mönchs),  und  so  muß  auch  was  er  über  die  in  Rede  stehende 
Ibvotys  in  jenem  sechsten  Bande  308—313  gesagt  hat,  noch  heute  beherzigt  wer- 
den. Wer  sich  nun  auf  die  unter  dem  Namen  des  Athanasius  (Montfaucons  Aus- 
gabe 2  124—202)  umlaufende  26vo<|>i<;  nicht  einläßt,  und  eine  genaue  Vergleichung 
aller  vorhandenen  Handschriften  nicht  vorgenommen  hat,  wird  sich  nicht  vermessen 
dürfen  über  das  interessante  Buch  eine  Meinung  zu  haben:  die  Wege  glaube  ich 
der  Untersuchung  weisen  zu  können. 

ACeriani  hat,  wie  ich  oben  erwähnte,  eine  Neapeler  Handschrift  der  £6vo<|>t<; 
eingesehen,  die  (Monumenta  2  xm)  II  A  12  signiert  sei,  und  von  Salvator  Cyrillus 
als  Nummer  zwölf  seines  Katalogs  beschrieben  werde. 

Salvator  Cyrillus  hat  in  seinem  Kataloge  —  Codices  graeci  mss.  regiae  biblio- 
thecae  borbonicae  descripti  atque  illustrati  1  1826,  2  1832  —  gerade  zu  der  in  Rede 
stehenden  Handschrift  als  Grundsatz  ausgesprochen 

nos  de  more  aliis  alio  reiectis,  ea  hoc  loco  describemus,  quae  ad  hanc 
sectionem 
biblici  et  patres 

pertinent. 

H2 
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Dnrch  Anwendung  dieses  Grundsatzes  hat  er  gehindert,   den  Werth  seines  Codex 
II A  12  zu  erkennen,  mit  dem  auch  Ceriani  nichts  anzufangen  verstanden  hat. 

Ich  bin  zu  Ostern  1891  so  glücklich  gewesen,  die  Handschrift  —  allerdings  in 
Eile  —  selbst  einzusehen.    Hier  ist  ihre  Beschreibung. 

Die  Handschrift  II  Aa  12"  der  königlichen  Bibliothek  in  Neapel  enthält  189  in 
Tintenschrift  gezählte  Papierblätter,  denen  ein  von  dem  alten  Bibliothekare  nicht  ge- 
rechnetes vorauf  geht,  denen  —  wohl  erst  in  Neapel  —  vier  Seiten  europäischer  Herkunft 
vorgebunden  sind.  179  ist  leer,  ebenso  1801:  1802  zu  entziffern,  würde  mir  zu  viel 
Zeit  gekostet  haben,  wohl  ohne  den  Verlust  zu  lohnen.  Ein  Gleiches  gilt  von  188* 
(soweit  es  nicht  von  den  ^pcptxta  handelt)  und  von  189. 

21  £6vo<|>ic  iv  £rciTd(iq>  rq<;  rcaXaiäc  Siafo^i]?.  Die  Reihefolge  der  besprochenen 
Bücher  war  schon  1*  von  der  Hand  des  Textes  gegeben  worden :  ich  wiederhole  sie, 
von  mir  redigiert,  indem  ich  die  Seiten  des  Codex  nenne,  auf  denen  die  Bespre- 
chung des  genannten  Stücks  anhebt. 

AI  ßCßXot  xijc  rcoXatac  Siathjxijc. 
Ta  (xoxsa'ixa. 


a  I^vsaic 

1»  (alter  Zahlung) 

ß  yE£o8oc 

7» 

Y  Aeolttxöv 

10* 

8  'Apt^jioC 

12» 

e  Aeotepovöjuov 

16» 

Ta  Stepa. 

C  'hjaoöc  6  too 

NaofJ 

18» 

C  Kpttai 

20* 

7]  Toö» 

23* 

TSXoc  t?i<;  ixtateöxoo. 

Tb  TetpaßaaCXetov. 

d-  BaatXeuov  a 

23* 

i  BaaiXst&v  ß 

27* 

ta  BaatXeiäv  y 

30* 

tß  BaaiXeiäv  8 

33* 

tf  IIapaXet7cö[ieva 

a 

39* 

t8  IlapaXetTrö^eva 

p 

39* 

te  yEa8pa  a 

401 

K  "EaSpa  ß 

40* 

tC  'Eofojp 

411 

nj  Twßfr 

42* 

t»  51oo8t5» 

43* 

x  'laß 

441 

Toö  EoXojicövtoc. 

xa  Sofia 

511 
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xß  IIapot(iiac 

52* 

xy  'ExxXTjotaonJc 

602 

XS   TAlG(JLa    ^0|idct(ÖV 

631 

Ol  iß  rcpoyijTat. 

X6  'Qot)£ 

69 l 

xc  3A(jlo>c 

701 

xC  MtyaCac 

711 

X7]  'IoölfiX 

721 

xd  9Aß8io6 

72* 

X  loövac 

731 

Xa  Naoöfi 

732 

Xß  5Aßßaxo6fi 

741 

Xy  Sofovlac 

74» 

X8  'AfTfaioc 

75l 

Xs  Za^aptac 

75* 

Xc  MaXaxtac 

76* 

Ol  8  (jLSfAXoi  rcpofijTai. 

XC  'Hoafac 

78* 

Xyj  eIeps[iiac 

811 

Xd  eIeCexnjX 

87 l 

(jl  AavnJX 

89* 

T6Xoc  töv  §£  xal  8£xa  rcpoy tjtäv. 

93 l 

jta  So^pta  'Itjooö  toö 

SipdX- 

93  > 

Die  von  mir  links  gegebenen  Zahlen  sind  die  des  Vorsatzblatts. 

Die  Handschrift  selbst  gibt  dem  Ezechiel  |t,  indem  sie  offenbar  Baruch,  Threni, 
Brief  des  Ieremias  für  X#  rechnet.  Daniel  ist  ihr  jta  und  Ecclesiasticos  jie:  denn 
zwischen  diese  beiden  Bücher  fügt  sie  als  (tß  bis  (tS  einen  Titel  ol  Itepot  icpoyijTai, 
den  ich  so  wie  er  vorliegt,  mittheilen  werde. 

Koc(jl&  kXsootoo  sie  töv  Aaot8  [Hds.  SäS]  96  * 

E&oeßCoo  toö  Ua\upikov>  über  die  Psalmen  98* 
'Ex  toö  Xö^oo  toö  Äfioo  'AdavccoEoo   ip^iercioxörcoo  'AXs£av8petac  Siatpeatc  eic 

todc  <|>aX(jLO&c  99 l 
Xpovo^pay  tov  odvtojjlov  xal  ^fjyoc  atmoTöv  tö  ey  Stoc  &«ö  ?A5a(t  So>c  Tijc  toö 

xopCoo  rcapoooCac  102* 

Weiß  lll1 

Aefrcs"0  ßpoTet80  deaoaoTe80  töv  rcdtVTwv  ßaotXte  siret10  oTaopoö  xpe|td{L6Vov  xtS  111* 

Von  anderer  Hand  als  1 — 110: 

'Ex  töv  toö  V&Xoo  &icopto|tdT(ov  (astronomisch)  1121 

£6vto{loc  |i£$o8oc  wspl  toö  rcdtox«  1311 

Toö  Ti{Lio>TdcTOO  £v  ispo(tovd/otc  xopCoo  MaTdaEoo  icepl  toö  £7(00  icdox*  1331 
Kavövtov  8etxv6ov  h  Tcolotq  iteotv  ilj  xata  tö  vo|iixöv  rcÄox«  ftavo£Xi)Voc  flolqf. 
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ot>v£pxetat  rcoorjj  toö  (l/qvöc  *al  xata  rcotov  a«ö  |ieo7][ißp(ac  6Xoa}(6p§erce- 
pov  xt§  1421 

ITepl  toö  vofitxoo  rcdtox<x  von  dem  oben  genannten  Matthaeus,  auf  das  voran- 
stehende xavöviov  Bezug  nehmend  143* 
Ta  fypyixia  ttJc  jieifaXTjc  IxxXYjoEac                                                                                 147 l 
CH  Y^TOvoia  o7cot67C(oot<;  rcapa  toö  ßaotX£a>c  Aiovtoc  toö  ooyoö  8«a>c  S/0001  *46*»C 

ol  dpövot  tcöv  ixxXipt&v  rcbv  orcoxei(iiv<f)v  t<p  Tratpidtp/iQ  KavotavTtvowcdXecoc        147* 
Ol  orcö  tt]v  OeooaXovExtjv  £rc(oxorcot  148* 

Ilepi  (i&rpcov  148* 

Kavdvec  tcöv  tepwv  xai  detov  airootdXcov  xat5  ifttto^v  1491 

3Apx*J]  tcov  oovöScov  1531 

Kavdvec  rjjc  £v  Nixafof.  ....  oovöSoo  1531 

KcavatavTivooftdXst  1 55 

'E<p§ac|>  156 

XaXxYjSövi  156* 

•^  Tr^jwtTYj  1591 

Kavövec  tSJc  iv  TpooXq»  .  .  tijc  xal  Ixryjc  XefojiivTjC  159* 

NixaCa  sßSöpLTjc  atwdSoo  167* 

TdXoc  tcov  oixot)(i6ViX(ov  ifUDV  kizzä  aovöSiov.    ipx^i  *ä>v  torctxäv  1701 

(Constantinopel  a  und  ß,  die  der  iffoc  oo<p(a,  Ancyra,  Gangra,  im  sy- 
rischen  Antiochia,    in  Laodicea  rijc  xarcatiavifc80  ypoYia«;   [für  deren 
Canones  Raum  frei  gelassen  ist]) 
NtXTjyöpoo  KaXXEatot)  Savd-orcoöXoo  oovorctix'j]  oöva<j>icM  aYfo>v  xpdvcov  181 l 

TpuoStoo  oovo^tc  axptßeaTdtT]  184* 

xal  xpiotiaväv  totx;  ßaotXeic  |iot  axdrcei  1851 

xai  rcatptdp/ac  rij<;  v£a<;  T&jmjc  ßX£rce  186* 

xa  fyp^ixia  toö  rcaXaTtoo  1881 

Das  Buch  ist  etwa  das  was  die  Italiener  il  parocho  bene  istruito  nennen:    es 
enthält  Alles  was  ein  Priester  an  biblischer,  kirchenrechtlicher,  gesellschaftlicher 
Bildung  zur  Verfügung  haben  mußte,  in  nuce. 
Und  darin  liegt  seine  Bedeutung. 

Da  wo  die  149^.  mitgetbeilten  xavdvec  und  Bräuche  zu  Recht  bestanden,  galt 
ein  altes  Testament  der  von  1  bis  95  beschriebenen  Art,  das  des  (nachträglich  be- 
handelten) Psalters  in  seinem  Corpus,  wie  oft,  darum  entbehrt,  weil  der  Psalter 
ganz  anders  und  viel  häufiger  gebraucht  werden  mußte. 

Wegen  der  148*  gemachten  Angaben  ist  anzunehmen,  daß  dieser  parocho  bene 
istruito  der  Dioecese  von  Thessalonice  angehörte. 

Aber  der  Dioecese  von  Thessalonice  welcher  Zeit?  Es  genügt  schon,  das  1846 
herausgekommene  Buch  des  Candidaten  Wiltsch,  Handbuch  der  kirchlichen  Geo- 
graphie und  Statistik,  und  Partheys  Hierocles  durchzusehen,  um  zu  lernen,  wie  schwer 
diese  Frage  wiegt.    Mit  besonderem  Nutzen  wird  man  in  den  Jahrbüchern  für  pro- 
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testantische  Theologie  12  337  —  372  529—575  nachlesen  was  1886  Geizer  [Sohn] 
»zur  Zeitbestimmung  der  griechischen  Notitiae  Episcopatuum«  vorgetragen  hat. 

Auf  jeden  Fall  ist  der  Titel  >Recension  von  Thessalonice«  für  denjenigen  Text 
@s  vorläufig  erlaubt,  der  den  oben  beschriebenen  Bibeln  entspricht. 

Also  ist  zu  untersuchen: 

A.  in  welchen  Handschriften  @s  folgen  die  Bücher  des  alten  Testaments  in 
der  oben  mitgetheilten  Reihefolge? 

B.  in  welchen  Handschriften  stimmt  die  Eapiteleintheilung  mit  der  in  dieser 
I6vo<j>ic  vorausgesetzten  ? 

C.  wie  ist  der  Text  beschaffen,  den  diese  Handschriften  enthalten? 

Ich  glaube,  darüber  etwas  sagen  zu  können,  muß  aber  vorläufig  schweigen.  Es  ge- 
nügt, auf  den  Chigischen  ProphetenCodex  und  dessen  Brüder,  auf  den  von  mir  (mit 
Ausschluß  der  Maxxotßai'xa)  ganz  verglichenen  Venetus  2  für  den  Pentateuch  und 
die  historischen  Bücher,  und  auf  die  Uebersetzung  des  Paulus  von  Tellä  zu  verweisen. 
Es  lohnt  aber  zu  erwähnen,  daß  wie  unvollständig  gewordene  Handschriften  ge- 
legentlich aus  den  ersten  besten  Codices,  gleichviel  welcher  Familie  diese  ange- 
hören, ergänzt  werden,  so  auch  die  £ovd<[>et<;,  falls  ihnen  Blätter  fehlen,  aus  anders- 
artigen Texten  aufgefüllt  zu  werden  sich  gefallen  lassen  müssen. 

BdeMontfaucon,  Chrysostomus  6  313,  schreibt  von  der  nach  seiner  Meinung  dem 
Athanasius  nicht  angehörigen  Synopsis  des  Athanasius 

lila  vero  in  libris  omnibus  historicis,   in  Pentateucho,    in  libris  Regum,  et  in 
Prophetis,  toto  coelo  differt  ab  hac  nostra  Synopsi  ....    In  libris  vero  Salo- 
monis,  in  Sapientia,  in  Siracide,  Esther,  Tobia,  Judit,  eadem  ipsa  est  :  augu- 
rorque  illum  Synopses  librorum  huiusmodi  ex  nostra  Synopsi  mutuatum  esse. 
Nam  illius  Synopseos  Scriptorem,  nostrae  Synopseos  auctore  aetate  longe  in- 
feriorem esse  non  dubito,  nee  dubitabit  puto  quisquam.    Caeterum  libri  Levi- 
tici  Synopsis,  quae  in  Coisliniano  codice  desideratur,  quamque  ex  Batavico  Lug- 
dunensi  desumsimus,   cum  Synopsi  illa  Athanasio  adscripta,  quod  ad  magnam 
saltem  sui  partem,  consentit,  quod  qua  ratione  contigerit,  non  satis  pereipio. 
So  etwas  kann  man  nicht  untersuchen,  wenn  man  nicht  entweder  ohne  Sorge  reisen, 
oder  durch  einen  einfachen  Brief  eine  nöthige  Handschrift  in  kürzester  Frist  nach 
dem  eigenen  Wohnorte  bestellen  kann.    Ueber  die  meinen  SeptuagintaStudien  zu 
Pfingsten  1885  von  zuständiger  Stelle  zu  Theil  gewordene  Misförderung  werde  ich 
berichten,  oder  aber  berichten  lassen,  wann  es  Zeit  sein  wird.    Vorläufig  genügt  es, 
auf  meine  Mittheilungen  3  229 — 256  hinzuweisen. 

Vielleicht  lohnt  auch  zu  erwähnen,  daß  Paul  von  Tellä  Monophysit  war,  daß 
also  nach  dem  Sprengel  von  Thessalonice  der  diesem  Manne  genehme  Text  des  al- 
ten Testaments  nur  zu  einer  Zeit  gekommen  sein  kann  als  Zeno  und  Anastasius 
auf  dem  Throne  von  Byzanz  saßen,  vielleicht  noch  in  den  Tagen  Iustinians,  dessen 
Frau  Theodora  eine  Freundin  der  Monophysiten  war.  Gerade  in  einer  vom  Wege  ab- 
seits gelegenen  Dioecese  wie  —  ich  rede  von  der  Dioecese  —  Thessalonice  dies 
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war,  konnte  sich  ein  Bibeltext  haeretischer  Herkunft  halten :  in  Constantinopel,  oder 
selbst  in  Antiochia,  wäre  das  unmöglich  gewesen.  Von  vorne  herein  ist  wahrschein- 
lich, daß  dieser  Text  von  Thessalonice  auf  einen  Lucianischen  Codex  aufgetragen 
worden  ist. 

Ich  lasse  nun  einige  Abschnitte  der  Neapler  £&vo<[>tc  mit  so  viel  Erläuterungen 
folgen,  als  mir  zu  geben  möglich  ist.  Man  wird  sich  nach  dem  eben  Gesagten  nö- 
thigenfalls  selbst  weiter  zu  helfen  im  Stande  sein. 

Die  Neapeler  Handschrift  nenne  ich  N.  Montfaucons  Chrysostomus  zu  verglei- 
chen wäre  Unsinn,  da  es  nur  auf  die  zwei  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  liegenden  — 
mir  zur  Zeit  unzugänglichen  —  Manuskripte  ankommt. 


1  |  Sövo^tc  iv  invzöpy  rijc  rcaXatac  8iath]X7]<;.  1 

Tö|toc  rcpätoc*     r^veotc,  ßtßXCov  a. 

1  Td  xata  rfyv  xoojiorcotfav  xai  rfjv  toö  dvdpuMcoo  7cXdaiv. 

2  'EvtoXtjv  Xa(tßdvei  6  5A8d|i,  xai  flXdtTSTat  7J  fovj)  ix  Tijc  rcXeopdc  auTOö,  xai 
ÄTcarrid-etaa  orcö  toö  fyea>c  drcaTq.  töv  SvSpa,  xai  Yevojiiv*»]  |ier'  aü>Toö  ImxaTdpaTOc    5 
ixßdXXeTat  toö  rcapaSefooo.     xai  6  S^pic  Sfyetai  xatdcpav  tö  £ä!  toö  onjä-ooc  Ttept- 
rcaTetv. 

3  'Avaipst  töv  dSeXy  öv  6  Kaiv  8td  tö  7capso8oxi(i7)\Hjvat,  xai  SiScoot  Stoojv,  xai 
{j.sxa  taota  rcat8o«otet.     Tixtst  8k  E5a  töv  Eijd. 

4  KaTdXofoc  xöv  dflö  toö  'A8d|i.,  twv  anb  toö  Syj^  {i-^XP1  t°ö  Nöe,  xai  xa-  10 
TijYopta  T^v  avSpwv  8td  tac  ou  rcpocnjxoöoac  irciYajiiac  xai  Tac  Xoircac  dvojiiac.    olo&c 

Si  deoö  Jvtaöda  xaXei  todc  drcö  toö  Hjd  xaTdfovTac  tö  y^voc  (*a*  T*P  sipTjtat  'E^ö) 
et«a  6eot  £ots,  xai  otol  o<|>Eotod  rcdvTec),  dDfatdpac  8&  dvt>pa>fta>v  td?  drcö  toö  Kdtv. 

5  üpoX^st  6  deöc  t<p  Nös  rijv  (tgXXoooav  täv  dvftpcoffcav  drccoXsiav  8td  toö 
xaTaxXoG{Loo,  xai  rcapaivet  rcotfyjat  rJ]v  xtßcoTÖv,  Tptaxoolcov  Tnjx^v  tö  (i/yjxoc,  rcev-  15 
nfixovTa  mj^cöv  tö  rcXdToc,  TptdxovTa  ät]xäv  t&  ttyoc  <*>c  8e  stofjXftev  etc  ttjv  xt- 
ßcDTÖv,  hp&pszo  6  xaTaxXoG{LÖ(  teooapdxovTa  ^(lipac  xai  TeooapdxovTa  v&XTac.  Ivs- 
8t8oo  8s  tö  S8a>p  (isTd  exatöv  rcevnjxovTa  ^[lipac,  &y änjoav  8&  ai  xopo^pai  töv  äp£a>v 
rcpcoTiQ  toö  SexdTOO  |iY]vöc.    xai  (istd  |i  i^(iipac  arcioTeiXe  töv  xöpaxa,  xai  oü>x  t>ff6- 

B    OTps^e.    xai  jist&  C  ^(lipac  |  a«£3T6iXs  ttjv  rcepiOTepdv,  xai  t>7c£oTpe<[>s,  daXXöv  &-  20 
Xatac  xofiCCooaa. 

i  in  Lagardes  Abschrift  ist  hier  gen;   Lagarde  folgte  zuerst  der  geändert,     ich  habe  123  statt 

Blatt 2,  bei  Xappetv65, 18  Blatt 3,  einen,  dann  der  anderen,    nach  233  hergestellt  AJL 

und  bei  dopaafy  66,  28  noch  ein-  der  »alten  Zählung«  beginnt  TC-       2   meiner    Erinnerung     folgt 

mal  Blatt  3  angegeben,  die  Hand-  veaic  auf  il:  oben  60,  17;  in  La-  nachher  kein  anderer  töjaoc 

scbrift  hat,  wie  aus  Lagardes  An-  gardes  Abschrift  stand  auch  6o,  17        12/13  Psalm  82,  6  =  Iohann 

gaben  60,  5 — 7  11  17  hervorgeht,  zuerst  21,   erst  bei  der  Revision  10,  34 

zwei  verschiedene    Blattzählun-  hat  er  dies  in  >il  (alter  Zählung)«       20  $aX6v  N 
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1  6  KsXsösTai  orcö  toö  dsoö  6  Nebe  e£sXd-siv  Ix  rrje  xtß«>TOÖ.    xal  ££eX$ä>v  l&oas 

t<}>  #e<p,  xai  6&X0775Ä7]  [isTa  täv  oIäv  a&Toö,  xal  SXaßsv  STcaYTsXiav  rcapd  toö  dsoö 
£ots  uvyjx&Ti  Ysvgodat  TOtaÖTYjv  dnwXstav  dvftpartrcov  8td  toö  xaTaxXoo|i.oö  Iti.  xai 
|ieta  tauta  soXofst  [isv  töv  2*J](i  xal  töv  'Idysft,  xaxapdtai  8s  töv  Xavadv,  ercsl  6 
5  rcar^p  aoToö  Xdfi  s£st7rs  ri]v  füjivoöotv  toö  Tratpög.  sxßalvst  8e  ^  xaxdpa  stcI  toöc 
raßacovltac,  (iäXXov  8s  7rpdox7][ia  jjlsv  xaTdpa«;  *Jjv,  tö  8s  dXTjä-sc  rcpoyTjTeta. 

[7]  reveaXofoövtat  ol  drcö  toö  Nwe  leoe  toö  <I>aXex,  8<;  ex  toö  (isptodTjvai  eV  aikoö 
t-Jjv  y>Jv  tt]v  rcpooTjfopiav  £Xaßs  TaÖTTjv  *  töts  ?dp  töv  tt&pyov  yxoSöjiTjaav  •  oä-sv  xal  6 
Tdrccx;  BaßuX&v  TrpoaTrjfopstob],  3  soti  abfyuai<;,  srcetST]  sxel  aove^&^aav  al  YXöooai  ao- 

10  täv.  töv  8s  rcaT^pa  toö  4>aXex  töv  ^Eßep  Xö^og  Sxel  r1!  6[iovof)aat  toic  Xomcoic  sie 
ttjv  toö  rcöpfot)  oixo8ou,Yjv,  xal  Std  toöto  a&T<}>  ttjv  XaXtdv  jfi]  djisty-JHjvai,  dXXd  (tsivat 
afcöv  dxdpatov  exovTa  T^lv  StdXexTov,  xal  iic3  aikoö  ttjv  sfta>vo[iiav  ao-rijv  Xaßsiv 
"Eßsp  fap  sxelvoo  xaXoo|iivoo,  ißpatg  aoxT]  x£xX7]Tat.  8  xal  07](isidv  soti  jid^tOTOv 
toö   7caad>v   StaXdxTcov   rcpsoßoT^pav   elvat    t*J]v   IßpatSa*    rcplv  7}  ?dp  oo^x^^vat  Tac 

15  ifXd>aoa<;,  Ta&TYj  rcdvTsc  sxsxpTjVTO.  loTt  8s  6  ^Eßsp  o5to<;  rcpÖYOVO«;  toö  'Aßpad[i. 
YeveaXoYoövTat  8s  drcö  toö  £•$]#  lax;  toö  'Aßpadji.  Xatißdvet  oov  6  7caT^p  fAßpad|i 
Odppa  toöc  ts  oloöc  aoToö,  töv  'Aßpadji.  xal  töv  Nax<op,  xal  töv  S770VOV  a&Toö  Ad>T, 
xal  IpxeTat  el<;  |  Xappdv,  7üpode[i6vo<;  slg  ttjv  Xavavatav  arceXdstv.  xal  arco-  2 
davövTOc  a&Toö   sv  Xappdv   7rpooTdTTSTat   oäö   toö   fteoö  6   cAßpaa[i  iisToix^oac  äffö 

20  Xappdv.     xal  ^X^-sv  sie  2ox^,    slg  r?jv  y^v  Xavadv.     xal  eircev  aÖTy  6  deög,   t$ 

07T^p(iaTt    a&TOÖ    8(006tV   T^]V    *p)V. 

8  Kai  (|)Xo8ö[i-7jOsv  cAßpad[i.  d-oataoTTJpiov  Tcp  dscp,  xal  lin)$e  d]v  oxtjvJjv  a&Toö 
xaTa  ddXaooav.  fevotiivoo  8e  Xi(ioö,  xaTeXdwv  elc  AiforcTOV,  TrapaYfdXXet  t^  Yovaixl 
aotoö  elneiv  oti  dSeXfij  a&Toö  eiT].     Xaß&v  8k  aütTjv  4>apaco,   xal  eiao-d-slc  ottö  toö 

25  deoö,  8l8(DGi  t(j)  cAßpad(i  (isTd  8a>pa>v. 

9  MeTaoxed£vT(üv  8e  täv  Trot^vcov  toö  cAßpad(t  xal  toö  Awt  rcpöc  aXX7]Xooc, 
SietXovTO  Td?  axTQvdg,  xal  8  jiiv  Awt  IXaßs  tt]v  Lo8o|itjvti5v  ,  6  8s  cAßpad(i  rcpöc  r§ 
Spot  t*5  Majißp*^  xaT(j)XY]oev,  sira^fEXlac  ts  SXaßs  TrdXtv  Trapd  toö  dsoö,  xal  8ti  sie 
rcXfjdoc  iiti8<üC3st  aÖTOö  tö  07r£p{ia,  xal  8Tt  xXTjpovojnJGst  ttjv  y^v. 

30  10  cO  Xo8oXo7Ö[iop  ßaotXsoc  'Aoaoploöv,  sttsiS*?]  dTcdoTTjaav  aoToö  ol  s  ßaotXsic 


5/6  Iosue  9:  vgl.  unten  73,  2  von  anderer  Hand   eine  mit  der  mal  'Aßpadjj. 

7  die  Kapitelzahl  7  habe   ich  unserer     Synopse     übereinstim-        17  Syyovov  N.     Lagarde  wollte 

hinzugefügt ,    die    Kapitelzahlen  mende   Kapiteleinteilung     beige-  ixyovov  drucken,  aber  lyyovov  ist 

18  19  23  24  bat   Lagarde  selbst  schrieben    ist     (Ceriani,    Monu-  nicht  zu  ändern:  vgl.  i^6\a}vyii 

ergänzt,     als  Hilfsmittel  für  die  menta  2  2r)  A.B.  17,  ^yövoic  73, 24,  iyydvous  75, 14; 

Ergänzung  bietet  sich  —  außer        9  zu  xrfroe  Rand  yp  7iupyo;  75,  14   hat  Lagarde  zuerst  auch 

den  erhaltenen  Resten  der  Ueber-        9  auve^ÖTjöav  N,  aber  das  an-  tf(6vov<;  in  tapvoue  geändert,  dann 

Setzung  Pauls   von  Tellä  —  die  dere  e  (nicht  dessen  Accent)  auf  aber  seine  Aenderung  selbst  wie- 

von  Ceriani  in  Photolithographie  Rasur  der  gestrichen  A.B. 

herausgegebene  Mailänder  Hand-        17  falls   ich    nicht   falsch  ab-        30  x^^T^M-^p  N 

Schrift  der  Peschita  an,  welcher  schrieb,  hat  N  vor  Orfppa  zwei- 

Histor.-philolog.  Classe.  XXXVIII.  1.  I 
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ol  tijc  Eo8ojujvijjc  8oüXs6ovtsc  a&rcp  rcpdtspov,  KapaXaßdw  itatpooc  tpsic  ßaotXstc,  srcs-  1 
OTpdteooev  aikotc,  xai  tpofta>od[i6Voc  SXaßsv  al/|iaXü>Too<;,  sv  otc  *Jjv  xai  6  Acot.     6 
8e  cAßpaa(i  dxoooac,  aov  tote  olxo7sv£otv  a&toö  tit]  xata8ta>£ac,  eSeiXeto  töv  dSsXyt- 
8oöv  (istd  rf)c  focrcoo  xai  tä>v  7i>vatxd>v.    xai  zCp  MeX^toeSex  eiXo^ijoavti  a&töv,  e£e- 
vsYXÖvTt  te  äptooc  xai  olvov,  Ssxdorjv  IScoxe.    8t5  8  ^pTjotv  6  IlaöXoc  iv  rg  rcpöc  eE-  5 
ßpaCooc  8tt  xai   6  Asut  Ssxdrac  Xafißdvwv  SsSsxdrwtat.     dtcö  8s  toö  ßaotX£ü>c  £o- 
8ö(ta>v  7capaxX7]deic  tijv  Tiwcov  Xaßstv,    o&x  irc§vst>asv,  7va  jjlyj  sfrngc  (ytjoiv)  8tt  £70) 
B     |  rcsrcXo&Ttxa  zbv  cAßpad[i.     töts  toö  ftsoö   rcpöc   a&töv   slrcdvtoc  8ti  cO   [uoddc 
ooo  rcoXöc  latat  o^pdSpa,  &rco86pstai  t*?)v  drcatSiav,   xai  dxoöst  rcdXtv  Sri  6  i£  a&toö 
&£eXeoodiievoc  xXTjpovofiijosi  afadv,   xai  tö  orcdpfia  afkoö  Soxat  a>c  td  $atpa  toö  ob-  10 
pavoö.     ivtauä-a  xsttat  zb  'Erciotsoosv  'Aßpadji  t$  t>s<j> ,  xai  IXoftodY]  a&T<j>  sie  8t- 
xaiooovTjv. 

11  Td  8txoTO{n5[i.aTa  Tratst  xai  [tavftdvst  Stt  rcdpotxov  lorat  zb  Oft£p[i.a  a&toö,  xai 
8tt  [istd  taöta  aTraXXaYTjoovTai,  |ietd  t&  TaTcetvoötHjvat  Irr)  d.  Sdppa  8s  ^TretSij  atstpa 
•Jjv,  StScoat  T7]vyAYap  t$  cAßpad(t,  7va  TraiSoTconJaijTat  4$  a&ojc.  wc  8s  ixost,  i:njp{b)  15 
xatd  T7jc  xopiac  aürrfc  Sdppag.  xai  SiScootv  a&t^v  rjj  Xdppa  6  cAßpad[jL  &ate  d|u>- 
vat  T*jj  oßpsi  abxiis.  $  8§,  xaxcjoft&ioa  orcö  oje  Seorcoivrjc,  drc£8pa  drcö  t>j<;  otxiac. 
xai  xsXsoetat  urcö  &77£Xoo  drcooTpayijvai  rcpöc  fj]v  xopiav  aünj«;,  Xa[ißdvet  ts  Irca7- 
YeXtav  Sit  zb  orc£p[i.a  a&tijc  IrciScooet  sie  rcXTjdoc.  xai  Svojia  t(j>  iratSl  :cpiv  tj  ts^- 
dfjvat  iictti^Tjotv  6  aYfsXoc,  'Io^a^jX  aitöv  xaXcov.  20 

12  Ttxtst  yA^ap  töv  5Ia[ia^X.  xai  cAßpad[t  -qv  itcov  Qt>,  töts  [i£Tü)vo|ido^7)  dwö 
xoö  cAßpd[i  st?  cAßpad[t.  xsXsosTat  07rö  toö  dsoö  7rsptT[i7]diJvat  aotöe  iravotxt.  xai 
zb  TTjc  Sdpae  Svofta  d|i.sißstat,  xai  xaXetTat  Sdppa.  xai  Xa(ißdvst  ?cspi  toö  'Iaadx 
iTcaYYsXiav  6  'Aßpadji.. 

13  'EÄtyatvstat  t(j>  eAßpad{i  6  olöe  toö  ^soö  6  Xptotöc  [istd  86o  dYYdXwv  xai  25 
Xs^st  icpöe  aätöv  5ErcavKj£a>  wpöe  os  xard  töv  xatpöv  tootov  sie  &pae9  xai  !£st  ^  yovtj 
ooo  Sdppa  olöv.    cAßpad|i.  Ssttat  toö  dsoö  orcsp  £o§ö(ia>v.     ot  86o  $775X01  Sp^ovrat 

3  Trpöe  töv  A(«)T.  irctatdvTsc  8s  ol  LoSojittat,  iCijtoov  aikoö«;,  xai  TrXTJtTOvtai  ]  aopa- 
oia.  töv  Ad)t  Xaßövtse  ol  £775X01,  e^fftov  rijc  olxiac.  xai  afköc  [jlsv  Sjia  tat?  *o- 
7atpdot  8tao(j)CsTat  sie  27]70>p,  ^  8s  tov^j  7ivstat  ottjXt]  dXög,  liustS^  dic^ßXs(fsv  sie  30 
toÖ7:io(o.  a>c  8s  ivsicpTjodT]  ^  SoSojitqvkJ  ,  arc7)Xt>sv  sie  tö  8poc  Acbt.  xai  aov^Xaßov 
IS  a&Too  al  ^07aTdps<;  a6toö ,  xai  ^  [isv  Tcpsoßotdpa  Stsxs  t6v  Mcodß,  -^  8s  vscot^pa 
t6v  'A{i{idv.  tijv  8s  {tstd  toö  rcatpöc  {jlC^iv  IxXs^av  t-g  {t^^"i(l '  $0VT0  T*P  ^^XeXotTC^- 
vat  zb  täv  dv^pd)7ccov  7§vo<;. 

14  nap(j)X7]osv  4v  Tspdpot<;  6  cAßpad(i,  xai  6  ßaotX&bc  Tspdpcov  'AßiiisXs/  IXaßs  35 
rJjv  Sdppav.    aicstXijoavToc  8s  a6t(p  toö  ^soö,   a7roXo7sttat  X^wv  aSsX^v  aotoö  vs- 
vofttx^vat  slvat  tijv  Tovatxa*    oütcd  7dp  a&ri)v  stiesv.    dndScoxs  8s  abtTjv  t(p  cAßpad[t 

6  Hebr  7,  9  9  d;ro8^6pETai  N  18/19  ^^paaia  N1 

7  Genes  14,  23  9/10  Genes  15,  4  5  36/37  vrvöjxixcv  N 

8  TrEirXo'jTTjxa  N  11  Genes  15,  6 
8  Genes  15,  1  26  Genes  18,  10 
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1  jjlstA  Scbpcov.  töte  drco8o*eioa  xlxtet  töv  'Ioadx,  ixßdXXet  8i  ttjv  :cat8iaxY]v  jtetd 
toö  rcatSöc  'Iop^X.  6  8e  'AßtjiiXex  ixttöetai  rcpöc  töv  "Aßpadji  ßate  (iri)  dSixetv 
dXX^Xooc  xal  Xa(ißdvet  irctd  dfivdSac;  rcapd  toö  cAßpadfi  eis  fiaptopiav  toö  öpxto- 
jjloö,  tva  tq  8i)Xov  Ott  toö  cAßpad{i  iott. 

5  15  KeXeöetat  dveve^fxat  töv  otöv  elc  8Xoxdprca>otv ,  xal  dvacp£pet,   xal  ocpa^tdCe- 

tat  xptö<;  dvt'  aotoö.  taöta  8i  to:coc  f^oav  ttJ?  (jlsXXoootjc  olxovofiiac  orcö  toö  Xptotoö 
teXetoftat  orcip  y)(iü>v.  drcoftvifloxei  Edppa,  xal  difopdoac  tdrcov  6  'Aßpadji.  rcapd 
'Ecpp&v  toö  Xettaloo,  (Hurtet  ixe!  r?]v  fovatxa.  xai  7r£jMcet  töv  rcatSa  aotoö  &ote 
jiVTjoteöaao&at   t<j>  'Ioadx  fovatxa   drcö  Meoorcotajuac; ,    rcapainfeiXac  (i*J)  drcoatp£<|>ai 

10  töv  otöv  aotoö  ixet,  et  ji/J]  ßoöXotto  iXdeiv  if)  yovkj.  roc  8e  •JjXdev  8  rcaic  elc;  t^v  «ö- 
Xtv  Nax&p ,  xai  tö  07]{ietov  ^jtiqoe  xaft'  8  i^eXXe  ^vcöpiCetv  rrjv  rcapftivov  (^v  8e  tö 
OY][ietov  napaaxstv  \  ixeivtjv  aotcp  te  xai  täte  xapjXoic  aotoö  rctetv),  ifidp/etat  B 
Teßdxxa  ^  do^dtTjp  4>adooi)X  toö  oloö  Na/äp*  6  8i  Na^wp  aSeXyöc  ^v  toö  eA- 
ßpadjJL.    Soöaa  8i  aotcj)  rcteiv  xai  täte  xajnjXotc; ,  xai  etrcoöoa  tivoc  eiT)  {h)7dt7]p,   el- 

15  odfet  töv  dvSpa  xai  £eviCet.  ifletS-rj  8i  etrcev  ixeivoc  evexa  tlvoc;  ^X&e,  xai  ^tet  r?)v 
7cat8a  Xaßetv,  rjj  rcapt>£v<p  ff]v  atpeotv  itt£tpe<|jav  ot  "pveic;.  &<;  8i  irciveooev  ixeivT], 
Xaßuv  aon]v  dirrjXde.     xai  ifdveto  t(j>  'Ioadx  70VIJ. 

16  Aa|tßdv6i  6  'Aßpadji  Yovatxa  ttjv  Xettoöpav,  dTroä-avoöoijc;  xffi  Sdppac,  xai 
toöc;  i£   ao-rijg  Yevojiivoo«;  7rat8a<;  drcdotetXev  drcö  'Ioadx,    Söjiata  Soöc;  aotote,    t7)<; 

20  8e  ooolac;  xXTjpovdjiov  töv  'Ioadx  ircotojoe,  xai  drcddave.  td  övöjiata  twv  olwv  'lojta^X 
87xettat  ivtaö^-a,  xat(j>X7]oe  8e  ättö  E6tXdt  Scoc  2o6p.  tf)c  8i  Teßdxxag  iotetpcD- 
[tevir]?,  iSetto  'Icsadx  toö  ^-eoö  &ote  xöetv  aötujv.  xai  iTcetSi)  ixöet,  cpijalv  a&rg  8 
deö<;  Xs^cdv  Aöo  Sdvt)  iv  rjj  xotXia  ooo,  xai  Xaö?  Xaoö  OTcep^^et,  ftpoXe^oav  td  Tcepi 
'IooSaicov  xai  fjjiwv  twv  XptattavÄv.     &<;  8e  it£)(tb)  td  nat8ta  Ttai  tq&SkJ^yj,   dfcoSi- 

25  8otat  xai  ÄtTcpdaxet  i^jtato«;  cpaxf)?  td  npcototöxta  a6toö  8  eHoaö  t<j>  'Iaxcbß.  ßoo- 
Xöjisvov  8e  töv  'Ioadx  elc  AtYorctov  aTceX^eiv,  i7cei8^]  Xtjiö?  ivia^ooe,  xcoXöet  toötov 
8  ^eög,  7capatvü>v  Iv&a  $xet,  ixet  [idvetv,  xai  O7:t05(voö[i.evo<;  i'oeo^-at  |iet'  a6toö  xai 
eüXoY^aeiv  t8  07cep(ia  a6toö  xai  rcXTj&övat. 

17  Ma^wv   8i  8  ßaotXeöc  Tepdpcov  'AßtjiiXe/   Stt  ^  Teß£xxa    (ivi^ot^!  iott  toö 
30  'Ioadx   (orc&rcteuoe  ^dp  d8eXcp7jV  aotoö  eivat  aotijv),    ^-dvatov  ßptoev  eX  ttc  iSoßpioet 

ei<;  aänjv.  töte  lorcetpev  8  'Ioadx,  xai  e&pev  ixatooteöoooav  xpt^v.  wc  8i  ^Xdev 
elc;  |  TcXoötov  [i^av  ix  ttJ<;  eiXo^tac;  toö  deoö,  Stecpdovoövto  afkcp  ol  4>tXtotte([jL,  4 
xai  8  'AßtjiiXe/  dic^Xaovev  aötöv  ixei^ev  8  8i  o&x  *J)[i.övato,  dXXd  dve/a>pY]oe.  xal 
&po^e  eppdata,  xai  ijid/ovto  nepi  aotäiv  8  8i  oöx  depiatato,  dXX'  Itepa  &poooev 
35  ia>c  oo  i7raöoavto.  xai  eüXc^oev  aötöv  8  deöc;.  xai  8  'Ioadx  iXftdvta  Trpöc  aötöv 
töv  'Aßi|iiXex,  iSd^ato  do{i^va><;  xai  ircaöoato  a&töv,  oo  |ivY]odeig  o>v  ^StXTj^h). 

i  mit  irai  von   raiSioxTjv  endet        9  jjLVTjöTriaaaOaiN2  erster  Hand,        23  Genes  25,  23 
eine  Zeile:  danach  -f  airofc'  ve  [e    jj-vr^Teue^ai  N1  34  <p  von  ^cp^raxo  pr  m  auf  Ra- 

mit  v  darüber]   to  4-    nicht  mit        12  erstes  1  von  ttieiv  pr  m  über    sur  zweier  Buchstaben 
enter  Tinte,     ich  verstehe  das    etwas  Anderem 
nicht  150;  evexa  von  späterer  Hand 

12 
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[18]  yEXaßev  6  cHoaö  Xavavala?  Yovatxac,  xal  ijpiCov  T*jj  Teß4xxa.   Ipfipaae  84  1 
6  'Ioadx  xal  jj[ißXoa>ftei.    xal  rcpoaTdaaei   T<j>  ol<j>  cHoaö  thjpeöoat,  xal  rcotijoat  aoT<j> 
&84o(iaTa,  7va  e^Xo^iJaifl  atadv.   6  84  'Iaxa>ß,  oojtTcpatToboYjc  aoT<j>  tfjc  fujTpds,  rcpo- 
4yt>aoe  töv  cHaaö.    I^aaaa  7 dp  Ipfyooc  860,  xal  td  8dp|iata  aoT&v  fteptfteloa  atk<j> 
7va  4rctxpo<|>f)  d]v  XetötTjta  toö  rcatSöc,  S8a>xe  td  iSdojiata  el?  Td?  xe*PaS  a^T°ö  xai  5 
!ft£|i<l>ev.      6    84   eloeXd&v   £Xaße  xdc  eoXoifiac.     4Xt><i)V    84  'Haaö  xal  [la^-wv  tö  ^e- 
Yovöc,   drcwSopeTO  xal  Idpijvst,    xal  ^jtei  eoXo77]t>i)vai  xal  aoTÖc,   xal  ijvoas  rjj  4m- 
(iov*g,  oü>84v  [livcoi  toooötov  Saov  i]X7Ciaev,  ijvoae  85  ot>v  3(1(0?.     (iixpd  to£vov  60X07*)- 
t>el?  dvri   [isf  dXoav ,    äpfiCeTO  rcpö?   töv  dSeX^pöv.     4(ivy]Oixdxei  84  xal  rcept4{i.eve  toö 
rcaTpö?  rJ)v  teXeorijv   ßote  dSedotepov  IrctßouXeoaetv   aDT$.     [i/qvöet  T<j>  'Iaxu>ß  taöta  10 
^  ^Ttjp ,  xal  rcapijjvet  ^07^  ttjv  ootynjpiav  eüp4o&ai ,  elicoöod  ts  rcpö?  töv  'Ioadx  3tt 
dßfo>T0?  lotai  aorj)  6  ßlo? ,  el  xal  6  'Iax&ß  drcö  tcöv  Xavavatwv  Xdßoi  »pvaixa,  rca- 
paoxeodCei  töv  'Ioadx  4xrc4|i4ai  töv  'Iaxa>ß  el?  ttjv  MeoorcoTajiiav  rcpö?  töv  dSeXy öv 
B    aoTTj?  Adßav,  xal  4x  tcöv  frö7aT4pa>v  a&Toö  ^ovaixa  |  Xaßelv.    drceX&övTO?  84  toö 
'laxcoß,  Xa|ißdvst  ttjv  dovardpa  'Ia(ia^]X  4aoT$  Yovaixa  6  cHaaö'  8  84  'lojta^jX  otöc  15 
•Jjv  toö  eAßpad[i.,  drcö  ri)c  vA^ap  ^evöjisvoc  ai)T(j>. 

[19]  BX4rcet  töv  xXi(iaxa  6  'Iaxcoß,  xal  ToTTjot  ottjXtjv  xal  4rcaif)f4XXsTai  Td  orcdp- 
XOVTa  at>T(j>  drco8exaT<oaeiv  T(j>  #e(j>,  sl  0Yiatva>v  4rcav4X\>ot.  Sp/eTai  el?  t*$]v  Me- 
oorcoTa[uav,  sl8s  t-Jjv  Ta/TjX,  4y tXtjaev  aonjv.  drceXftoöoa  ^  xöpY]  a7nJ77etXe  T(j>  rca- 
Tpl  ata?]?  Adßav.  IXftwv  oov  ooto?  iit&yvtö  töv  'laxwß,  sloTj^aYev  at>TÖv.  48ooXeo-  20 
aev  aÖT^  4ttI  [ita^-cj)  T(j)  Td|i(p  ty)?  vetotdpac  aoToö  ftofaTpöc.  6  84  ttjv  wpeaßoT^pav 
iScoxe,  Soo^spalvovTt  84  T(p  'laxooß  Ircl  vq  aTcdTig  TrpOTetvet  iTepa  Ircd  Ittj  SooXsöaat, 
el  ßoöXotTO  xal  tt]v  vea>T4pav  Xaßstv.  8  84  xal  toöto  ü7rd[ietve,  xal  Xa{j.ßdvei  xal  d]v 
V£o>T4pav.  ^v  84  ?j  [jl4v  7cpeaßoT4pa  aa^evYjc  Totg  8^p^aX(iot?,  ^  Aeta,  ^  84  vea>T4pa 
öipata,  ^  Ta^TjX.  slol  84  tü7coc  aoTat,  -^  [i4v  TrpeaßoTdpa  ttJ<;  aovaY«>Y7jc  täv  5Ioo-  25 
Saicov,  ifj  84  vecoTdpa  r^c  4xxXt]olac  toö  XpiOTOö.  oov£Xaße  84  ifj  Aeta,  xal  irexe 
töv  TooßC(i,  töv  £u(is(bv,  töv  Aeol  xal  töv  'IooSav.  il}  84  Ta/^X,  IttsI  \l^  Iuxts, 
SiScoat  Tip  ?Iaxd)ß  Yovatxa  8et>T4pav  Ti]V  itatSbxTjv  aoTTjg  BdXXav,  xal  Stsxev  ixeivirj 
töv  Adv  xal  töv  Ne^ä-aXetii.  IScoxe  84  xal  if}  Aeta  t^jv  ZaX^pdv  Tijv  itat8iox7]v  ao- 
Tijg  Ty  5laxd>ß  Yovatxa*  ^  84  STexe  töv  Ta8  xal  töv  5Aa7]p.  ?Texe  84  4Stj<;  Aela  30 
jieTd  TaöTa  töv  'Ioa/ap  xal  töv  ZaßooXcov.  töts  Itbxs  xal  il}  Ta^X  töv  'lüxmjy. 
5  &q  84  *fjd4Xir)aev  9Iaxä>ß  dweXdelv  elc  ttjv  olxelav  7fjV,  StSwatv  |  aÜT(j)  töv  (itadöv 
Adßav  8v  aoTÖ?  6  ?Iaxa>ß  &piae,  rcdv  yatöv  4v  toi?  dpvlotc  xal  rcav  Xeuxöv  4v  Täte 
al£lv.  a>?  84  7toXXd  Td  TOtaöTa  fdYovev  (iTidet  ^dp  pdßSoo?  7cepi£4a>v  ev  toi?  äoti- 
OT7]ptot<;,  xal  Ivexlooa  Td  TcpößaTa  xal  Itüxtb  Xeoxd  xal  noixiXa  xal  arcoSoetSi)  ^avTd*  35 
tö  84  7rav  toö  deoö  Ip^ov  ^v,  &c  xal  at>TÖ?  ynjatv  8  'Iaxwß),  SteydovoövTO  aoTy  olol 
Adßav.  xal  Xaß&v  Xddpa  Td?  laoToö  ifövaixa«;  [teTa  twv  &7:ap/övTO)V ,  dirfjXdev.  6 
84  Adßav  xaTe8io>£e.     xal  rcplv  tj  aoTcp  oo(tßaXeiv,   ^iceiX^aev  at>T<j>  6  deö?  ei  Tpa- 

8  (jlcvtoi  N2,  ficv  N1  33  dpvefois  N1  36  Genes  31,  5  ff. 

30  fay  N 
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1  x£<*>C  ftpooeyex^efa]  ?$  'Iax&ß.  6  8s\  sXd-u>v,  tö  fiiv  rcpätov  svexdXet  rcp4<*>£,  xal 
rJ]v  altiav  sC^tet  tf)c  Xad'palac  dva^copTfiasooc.  <*>C  8s  etrcev  6  'lax&ß  8td  tö  «e^po- 
ßfjodat  {tT^TTOTe  ta<;  dofatepa«;  aotoö  Xdßf),  toöto  ÄS7coi7]Xsvai,  sC^tei  *ooc  #eooc  ao- 
toö Adßav  oöc  sxXe<J>ev  ^  TajpflX.   wg  8s  oo^  sopsv,  sicittöetat  aot<j>  a^poSpwc  s^xa- 

5  Xäv  6  5Iaxa>ß.  xal  t§Xo<;  ^paifövtec  xal  Trtövtsc  Stsxwpta^Yjaav  drc5  dXXi^Xcov,  ßoovöv 
Xtöcov  anjoavte;  exel,  8v  8t]  ßoovöv  (taptoptav  dvexdXeoav.     töte  aovijvrrjae  t$  3la- 

xd>ß  SyTs^0<S  *e<w>« 

20  'ArcoateXXei  'Iax&ß   rcpös   cHaaö  aTcafYdXXwv   aotoö   ttjv  srci87]|ilav.     wc  84 

•^X&ov  ol  arcoataXsvtsc  xal  strcov  Ip/softat  töv  cHoaö  |ietd  tetpaxootcov  dvSpäv,  rce- 

10  plyoßoc  ysvöjisvo?  8eitai  toö  deoö  Säte  aotöv  &rcaXXd$ai  toö  rcpooSoxcüfisvoo  xivSovoo, 
xal  7c^[t7cet  8<öpa  t$  eHoaö.  &<;  8e  StfjXde  töv  ysipappov  ^  'Iaxwß  xal  soXo^tj^yj 
xal  fietcovojidatb)  tö  #vo(ia  aotoö  'IopaijX,  6pq.  töv  cHaaö  ipxö(Jisvov.  xal  srcetS'J] 
st8s  tö  |  rcXYjdoc,  tdc  |iiv  TcaiSlaxac  ftetd  t<S>v  naiScov  aotöv  rcpcotac  Stafe,  rfjv  B 
8e  Aeiav  8eot£pav  jistd  tä>v  rcaiScov,  rfjv  8s  Ta/TjX  [i.etd  toö  'IuxjTjy  sa/dTTjv  Spx^- 

15  adat  xeXeöoas,  aotöc  7rpä>to<;  aTnßst.  &<;  8s  eiSev  aotöv  do|iiva>?  8  cHaaö,  xal  td 
8ä>pa  IXaße  icap5  aotoö,  xal  ijS£oo  oo[i.ftopeöeot>aE.  [ist'  aotoö.  8  8s  7tapT(]teito.  xal 
sXftcbv  xat£Xoaev  elc  flöXiv  £txi|ia>v  £aX^(i.  svfta  £ox&p<  6  oiö<;  'E(i(iü)p  toö  ßaot- 
X£a>c  spaa&elc  Aeivac  o)c  düfatpö«;  'Iax&ß  xal  ^pdstpac  tfjv  7rapt>£vov,  7]£too  vö[i<p 
Yd[i.oo   Xaßsiv   aörf)v  •pvat*a-     e^Äe   8s  Eo|isa>v  xal  Aeol   Scoaeiv   izoi\uö<;   sl  rcepi- 

20  tjJL7]dsisv  sxetvot  |i.etd  toö  Xaoö  aotwv.  wg  8s  Treptstjmj^ifjaav,  Sti  8vta?  sv  t(j>  növcp 
dvetXe  £d(jlsü>v  xal  Aeol  Tüdvta«;.  iy oßeito  8s  Xoircöv  'Iaxwß  {i^  aovsTrl^covtai  aötcj) 
ot  rcXYjoiov  Xavavaiot,  xal  toö  deoö  xsXsoaavto?,  iv^Xfl'sv  sie  Bs^X.  xal  drcddavev 
•fl  tpoepöe  Teß^xxa?.  &<;  8s  söXö^tjosv  autöv  6  ftedc,  d^rdpac  sx  BsdijX  xat(j>xt]Gsv 
srcdxsiva  Tcop^oo  TaC^p.    töte  i8ootöx7]ae  Ta^ijX  xal  in^dave  xal  itdyT]  sv  rg  88^ 

25  'Eypa^d*  aotT)  iatlv  ^  B7]dXed(t.  6  8s  te^sl?  *!jv  Bevta|i.lv.  töte  sxoi^Tjtb)  Too- 
ßlji  {istd  BdXXag  tfjs  7caXXax^<;  toö  Tratpöc  aotoö.  töte  d7r£&avev  'Iaadx,  xal  Ida- 
<|>av  aotöv  cHaaö  xal  "laxcbß. 

21  TsveaXoYoövtai   8e   a7rö   toö  cHoaö,    Ivd-a   sopioxetai  5I«bß   dwö  toötcov  &v 
('Icößdß  8s  ivtaöda  xaXeitat). 

30  22   Atay^-ovoövtat  8s  t$  'Icoaijy  ol  dSeX^pol  a6toö  tcov  IvotcvIoöv  Ivexev,  xal  8tt 

(idXXov  aotöv  6  wat^p  scplXst.  xal  Xaßövtec  (lövov  elc  iTüiaxs^tv  aot&v  sXdövta, 
sßooXeöoavto  dveXeiv.  ao|i.ßooXe6oavto<;  8s  toö  Tooßelfi  |  sie  Xdxxov  ifißaXetv  6 
(IßooXeto  ^dp  t£Xoc  ISeX^a^ai  toö  davdtoo),  iicetS'J]  sv£ßaXov,  dicdSovto  ootepov 
Ma8t7]vatot<;,  toö  'IoöSa  toöto  elaiQYtjoajidvoo.    töv  8s  /ttwva  aotoö  ßd(|>avte^  atjiatc, 

35  IrceSelxvoov  t(j>  watpl  5Iaxa>ß.  6  8£,  vojilaac  aötöv  d"y]piößpa>tov  fevdadat,  sä-ptjvet 
^aXeTcw«;.  tep  8s  3loö8of  sts/ä-Tjoav  ''Hp  xal  Aövdv  xal  27]Xw(i.  d7todavövtoc  8k  toö 
Tip,  t^jv  Yovaixa   aotoö  ödjiap   IXaßsv   6  d8eX<pöc  aotoö  Aovdv,   xal  o6x  IßoöXsto 

6  den  Accusativ  [xapTupfav  hat    fügt,  das  nach  dem  Accente  ver-       28/29  Genes   36,  33 :    vgl.  den 
die  Handschrift  muthlich  Seux^pav  bedeuten  soll.    Schluss  des  lob  in  & 

14  SeuTepov  >  Nx :  von  neuerer    Stellung  nach  dem  Syrer  und  N        36  yp  a&väv  Nr,  im  Texte  djxdv 
Hand  ist  vor  [Uta  ein  Wort  einge-        25  ßi&Xeip.  N 
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avaorjjoai  enr£p(jLa  t$  <iSeXcpcj>  aikoö.     a>c  8s  xal  o&toc  dftgftavev,  o&x  £tt  Jj&sXs  t(j>  1 
tptt(j)  2yjXü)|i  Soövat  Yovatxa  tyjv  9d[tap  6  'Io&Sag.    tj  8e  9d|iap  xoa|i7]aa(tev7]  ixd- 
dtosv  wc  ÄÖpvY]  rcapd  ti]v  68öv.     xal  vo(iiaa<;  aüri)v  rcöpvrjv  slvat  6  5Ioo8ac  (ircsxd- 
Xotcts  Ydp  tö  7cpöo(07cov) ,   eiaTjXde  rcpöc  a&njv,  xai  SScoxsv  a&rjj  dppaßäva  6p|ilaxov 
xai  SaxT&Xtov  xal  £dß8ov.    a>c  8e  a7rr]inf£Mh)  jista  taöta  ort  x6st9d|xap,   sxdXsoasv  5 
aür^v  xataxaijvat  6  Tcsvftspöc  a&r?)c  'Io68ac.    ^  8s  diriaTsiXe  X^ooaa  ix  toö  dvSpöc 
oovsiXTj^psvai   oo  6   SaxTÖXtöc   ioTt.     töte   ytjolv  3Io68a<;  As8ixata>Tat  8d(iap  ^  ifd>. 
a>c  8s  Itixts,  rcpoe$7JveifXs  -rijv  xetPa  ^  Zapd,  etta  aov£oTstXs,  xal  i$7jXt>ev  6  <I>ap§c, 
xai  töte   iT£x&7]   6  Zapd.     taüta   §s   outcöc   aXXTjYopeltat.     7rpoe$T5ve*pte   (fqalv)  6 
rcpäToc  Xaög,   ^odv  ot  rcpö  toö  vöfiot>  Sixaiot,    rf]v  X6*Pa»   t0ÖT'  ^0Ttv  ivdpsTov  ive-  10 
8si£avTO  rcoXiTslav  xal  dipjfsXtxTjv.     Sita   iv   (jl^ocj)   TcapevsßXijtb)  vö|io<;.     fisTa  taöta 
avsxX^äTj  ixeivoc  6  rcpÖTspoc  ßlo<;  8td  tt)c  xatd  XpiaTÖv  rcoXiTstac  ircl  tö  TsXstÖTepov 

«apax^elc. 

B         [28]    'Hföpaae  töv  'Iotxrfyp  6   ap^t^dYstpoc  4>apaa>  6  IIsvTsypTJ«;,  |  ivsxetptoe  td 

xatd  d]v  olxlav.    o&x  e!£e  rg  Ssorcolvg  rcapavojistv  xsXsoo&aig.    ixsivoc  iaoxo^pavTTJth),  15 

iveßX^^t]  sie  tö  SeopKOTTJptov ,   tjv  äp^wv  xdxsl.     8t£xptvs  T<j>  dpxioivoxöcp  xal  apx&- 

aitorcoUp  td  ävsipaTa.     i£i]Xdov  xaft&c  slrcs,  xal  6  (isv  avigp£th),  6  8s  sie  d]v  rcpo- 

t£pav  ircavijXds  ttjt^v.     si8e  4>apaa>   td  iv&rcvia  töv   ßoäv   xal   tcov  ota^öcov  8t5  a>v 

sStjXoöto  if)  s6^7)vla  xal  6  8ia8e£ö|ievo<;  a&rijv  Xi(jlö?.    i$7]v§x{b]  6  'Iwa^  ix  toö  8sa- 

(KOT^ploo   Tva   sTCiX&oifl  •    ijnjvooe  fdp  6  dp^toivo/öoc.    irc£Xt>aev.     gdcoxe  xal  7V<o|it)V  20 

t-Jjv  töv   Xipiöv   7capaXo^7]aojidv7]v.     ^ivstat  (isrd   töv  4>apaco.      xal  aDva^a^wv  attov 

woXov  iv  toi<;  i7ctd  Itsot  -rijc  s&^Y]vla?,   8   ts  Xi(iög  i7c^anr].     S7ci7rpaaxe  totg  ßouXo- 

{idvotg.    ^Xdov  t*5  ayd^x-j]  xal  ot  dSsXyol  aotoö  7cplaadai.    ük;  8s  o6x  stSs  {ist5  at>- 

tä>v  töv  Bsviapiiv,   SsSoixcix;  {i/j]  xal  aüTÖv  iita>X7jaav,    aludTat  Jx;  xataoxÖ7Eoo<;  rJJc 

f7)c,  xal  toö  iYxXijjiaToc  o^x  stvat  iTdpav  Xöaiv  fiXs^s  7üplv  t)  töv  dSsX^pöv  töv  vsc&ts-  25 

pov  töv  Bsviajilv  TtaTa^afävTs^  elg  Aifo^Tov  irciSsi^ai  SovYjdslsv.     Xaßwv  8s  töv  So- 

|ieü>v  a7c'  aÖTöv  xal  Sijaac,  toü<;  Xotitoo?  iS^its^s,    töv  ts  oitov  8ooc  xal  tö  apyo- 

piov.     w<;  8s  d^Xd-ov   xal  slSov  tö  dp^öptov   iv   T(j>   xevoöv    toüc  (iapot7r3uoo? ,    iTa- 

pd/d-Yjaav  ayöSpa  T(j)  7rapa8ö£(|>.     xal  töv  Bsvia(ilv   wapd   toö   rcaTpöc  ^jtoov  Xaßslv, 

Td  ^s^ovÖTa  drcaififelXavTe«;  S7ravTa.     6  8s  avTsl^510  ^  «atSöc.    cSx;  8s  i7rsxpdT7]osv  30 

6  Xijiöc»  xal  6  5lo68a<;  iTrdxstTO,    ßooXö(isvo<;  Xaßslv  töv  Bsviapiv,   oft^  xal  awov  s- 
«cafYstXd{i.svo<;  iTcavd^stv,   IScoxsv  6  3Iaxa)ß,    tö  ts  dpföptov  SticXoöv  xsXeocsa«;  &m<p&- 

7  psadai  xal  Söpa  iTepa.  |  wg  8s  •qX^ov  rcpöc  töv  'Iodo^,  iS^aTo  aoTotx;  eufievcbc, 
xal  Trspl  toö  naxpbs  7]pü)Tir]as ,  xal  etauaas  Xa(jL7cpä»<;.  f^vtxa  8s  s'Sst  a7ct^vat,  tö 
TCOTijpiov  tö  dpYopoöv  xsXsost  ijjLßX7]5"»Jvat  T(j>  (i.apoto7r(p  toö  Bsvta(ilv,  of>x  sISötcov  35 
ixslvcov.  a><;  8i  ivsßXnJdT],  xal  XaßövTsc  d^Xd-ov,  7tpoc3Tdoast  T(p  ircl  t^c  olxlag  ao- 
toö  TSTaY[iiv(j)  xaTa8ico£at  toöc  SvSpac.  6  3s\  xaTaStcoSa?,  ivsxdXet  ou  xaxcöc  töv 
s&epY&njv  ^(isC^avTO.     Tapaooo|idvcov  8s  aotwv,   xal  t^  jisv  dXövTt  i^tl  rg  xXoTr-g,  sl 

7  Genes  38,  26  sonst  nicht  fand  19  5ia&e£dfievo;  N 

10  ich  drucke  ^jyouv,  obwohl  ich        10  tvapatov  N  22  e7ienrpaaxE  Nl 

die   gebrauchte    Sigle    für   jouv        17  vielleicht  ^XOev  N1  32  ercctv^eiv  Nl 
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1  sopedeiT),  {rdvaTOV  6piCövra>v,  iaoToic  8e  SooXeCav,  supCaxsTai  rcapd  T<j>  Bsviajuv.  töts 
eiasXftä>v  6  'IooSac,  xal  fiaxpöv  drcoxsCvac  Xö^ov,  rcspC  ts  toö  rcaTpöc  xal  toö  3Ia)07j<p 
xal  toö  ßsvta|iiv,  &Xd|isvoc  avti  toö  [isipaxCot>  SooXeiav  aoTÖ?,  sie  toooötov  oIxtov 
iv^ßaXs  töv  'Icoo^jy  &c  ixßX>]tH)vai  tooc  iv  t*jj  oxtjvjj  rcdvTac.  rcdvTa«;  fdp  ixßaX&v, 
5  7va  a&T$  [ist5  i£oooia<;  Saxposiv  i&j,  7va>ptCst  £at>TÖv  toic  dSsXyoic,  xal  Ä7coaT^XXst 
inl  töv  rcaTdpa  jisTa  8a>pü>v  xal  d(ia£a>v.  *J]v  8s  xal  T<j>  4>apaa>  toöto  Soxoöv.  a>c 
8e  ijxooosv  6  'Iax&ß  Ta  xaTa  töv  'Iaxnjy,  Tcspt^apifc  ts  *Jjv,  xal  toö  ä-soö  xsXsd- 
oavTOc  xanjXdsv  sie  At/pTrcov. 

[24]   cOp4  töv  'Iu>a*fyp  6  rcaTrjp,   xal  xata<piXei.     arcijifYiXftT]  TaöTa  t$  4>apaa>. 

10  xal  slasXft&v  6  'Iaxä>ß  soXö^tjae  töv  4>apaw.  xal  xaTcpxiqasv  iv  Tajteata.  a>c  8i 
avdXcoTO  tö  apYÖpiov  vf\$  *pjc,  xttjvyj  SiSövtsc  ol  AIy67ctioi  iXdjißavov  oitov.  ittstSi] 
8i  xal  TaöTa  iic£Xtrcs,  xal  6  Xtjtöc  o6x  ircaosTo,  iaoTOoc  SSwxav  [isTa  Tf)c  "Pfc*  xa^ 
Ysvdfisvoi  T(j>  4>apaa>  SoöXot,  larcstpov,  xal  tö  tt^jitctov  (iipo<;  iSISoaav  aiWcp,  Ta  t&j- 
oapa  |iip7]  auTol  xap7ro6(ievot. 

15  MdXXttv  8s  tsXsotäv   6  'laxcoß,    Spxov  |  a7n(JTsi   töv  'Icdotj^  &ots  [U]  {rd<|>at     B 

aoTÖv  iv  Ai7ü7rT(j),  dXX5  iv  t$  tdcptp  täv  7raT£pa>v  a&TOö.  xal  toö<;  otoöc  ;I<ooT^p, 
töv  'E<ppalfi  xal  töv  Mavaoai),  oöx  sl<;  ififdvöw,  aXX5  sie  otöv  xaTaX&rst  Td£tv.  xal 
^(LßXocorcsc.  'laxwß.  (ix;  5s  xaTeylXTjasv  auTo6<;,  xal  I8si  s&Xofsiv,  i$  dpiarepcov  toö 
'Iaxcbß  Iott]os  töv  'Ecppalji  6  'Iwanjy,  töv  8s  Mavaaafj  ix  8s£iä>v.     6  8s  'Iax&ß  ttjv 

20  8s£idv  X6^Pa  i^^TJ^sv  ircl  töv  i$  aptoTspwv  iaTWTa  vsa>Tspov ,  t^jv  8s  aptaTspdv  ircl 
töv  ix  8s£iä>v,  xal  söXöyifjasv  aoTooc.  toö  8s  'Iwoijy  olojiivou  xaTa  äyvotav  toöto 
woistv  töv  7caT^pa  xal  8iopt>oo|jivoü ,  o&x  ^vdo^sTo  6  'laxwß*  sl8d)c  fdp  Syt]  tööto 
Tcotsiv,  oäx  aYvowv.  töte  8(8ö>ot  T(j)  'Idöo^^p  6  'Iaxcbß  T7]v  Stxi|ia  iSaipsTov,  ^v  6 
£t){ts(bv  xal  6  Asol  stXov,  xal  säXofst  toix;  oloö^  a&TOö.    ivTaöä-a  «spl  toö  XptqToö 

25  rcpoyqTsosi  Xd^cov  Oox  ixXs^st  Sp^cov  i£  5loö8a,  o68i  t^yoÖ(isvo<;  ix  twv  {nrjpwv  a6- 
toö  Icoc  äv  s'XdiQ  8  d^röxsiTat.  CQ<;  8s  aic^^-avsv  6  'Iax^ß,  i^v^Tjasv  afrcöv  6  'Icöonjy, 
xal  d^aYcov  S&a<[>sv  iv  zip  a7n)Xai(p  cAßpad[t.  xal  toüc  dSsXyotx;  afiToö  SsSoixÖTac 
orcsp  wv  slg  aoTÖv  iTrXTQjiiJLdXifjoav  a7:aXXdTT6t  toö  yößoo,  xal  iittoxTjTrrst  ifjvlxa  av 
iTcav^p/oöVTat  i$  AI^üictoü,  avsvsYXsiv  af^TOÖ  Ta  öoTd.    a><;  8s  iwddavsv,  S^Tjxav  a&- 

30   TÖV    t£ö>C    iv    t*fl    OOpy    T*j)    iv    Al7Ü7CT(j). 

'IiQcsoög  toö  Nat>f).  ßtßXCov  Sxtov.  182 

'Iy]ooö<;  xaXstTat  tö  ßtßXtov,  iicstSi]  aüTÖ?  6  'lijaoöc  StaSs^djisvoc  Mcooafjv  iaTpa- 
r^fTjos  toö  Xaoö,  xal  ttjv  xaT5  a&TÖv  laTOplav  xal  Tac  rcpd£st<;  aÖTOö  7rsptd)[st. 

KsXsösTat  StaTdTTstv  töv  Xaöv  T(j)  vö(i(j>   toö  ftsoö  Tcpoa^stv.     ni^izsi  xaTaoxö- 
35  irooe  sl?  Ispt/d).     sloYjXdov.     dxoöoag   6   ßaotXsö«;   ttJ<;  äöXsöx;    Stcsji^s  C^cäv  toöc 

4  irdvra?  ^dp  IxfkXcbv  mit  spä-  ia  xal  später  nachgetragen  i  *ao  bei  los  5,  1.    also   gehört 

terer  Tinte  gestrichen  25  Genesis  49,  10  1  vor  xeXe'jeraiyi,  34:  %  vor  tt^jjl- 

15  die  Kapitelzahl  25  fehlt,   die  34  die  Kapitelzahlen  1 — 4  feh-  7:6171, 34:  3  vor  xeXeuei  72, 3 :  4  vor 

Mailänder  Hds  ©8  (vgl.  oben  65 r)  len.     in   der  Mailänder  Hds  @8  dxouaavre;  72,  7.     in  D  sind  nur 

hat  op  ,ao  nicht  hier,  sondern  steht  J  &o  bei  los  1,  1,  3  «ao  )  «2to   und   j  &o  erhalten    La- 

bei  Oenes  49,  1                 A.B.  bei  los  2, 1,  v^^o  bei  los  3,  1,  garde  BS  121,  14  125,  5      A.B. 
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ävSpac  rcpöc  Taaß   n]v   rcdpvrjv  ttjv  ofto8s£a|iivir)v  •   ^  8s  Sxpo^s   toöc  xataoxdrcoöc,  1 
xal  ivtl  Taönrjc   tt]c    x^PlT°C   4T1floe  ^  owrqplav  Ti)c  oixiac  a&rf)c,    8tav  ^  rcdXic 
Xi^ft^j*  oi  8s  itt£vsoaav,  xal  drceXddvTec  amjYYStXav  t$  'Itjooö  ta  Yevöfieva.    xsXeoet 
x«p    Xa$    Säte   Siaßijvai   töv   'IopSdvyjv.     xal  SidßTjoav  ifll  £t)päc '   tö  fdp  drcö  rijc 
7n)7fJ?  latT]  peöjia  tö  ävwd-ev,  tö  8s  yä-doav  i£exsva)\h].     xai  Xtöooc  gonjoav  iv  Tg  5 
OTpatOTreSeiof  iß,  xata  tag  iß  yoXdc.   xal  iv  a&T(j>  T(j*  'lopSdvig  oü  lanrjaav  oi  iepeic, 
lanjoev  6  'hjaoöc  Xtfroüc  iß.      dxoöoavTec  8i   oi   ßaoiXeic  twv  'Aiioppaiwv  oi  rcdpav 
toö  'IopSdvoü   xal  oi   ßaaiXeic    ttjc  <I>oivix>)c   Ott   8ia  £?]pac  8i£ßY]oav  töv  'IopSdtvmjv, 
19     xaT67cXd77jaav.     töte  'Iyjooöc  |  npoozayftdc   [la/aipatc  rceTplvaic  Trspit^vsi  toüc 
'IoüSaioüc,   ircel  [t  Inj  aviatpaTTtai  3Iopa7]X  iv  rj)  ip^(i<|>,  xal  8id  toöto  drcepiTfujToi  10 
■Jjaav  auiäv  oi  rcXeiaToi  täv  jiaxijioöV    o?  xal  drcd>XovTO.     avtl  8i  to&to>v  xatdatTjae 
toüc  üiot>c  o6c  'bjooöc  7cepi^te|ie    8id   tö    viveodai   aikoüc  dÄeptT|nJTOüc  iv  rj)  68(j>. 
töte  ircoiTjae  tö  rcdoxa>    *at  iv  *il  "hv-ipq   tq   %><*70V  $C*>|ia   dttö  toö  oCtoü  ty)c  7ijc 
ixeivTjc,  i££Xircs  tö  [idvva. 

5  KeXeostai  'Itjooöc  Xöaai  tö  üftd87]|ia  a&Toö  rcapd  toö  fyp(r£vToc  apxwcpatTjYoo  15 
xal  XüxXäoai  rfyv  'kpi^a)  (istd  oaXici^YCöv  xal  ty)c  xiß<öT0ö  */)|iipa<;  C-  oo  7&vo|iivoü, 
aoTd(ta?a  Srceoov  td  Tei/7).  8f)Xov  oüv  Sit  ix  töte  dpx^v  SXaße  Xöeodai  tö  odßßa- 
tov  odsv  fdp  äpSTjtal  Tic,  dva^XY]  tö  odßßatov  ijijreaeiv  iv  Taic  C  ^(lipaic.  töte 
o<j>CeTat  jifev  Taaß  ^  rcdpvt]  jietd  tt)c  ao^^sveiac  auTijjc,  xal  oixei  iv  t(j>  ^IapaTjX. 
i|i7:i7cpäTai  8^  tq  tcöXic  xal  dvad-ejiatECeTai ,  xal  xaTTjpdaato  6  'bjooöc  t<p  olxoSo-  20 
(ioövti  a&Tfjv. 

6  yExXe^ev  eii  toö  dvad-^atoc  6  "A^ap,  xal  fjttäTai  8  Xaöc  wpoßaXd>v  ixipn 
TcdXei.     SeiTai  toö   5-eoö   'Itqooöc.     xeXsösTai   i^ap^vai    tö   dvddepia  •   dveSelx*-*]   6 
vA)(ap,   xal   ijXdYX^I   *&   xX^ji|ia.     sXidoßoXTj^T)   [teTd   täv  oicöv   xal  ^OYaT^pwv  6 
yAx«p«     dveiiax^aato  6  5I>jaoöc  ttjv  [td^v  xal  sfXe   r?)v  7cöXiv  Tal,   xal  svercopios,  25 
xal  Itcsoov  lv  aot-Q  iß  /tXid8e<;.     xal  töv  ßaaiXda  tt^c  TröXecoc  Ixp^aaev  knl  ^bXoo. 

7  Olxo8o|JL6i  3Iyjooöc  doaiaaTTJpiov  ix  XI^-cdv  6XoxX^pa>v ,  xal  Ypdyet  tö  Aeote- 
povöjiiov  ixei.  xal  oi  ^{lEoeic  ToTavTai  tcXtjoiov  toö  Spooc  TaißdX,  xal  oi  ^|iioetc 
B  lüXr^aiov  toö  Spooc  TapiClv.  |  oov^pxovTai  7coX£{i^aai  T(j>  'lopa^X  oi  ßaaiXeic  twv 
Xavavaicov  xai  'Afioppaicov  xal  oi  XowroL  ivTeödsv  Ta  xaTd  toüc  raßacoviTac.  o&-  30 
toi  7ap  dxoöoavTec  Ta  Tcepl  täv  'IapaTjXiTÄv,  xal  ^oßiqäivTec  auTOüc  eS  a>v  yjStj  xa- 
Twpd-waav  iv  töic  itoX^otc,  fepxovTat  Äpöc  aoToöc,  waXaid  rcspid§|i6V0i  ijidTia,  SpTooc 
S7üi^pepö{ievoi  Srjpoöc,  oavSdXia  7C67raXaia>|idva  ü7co8e8e|idvoi,  xai  ^paoi  rcpöc  töv  Xaöv 
8Tt  ix  *pjc  wöppcödev  ^xoüoi,  xal  OTjjieiov  toö  KÖppcodev  f^xsiv  Ta  t(tdTia  xal  toüc 
SpTOüc  xal  Ta  oavSdXia  iTrotoövTo*  iv  ^dp  rjj  68«j>  a&Ta  ice7caXatä>odai  IXe^ov,  ^xsiv  35 
8&  iici  T<j>  oüvdfjxac  rconjoaoftai  Trpöc  aüToöc  etpTjvYjc-  oi  8£,  [ti)  ipöjtevot  töv  5-eöv, 
ircomjoavTo  aüv^ijxac.     cöc  8§  lYva)Gav  7jrcaT7]|iivoi,   xal  8ti  oö  7cöppa>  dXXd  rcXijoiov 

7  djjLopatüJv  N  unmittelbar  danach  a  mit  X  dar-  30  dfxopaftuv  N 

16  iepoyu)  N  über,    alles  von  erster  Hand  32  tote  iroX^ou    Rahlfs    nach 

20  IpiTriirpäTai  die  Hds  selbst  25  Tai  Lagarde,  yi  N  dem  Syrer,  xal;  TrdXeaiv  N 

22  et  durch  Sigel  geschrieben,  28  feßctX  N 
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1  otxoöot,  fr?)  8ovd|ievot  aoxotc  xaxarcoXe(JLi)oat  8td  xo&c  Spxooc,  SoüXooc  erco^oav  £t>- 
Xoxfaooc  xe  xai  oSpo^dpooc.  evxaöda  exßaivet  ^  rcpdpptjotc  xoö  Nä>s  ^v  eins  Xa- 
vadv  Träte  olxSxrjc  e£  sxeivoo  fdp  etotv  oi  xotoöxot. 

8  yHxouoev  'ASwvtßeCex  ßaotXeoc  ci6pooaaXj)|i  8xt    idXa>  -^  eIeptxc*>  xai  ^  Tat, 
5  xai  ort  7)iko|i.dX7]oav   ot  raßacovtxat,   xal   smoxpaxeost   dir5    aüxoöc  (teta  xai  ix£pa>v 

ßaotX£a>v  *  ot  8e  exdXoov  elg  oo(ijia/iav  xöv  'bjaoüv,  •JjXä-e  xai  oovißaXe  xai  expe<|>axo 
a&xobc.  xai  Svw-d-ev  erc5  aikoöc  xa^aCa  xax7]vey{h] ,  xai  rcXeiooc  dveiXev  ^  ydXaCa 
ij  ot  otoi  ?Iopai)X  iv  jia^atpa.  töte  long  6  ?jXtoc  xatd  raßa&v,  xai  ^  osXijvt]  xaxd 
ydpaififa  AlXaw.  xai  rcdvxa  xä>v  sx#pc&v  t^v  ^a^v  a:c£xxeivev  'hjaoöc,  xai  e  ßaot- 
10  Xstc  efXe,  xai  xtjv  MaxtSa  xai  xi]v  Aaßpd  xai  |  xijv  Aol-/Iq  xai  r?jv  'OSoXXdji.  20 
xai  d]v  Xeßpcbv  xai  xtjv  Aaßeip  xai  rJjv  äpetvfjv  xai  rJjv  rcsStvijv. 

9  EovfjXdov  8e  xai  Sxepot  ßaotXetc  rcoXXoi  |iexd  oxpaxo7c§8a>v  (teYdXcov.  xai  xoo- 
tooc  eiXev  'Itjooöc.  Ivxeixat  8e  aikä>v  svxaöda  xai  xd  8vdji.axa  xai  al  fldXetc,  <*>v  8 
dptft[i.ö<;  Xa. 

15  10   Ilpoaxdaoexai   'Itjooög   StaSoövat  t^jv  y^v   xote  'lapaTjXixatc.     xai  äta^pd^pet 

xtc  yoXT]  xivas  xXijpooc  IXaße,  xai  xote  Aei>ixat<;  xi  e8d(b). 

11  3Exrc£[i.7rei  'Itjooöc  rfjv  ^oXtjv  Tooßei(i  xai  xfy  Td8  xai  xö  9j{uoo  -rijg  yoXfJc 
MavaooTj  el<;  xooe  xXnJpoo?  a&xä>v  ooe  SXaßov  Ixt  Cövxoc  xoö  Mcoooeo?.  ot  8£,  drceX- 
ddvxec  Ttapd  xöv  'IopSdvrjv ,   <j)Xo8d(i7]oav   ßa>|iöv.     exdpa£e   xoöxo  xd<;  $XXa<;  ^poXdg* 

20  «povxo  ?dp  dttooxaola«;  ivexev  xoöxo  aoxooc  rcerconqxdvat.  ft£[i.ftoi>at  rcpöc  aüxooc  s^xa- 
Xoövxe«;.  ot  8e  aTroXofoövxat  Xdfovxeg  oüx  dttoaxaotac  Ivexev  olxo8o(i/fjaai  xöv  ßa>{iöv, 
aXX'  tva  |i*i]  sx^otv  °*  t16*'  u\ml<;  Yevöfievot  xoo^  ^(isx^pooc  otoog  a>c  aXXoxpiooc  xtjc 
laoxwv  ot)77eveia<;  8td  xö  xöv  'IopSdviQV  [t^oov  &xax£pa>v  peiv,  iXX'  Tva  tq  6  ßa>[iöc 
sie  {tapxoptov  xai  \ii\  Ix6»01  X^feiv  xd  xdxva  oji.äv  xoi^  ^vövot^  %wv  O&x  loxtv  &|jlIv 

25  (tepig  xopioo.  £7reto\b]aav  (XTjxext  7roXe(JL^aat  aoxote  at  Xot?rai  foXai.  xöxe  oo^xa- 
Xetxat  xotx;  'IopanjXixac  6  'Itjooög  xai  oiro|it|iv^axet  a6xoöc  xwv  xoö  5-eoö  ef>epY&otÄv, 
xai  irapatvet  <p oXdxxetv  xooe  vö(jloo<;,  xai  irpoX^et  xd  8ta8e£d(JLeva  aoxoo<;  xaxd,  ei  [itj 
<poXd£atev  xöv  vö(iov.  xai  xeXeotq.  kzm  pt.  xeXeox^  xai  'EXedCap  6  iepeö<;,  xai  U- 
pdxeoae  4>tvee<;  6  otö<;  a&xoö.    xai  elScoXoXaxpoöatv  ot  'IopatjXtxat.    xai  7cape8ö^7joav 

30  X(j>  ?E7Xd)(i  |  ßaatXet  Mcodß,  xai  ixopieooev  aoxcov  Sxtj  itj.  B 

Kptxat.  C* 
Kptxai  xaXetxat  xö  ßtßXiov,   i7cet87]  [isxd  xöv  ä-dvaxov  'Iyjooö  xoö  NootJ  8td  xwv 
xptxwv  Iacj)Cev  6  $eö<;  xöv  Xaöv,  ^Xtßö(ievov  dttö  xä>v  iXXoy 6Xa>v,  tü>v  «eptXety $&vxa>v 
Xavavatcov.    xai  ^  ßißXoc  aoxY]  ixdaxoü  xptxoö  xd<;  icpd^stc  fieptet  xai  xöv  ^pövov 

35  xtjc  CcotJc. 

'Evxaö^a  xetxat  izoIols  |isv  «öXetc  etXov,  icoia^  8s  dyjjxav  yöpoo  OitoxeXet^  a&- 
xote  eivat  'IopaTjXtxat.  xaxa|i.aXaxtadEVxec  Yap  «pöc  xoöc  xoö  woXd{ioo  ttövooc,  Tca- 
pißtjoav  xö  7cpöoxa7|ta  xoö  dsoö,  xeXeooavxoc  irdvxa^  SpStjv  ayavtad-yjvat.    ^X^ev  4^" 


2/3  Genese  25:  vgl.  oben  65,5/6        4  Tai  der  Syrer,  fdC«  N  10  d&oXdp.  N 

4  dem  Anscheine  nach  lepu^u»  N        9  alXcuv  N  ix  Sap-^p  N 
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?sXoc  xopioo  rcpöc  toöc  'IopatjXtTac  xal  4jXsf£sv   aorwv  rJ)v  ftapavo(uav.     86ov  ?&p  l 
wdvtac  dyavto<H)vai,  ^tjoCv,  ofistc  aov^hjxac  Sftsofte  rcpöc  atao&c  *  8id  toöto  oox  i£o- 
Xoftpsoost  6  ä-söc  ta  o7roXsi7rd[isva  Sdvtj.     TaöTa  dxo6oavTec,  IxXaooav  6{io\h)|ta8dv, 
8t>sv  xal  KXao^(iü)v  6  töicoc  ixX^fti].     xai  ftap7]vö(i.oov  xai  sl8a>XoXdTpoov  aove^öx;, 
xal  rcapsSiSovto  toic  Ix^P0^»  %a^  ifnjXXdaoovro  xijc  SooXstac,  xai  rcdXiv  toic  a&Totc  5 
irce^svov  xaxot<;. 

ftaps8d{h)oav  Xooodpoaft&v  ßaaiXst  Eopiac  Itij  tj,  xal  Socposv  aotooc  x6ptoc  Sta 
TodovtijX  toö  xptTOö.     xal  il)o&xaoev  ^  Tfl  Sri]  p.. 

drcddavsv   6  rodovnfiX,  xal  rcapsSd&Tjoav  'EyX<ö[i   ßaaiXst   Mcodß   In)  tß.     xal 
6x£xpa*)fov  izpbs  töv  ftetfv,  xal  ^ysiP6V  «&totc  töv  5A<«>8,  Sotic  8öXq>  dvsiXe  töv  'E^XÄt*.  10 
ßaatXda  Mcodß.     xai  ^oo^aaev  ^  y^  Itt]  «. 

jut*  atycöv  Sxpivs  SepLe^ap  olöc  Aivd/.      ootoc   IrcdTaSsv  /   tcov   dXXo^öXcov  iv 

T(j)    dpOTpÖTCoSl   TÄV    ßo&V. 

21         rcapsSdibjaav  8s  'Iaßel(i  ßaaiXei  |  Xavadv,  xai  St>Xi<j>s  töv  'IopaijX  Sttj  x. 

|tetd  töv  Ssfisfap  Bapdx  6  olöc  'Aßtvsfy.  jisTa  toö  atkoö  Bapdx  *!jv  xai  As-  15 
ßcopa  70V7]  Tcpo^pfjTic.  8ot>XeodvTa>v  fdp  t$  'Iaßslpi  ßaatXsi  Xavavaicov  tü>v  'lopatjXt- 
twv,  xsXsösi  T(j>  Bapdx  ^  Aeßäpa  OTpanft^oai.  6  8s  oü>x  tyslyezo,  sl  (ti)  xai  aüri) 
<jüve££Xd'0i  afrccp'  xal  aovsS'JjXd'sv  ^  yovi5«  f^0^00  ^  toö  rcoXg[i.oo,  ^psoYOoatv  o£ 
7roX£|uot.  xal  6  aTpaTYftöc  'laßlv  toö  ßaaiXdax;  Xiadpa  eXftäw  rcpdc  Ttva  fovalxa 
'Ia^jX  XeYOjtevTjv,  ^jtsi  rctsiv.  ^  8e  f6Xa  IScoxsv  aoT(p  dvTl  toö  58aTO<;.  a>c  8s  ixoi-  20 
(Mjäiq  ttwov,  irdooaXov  Xaßoöaa  ^  yovtJ,  SnJXaas  8td  toö  xpord^poo  a&TOö,  xal  ootüx; 
aTcdd-avsv  6  £iadpa.  xal  slosX&wv  Bapdx  slSsv  aiköv  TsdvscoTa.  töts  ijjas  Asßöpa 
^)8^]v  lictvixtov.    ^  8e  'Ia^X  *!jv  ^ovi]  Xdßsp  toö  Kivaloo.    xal  ^oö^aosv  ^  y**)  8n)  \l. 

TrdXtv  7capa8i8ovTai  sl?  xstPa<^  MaStdji.  61  'IapaYjXtTat  Sttj  C*  am/s^üc  Y^P  ffa" 
poopYiCovTO  töv  ftsdv.  töts  Tq>  TsSsdov  &yd7]  frjfifsXoc,  xal  7capa)p|X7ja£v  sie  äöXsjmjv.  25 
eka  xsXsöst  a&T(p  6  xöptoc  ^öaai  töv  [töoxov  t^v  oitsotöv  toö  naTpöc  a^Toö, 
xal  dvsvefxstv  6XoxaoT<b{iaTa ,  xal  tö  d-oataoTKjptov  xaTaaxd^ai  toö  BdaX.  xal  I- 
Äotojoev  oiStod^.  xal  dvi^vsYXsv  6XoxaoTO)|ia  T(j>  ds(p.  xal  aksi  aif)[jLeiov  6  TsSscbv 
6  xal  cIspoßodX  tö  ercl  toö  nöxoo  ysvöjisvov.  xal  xsXsösTat  S7:av  d7ro7c^(i^at  tö  OTpa- 
tötcsSov,  Tptaxooiotx;  8e  (lövooc  xaTaa^stv  toög  Xd([)avTa?  tö  88(op.  xal  STCotyasv  öS-  30 
tö)<;.  xal  ao[ißaXo)V  (isTa  Xa|i.7rd8(i>v  xal  oaXrcififCüV,  s[Xs  toü<;  7coXs|iioo<;.  töts  d- 
ygp^ÄTjoav  6  5öpi)ß  xal  ZTjß,  ot  $pxovts^  Ma8td[t,  xal  Zsßss  xal  2aX[iava  ot  ßaoi- 
B     Xstc.  |  xal  i^oöxaosv  -jj  77J  Ittj  ji. 

d:ro^avo)v  8e  TsSscov,  xaTdXtTisv  otoöc  0,  xal  drcö  TraXXaxfJc  Iva,  töv  'Aßt^Xs^. 
oütoc  toö<;  0  dvsXwv,  ixpdTTjas  t^<;  ßaatXstag  Sttj  y-    *a*  V-^  ob  äoXü  Sixtjv  gScaxs  35 
Ti)<;  dSsXyoxTovEac.     TcpoasX^cbv  fdp  Ttvt  iröp^cp  ttöXscoc  TCoXsjitxfJc,    xXdajiaTt  [jldXod 
idXdo^t]  tt)V  xsyaXijv  orcö  ^ovatxöc,  >tai  d7c^avs. 

[tsTd  töv  'AßijiiXsx  Ixptvs  öwXd  Ittj  x?. 

7  Xouadpaadujv    mit   zwei    Ac-        19  Upoßo^jx  N  34  raxXaxTja  N 

centen  in  der  Hds  31  aajxdv  N1,  oaXpiv  N2  35  touc  pr  m  später 
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1  jtetd  0ü)Xa  'Iaeip  Stt)  xß. 

xai  ftap&p-fioav  töv  *eöv  ot  oloi  'IopaiJX,  xai  rcapeStf&Tjoav  sie  X6'PaC  'A{JL|iä>v 
Inj  tij.  töte  töv  'leydde,  olöv  Ävta  fovatxöc  iröpvtjc,  xai  orcö  täv  d8eX<pä>v  drceXa- 
♦dvta  tlje  rcatpepae  o&oiac,  oi  äp/ovts<;  toö  Xaoö  d£ioöoi  atpat>)7^oai  toö  rcoX£[ioo 
5  toö  rcpöc  toü«;  otoöc  ?A|i|ia>v,  xai  SiSöaotv  a&t<}>  rJ]v  apx^v.  6  8£,  rcetodefo  xai 
icpätov  rcpeoßeoodjjLevoc  rcpöc  töv  ßaoiXia  tä>v  olöv  5A|i|ia>v,  üx;  oöx  Ircetoev,  6t>££- 
(jlsvoc  t(p  ftecj)  ftöoat  töv  ftpätov  drcavtTjaavta  a&t$,  ei  ircav£Xdot  ix  toö  ftoX&(ioo, 
oofißaXcbv  tot?  fydpoic  %0^  vtxijoac,  ft&st  r?)v  fröfat^pa  atkoö*  rcpa>t7)  fdp  a&t(j> 
OÄijvtYjoev  aSti).     xai  Sxptvev  'Ieydde  töv  'Iopa^X  Inrj  Xc.  xai  drcidave. 

10  (ista  töv  'ley&de   Ixptve   töv   'Iapa^jX  'Aßeadv   6   ix  ßijd'Xeeii  Itrj  C»    8c  efyev 

otoöc  X,  xai  X  ftoifatdpac. 

|ista  toötov  Ixptve  töv  'lapa^X  XeXt&v  6  ZaßooXcovtrqc  StT]  t. 
fietd  toötov   Sxptve   töv  'Iopa^X  'AßS&v  olöc  XeXtijX   6  <J>pa8amtif)c  Sri)  tj.    8c 
etye  |t  oto6c,  xai  X  ix  to6ta>v  iifjfdvooc. 

15  xai  Trpoaddevto  oloi  'Iopa^jX  rcotijaai  tö  rcovYjpöv  ivavtiov  xoptoo.    xai  TCap&8a>xev 

aototx;  sie  Xe*PaC  iXXof  6X(ov  8t7)  ji.  töte  tixtetat  6  £a(i<|>Q)v.  xai  ISaw  Yovaixa  iv 
6aj(ivaftd ,  -Jjpda-Jh)  aorij«; ,  xai  Xaßeiv  7jt>£X7]ae  vö[i<p  76(1.00.  ol  8e  fovetg  tö  22 
jtiv  rcpwtov  StexcoXoov  8td  tö  dXXefyoXov  elvat,  a>c  8e  etSov  irctxetjievov,  oox  "rjvavtt- 
(Whjoav.    ^vixa  8e  a7njjet  8iaXex^H)vat  irepi  aot^c*  aovTjvtiqoev  aotep  X£<dv.    xai  avel- 

20  Xev  aotöv  tat«;  xsP°to  a&toö.  irceiSt)  8e  I8et  toög  7d[i.oo<;  7ev£ot>ai,  rcdXtv  dfticav, 
6p4  XTjpiov  [liXttos  iv  t<j>  otö(iatt  toö  X£ovto<;  toö  dvTgpijjiivoo  oic5  aotoö.  xai  :cpo£- 
tetvev  aotote  icpößX7][ia  XS700V  3Ex  atdjiatoc  io&iovtoc  i£i)Xde  ßpwatc  (toöt5  iot(v, 
ix  toö  atdjiatoc  toö  Xdovtog),  xai  ix  rctxpoö  y^o^ö,  xai  &it^axeto,  ei  i7ctXöoatev,  Sw- 
oetv  a&tot?  X  otvSövag  xai  X  otoXdc,  ei  8e  [ti]  Sovtjd-etev,  iitattVjoetv  aitooe  tooaöta. 

25  wc  Si  8tY]7röpoov  xai  o&x  eoptoxov,  •JjTceiXtjoav  rj)  ^ovaexi  a6toö  ddvatov,  ei  jjl'Jj  jid- 
doi  Tcap3  a&toö  tö  alvi7|ia.  ^  8^,  {ladoöaa,  47nJYTet^ev  ataröc.  xai  et7cövtec,  5Xa- 
ßov.  xai  wpftadY]  Sa[i(J>a)v.  8  8i  rcatijp  t7)<;  vö|iyt]<;  Selaac,  Xaßwv  IScoxev  a&t^v 
t(^  voji^paYCDfcp  aotoö.  toöto  8e  [xaXXov  a6töv  iXö«7)ae.  xai  Xaß&v  X  dXa>7cexac,  xai 
Xa[i.7c£8ac  S^ta-d-ev  a&tcov  i£d^a<;,  d^pjjxev  biq  td  ?ce8ia  tö>v  dXXo^poXcov.     ö)<;  8e  ive- 

80  «öpioav  atkwv  td  ataxooyöpa  TreSia,  iv^pirjoav  ixelvot  d]v  oixlav  t^c  v6(if7]<:  ji.et? 
a6t>jc  xai  toö  Tratpöc  aü-nje.  o68e  toötoo  ^evojidvoo  i^dXaae  t^jv  öp^^v  6  Sa^wv, 
dXX5  Stt  inoX^piei  a&totc-  ol  8d,  7capata£d(ievoi  xatd  toö  'IapanJX,  töv  £a(t<|>ä>v  i- 
Cijtoov.  xai  87jaavte<;  ol  3IopaY]Xttat  7rapd8o)xav  toig  ix^poig.  6  8£,  td  Seoftd  Stap- 
p7]£ac,  xai  eopwv  ataYÖva  8voo,  5^X100«;  d^xtetvev  iv  a6t*g.    xai  St^aag  7)S£ato  t^ 

35  de«p,  |  xai  i£^X^ev  SScop  ix  rrfc  ata^övog,  xai  Smev.  ^Xdev  ixei&ev  7rpöc  vovalxa  B 
icöpvY]v  ei?  TdCav,  xai  7reptexöxX(Doav  a&töv  ol  ix&poi.  6  8d,  xatd  tö  (leoovöxttov 
Xaßcbv  td<;  iroXag  t»J<;  TröXeco?  xai  deig  im  täiv  &|kdv,  i£^Xde.    jtetd  taöta  ^pdcrih] 


6  irpwxou,  wie  es  scheint,  die  Hds        18  jxev  mit  jüngerer  Tinte  un-    cent)  von  erster  Hand  auf  Rasur 
10  dßeadp  N  terstrichen  a*  ludic  14,  14 

10  ß  von  ß7)dXee|x  alt  auf  Rasur        19  drAri  N,  das  1  (nicht  der  Ac-        28  X  hat  die  Hds 

K2 
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Tovatxöc  tivoc  6vöjtati  AaXiSac,  xal  SXaßev  aor?)v  sie  fovatxa.     taöng  &7rdoxovto  ot  1 
oatpdftat  tcov  dXXoy&Xcav  ,a    xal  p  dpfoptooe   ei   (td^ot  rcap5  aotoö  tcök  av  eoxata- 
Y&viotoc  f£vTf]tai.     ax;  8i  ircsipato  jia&stv,    td  (Liv    irp&ta    aorfyv  •jjrcdta,   t£Xoc  8$, 
ax;  xatetpfdqato  aotöv,  slrcev  aor§  rfjv  dX^ftetav,   5ti  idv   tic  aotoö  ireptdXifjrat  ßo- 
otpö/ooc,  dathvTfjaei.     ^  S£,  xaX£oaoa  rooe  oatpdrcac  xal  xoipjaaaa  aotöv,  sttoitjos  5 
SopTj^-Yjvai.    xal  sod£ax;  ir)ad£v7]ae.    xai  Xaßdvtec  aotöv  ot  dXXcfyoXot  itö^Xcooav  xal 
IvgßaXov  sie   tö  8eo|ia)T7]piov.     xai  aotol   eoypaivpvto.     xai   IS^a^ov   aotöv  ix  toö 
Sea|L(OTY]pioo  elc  tö  i|t?rai£ai  aot<j>.     6  8£,  oixtpöv    otsvd£ac  xai  toö  xoptoo  SsTjd-eic 
ßote  svto/öoat  aotöv,   twv  xtdvcov  Xaßdjtevoc  toö  ofxoo  xai  SiaoaXeooac,  xatTjveYxev 
aötdc  irci  tooe   oatpdrcac   xai  iaotöv   xai  itepov   rcoXöv   Xaöv.      xai  drcddavov  töte  10 
rcXsiooc  ^  8001  dicg&avov  orc5  aotoö  Cövtoc. 

[tetd  toöta  irciotpateöoooiv  ot  ix  tfjc  ^oXfjc  Adv,    xai  SXaßov  rj]v  Aatoav,  xai 
S7rü)vd|iaaav  aotijv  Adv,  xai  Sotrjoav  ixet  fXorctöv  Xatpetac.    dvfjp  8k  AsoIttjc,  dp*yi- 
odetoifjc  a6t(p  ti)c  7caXXax7j<;  aotoö  xai  dfteX&obcn]?  elc  töv  otxov  toö  rcatpöc  aoti]c, 
dicket  xataXXd£a>v  aotijv  £aot<j>.     xai  Xaßftv  aotty  iiravigeL     iv  8i  fjj  68<j>  xat£Xo-  15 
23     aev  et<;  Taßad  tyj<;  Bevia|tiv  rcapd  ttvt  rcpeaßöng.    |  ot  8k  iv  Taßad  rcspiatdvtsc 
rJ)v  oixiav  ixsfvifjv,  iSiQTOövto  töv  ££vov,  ?va  i£oßpiaa>oiv  aotdv.     6  8i  orco8s£d(Levoc 
aotöv  rcpsaßötTjc  Stoijtoc  ^v  tTjv  &ofat£pa  aotoö  Soövat  aotote  t-Jjv  rcapd£vov.     ot  8d, 
Xaßdvtec  rJjv  rcaXXaxTJv,   iv£7cai£av   aofg    SXtjv  rfjv  vöxta.      a>c  8i  rcpcot  f^fovev,  d- 
y£vte<;  aorfjv  airf)XÄov.     ^  8d,  6irö  tf)^  i^psta^  xaxcodeioa,  xai  iX^-oöaa  «apd  t^v  20 
oixtav  Iv^-a  xatTJ^eto  6  dW]p  a&ti)^,    IS^oJsv.     eX^-wv  8i   ixsivoc  xai  sopwv  aorr^v 
vsxpdv,  &v£Xaßsv  a6r?]v  iv  t(j>  ottoCoy^,    xai  aftsX&äw  elc  töv  tö^ov  a&toö,   SietXev 
el<;  tß  [t^pT],  xai  !7rs|i<|>e  tat<;  tß  y oXat^.     ^aXenwc  8^  ^ve^xav  t6  fefovdc,  xai  4$o- 
7iXtod[i£vot,  ^jtoov  tooe  ivoßptaavta^  sl<;  tö  ^ovaiov.    ax;  8&  o&x  I8i8ooav  Ixelvoi,  aov- 
sxpötYjaav   iröXs|tov.     xai  t6   |L&v   7cpö)Tov   ^tnj^iqaav  xai  tö  8eotspov,   Iv  8e  tpirg  25 
oo|ißoX*^  näaav  ttjv  (poXijv  Bsvia[iiv  xat^xo^av  ickty  ^tXia>v  Sia^po^öytcov.      ax;  8e  i- 
xtv86vsoev  ^  yoX-?]  t^Xeov  dTroXdo^ai  (o&  ^dp  et^ov  ootot  Yovatxac,  xai  ot  otoi  lapa^X 
&[ioaav  h£  a&tcbv  |f?)  Scbostv  a6toi^),  iXövtec  too<;  aoatpat66aavtac  a&totc  xatd  twv 
Bevta|ttvitwv,  tdc  ixetveov  7rap^evoo<;  §8a>xav  autoie  tetpaxooia^.    ax;  8e  ivdXticov  Sti9 
iopt^c  TeXoo^vTjc,  aove^cbpTjoav  a&toi<;  i£eXdoöaiv  d^pap?cdoai  icapd£vot>c  o6x  ei8öta>v  30 
tö)v  fovdcov.     xai  iiroiT]aav  ootax;  ot   otoi  Bevta[iiv.     xai  (j>xo8ö[iif]aav  a6tot<;  ftdXetc, 
xai  xat(j)XY]aav  ixel.     ot  8k  otoi  'Iapa-fjX  airi)X*ov  Ixaato^.elc  d]v  ^oX-^v  aotoö. 
B         iv  ixetvig  fj  ^{t^pof   oox  *Jjv  ßaoiXe&c  iv  'lapa^X*    dv^jp  tö  eödic  |  iv  6ydaX- 
[tot^  aotoö  iwotei. 

T06».  ßtßXiov  87800V.  35 

Tooä  xaXeitat  tö  ßtßXtov,  irceiS^  djv  tatoptav  djv  xat  aottjv  r?jv  Toöd  {jlövy]v 
Trept^et  ootax;. 

12  Saioav  (mit  diesem  Acceute)N  gebessert  in  der  Hds 

13/14  opyiaÄei  mit  ar)c  pr  m  über        26  x  nut  <|>v  ü^>er  ^er  Zeile  die        29  ßevtapLixwv  N 

der  Zeile:  opyurihr)  N1  Hds,  Alles  pr  m 

14  TraXaxfja  N  *,  von  erster  Hand        28  xouc  ouoTpaxc6oavTac :  so  steht 
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1  CH  Necjtiv,  drcolravövTOc  aü>Ti)c  toö  dv8pöc  'EXtpiXsx  *ai  töv  otäv,  xai  toö  Xt- 

jtoö  ?raooa|iivoo  8t'  8v  sie  rfjv  Mcoaßtrtv  (tsTtpXTjosv  drcö  Btj^Xs^  Sttj  t,  OTroatp^pst 
a&kc  sie  *pjv  'Io&8a.  *ai  ^  jisv  [tla  v6p.<p7]  aorijc  Srcelolb]  (istvat  sv  tj)  MoaßCttSt, 
•^  8s  SXXtj  *g  &vo(ia  Too{>,  srci  aüxppoaovfl  8tairp&|>aoa ,  rcoXXd  7capaxXi]{}stoa  fiots 
5  (tstvat  xai  ao-ri]  sv  r§  Ma>aßtTt8t,  o&x  si£sv,  dXX'  aicota£a|iivY]  rg  ooinfevsia  xai  rjj 
rcaTptx'g  8stai8ai|i.ovia,  jLexdßaXev  sie  fteooSßstav.  xai  {isT7)X\>ev  eodöc  sie  Bt)*Xss|i. 
Ti)c  5Ioo8aiac,  Ixst  ts  sCet>x*T)  *$  BoöC,  Ix  ^oXiJc  'Io&8a  TöY/dvovTt,  4Yxtots&ovtt 
rf)v  Nssjttv.  xai  Xotrc&v  s£  aoTi)c  TsveaXoYsiTat  6  AaoiS.  BoöC  T*P  ^*  ^C  Toö* 
xtxtst  töv  'QßijS,  5Qß-?]8  8s  töv  'Isooai,  'Isaoai  8s  xöv  Aaoi8  t&v  ßaotX£a. 

10  BaotXstcov  tpttt].     ßtßXiov  taov.  80* 

5A8a)via<;  otöc  AaoiS  ioutöv  toöc  rcepi  'Icodß  xai  'Aßtdftap  a>c  ßaotXsöacov,  sio- 

IpXetat  Btpoaßss   xata    oojtßooXtjV   Ndftav  toö   irpoy^too  xai  drca7Ys*XXsi  t(j>  AaoiS. 

ltsta£5  8s  XaXoooirjc  ixstvirje,   eioSpx6**1  6  Ndftav.    |  xai  xaTaaxsodoavTsc  &ots     31 

ßaotXeöoat  t&v  SoXopiäVTa,  IJfjXdov.     xal  srctßtßdaavTsc  *öv  2oXo|ta>vTa  Tg  ßaatXtX'g 

15  ^(iiövcp  o  ts  Tcpo^pTjTYjc  Nddav  xai  £a8a>x  6  Ispsöc,  drci)X{>ov  sie  t&v  Tsköv  xai  SxP1" 
aav  a&T&v  xai  slrcov  Zyjtcü  6  ßaotXsöc*  sX&cov  6  ol&c  'Aßtdftap  toö  tsp£a>c  'Iwvddav, 
aTnjYYstXs  t(j>  'AScovta  taöta  ia\ho{iivtp.  xai  oi  [tsv  $XXot  89070V,  6  8s  'AScovtac 
xaTS^püfsv  sie  tö  ftooiaat^piov,  8e8otxä>c  töv  SoXo(i<övta.  töts  s£dfst  aötöv  sxstösv, 
xai  sX&aw  ftpooexövirjos  ttj)  ßaotXet. 

20  M^XXwv  tsXsotäv  6  AaoiS,  rcapatvet  ttp  ottj)  afkoö  £oXo[i«>VTt  öots  ^oXdttsiv  töv 

toö  ^soö  vö|tov  •  ootcü  ^dp  TsGJsoÄat  aoröv  td>v  iftafYsXtäv  täv  s7C7]77sX|tdva>v  aötcj). 
icapaYY^XXst  ts  rcspi  'Itodß  xai  Ss^eei  &ats  Tt[iö>p7j^vat.  aoxoo<;,   xai  7cepi  td>v  otwv 

BspCsXi   ßots   aotoöc  tijtffc   T07xavstv  ^ai   ^€   Tpair^C^C   drcoXaöstv  tf)c  ßaotXtxiJc« 
xai  dTco^v^oxsi,  |L  Inj  ßaoiXs6aa<;. 
25  1   'Avatpst  töv  'ASwviav  6  SoXo(ia>v,  Stt  t^v  'Aßsodx  ^jttjos,  xai  töv  'Aßtddap 

r?)c  Upcöoovif]^  l$dßaXs.  xai  sicXirjpcodir]  ^  xatd  toö  'HXsi  ä7cetXiJ  *  sj  sxsivoo  fdp 
xaTTj^s  zb  7svo^.  dvstXs  xai  töv  'lwdß,  töv  8s  SaScox  töv  tsp^a  dvd  'Aßid^ap  xa- 
t^ott)osv  ap/up^a. 

2  Ai8a>ai   8s  SoXo[i(bv   irpÖGTa^iia  Hs(issi  &gts  sv  tj)  7cöXei  |iivstv  8t'  3Xoo,   si 
30  8^  ttots  i^Xdot,  o&x  dTt|icopTf]Ti  toöto  irotTiJostv,  aXXd  *dvaTOV  oiroGTKjoso^at  t*?jv  C*»]- 

piav.  dwcbXovTO  a&T(j>  SoöXot.  6  86,  iiriXadöjisvoc  toö  irpooTd7|taTO<;,  s^fjX^s  toöc 
SooXooc  C^j^oar  xai  ita^ä>v  6  £oXo|ta>v,  dvsiXsv  aotdv. 

3  Ilspi  t^<;  oo^iac  SoXo|1ävtoc  SitJ^tjok;.    rcepi  t^Jc  eipijvi]^  |  tf\<;  sir3  a&T(p.    B 
Trepl  rfjc  TcoXöTsXstac  toö  dpioTOo.    icspi  twv  ap[idtö>v.    irspi  twv  Ttctccov.    ?cspi  Travtöc 

35  toö  itXootoo. 

4  Aksi  SoXo|iwv   Go<p lav   icapd  dsoö.     töts   xpivst  Täte   Yovatfi  Täte  &ft£p  toö 

8  5äS  N  :  so  stets  was  Anderem  ttjc   V)Xix(a;   vedCov ,   ahii   ao<p(av 

9  Ende  +  x^Xo;    t^;   öxTaxeu-        34  TtoXuTeXefa«  der  Syrer,  iroXt-    7rapd  öeoO,   irpo«  tö  yvävoi  xaAdv 
^ou  N  Teiac  N  xe  xal  irovrjpdv  am  Rande  319  wohl 

11/12  so  in  der  Hds  36  iß  ^täv^vÄte  IßacrfXeuae  2o-    von  erster  Hand.  ENestleZATW 

17  0  von  iadtojji^vtp  alt  auf  et-    Xop.u>v.     Siaicopo6(Aevoc   li  biä  x6    2  312 — 314:  DKaufmann  ebenda 
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TcatSioo  TcpoaeX&ooaatc  a6t<p.     rcdXtv  rcepl  ti)c   oocpiac  a&toö  Xö^oc.     rcspl  tijc  ttoXo-  1 
teXeCac  ttjc  tpairiCtjc  a&toö,  xal  tivec  iXeitoopifOöV  taönjv  a&t<p. 

5  \ArcoatdXXsi  rcpöc  Xetpa^  töv  ßaotX6a  Topoo,  toöc  8pootdjLOi>c  altwv  ircl  ju- 
o$<p.  6  8k  7cap^oyev.  evtaöda  xettat  töv  ep?aCo{ievü)v  6  dpi&|iö<;  *al  ttjc  Stotjta- 
odetorjc  ek  töv  vaöv  oXyjc  tö  «Xf)*o^.     elta  ^  oixo8o(tf)  toö  vaoö.  5 

6  Eo/stat  6  SoXo|icbv  h  t<j>  va<j>  xal  (Hiei  xal  ^xatviCei  töv  oixov. 

7  'ETraYYdXXetai  d^aM  a&t<j>  6  $e6c,  &dv  foXd&Q  td  ftpootdfitata  afttoö,  xal 
drcstXei  tdvavtla,  £dv  Trapaß'g.     -Jjjv  8fe  a&tcj)  vaöc  XPoa^ov  y^poooa. 

8  T&  xata  rJ)v  ßaotXtaaav  vötoo  rfjv  iX^roöoav  dxoöaai  tf)c  oo^lac  a&toö.    td 
xata  töv  rcXoötov  a&toö  töv  jL&jav.    td  rcspl  töv  8icXa>v  tä>v  ^pooeov  a>v  Ircotojae.    td  10 
Ttepi  tfjc  ßaoiXeiac  aü>toö,  ?rd$ev  xal  (t^XP1  7r°ö  rcap^tetvev. 

9  'Evtaö^ra  ta  rcepl  ttjc  slScoXoXatpelac  a&toö  xal  ttjc  irpoaxpo6oea>c  ^C  rcpoa6- 
xpoooe  t<j>  #s<j).  evtaöda  dftetX-?)  rcpöc  a&töv  xal  ttjc  ßaotXeiac  rcapdXoatc  xai  sl- 
p^vY]<;  a<pavtojtö<;.  iicavtotatai  fap  a&tcj»  yA8ep  6  5I8oi>{iaio<;  xal  6  'EaSpwjt  xal  6 
SoöXoc  ^epoßodji..  Spxetat  rcpöc  a&töv  töv  'IepoßodjL  'Axid  6  «poyiJiTjc,  xal  8£8«>oiv  15 
a6t<p  8iappTj£ac  tpidttov,  teXa[id>vac  86xa,  7rpo|i7jv6a)V  aötep  Sit  xa#d£ei  td  86xa 
oxi)ircpa.     a>c  84  ij&eXev  dveXstv  a&töv  EoXojjlüw,  lyoyev  elc  AiYorctov. 

32  10   'ErcavfjXdev  drc5  AlfüTctot)  'Iepoßodu,  |  drco$avävtoc  EoXojtäwtoc.     6  8£ 

Xaöc  TrpoasX&cov  t<}>  Toßodji.  ol<j>  toö  £oXo[iä>vtoc ,  •jjSloo  rcpaot£pav  a&toic  Yevdo^at 
rJjv  apx^v  tijc  toö  rcatpdc.  6  8£,  orcö  töv  oovtpefyaw  a&toö  ttvwv  v^a>v  dva7Csio^eic,  20 
•?)7ceiX7)oe  xal  ßapot^pav  a&r?jv  rcotnjoetv.  Sv^sv  dweoxb^oav  al  t  <poXat,  xal  4ßa- 
aiXsooav  e<p5  iaotä>y  töv  fhpoßod|i.  xal  ßooXö[isvov  iiciotpateoaai  aötcj)  töv  Toßodjt 
IxcbXooev  6  fted?.  <i><;  8^  ^ppcoonjae  tö  ftai8tov  toö  cIepoßod[i,  icd[iicsi  ttjv  ^ovatxa 
a&toö  «pö^  'Axtd  töv  «poynJtTjv  itsoaopi^VTrjv  Trepl  tijc  vöaoo.  6  8fe  elirsv  'ATrod-avet- 
tai.     xal  arcddavev.  25 

11  "IotTjoi  8a|idXetc  XP00Ä<^  ^  cIspoßod|i,  piav  h  Bai^X  xal  [tiav  £v  Adv,  tva 
|iY]  dvaßalvcootv  sie  clepoodXo[ia  6  Xaöc*  ^6ovto^  Se  a&toö  exet,  I806  $v^pü>7ro<;  toö 
d-eoö  sXO'cüv,  irpoyif]tsÖ6t  ta  xata  töv  'Icoatav.  xal  ä£Yjpdv8nrj  ^  x6^P  T°ö  ßaotXda>c 
iv  t(j>  ixtelvai  autTjv  xal  sketv  SoXXdßete  a&töv,  xal  ^ppd^Yj  tö  dDataotijpiov. 
SsTjddvto^  8^  toö  «poy Tjtoo  toö  *eoö,  o^tavev  6  ßaaiXe&c.  xal  TrapsxdXet  töv  Trpoynjnjv  30 
iotia$Y)vai  «ap'  aotcj).  6  8£  o&x  ^v^oxsto,  7rp6otaY|ta  yoXdttwv  toö  fteoö,  8irep  5- 
otepov  rcapaßdc  dviflp^T]  iv  t*g  68(j)  oäö  Xdovtoc.  6  8^  cIepoßod[t  Iti  iTrdjtevev  iv 
rj  xaxta  a&toö.  xal  6  Toßodjt  el8a>XoXdtpY]asv.  Itet  7rd|tict(|>  t*^e  ßaotXela<;  a6toö 
IXdwv  £oooaxel|L,  IXaßs  to&c  dnf]aaopo6^. 

3  185 :    PdeLagarde   Mittheilun-  lepoßoijj.  Tcf^e   X^ei  x6pto;  6  Oeo;  i^eXe£(£p.T)v  diro  7taawv  twv  TröXecuv 

gen  2  4DT  lapaTjX    18ou  iyü>  jb^aauj  ttjv  ßaai-  23  ^pwatTjae  N 

12  Rand,  wohl  von  erster  Hand  Xelav    ix   ^eipoc  loXofxöJvTo; ,    xal  29  das  erste  xal  zweimal  inLa- 

ivraüöa     arj  |xc(ü)aai     cpiXavöp(ü7t{av  Scuaco    aol   5^xa    axTJTnpa  xal  56o  gardes  Abschrift,   am  Ende  und 

teou  Tcpoc   tov  SoXop-övra  5id  tov  ax7)irTpa  [Hds  hier  öxTjTna]  laov-  am  Anfange  einer  Seite 

taurou   raT^pa  Aau(8.      efpTjxe  yap  xai  aöxtp  Std  t6v  SouXöv  (xou  AaulS  33  vor  frei  kein  Punkt  N 

Jcd  toO  irpo^Too   'A^ui  tepoe  tov  xal  &id  lepouoaXTjp.  ttjv  tc<JXiv  9jv  34  vor  iXöwv  Punkt  N 
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1  |tera  toötov  ßaoiXeöei  'Aßtd  6  olöc  a&Toö.    xai  |t6td  toötov  6  oiöc  too 5 Aßid  'Aod. 

jietd  8e  töv  eIepoßod(j,  ßactXeöei  6  olöc  a&toö  NaSdß,  8v  dveX&v  Baad,  ißaoi- 
Xeooe.  xai  ercoX£ji.6i  t<p  5Aod.  6  SS,  fft  oo|i|Laxta  toö  £6poo  yA8ep  |  xpirjod-  B 
(tevoc,  erctxpaTdaTepoc  Y^fovsv.  a>c  8e  rcovtjpöc  *Jjv  6  Baad,  drcetXet  a&T$  6  ä-eöc 
5  xaxd  (L67dXa.  dttoftavövTOc  8e  aikoö  eßaotXeooev  'HXd  6  olöc  aikoö.  8v  dveXcbv 
Zajtßpl  et?  twv  dpxövtcov,  eßaatXeoae,  xai  e£ü)Xö\>peoae  töv  oixov  Baad.  &c  8e  xal 
Zajtßpi  a7r£davev,  iaoTÖv  6|tftp^aac,  ßaoiXeöei  'Ajtßpi.  a>c  8e  drce^ave  xai  ootoc, 
ßaoiXeöei  'A^aaß  6  olöc  aotoö. 

12   BaotXeöet  xai  toö  TooSa  6  olöc  1Aoa  6  Tcooa^dT. 
10  13   'ArcetXei  'HXiac  6  irpoyjjttjc  t$  5Ax«dß  rf)v  YevoiiivTjv  avojtßptav  ircl  Stt)  tpia 

xai  jtijvac  C*  töte  Siatpfyetat  8td  töv  xopdx«>v  6  rcpoyTJTTjc.  evtaö^a  td  xatd  rr)v 
Xijpav  n)V  ev  EapercTOtc,  td  xatd  töv  xaji^dxTjv  toö  iXatoo  xai  rf]v  &8ptav  toö  dXeo- 
poo  xai  töv  d-dvatov  toö  rcai&oo  xai  djv  ex  toö  davdtoo  S^epatv.  diroat^XXetat  rcpöc 
töv  'A/adß  6  'HXlac,  xai  notei  rJ)v  #ootav,  xai  xata^dpet  tö  rcöp  e£  o&pavoö  xai 
15  dvaXioxet  a&njv.  töte  Xaßd>v  tooc  lepetc  toö  BdaX,  drcdayaje.  töte  efraTfeXtCetat 
tij)  3Ax«dß  töv  oetöv,  xai  dveX$a>v  elc  töv  Kdp|tY)Xov,  TjSJato  'HXiac,  xai  l8oo  6  obtöc. 

14  'ArcetXei  t$  'HXia  d-dvatov  'leCdßeX  ^  yov**)  toö  'A^adß.  6  8e  Sp^etat  elc 
r?]v  IpY]{tov,  xai  xoi|tY]deic  xai  Siefepdeic  orcö  aYT^Xoo  deoö,  eopev  frpipofiav  öXo- 
pitTjv,    xai  yafä>v   a&töv   evtax°06V   ^v  exetv-g    rg  ßpcoaei  [t  ii)|iipac,    xai  jjXdev  elc 

20  Xcopiqß.     töte  Xe^ei  Kopie,  td  ftoaiacrojpid  ooo  xat6axat|>av. 

15  Td  Cso^yj  twv  ßo&v  d^eic  6  'EXtaaatoc,  dxoXood'et  t<j>  'HXia.  ivtaöda  tö 
8ti^jfTf]|JLa  tö  xatd  töv  d|tfceXä>va  toö  Naßooäi,  xai  ^  xatd  TeCdßeX  xai  'A^adß  d- 
rcetXn],  xai  ^  xatdvojt^  toö  'A^adß. 

16  'Eir^X&e  t(j)  Tapa-^X  6  Sopoc  yA8ep   [tetd  Xß  ßaotXeo>v.     6  8s  e^etpcoaato 
25  aütotx;.     xai  Seotepov  i7ctotpate6aa^ ,  |  7cepti7reo£  (te^dX^  ttXtjy^.     (oc  8e  Iyvo>       33 

saotöv  ev  xtv86v(j),  ox^jta  Treptd^jtevoc  eXeeivöv,  Sp^stai  irpöc  töv  'Ajjadß,  SoöXov 
iaotöv  aTCoxaXcov,  xai  aYa^njtwg  e^cov  owtTjpiac  to^etv.  6  8e  dveßfßaae"  te  a6töv 
ewi  tö  Spfia,  xai  tt|i>)<;  d£ta>aac  l^^s^^ev  elc  t^jv  IStav  y^v«  Sp^etat  TrpoyTJnjc 
iYxaXcöv  oirep  tootcov  tq)  ßaatXet,  xai  ^-dvatov  dnteiküv. 

30  17   BooXeöetat  '  A/adß  ei  8£ot  eTriotpateöoai  toic  Xöpotc.    xai  ao|tßooXeöaavtoc 

toö  Tcooaf  dt  ßaoiX£a>c  To68a,  [tetdirejwrtoc  Y^V6<cat  Mt^aiac  6  Trpo^pnJtTjc,  xai  ipcoryjdeic 
^cpoXeYet  ao|t(popdc  ei  TroXefi^oaiev.  äpY^Cetai  6  'A^adß.  toirtet  töv  Mt/aiav  Ue- 
Sexiac  6  ^eoSoirpo^ttjc ,  xeXeoei  te  'A^adß  TTjpeio^ai  Mi^atav  töv  irpoyTjtijv  icoc 
av  6  ftöXe[ioc  Xdßig  tSXoc.     e^Xde  (ta^Tjaöitevoc  xai  <p7]Gt  t(j>    Iwoaydt  'A|iet^a)|iev 

35  tö  a-/fi\La,  xai  töv  i\LOLxia\Lbv  tfü  Xaßa>v  töv  aöv9  dvTt8t8(0[ii  aot  töv  i|töv.  a>c  Sk 
Ye^ove  toöto,  xai  ot  OTpaTtÄTat  evToXTjv  elX^etoav  wapa  toö  ßaotX£ü><;  toö  iaoTd>v, 
^cdvTac  dydvTec  [töv(p  T(p  ßaatXet  'IopatjX  oovdrcTeiv  elc  iröXe|iov,  ISövTec  töv  Tcooa^ dt 
ßaotX^a  toö  To68a,   xal  vojtioavtec   aitöv  toö  Topa^jX   etvat   töv    ßaotX^a    (tö  Ydp 

13  tov  vor  ^avatov  >  N1  25  auxo6;  >  N1  geändert  sein   zu    sollen,     aber 

18/19  öXXupfcrjv  N  27  e  und  (  von  dveßtßacl  halb    sonst  keine  Aenderung 

20  Regn  7  19,  10  gelöscht ,    scheinen    in  a  und  t)        31  p.exd7rcefji7rco;  N1 
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ox^lia  aotoöc  ^TcdtYjoev),  IxöxXoov  afoöv,  dveXetv  \>£Xovtec.    6  8£,  avaßo^oac,  dTnqX-  1 
Xd^T)  toö  xiv66voo.     gTspoc  8i  Tic  to£öti)c  SßaXs  töv  'Ax&dß,  %al  xaT^ppet  tö  at(ta, 
farep  dicircXovav  £v  rg  xpijvig,   xai  al  rcdpvai  sXo&aavro  £v  t$  aijtaTt  a&roö,   xai  oi 
xbvsc  IXsifiav  ataö,  xaTa  djv  TCpocpTjTeiav.    xai  IßaoiXeooe  jistä  töv  'A^adcß  'O^oC^ac 
i  otöc  aikoö.     ü>c  8e  «piXoc  ataoö  Y&yovev  'IcooaydT,  SScoxe  SIxyjv  T(j>  8iaxoiri)vai  zä  5 
Ip^a  a&TOö.  | 
B  |  BaoiXeiäw  TSTdpTT).  iß. 

'AppoaoTiijoac  'O^oC^ac  l«eji^ev  spcoryjoat  iv  t$  BdaX  sl  dvaoTTJosTat.  xai  d- 
rcavnqoac  'HXtac  6  Trpifj^TTfjc  toic  drcooTaXetaiv,  sx&Xeooev  drceXirövTac  elrcetv  Zzi  o&x 
avaonJoeTat.  itadwv  8&  'Oyptias  8ti  'HXiac  IotIv,  STrejuJjs  TrevnjxövTapxov  apäTov  10 
xai  Ssotspov.  a>c  8s  dv*r]Xü)\h]aav  ottö  toö  rcopöc  SxaoToc  (teTa  ta>v  rcsvnflxovra,  [teTa 
toö  Tp(Tot)  xeXeoetat  diteX&siv  6  'HXlac,  xai  £Xdü>v  rcpöc  töv  ßaoiX£a  slrcev  8ti  drco- 
ftaveiTai. 

[isTd  toötov  ßaotXeöet  6  dSeXyöc  a&Toö  'Ia>pd|t*  o&  fdp  rjv  a&T<j)  oitfc»  SvTaöfta 
^  dvdXi]<|>ic  5HXiod  ^  a>c  ItcI  töv  oäpavdv.  ISövtsc  8£  ot  otoi  täv  TcpofTjTäv  töv  15 
'EXiooaiov  8td  £?]päc  iv  T<j>  'lopSdvig  ßaSioavTa,  swtov  'ETravaTr&taoTat  tö  irvsö(ta 
'HXtoo  irc'  a&TÖv,  xai  d£ioöotv  &ote  ftipujjai  sie  imCiQTTjoiv  toö  'HXloo.  6  8k  Sie- 
xa>Xooev,  SoTepov  8k  oüvs/topYjasv.  oi  8£,  drceX&dvTec,  o&x  e&pov.  iärat  iv  'Iept/a)  5- 
8ata.  d^ep^ö|isvoc  eic  Bat&^X,  td  Siaaopavta  aoTÖv  rcaiSla  xaTapfrrai,  xai  dvat- 
poövTai  oirö  töv  SpxTtov.  20 

6  Ma>dß  ßaotXeoc  drc^on)  toö  teXsiv  töv  elw^öta  cpöpov.  irctaTpaTeöei  irc'  a6- 
töv  5Iü>pd[i  ßaatXeüc  3Iapai^X,  icpoaXaß&v  xai  töv  'Iwaa^dt  ßaatX^a  'IooSa  xai  t6v 
'£8d>(t  ßaatXda.  ax;  Sh  oty  eoptaxov  88a)p  Iv  rj  ipi)[i(|>,  dXX'  ixtv86vsoov  8ia<p#a- 
pfjvat,  aojißooXeooavtoc  Iwaa^dt,  Ip^ovtat  irpöc  töv  'EXtaaatov.  6  8^  ipftCeTat  Trpöc 
töv  ßaotXda  'Iopai^X,  xai  o^  Sv  ISelv  a^TÖv  I(pT),  st  |i7)  8td  töv  ßaotX£a  IooSaiac,  25 
o&  jiövov  8k  88aToc  dy^-ovlav  Tcpostirev  a&TOtc  ^Sstv,  dXXd  xai  xpat^oetv  t^c  Mcoa- 
34  ßiTi8oc*  37T£p  xai  7670VS.  xai  |  etc  toaaoTTjv  oo|i(popdv  ^Xdsv  6  McoaßtTwv  ßa- 
oiXeoc  a>c  töv  olöv  a^TOö  otp&tai  Svcod-ev  dirö  toö  Tel^00^- 

ivTaöfta  ^  70V?)  ^  tö  IXatov  iweplooeooe,    xai  ^  StojtavtTtc  ^   töv  olöv  l/apt- 
aaxo  6t>£d|i6V0C,  xai  d^o^-avövta  dv^OTTjoe.     Xtfioö  7evo[iivoo    tt^v   te  irixptav  dy etXe  30 
TTjv  iv  T(j>  Xkßrizi.  7EVO|tdvT]v9    xai  p  äv8pa<;   Iftpe^ev   h   6vö[iaTi  ^soö  dirö  xpt^lva>v 
dptwv  x. 

IXeTTpwdirj  Neejidv  6  OTparyjföc  toö  ßaotXdax;  £6pa>v,  xai  eX^-oov  7rpöc  töv  ßaat- 
X£a  5Iapaf)X  IC^tsi  ^epaTretav.  6  8s  8nr)7c6pei,  xai  Siepprjjs  rd  t(idTta  a&Toö.  (ieta- 
«d|wrsTat  aÜTÖv  6  'EXiooatoc,    xai  xeXeoet   ßaÄTto^fJvai   SßSojtov  Iv  T(j>  'IopSdvo.     6  35 

3  dbr&rXovev  N  Rasur  18  iepü^cb  N2  jung:  nur  das  u 

4  x°C^<3  N  9  et  von   enretv  nicht    alt  auf    ist  jung,  die  Punkte  nicht 

7  tß  nnr  am  Rande  der  Hds  Rasur,  der  Lenis  darüber  jung         19  die  Hds   setzt   den   Punkt 

8  6xoCtao  N,   was  wohl  als  6  10  byotiaz  N,  wie  oben  nicht  hinter  ufaxa,  sondern  hin- 
XoCfac  gemeint  ist  15  i^Xtou  N.    so  auch  nachher  ter  BatO^X 

9  eX   von   dbieXIMvTaa   alt   auf  16  Regnor  0  2,  15                           29  au>^av(T7];  N 
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1  tib  tö  jiiv  icpötov  &%V7]06,  xai  fyclotsi  Sri  ^sparceothjoetai,  ootspov  S£  6x6  töv  rcat- 
8(oiv  aotoö  rcapaxXTjd-etc ,  ßarctiCstai  xai  {rsparce6etai.  xai  48l8oo  Söpa  t<j»  5EXio- 
oaty,  6  8fc  oox  fjdeXev.  a>c  Sä  £itf)Xdsv  6  &v$p«>ftoc,  xataSuoCac  TieC^  6  toö  'EXto- 
oatoo  rcaic  ü)<;  rcapa  toö  'EXtaoatoo  Tcep^pde^,  Xajiß&vei  rcapa  toö  Nsejtav  SttdXavtov 
5  Äpfopioo  xai  86o  otoXdc.  £X$a>v  Sä  rcpöc  töv  'EXtooaiov,  Ircstpato  xp&icteiv.  6  Sä 
SnjXrjfiev  aotöv,  xai  tt|ta>ptav  SXaße  rJ]v  X&cpav. 

Ip^ovtat  ol  otoi  töv  TcpocpTjTwv  xö^at  £6Xa  rcpöc  olxoSopv^v.  ax;  Sä  £££ic6asv  S- 
vöc  tö  oiSijpiov  otsXstoö,  Rietst  £6Xov  arcoxXdoac  6  'EXioaaioc,  xai  (tstecopiCetai  tö 
oiS^ptov  Arcö  toö  SSatoc. 

10  ßaoiXs&c  lopiac  IttoX^si   tep  'Iapa^X,   rcpoXäfOVtoc  aiit«p  toö  'EXtaoatoo.     jta- 

dwv  6  ftoX6(uoc,  itäjutei  atpat£6|tata  rcpöc  töv  'EXiaaaiov.  eo£apivoo  Sä  toö  rcpo- 
filjtoi),  rcX^ttovtat  iopaotq.  ol  IXftövtec,  xai  siedlet  aotooe  sie  (liaooc  toöc  äx*P°°C 
aotöv.  xai  ßooXöjtsvov  töv  ßaatXäa  aveXetv  aotoöc  SiexcbXocev  |  6  'EXiooatoc,  B 
Sattdoavta  Sä  aotoö«;  äxäXsocev  äxft£|i<|>ai. 

15  Xt(toö  Sä  lo^opoö  xataXaßövtoc,   <*><;  xeyaX^v   Xvoo   rcevnJxovTa   otxXcov  xai  t£- 

taptov  xdßoo  xdrcpov  rcävte  aixXcov  slvai,  Trpoaäpxstai  •pvif)  t$  ßaoiXst  äfxaXoöoa 
&ripq.  fovatxl  8ti  töv  olöv  aotijc  xatayafoöoa  jiet5  aotijc,  xai  töv  ISiov  oTtoa/opivT] 
7cap^etv,  *fj7va)(töv7j06  7T6pi  rJ)v  ivttöoatv.  töts  8täppt]£s  ta  l|idtta  aotoö  6  ßa- 
oiXsoc,  xai  ft£|tfcet  ärcl  töv  'EXtaoaiov,  ayeXetv  aotoö  tijv  X6<paXi)v.    X&fei  6  irpoyTJtrjc 

20  tep  IXdövti  irc*  aotöv  Stt  a&ptov  Satat  toö  Xt[ioö  Xoatc*  a>c  Sä  ■Jjrcfotei,  TrpoX^et 
aot<j>  ddvatov.  Xercpol  täooapec,  aicetpTjxöteg  t<j)  Xtp,(j>,  ßooXeöovtat  iaoto&c  rcapa- 
Soövat  tolg  7roXeji(oic,  xai  iXftdvtsc  sie  d]v  icape|i.ßoX^v,  av^pwTrov  p£v  xevöv  /(üpiov 
s&pov,  tac  8s  axYjvdc  aotwv  itX^petc  xoXXoö  ftXootoo  *  xai  SiapTcdoavteg  ajcsp  ISovavto 
^pdpetv,  iXMvtec  imJYYStXav  tep  ßaotXet.     xai  tö  |i^v  7rpÄtov  8öXov  6?ca>9cteoev  elvat 

25  tö  9cpd7|ta*  iicoateCXag  Sä  imeste  xai  (taäwv  tö  oa<p&<;y  ina^xe  töv  Xaöv  rg  rftg 
icap6|ißoXi}c  StapicaY^.  xai  £X6dif]  6  Xtjiö«,  xai  6  Stamat^oac  tq>  'EXtaoaicp  ottö  toö 
S/Xoo  oo|j.7raT7)^ei<;  iir^avs. 

TcpoXe^si  rjj  Yovatxl  6  'EXiaaaiog  tqc  ^CwoiroiTjoe  töv  otöv,  iircd  fetwv  Xt(iöv.  ica- 
paivst  |i6totxiC^^at  £x  rfjs  /töpac  IxsCvyjc.    ü>c  %  (ietcpxladir],  xai  i7ta6oato  6  Xt|iö<;, 

30  rcdXtv  i7ravrjX6,  xai  irpooeXdoöoa  t<j>  ßaatXsi  rr^v  Tä>v  xry)|idttt>v  ^tst  8so7cots(av. 

6  ßaotXeöc  loptag  &7toat£XX6t  7rp6<;  töv  'EXtaaatov  ttsooöjisvoc  ei  ?e&£etai  t^v 
vöaov  l^p'  xj  xateix670-  ^  ^  TV  ^Xdövtt  siTrev  Stt  ou  <ps6Setai,  xai  ftpos^pijteoasv 
|  aotej)  ttjv  ttov  5Iopa7jXtTü)v  diccoXetav.  o>c  ^  iTr^avev  ixeivog,  ißaoiXeoasv  ivt5  85 
aotoö  'ACaTJX.     ü><;  Sä  xai  'Ia>pd[i  aTC^avev  6  ßaatXstx;  'IopaifjX,   SiaSfyetai  a&töv  6 

35  oiög  aotoö  'OxoCtac. 

7t^ji^ac  'EXtooaioc  Iva  tu>v  otcov  täv  itpo<p7)Ttt>v,  IxäXeooe  /ptaat  töv  3Io6.     xai 


4  itopa  [vor  toü  'EXtaaafou]  lese  kann,    und   sonst  wirklich   nept  sondern    unmisverständlich   are- 

ich  ic  dem  ein  e:  aufgesetzt  ist,  bedeutet,     dort  fehlt  allerdings  Xeioü 

das  nachher  in  T)yvu>piov7]oe  irepi  der  untere  Punkt  der  Sigel  35  x°Cfaa  N,  das  0  durch  apar- 

[81,  18]  nur  irept  gelesen  werden        8  die  Hds  bietet  nicht  axeXcoü,  tes  Zeichen 
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ßaoiXeöoac  6  'Io6,  dvaipsl  töv  'Icopdpi,  xal  flirtet  aotöv  sie  töv  d(j,aeXä>va  Naßooftä,  1 
8v  ?jprcaoev  6  rcarfjp  toö  'Icüpdpu  a>c  8ä  dvetXe  xal  töv  'O/oCtav,  sio7)X\>ev  elc  d)v 
rctfXiv  'IopaijX.  ^  Sä  'IsCdßeX  xoa^Tj&eiaa  rcapäxotttev  Svtt&ev.  6  Sä  ßaoiXeoc  strcs 
tote  eovoo^oic  pu|>ai  aömjv.  xal  jit^staa  dicädavev.  drcäxtstve  Sä  6  5Ioö  xai  toöc 
üloöc  5A/adß,  tote  äv  £a(iapela  tö  7cpaT|ta  ättitpät|>ac.  6Xodpeöoac  Sä  xai  töv  otxov  5 
'A^adß,  efXe  xal  toöc  dSeXyoöc  'O^oCioo.  avelXc  Sä  xal  toöc  Upeic  toö  BdaX,  xal 
töv  BdaX  aovätpt^s. 

töts  6  'ACaTjX  ooväxorcte  töv  'IopanJX.  drcoftavövtoc  Sä  toö  5Io6,  ßaotXeoet  'Icad/aC 
6  olöc  aotoö.  td  xatd  töv  'Icodc  ßaatXäa  MooSalac  xal  töv  Upäa  'Ia>Saä  xal  rijv 
To^oXiav.  rcapeStf&T]  tote  l)[^P0^  'lopaijX,  xal  rcdXiv  aotoöc  $xtsipev  6  ftsdg.  a>c  10 
Sä  drcdftavev  'Icöd^aC,  ßaotXeoet  toö  'lapa^X  'Lade  6  olöc  aotoö,  xal  äXft&v  rcpöc  töv 
'EXtoaaiov  SxXaiev.  6  Sä  rcpooätaSev  aotep  rcävte  ßäX*»]  Xaßdvti  to£söoat  ärcl  d]v  *pjv. 
ö>C  Sä  tpta  to£eöoac  lern],  etrcev  aot<j>  8tt  Tpitov  rcatd£eic  'rijv  Eoptav  sl  fdp  td 
-irivte  itö£eooa<;,  icoc  tt)c  aovteXetac  aötijv  £rcdta£ac  $v. 

drco&av&v  'EXtooatoc   $drctetai.     xal   jkyeic    Tic  vexpöe   ftpöe   tq>   td^tp    aotoö  15 

dväoTT]. 

<5>C  8ä  drcä&avev  'ACaijX,  IßaotXeooev  dvt  aotoö  yA8sp.  ärcdta£e  tplc  toöc  26- 
B  pooe  6  Icodc,  xal  diri&ave.  xal  ßaotXeost  |  cIepoßod|jL  6  oiöc  aotoö.  drco&avdvtoc 
Sä  toö  ßaotXäcoc  'loöSa  'Lädt,  IßaoiXeooev  'Ajteoiac  6  otöc  aotoö.  xal  rcatd£ac  töv 
'Ia>Sd|i.,  ooväßaXe  xal  ttj>  5Icodc  ßaaiXet  'IopaijX.  6  Sä  ivtxrjoev  aotöv  xal  elo^X&ev  20 
elc  cIepoooaX^)|t.  drco&avövtoc  toö  'Lüde,  IßaoiXeooe  toö  'Iopa^X  cIspoßod|j,  6  olöc 
aotoö.  drcoftavdvtoc  Sä  'A(Lsaloo  ßaotX6<oc  IooSa,  äßaalXsooev  'ACaplac  6  xal  'OCtac. 
ItcI  toötoo  ^p£ato  ?Q<J7]ä  ftpo^irjteögiv.  töv  Sä  ACaplav  dvsXwv  6  SsXoo/,  JßaatXeoas 
toö  'IopaiJX.  ootoc  &XP^T0  ^fl  oo|i.|jLa/ta  $ood  ßaatX£ü><;  'AooopicDv,  jflXia  tdXavta 
Soo<;  a6t(j).  teXeonjaavtoc  Sä  aotoö,  Mavai]^  ißaclXeoaev  dvt*  aotoö.  (ietd  Sä  töv  25 
'ACaplav  äßaalXeoae  t^c  'IooSaiac  6  otög  aotoö  'Io)^d|jL.  xal  tootoo  teXeotnJaavtoc 
IßaalXsooev  "A^aC  6  t>löc  aotoö,  ly'  oo  Taaolv  6  Söpoc  avfjXÄe  xal  4>axeä  6  vlbq 
Tw(ieXloo.  6  Sä  yAx«C  airäotsiXs  Trpöc  töv  ös^XaS  yaXodp  töv  'Aooöpiov,  sie  cjo|t- 
(ta^lav  xaXa>v.  6  Sä  äX$u>v  SXaße  t*f]v  Aa[iaaxöv,  xal  töv  Taaolv  äftavdtttoev.  d- 
väßT]  Sä  laXpiavaodp  6  ?Aao6pioc  äirl  ?Qo7)ä  töv  olöv  5HXd,  xal  äfäveto  aot(j>  SoöXoc*  30 
a>C  Sä  I^vü)  6  5Aooopto<;  Stt  d?cooti}vai  ßoöXstat  (xal  ^dp  äirpeoßeöaato  Ttpöc  töv 
Aldloira),  äTcoXtöpxifjoev  aotöv  xal  IStjosv  aotöv,  xal  djv  Ha|tdpeiav  IXa>v  xal  itäpac 
itöXeic,  jtet(j)Xiosv  elc  'Aooopiooc. 

xatY)7op[a  toö'Iapa^X  ävtaö^a  xal  toö'IoöSa.    ot  dirö  BaßoXävoc  dx^ävtec  xai 
[tetotxta^ävtec  iv  Sa(tapeia,    iicetS^)  \pA\  ä^oßoövto  töv    dedv,   Stsy^-sipovto   07rö  ta>v  35 

1  vauoudl  N  6  ^oC^ou  N  34  vor  xa-rriyopia   das  Zeichen 

2  x°Ö»v  N  10  yodoXiav  N  •:  nicht   von  erster  Tinte,    und 

3  irjX  N:  ich  habe  absichtlich  13  Regn  S  13,  19                         am  Rande  ebenso  IyzcüA*  (uro, 
nichts  geändert  »8  npoc  >  N  aber  wieder  getilgt 

3  an  cito  ist  herumkorrigiert,        28  aouptov  N1 
aber  wie?  32  dveXwv  N1,  jung  gebessert 


SEPTÜ AGINTA  -  STUDIEN.  83 

1  Xeövtcov.     töte  TztyxszoLi  [epeöc  exetöev,  xal  ya>dCei  aototc  töv  v6|lov  toö  fteoö,  xal 
töv  xöpiov  eyoßoövTo  xal  tote  ei8a>Xoic  oox  eXdtpeoov. 

|  td  xatd  töv  'ECextav  xal  töv  'Aoaopiov,  &  xal  ev  Tcp  cHaafa  xeiTat.  36 

td  xaTa  töv  Mavaoorj  xal  tt)v  dadßeiav  aoTOö  xal  tdc  [uat^povtac.  (ix;  8s  d- 
5  «£dave  xal  oütoc,  eßaotXeoaev  6  otöc  aü>TOö  'Ajtvcov.  TeXeiynjaavTOc  8e  toö  'Ajiv&v, 
eßaoCXeooev  'Icootac  6  oiöc  aoToö,  ?cepi  od  7rpos<p7)Te6\h)  T<j>  'lepoßodpi  8ot>X(p  toöSo- 
XopavToc,  ots  xal  ^  xstP  a&TOÖ  e&fjpdv^b).  oütoc  exd&tjpe  rijv  'IepooaaX^|i,  xal 
icdvTa  TÖ7C0V  dvaoxd^ac  Tdyouc  tcov  lepecov  tcov  el8a>Xa>v  xal  aovTpt<|>a?  Td  etöoaXa. 
7tspl  auTOö  etpTjTai  oti  o(Jiotoc  aoT<j>  od  y^ovsv  ifjurpoodev  ßaotXeöc  8c  erc£<xcpe<J>E  rcpöc 

10  xopiov  ev  SXtq  xapSta  aikoö  xal  ev  8Xtq  ^o/^.  ercl  toötoö  ijp£aTO  itpofijTeöetv  cIs- 
pe|tlac.  S«l  tootoo  tjv  '0X8d  if)  rcpoyijTtc.  &c  8e  dvetXev  a&TÖv  4>apaa>  Ne/aw, 
ßaatXeöet  'Icod^aC  6  otöc  a&Toö  dvT*  aoTOö.  6  8e  <£>apaa>  Ne^ac*  xal  toötov  xaTa- 
Xöoac  xal  elc  A^otttov  dfafwv  Svda  xal  drce^ave,  xaT^aTTjoev  iTepov  otöv  'Icoatoo 
'EXtaxel|i   töv   xal  ?Ia>axet[i,    xal   e^opoXöfei  rj)v   *p)v.     8c  xal  ftapafevo|iivoo   toö 

15  NaßooyoSovöaop,  epptyt)  ££co  tä>v  tsi^äv.  rcepl  aoToö  ftjotv  6  clep6|itac  vEorat  tö 
dvTjotjtatov  atkoö  eppifi|i£vov  T<j>  xa6|taTt  ttjc  ifjliipac  xal  T<j)  rcafeTcj)  tyJc  voxtöc, 
xal  TÖTe  Ta^  fivoo  Tay^oeTat.  jteTd  fdp  tö  8taXo\H)vat,  tötb  eTdfT).  drco&avdvTöc 
toö  5EXtaxel[t  toö  xal  'Ia>axei|i,  oioö  'Icoafoo  ßaoiXeöet  Mcoaxetji  6  oiöc  aüToö  8  §7- 
70VOC  3la>oioo.     8  8e  'la>axel|i  ootoc  xal  'Ieyovtac  ixaXeiTO.    oöx£ti  Xoircöv  ßaotXeöc 

20  AI^öätoo  e^Tfjei  ttjc  X^P0^  a&Toö.  eXftcbv  8e  8  NaßooyoSovdoop ,  xal  KoXiopx^oac 
tt)v  rcdXtv,  erceiST)  e£t)Xde  |  rcpöc  aoTÖv  [teTa  xal  Tfjc  ^tpöe  atkoö  8  Ma>axel|i,  8  B 
xal  'Ieyoviac,  arccpxtoev  a£>TÖv  elc  BaßoXcova,  xal  xaT^oTif]oe  töv  dSeX^pöv  toö  «atpöc 
aoTOö,  otöv  8e  'Icootoö,  ßaotXda  iv  cIepooaaX^|t.  ootoc  84  ^v  8  MaT^avtac  8  xal 
2e8exiac.     coc  8e  Tj^dTTjoev  ev  T(j>  ßaotXei  BaßoXcbvoc,  eXd-wv  8  NaßooxoSovöoop  «0- 

25  Xiopxet  rfjv  'lepoooaXiJit,  xal  iXcbv  at)T7)v  xal  e|tftp^aac,  töv  [tev  SeSextav  7C7]pa>oac9 
SStjob  xal  dinj7a7ev  elc  BaßoXcova,  töv  8e  ToSoXiav  xaTdoTTjoev  ercl  täv  xaTaXei- 
^pd^vTwv  ev'LepoooaXuJit.  <!>c  8e  d^XTetvev  a&TÖv  'Iajta^X,  dvaoTdvTec  TudvTec  oi  6äo- 
Xety^^VTec,  elafjXftov  elc  AffoirTov.  |ieTa  8e  TaöTa  töv  'Icoaxelit  ev  BaßoXä>vi  rcoX- 
"kffi  ^icoas  Tt|tf]c  EoiXdS  [iapa>8dx  8  ßaacXeöc  BaßoXwvoc. 

30  ii  [tev  oiv  ßaatXeCa   t^c  2a|tapetac,    wc  tjStq   etp7]Tat,   «dÄaoTat  ercl  'fiotje  oloö 

5Iü)Xa)  toö  a<pd£avTOc  töv  4>axee  oiöv  TopieXCot),  ifj  8e  t^c  cIepoooaX7][t  ßaatXela  rce- 
7caoTat  ejcl  SeSextoo  •  xal  aiköc  ^dp  d^ay^elc  elc  BaßoXwva,  xal  a<p aipet>^vTa>v  a6- 
toö  TÄv  oyt>aX|tö)v ,  elc  Xdxxov  eßXnjdT]  Sttj  xc.  8v  [teTa  TaöTa  o^eboae  8  ßaatXeöc 
BaßoXcbvoc,  SScoxev  aoT(f>  dpövov  e^dvw  twv  exetoe  ßaocXecov,  xal  aovnjodte  xal  oov- 

35  e^civev  aoT(j>  ea>c  iij[iipac  Ccof)c  aoTOö. 


a  nach  cXoxpeuov  +  tot  N1  der  getilgt    to;   xal  ev  . .  .  .  ißzi*        15  Iereuiias  fiy,    30  [=  £>  36, 

3  nach  eCrxfecv   am  Räude  von  xeiTai                                                     30]  -(-  22,  19 

junger    Hand    xal   ttjv   aptwaxfav  3  Isaias  36—39                                  21  iaxel[x  N\    pr  m  gebessert 

[so]  a()T0\>  eingefügt  9  Remi  8  23,  25 

3  am  Rande  jünger,  aber  wie-  11  toXSa  6  Tipo^-nj;  N 
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xal  &ftl  toötoo  Xi^et  tö  ßtßXiov,    aix|taX<ntto$£vtoc   toö    Xaoö   xal  Tf)c  TtöXeax;  1 
v&a-qs  dXoöorjc. 
401  TSoSpa  ßtßXiov  rcpätov.    ßtßXiov  te. 

yEo8pac  xaXsttat  tö  ßtßXiov,  SicetS'i)  a&töc  vEo8pac,   iepeoc  &v  xai  dva7vcboti)c, 
ifiiflettat  xai  otynpdyet  djv  facdvoSov  töv  oläv  'lopaijX  ix  IlepotSoc  elc  rJjv  cIspoo-  5 
oaX^  f6V0|iivT)v.    ffrfove  8fc  ^  focdvoSoc  rcpdtepov  piv  ix  Kpootd7|iatoc ,   faetta  81 
xeXeöoavtoc  Köpoo  xai  Aapeioo  töv  ßaotX&ov  Jv  xetpi  Tqooö  toö  'la>oe8&x  xai  yEo8pa 
xai  ZopoßdßeX  ot  ijptoav  KpoßXi^taoi,  teä'etaqc  inarflBkiae  aitijoat  töv  vtxävta  Sjrep 
40*     Idv  dsX^oiQ  rcapa  toö  ßaotXgcec     toö  totvov  |  $vöc   etocövtoc  vtxdv  töv  otvov, 
xai  toö  kzipoo  elrcdvtoc   vtxav   töv  ßaotXda,   6  ZopoßdßeX   elfte   vtxäv  tat  fovatxac,  10 
orcep  8e  rcdvtac  rJ]v  dXifllretav.     xai  iicstS*))   taöta  elpijxaic  vevbtYjxev,   xai  ijxooaev 
alt^oaodai  8  ßo6Xetat,  j)£ia>oev  a&töc  dye(H)vat  rJ]v  aix(taXa>ctav,  xai  olxo8oji.T)\H)vat 
rijv  cIepooaaX^|i.     xai  T&jovev   &<;   j)£ta>ae,   xal  dfetfh]  ^  aix(taXa>ata  •  töte  fap  i- 
icXTfjpa>difi  xai  td  o  Strj  t^c  ipT^C»     elol  toivov  ot  dvaßdvtec   drcö  tijc  alx[LaXcaotac 
dicö'Io&8a  xal  Bevta(ilv  xai  otAeottat  töv  dpt$|iöv  (loptdSec  8  xai  8toxiXtot,  ftnrot  tX,  15 
^jiiovot  0(i6,  xd(i7)Xot  oXe,  icatSec  a6t«v  xal  rcatStoxat  CtX8,  ol  $8ovtec  o,  övot  c<|w). 
xal  oi  |iiv  oixoSoiioövtec  •Jjaav  ZopoßdßeX   xal  'Itjooöc  6  toö  5Ia>ae8ex  xai  Neejiiac. 
6  8e  yEa8pac,  efypiy?)c  ev  t$  vö|up9   afttöc  «pooexd{uoe  töv   vtf(iov  xai  dv&rvco,  xai 
StetÖTtaae  rcdvta  td  xatd  tö  lepöv  xai  toöc  Aeoitac.     aotöc  88et£e  töv  vd(iov,    xal 
rceicotijxev  ixßXt]*i)vat  tag  dXXofevefc  ^ovaCxac   toög  Xaßövtac  £v  xatp$  t^g  al/put-  20 
Xaxsiac.    xal  e^ßaXe  rcdvtac,  xal  exadapto\h)oav.     xal  &7coii)ae  tö  ado^a  vo|i([ta>c 
ax;  f&fparctat,  xal  -rijv  vijoteiav. 

xal  ootco  teXetoötat  tö  rcp&tov  ßißXlov  "EaSpa. 

yEo8pa  ßtßXiov  8e6tepov.     ßtßXiov  tc. 

5Ev  toot<|>  tcj>  ßtßXicj)  td  a5td  |iiv  tq>  upcbtcj)  X^et  yEa8pa<;  «spl  ti)c  ixavöSoo  25 
X«>pU  twv  ftpoßXif]d>£vtttV.     xal  td  tcXsUd   8e   i^qfettai  wepi  Neejtioo  toö  eivoö^oo, 
Stt  aotöc  i|£io>06  7cepi  ti)c  olxo8o|ti}c  toö  Upoö,  xal  Stt  6  |iiv  yEc8pac  ave^ivcDOxev, 
'It)00ö<:  8e   xal  Bavaiag  xal  Sapaßtac  *Jjoav  oovetiCovteg  töv  Xaöv.     xal  6  jiiv  yE- 
41 1    o8pag  dvaftväoxttv  |  8tiateXXev  ftmat^|LiQ  xopioo,  6  8e  Xaöc  aovTjxev  ev  rjj  dva- 
YVö>aet.     xal  JttoCtjos  tö  ftdox&.     %^l  ^v  t(p  iß8ö|i(p   (itjvI   sTcoErjae  r?]v  vifjoteiav  xal  30 
d]v  ox7]V07nj7(av  ax;  Y^paictat,   Stt  (fiQaiv)  oöx  iicoiYjaev  oota>c  dicö  t&v  ^spöv 
'Iyjood  otoö  toö  Naof).    yEc8pag  8e  la>paxd>c  iictiLt^eioag  fovalxac  dCcotioog  totg  CE- 
ßpaiow,  xev^aag,  Inetoe  icdvtac  licaxYeiXao^at  ^poXdttstv  töv  vöjiov  toö  fteoö,   xal 
e4^ßaXs  tdc  Yovatxac  &c   icapdvopiov  ^djiov.     xal  &(tooav  ^oXd£at  töv  vöjtov,   xal 
ootax;  dfiaadevtec  xal  xadapto^vtec  e^xppdv^Tjoav,   xal   aryjXdev   Sxaatoc  elg  töv  35 
otxov  a&toö. 

2  folgen  xd  övrffxaTa  xtüv  ßaai-  Abschrift  7iat&{  [mit  diesem  Ac-  31  taon^ocvN:  »lies  wohl  gegen 

Xi«ov  xri,    die  ich  nicht  abge-  ceot]  N   inoc^Oi)«  Lagarde,    richtiger 

schrieben  habe                                    27  Iftpao  N  wohl  tnotijaav 

7  UotUx  N.   so  auch  nachher        28  ßov£oo  N  32  dmp.iYefac  N 

16  statt  itai&foxat  hat  Lagardes       31  Esdras  ß  (oder  o)  18,  17 


SEPTUAGINT  A  -  STUDIEN.  85» 

1  lotopsttai  xal  toöto  7cepi  toö  yEo8pa  8tt  dftoXo(iiva>v  töv   ßtßXUov  &l  d|teXstac 

toö  Xaoö  8id  rJ]v  rcoXoxpövtov  alx|iaX«>oiav,  a&töc  vEa8pac  9 iXdxaXoc  &v  xai  efypo-fyc 
xai  dvaYvcborqc,  I^XaJe   rcdvta,   xal  Xowtöv  TTpo^vspce ,   xai  rcdXtv  £x868«>xe.     xai 
ootcd  8tao(f>CsTai  td  ßtßXla. 
5  'Eofojp.     ßtßXiov  iC. 

'Eo<H]p  xaXsttat  tö  ßißXiov,  IäsiS*?]  8td  ttj<;  'EalHjp  6  *eöc  piXXovtac  &no\£a&ai 
«a^evel  tooc  'IooSaioog,  a&toöc  (iiv  öi^atpas,  töv  84  'A|t|tdv  ifttßooXeöoai  IrsX^oavta 
tocdtafiev.  3AptaS£p£i]c  fdp  6  ßaotXs&c»  'rijv  I8lav  SxßaXd>v  Tovalxa,  i^f^Q^  &v  t$ 
ßaoiXetq.  a&toö  tt)v  ftaccov  xaXXtoteboooav  xai  ä>patot£pav  Xaßstv  £aot$  fovaixa.     xai 

10  €&p&h)  'Eo*TJp,  tö  f^voc  iooSata  tt>TX*voooa-  *^v  8&  xai  MapSo/atoc  ooyysv^c  a&- 
tijc  drcö  TTjc  alx(taXtt>oiag  ri)c  Tfevojiiv/jc  Siel  EsSsxtoo  iv  a&rg  rg  x^P°(*  ^  °^v  ßa" 
aiXe&c  jiifav  rconfloac  töv  Xeföjisvov  \A{j,|idv,  &x£Xsoae  rcdvtac  a&töv  Tcpooxovstv. 
|  dXXd  toö  MapSo/aloo  rg  rcpöc  (rsöv  Xatpsfy  p.T]  rcpooxovoövtoc  töv  dvd-pancov,  4P 
&p?todif]  6  'Ajijidv,   xai  |iadd>v  8tt  'IooSaiöc  4ott,   KeUrsi  töv  ßaotXia  3Apta£6p£7)v, 

15  xai  Ypd^ei  &ate  rcdvtac  toöc  Iv  fjj  ßaotXeiq.  aütoö  'IooSatooc  6Xopp(Cooc  daoX&röai 
&v  |ii4  ^|iipq(  tq>  8(ö8sxdt(|)  jiYjvt.  toöto  toivov  {laftaw  6  MapSoxaioc  ixdv^-st,  xal 
V7)<3ts6ü)v  itpoÖ7CS(t^e  tty  'Eoäijp ,  d£täv  rcap'  aotijc  ßoi^siav  fevgGftat.  i(j  totvov 
5Eo<H]p  v7]<3Ts6aaaa  xai  e6£a|iivi]  t$  ^etj),  ixöapjoev  Saorijv  t<j>  YovatxeUj)  xrfo(Mp, 
xai  ji^  xXtjIreioa  (o&x  *Jjv  fdp   ££dv,   pjj   xX'q&sioav   eioeXftsiv)   8jta>c  slof)X*e  rcapd 

20  töv  xaipöv  de  töv  ßaotXSa,  dvtl  toö  xatpoö  rjj  e&xt)  ^appoöaa.  toö  8k  ßaotXicoc 
dao|idaavtoc  tö  ££vov,  Sicsoev  ixelvt]  a7cö  toö  «pdßoo.  6  8ä  d'sög  (tstißaXe  töv  do- 
|l6v  toö  ßaaiXdax;  sie  Stddeatv  xai  icpo^ötiqta,  xai  dvaatdc  ißdotaoe  r?jv  Yovatxa, 
xai  TcapexdXeaev  aör^jv  (l*))  y oßeto^ai,  dXXd  xai  ^Ccqosv  a6t^v  alteia^at  e?  tt  ßo6- 
Xotto.    1^  8&  faci  Seiffvov  ^La>asv  a&töv  &X$eiv  töv  ßaoiX^a  xal  töv  'A^jtdv,  o&x  S«ot4, 

25  dXXd  xai  Se&tepov.  6  |L^v  oov  'A|L|tdv  Staxo^slc  xal  xat)VÜ>^eW  a>c  dftö  ti)c  ßaoi- 
Xi8og  a£tco^el<;  xX7j*i)vai,  8tt  jtaXXov  lirflpsto  xatd  toö  Map8oxaioo9  xal  äicoitjoe 
£6Xov  xo7riJvat  (li^a,  ßooXöjisvo<;  töv  MapSoxatov  rg  SSfJ<;  ^(iip^  iv  a&tcp  xp6|idoat. 
6  U  ßaotXeög  xatd  ttva  icpövotav  i^a^v  d^poicv^aac  Sxsivijv  -rijv  vöxta  xal  jfj) 
8ovd(L6Voe  &ftvä>oat,  ix^Xsoosv  iva^tvwoxeo^at  a&t(p  tcbv  apdCecov  a^toö  t&  6ico(ivi)|iata. 

30  £vafiva>axo|iivü>v  8^  a&twv,  eope  Tcpdftv  el<;  a&töv  ^tvojiivTjv  oxö  toö  Map8oxatoo* 
8&0  7 dp  e&vo&x^oc  piXXovtac  &7rißouXe6eiv  t(p  ßaotXet  |  xarrjve^xev  a&t$  tep  42 l 
ßaaiXet  xal  fjXeffcev.  6  totvov  ßaatXe&c  dico86£d(uvog  t*f]v  npoaipeatv  MapSoxaCoo, 
iC^tet  ttjtTjv  d£tav  tep  toto&t(p  Ttapaaxeiv.  o>c  8&  elo^X^e  icpcot  Ttpög  a5töv  6  5Ajt- 
jtdv,   iicovd'dveto  6  ßaaiXsöc  äicoia^   ßaotXixiJc   tt^g   ££tö^  £ottv  6  ßaoiXda  söep^e- 

35  ajoac.  6  8^  'A|L(Ldv9  vo(tiCö>v  rcepl  a&toö  7cov^dvea*at  töv  ßaotXia,  etrcev  £&ov  slvai 
töv  tocoötov  Seötepov  ßaaiX^a  xaXeto^at.  6  |iiv  oov  ßaotXsöc  xsXe6st  töv  Map8o- 
Xatov  tijg  totaötTjg  d^tco^vat  ti|L^c,   xal  töv  'A|t|tdv   ^ticpoodsv   a5toö  rcepwcatetv. 


1  d7roXXop.^vtt>v   N    mit    Punkt    phanus  geändert  habe  36  xtXturcat  N 

unter  dem  anderen  X  12  anderes  p.  von  dppdv  später 

7  Ttornfevf],  was  ich  trotz  HSte-    gestrichen 
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•q  8k  'Eo^hjp,  rcpcfyaoiv  sopoöoa,  T]£tü)ae  rcspi  töv  'loo8aia>v.     stta  toö  ßaatXeax;  Xo-  1 
mj^vtoc  4«i   t<j>  7capavö|i(j)   rcpootdYjLati  t<j>   xatd  töv  3Ioo8ata>v,   xai  6pYta$evtoc 
xatd  toö  'Ajtjtdv,  6  'Ajtjtdv  rcapsxdXsi  ttjv  'Ea^p,  *i^v™C  T(>ö  ßaotXtoc,  erctxÖTrtwv 
xai  irpoaxovtöv  td  fovdtia  a&tffc.    6  8s  ßaoiXsöc,  slosXd-cov  xai  £a>paxä>c  töv  'A[i(idv 
drctdjtsvov   tcüv  tyvä>v   tfjc   ßaoiXiaatjc,   orcovoijoac  al(y/jp<h<;   aotöv  rcoistv,  ex£Xsoaev  5 
aotöv  [jl^v  töv  'A[t|i.dv  sie  tö  £6Xov  orcsp  ^v  stoi|idaa<;  t<j>  Map8o/at(j),  xpe|iaa\H)vai, 
7pd^pst  8s  Sveoiv  jtev  lysiv  rcdvtac  toöc  'IooSaiooc,   toöc  8s  syftpoöc  aötäv  dvaips- 
{H)vai  rcap'  a&töv.     xai  ol  jisv  dvaips$£vtsc    etat   [töpioi  rcsvtaxtayiXioi.      ys^ovs  8s 
soprf]  t(j)  t8  xai  is  sv   t<j)  [tYjvi  t(j>  8a>8exdt<|>,   oattc   xaXsttai  5A8dp.      xaXeitat   8k 
^  Yjpipa  aotrj  rjj  ISta  8iaXdxt(|>   aü>ta>v  ^poopd.     8td  toöto  xatd  rfjv  jjpipav  tatynrjv  10 
xaiooaiv  oi  'looSatot  töv  'Ajtjtdv  xai  ioptdCooat,  [tvTjjttfoovov  oooav  ocorrjpiac  aotwv. 

xai  iv  toötou;  tdXoc  Ijf61  T&  ßtßXtov. 
42*  |  Tcoßtt.     ßtßXiov  oj. 

Tcoßit  xaXsttai  tö  ßtßXiov,  s7usi8tj  rqv  rcspi  aü>toö  toö  Tcoßit  lotoptav  Trspts^si. 

sati  8s  6  Tcoßit  drcö  [tsv  ^poXfjc  NeffraXety.,  f&fovs  8s  sv  rj  alytiaXcocfa,  xai  15 
•Jjv  sv  t*g  Niveoi,  eXe7]|iü)v  xai  deoosßnjc  xai  fdp  sv  fg  alypiaXcooiq  Ysvdjtsvoc,  oox 
ijathe  xoivöv  äptov  drcö  ttov  sdva>v,  aXX'  iaotöv  oovsTYJpei.  ip  8k  xai  aifopao'rtjc  toö 
ßaotXdtoc  'Evejisodpoo.  xai  rcap£&eto  sv  rg  M7]8ta  Faßa^X  tdXavta  t.  ootoc  oov 
6  Tcoßit  orcooS'Jjv  stys  ftdrctsiv  toöc  arcoftv^oxovtac  tcov  'IooSaieov.  StaßXtjdeic  8k 
tcj)  ßaotXst  'Axetp"^^»  £<pof£.  xai  i^aveX^cov,  xai  &d<|>ac  ttvd  töv  a^o^-avövrcüv,  20 
ixoiji^Y]  e$a)  toö  tetyoo^.  xai  a>c  suo^e  7tvsa\>at,  xoi[iü)|ievo<;  dve<|)f[iivoDc  slye 
toöc  CKp\>aX|io6<;.  arpoo^icbv  8£  a^p oSsüadvicov  ävco^sv  eic  toix;  6(p^-aX|io6c  a5toö, 
X&oxa>iJLata  loye,  xai  ouxdti  ißXsicsv. 

*^v  8^  xai  4v  'Exßatdvotc  ^OYdTY]p  toö  Ta^oo^jX  (joY^evoöc  a&toö,    Sdppa  6vö- 
(tati.     taötTjv  ^ajiTj^vai   tivt   oox    £rcdtpercev  6  8ai|ia)v  5Ao(io8ato^  ■   ircrd   Ydp  Xa-  25 
ßövta^  s£i)c  aöt^v  aw^XTstve.     xai  irdvo  Xü7UTf){>eiaa   ^  ncü<;  rfiiazo.     xai  aTr^oteiXev 
aifj  ßoT]döv  6  ^eö^  töv  dp^dYYeXov  Ta^paijX.     6  totvov  Tcoßit  «apa^YsiXac  t(j)  otcj> 
aötoö  Tcoßta,  [t^  Xaßetv  dXXayödev  Yovatxa  ei  {t^j  ix  r^c  yoXfJc  aütoö  xai  toö  yk- 
voog,  StScoatv  aot(j)   tö  yetpö^pa^ov   twv  i  taXdvtcov,    xai   evT^XXetai  aötw  aTrsX^efv 
xai  a^ainjoai.      äyvocov  8s  6  rcatc  tt^v   68öv  xai  töv  äv^pa)7rov,   e^p^erat  C^JT^oat  30 
oovoSov.     xai  t>soö  Trpovoto^  eopioxet   töv  apydYfsXov  TayaTjX  ax;   av-d-pcoxov  iotöta 
43 l      S^w.     jiiot>oötat  |  totvov  toötov  a>c  ävt>pö>7uov,   X^ovra    ttjv  68öv  siS^vat.     xai 
oovoSeoet  a&t(j>    6  dp^dY^eXoc  Taya^jX  a>c  äv^pcörcoc  Xs^öjisvoc  ?ACapia^.    eX^övtcov 
8e  aoTwv  sie  töv  TtYpif)v  irota|töv,    tj^Xtjosv  6  irat<;  sie   aotöv   xataßijvai  xai  Xoo- 
aaot>au     xai  sö\H>c  i/t>öe  sirs7n58>jos  t(j)  ;cat8apt(j)  [lifac.     6  8s  a7YsXo^  si7usv  aöt(j>  35 
SÄtXaß^o^at  toö  i^d-öoe    xai  tsjistv  aotöv,    xai  Xaßsiv   tö   ts  T^rcap  xai  trjv  xapStav 
aotoö  xai  tTjv  x0^^»  xot^  taöta  rrjpsiv.    stta  7Covdavo|idvoo  toö  rcaiSöc  sie  ti  ypTjaijta 
taöta,  exstvoc  i^pY]  Tö  i^irap  xai  ^  xap8ta  ^o|tta>|tsva  StwSst  töv  Satjtova,  ^  8s  ^oX*?] 

18  [irfitlz  N  z4  Payou^X  Lagarde,  ^«^tjX  N         25  da5o|i.cfio;  N 

21  vor  iflvtGÜai  +  yfvexai  N1 
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1  xaftaptaet  ta  Xeoxa>(iata.  6  |iiv  oov  iratc  oo(j,ßooXiq.  xal  aovspflq,  toö  &77&00  Xaji.- 
ßdvsi  rJjv  toö  Ta^oo^X  ftofat^pa  rijv  E&ppav  fovatxa,  8ta>x$£vtoc  toö  8at|tovtoo  £v 
t<j>  &o[ud|tatt  todt(|),  xal  Ssddvtoc  sie  ta  av<otepa  (lip?)  AI70XTO0  offö  toö  &ff£Xoo. 
(isivac  8&  jteta  ryjc  "pvaixöc  6  Tcoßiac,  arcoot£XXet  töv  'ACaptav  a>c  Svdpoaftov  Svta 
5  eic  rJ)v  Mi]8£av.  xal  arcattTJoac  exelvoc  ta  1  tdXavta.  orc£atp6t|>s  jteta  ri)c  fovaixöc 
xal  afitoö  toö  affdXoo  rcpöc  töv  rcat^pa.  oirootp^ac  8e  6  Träte,  ifyipLsi  rj)  ^oXfl 
toö  ty&öoc  toöc  ^p*aX|too<;  toö  rcatptfc»  xal  arcoirtortoooiv  al  XsrclSec.  xal  et&öc 
Av£ßXst|>ev.  8te  jisv  4tt><pXd>{b]  6  Tcoßlt,  *Jjv  etäv  vt],  Ste  Sh  av£ßXe<fev,  Sc.  xal 
Xowröv,    ßX£<|>avtoc  a&toö,   fyavgpcoosv   laotöv  6  ap/difYsXoc   8tt  oöx   &v$pu>icoc  'JJv, 

10  AXXa  rcapa  toö  dsoö  arceatdXT)  sie  ßonjftstav  autolc  te  xal  t-j)  ZAppq.  fTjpAoac  8& 
6  Tcoßtt,  rcapTiJTTeiXs  T¥  °^¥  a&toö  Ta>ßtq  aiceXftstv  sie  rijv  Mif]8lav  8ta  t^v  iaojiivTjv 
xataotpo^v  tf)<;  |  Ntveol  xata  tö  £i)|ia  Mcovd  toö  irpoyijtoo,  xal  sxXltccov,  Airi-  43* 
fl-avev,  itöv  wv  pvt).  6  8e  oföc  a&toö  Tcoßiac,  axsXdwv  etc  t^v  M7)8lav,  xal  $d<|>ac 
tooe  rcev&epouc  aotoö,    xal  axoöaac  rcepl  tijc  xataotpoyijc  Ntveol,  airiftave  xal  a&- 

15  tefo  pC  £tä>v  &v. 

xal  ev  toötotc  teXoc  Sx6t  xat  T°öto  tö  ßißXlov. 

'IodStJ*.     ßißXlov  t». 
'Ioo8^*  xaXettat  tö  ßißXlov,  iicstS^j  7roXs|ioo[iivoDc  xal  icoXLopxoö|iivooc  orcö  toö 
cOXo^p6pvot>  toöc  otoöc  'lapa^X  6  ftsöc   81a  tijc  'looS^ft   toöc  |iiv  Xaotx;  Iowas,    töv 

20  8e  cOXo<p£pv7]v  £rcdita£sv.  ^  8&  latopla  tjv  a5t7].  NaßooxoSovöoop  6  ßaotXeoc  töv 
'Aoooplcov,  TröXejtov  l^0*7  ffP^  5Ap<pa£a8  ßaatXda  MkJööjv  ^jtijoe  oo^a/iav  zapa  trov 
s^vwv  itdvtwv  Scoc  Alforctoo.  |rfj  8s8a>xöta>v  8e  aötwv,  iXX'  ivtstpYjxötcov  icävtcov, 
|i.6ta  tö  vixf)oai  xal  TreptYsvdoftat  toö  'Apya^AS,  Ideto  xata  töv  (jl^j  8e8a>xöttt>v  «6- 
Xe(iov,   xal  iftgotsiXe   töv  cOXo<pdpv7jv  jista  8ovä[ie<t>c   iroXX^g  xat'  aitwv.     ta  |iiv 

25  oov  SXXa  «dvta  f^v»)  SXaße,  xal  ta  el8a>Xa  a&täv  oov^tpt^ev,  ol  8e  olol  'lapa^X 
•jjoyaXtoavto  iaotoöc  xal  oo/  5mjxoooav  "OXofdpvig  o5ts  iyoß^d-Tjoav  a&toö  rijv  4- 
«eiXi^v.  6  tolvov  Ispeöc  3I<oaxel|t  &]fpa^6  tote  iv  BetooXd,  ^pdfcat  t*J)v  68öv  cOXo- 
ySpvoo,  i«ei8,?j  ixel*sv  a6toö  ^v  r\  68öc.  xal  Sypa^av.  xal  6  [t&v  eOXoydpvt)c  «a- 
petdoosto  rcöXejtov,  'A/twp  8e  6  ^yo6ji.6Voc  tä>v  olwv  'A|L|t<bv  ooveßo&Xsoos  t$  cOXo- 

30  9^pviQ,  [t^  «oX6|t6tv  tö  Sftvoc  twv  "Eßpalcov  8td  tö  6w6paa7rlCetv  a6t<ov  töv  *söv. 
xal  äpftoftelc  cOXo<p^pvY]c  airdotpe^sv  |  a&töv  elc  BetooXa,  dicstXi^aac  ivatpstv  441 
a6töv,  el  Tcepqdvotto  twv  eEßpaia>v.  6  (jl^v  oov  'Axtwp  *Jjv  Sv  BstooXd  ivairaoö|tevoc9 
6  8e  cOXo(pdpvtjc  IxoXtöpxet  -rijv  «öXtv,  itpoxataXaßä>v  ti  oSata.  ^Sy]  8e  toö  Xaoö 
IxXo^dvtoc  81a  tö  8t^oc,  xal  jieXXövtcov  IxSoövat  r?jv   rcöXtv   twv  ipxövtcov,  5Ioo8tJ*. 

35  owroßaXoöoa  ta  tfjc  XW^^  ijtdtta  (£rc£v*et  ^ap  töv  Sv8pa,  xal  8t'  8X00  vrjateöoooa 
*^v),  ixöo|iTf]osv  iaorJjv  a>c  vöjiyif]v,  xal  iroXXa  rcapaxaX£aaoa  toög  äpxovtac  &ote  jt^ 
ixSoövat  rJjv  iröXtv  kyjpn;  ^[tepwv  e,  IJfjX^sv  aor?j  «pöc  'OXoy^pvYjv ,  xal  rjj  ooylcf 
a&ri)c  iffat^aaoa  a&töv,  airexeyaXtoev  aitöv  r§  7  ^P<*,    47vooövtcov  töv  atpattco- 

1  v  von  öotfAovtou   später  auf       5  xal  diratx^oac  ^x£ivo;  xri  steht        27  fxExouXd  N.    so  auch  nach- 
etwas  Anderem  so  in  der  lids  her  stets 
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töv  a&toö.  xal  ootü)  Xoucöv  ircö  toö  teC/oo^  ot  rcoXttat  oy A^avteg  r^v  xef aXfy  cO-  1 
Xofgpvoo,  tote  afttoö  otpangfotc  &ir£8st£av.  ivtaöfta  ot  (iiv  'Aoobptot  fyofov,  ot  8h 
otol  'Iopa-fyX  aavtaxö&ev  oov8pa|Lövt6c9  xat£xo<|>av  tooe  'Aoooptooc.  oa>ft£vt6c  8$, 
xal  oxoXs&aavtsc  tooc  «oXcjLtooc,  8e8a>xaat  rjj  'looS^  rcAvta  ta  toö  cOXo<p£pvoü. 
a6rJ]  8£  'Iot>8^,  irceX&oöoa  sie  'IspoooaXijjL ,  äv£{h)xs  rc&vta  t<p  xopUp.  xal  im-  5 
OTp&|>aoa  sie  töv  olxov  a6ri)c,  ttjv  aot^v  el^ev  &ax?)oiv.  xal  8t6|t6tvev  Icoc  ftavdtoo 
X^pa,  (tfjSevöc  a&rJjv  Io^6ovtoc  rcstoat  rcpöc  fd^ov  IX^-etv.    iftgftave  86,  C^oaoa  xa- 

Xtöc  fev  Tg  X^P6^  a^fc»  ^TÖV  P6- 

xal  Sv  toötotc  tgXoc  Sxet  T&  ßtßXCov. 
78*  Ot  tgooape?  tufdXot  irpoffjtat.  10 

IIpäToc.     ßtßXlov  XC. 

'Haatac  6  «po^nje. 

o&toc  6  pi^ac  'Hoatac  otöc  ^v  toö  'A|wix;,  8c  t<wc<j>  piv  sI8e  ta  xata  tö  jto- 
otiijptov  toö  Xptotoö,  8te  elSs  töv  xoptov  iirl  dpövoo  o<j>7)Xoö  xal  ^Tnjppivoo,  xal  Xs- 
pa<ptp.  stotrjxetoav  x6xXq>  a&toö,  §£  wripofec  *$  Svi,  xal  §£  rctSpofec  t<}>  Svt,  laota  15 
xataxaXfeictovta ,  xal  ix^xpa^ev  Itepoc  rcpöc  töv  itspov  "A^toc  Sfioc  &?toc  xbptoc 
£aßa&$,  «XijpTjc  «Äoa  ^  ff)  tijc  86£t)c  aotoö.  xal  izl  to6t<p  iireatdiXT)  §v  töv 
Eepay  tjt,  xal  IXaßs  rg  XaßiSt  Svdpaxa  arcö  toö  (H)otaotT)ptoo  xal  ^ato  töv  x^tX6a>v 
a&toö  Xfrfov  Toöto  äqpeXet  tac  ijtaptlac  000,  aa<pa>c  81a  tifc  8^eo>c  ti)c  8etx#etoi]c 
00t  xal  toö  5(tvoo  xal  toö  törcoo  8t8ax#elc  rcpojLTjvöoat  tö  xata  Xptatöv  (toonjptov.  20 

Stt  8h  rcdXtv  xal  Xö7(p  yijalv  o&cok  cQc  icpößatov  srcl  CHpa-^v  iJx*iQ,  xal  &C 
791  4|tvöc  ivavtlov  toö  xstpavtoc  autöv  fy  <ovoc.  taötrjv  rfjv  £i)otv  6  AUMo<|>  |  su- 
voöxoc  iva^voöc,  töv  OtXwwcov  itapexdXet  sp^TjvsoOijvat  a&t(j>  a&tnjv,  8g  tAxtota  «spl 
toö  8eoftdtoo  Xptotoö  a&r))v  i^pji^veoasv  elpfjodat  wcö  toö  irpo^T^too. 

Sti  icdXiv  X&ret  yAv^pcMroc  iv  ttp.^  &v  xal  el8d>c  (pdpetv  (taXaxlav.  xal  icäXtv  25 
°Oti  4vo(i(av  oöx  iftotir]06V,  0&66  eop^dif]  SöXoc  iv  t$  otö(tati  a&toö.  xal  Koptoc 
ßo6Xetat  xa^aptoat  a&töv  aicö  t^c  kXi^c  xal  8et£ai  a&t(j>  ^wc.  xal  rcdXtv  Ootw 
Xfrf et  xöpioc  9I8oö  i^d)  i|ißdXXfo  elg  ta  ^(idXia  £td>v  Xtöov  xoXotsXfJ  ixXextöv  axpo- 
fcüvtatov  Svttjtov  elc  ta  ^sjiiXta  a&t^c,  xal  ö  rcioteocov  i^f  a&tcp  o&  (tif]  xatatox^v^f. 
xal  icAXtv  TEotat  Sv  rj  %^pq.  ixetviQ  ^  ^tCa  toö  "leaaai  tuxI  6  avtotdjtevoc  äpxetv  30 
i^vä>v*  4«*  a&tcp  £$w]  IXinoöot.  xal  7cdXtv  X^fst  IIv6ö|ta  xoploo  Itt'  i|ii,  00  fvexsv 
$XP^  H^6.  toöto  iva^voöc  6  xöptoc  iv  rj  oovaYWY'J  tote  adßßaoiv  eiirev  5Aji-?)v 
Xd7<i)  &|uv,  o^ftspov  iicXYjpcbdii]  ^  Tpa^y)  aSrrj  iv  tote  waiv  t^jjläv. 

cHoafag  *^v  dticb  'IspoooaX^p.,  ^v^oxei  8h  hieb  Mavaoooö,  7cpio^ei<;  ele  8öo.  xal 
it^dif]   ü7coxdttü)   Spoöc   To-pjX,    ^l1'^01   ^^   Staßdaecoc  twv  oSdtcav   wv  &ica>Xeasv  35 

16  Isa  6,  3  22  xeipovrocN1,  das  a  über  dem  27  Isa  28,  16 

19  Isa  6,  7  ersten  0  ist  von  erster  Hand  30  Isa  11,  10 

21  Isa  53,  7  22 — 24  Actor  8,  30—35  31  Isa  61,  1 

22  N  Ivavti  oder  ivavxfov  ?  £vav  25  Isa  53,  3  32  Lucas  4,  21 
steht  da,  mit  fw  über  v:  der  26  Isa  53,  9  35  üxöxGfao  N1 
Akut  scheint  jünger                           26  Isa  53,  10/11 
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1  'ECsxiac  6  ßaoiXetx;  x<*>aa?  a&Td,   xai  6  $söc  tö   07)[teiov   toö  £tXa)d[i  Srcotyas  8id 

töv  7rpoy>JT7)v ,   8tt  rcpö  toö  drcoftavelv  öXqwp^oac,   Y]o£aro  metv  55<i)p,   xai  sofr€a>c 

dTreoTdXif)  aü>T<j>  l£  atkoö.    8td  toöto  IxXtj&t)  EtXa)d{i,  87csp  £p|tf]vebeTat  dft60TaX|iivoc. 

xai  kni  toö  'ECexta  rcpö  toö  rcoiTjaat   toix;  Xdxxooc  xai  tac  xüXü^ßi^pac,  ItcI 

5  eöy-Q  toö  cHaafoo  [uxpöv  S8a>p  ££7}X#ev,  8ti  ^v  6  Xaöc  h  aoxatc  Ma)dß  iXX(xpoXa>v, 

xai  tva  |iif)  8ta<p$ap$  ^  rcöXtc  <S>c  p/i)   8xoooa  58«>p,   ^paVccov  701p  |  ot  rcoX£|uoi    79* 

mfösv  rcivooot,   xai  ^apaxioaavTsc  t^v  TtöXtv,  rcapsxa$£Covro  T<j)  EiXa>d[i.     Stav  oov 

^p^ovto  oov  Tcj)  cHaatof  ol  'looSatot,   i^p/eto  tö  58«>p  ä<pvü>*   iav  8&  ot  dXXtyoXoi 

^pxovxo,  oox  i^p/eto  tö  t>8a>p.    8iö  Sa>c  rijc  a*^|i.epov  afyviSicoc  i^pystat,  ?va  Ssty^j 

10  tö  jiifa  toöto  tioomjpiov.     xai  irceiSt)  8td  toö  "Hoatoo  Y^ove,   |i.vTJp)c  /dptv  xai  6 

Xaöc  täv  'Ioo8a[a>y    icXtjoIov   ataöv   toö  £iXa>d[i  Sd-a^av  lrci|L&Xd>c  %ai  £v8ö£a>c,  ?va 

81a  täv  dficov  atkoö  icpooeo^wv  xai   jLSTd  ddvaTov  a&TOö   woaoTwc  S/cooi  ttjv  drcd- 

Xaootv  toö  oSaTOc.     Sti   xai  xp7]0|töc  I8d{h)   oot<}>   rcepi   aoTOÖ,    toö  7Con}aai  odtox;. 

Soti  8fc  6  td<poc  £x^tteva  tOÜ  T*(poo  t<öv  ßaotX6a>v,  ömcröev  toö  Tdyoo  tcov  Up£a>v  &ci 

15  tö  jiipoc  tö  TTpöc  vötov.     SoXojiwv  8&  Ircobjoe  touc  Tdfooc  T<j>  Aao£8,  Sta7pa^a<;  xaTd 

dvaToXdc  ttj<;  Eiu>v,   tjtic  S^et  etaoSov  drcö  Taßacov,   (L^xoftsv  Tf)c   rcdXe<tt<;  OTaSiooc 

elxooiv.     ircobjos  8&  Taönjv   axoXidv,   oövfteTov,  dvoirovdTjTov.     xai  Sotiv   ^  efaoSog 

lax;  t^c  oijjtspov  a7VOOD[iivTf)  toi<;  rcoXXoic  tä>v  tep&ov  xai  SXcp  T<j>  Xa<j>.     ixsi  si/ev 

6  ßaaiXsix;  £oXo|tä>v  tö  ^poaiov  tö  ^  Aid-ioTcia^  xai  Ta  Sp[iaTa.    xai  iTrstÖYj  £8et£ev 

20  'ECexiac  tö   (ioot^piov  Aaoi8   xai   £oXo|ia>v   xot<;   i^veat    ßaßoXa>viotc ,   xai   i[iiavev 

6oTä  Töftoo  Tratdpcov  a&toö,   8td  toöto   6  deöc   i?n]pdoaTO  etc  SooXstav  Sasa&ai  tö 

oTripjia  aoTOö  tote  i^dpotg  aötcöv,   xai  £xap7tov   a&TÖv   xai  frfovov  inotTjaev  6  deöc 

öinb  t^c  ^(t^pac  ixsivT]^. 

ooroc  xai  6  'ÖOTj^  oove/pövioav   iXXnJXotc.     xai  ?dp   xai  ooroc  ^ci  'OCioo  xai 
25  5IöKida|i.  xai  "A^aC  xai  'ECsxioo  twv   ßaoiXdwv  7670V6V.     Spaaiv  8^  £a>paxd>c  icpo- 
fYjTe&ei  xaTd  |  rqc  'looSatac  xai  xata  'IspooaaX^pi.     xai  Xö^oc  8i  xopioo  TCpöc    801 
a&TÖv  f&fove. 

xai  tö  TrXetoTOV  ri)^  7rpo<pT]Te£a<;  aötoö  Jotiv  eöa^Y^Xta  itepi  Tfjc  Ivodpxoo  olxo- 
vojtiac  toö  Xötoo  toö  dsoö  xai  a>v  dve8££aTO  8t3  %ac  Tca^-wv. 
30  TcpofYjTeöet  8s  xai  i^i  Ta  £\>vtj  TaöTa*    xata  ßaßt>Xa>voc,   ^i  tooc  aXXo^oXooc, 

xaTd  Aajiaoxoö,  Spaotc  AI^dttcoo,  Spa(ia  ty)<;  'ISoopiaiac,  8pa(ta  ttjc  ^dpa^^oc  Sitov, 
Spa(ta  Töpoo,  Spaoic  twv  T6Tpaicö8a>v  &v  t^  ip^tp. 

8tY]YgtTai  8^  xai  t*?jv  8^o8ov  SevaxYjp£i|i. ,   xai  Ta^dxoo  rfyv  dXaCoveiav,  mjv  Te 
9crä>atv  xai  dacoXeiav  aäTöv,  xai  8ti  voenjoae  'ECexiac  xai  (tdXXcov  dicodvTiJoxeiv,  s&- 
35  Sdjtevo^  So^s  «pood^xtjv  ixm  8^xa  tt^vts. 

icpof tjTeoei  8e  xai  e&voo/oic    xai  toic  Sd'vsot  xai   iv  xq>  t^Xet  Tcspi  tffi  ^|iipa<; 
r^<;  xpiasax;. 

^   (iev   oov  7cepto)c?j  toö  ßißXioo  toötov  S^si  töv  TpÖTCov,   ^  8&  dvaxefaXaUoaig 

IoTIV    ^V  TOÖTOtC. 

5  zu  auxat;  Rand    pr  m  irdXic        25  ftüciöav  N  31  r^a  {ouSa^ac  N 

iv  auyxXeta^tj) 
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xanjYOpia  toö  'Iopa*J)X  xai  aoptpopä  xai  ftapatrqoic  (tooiöv  xal  ftapatvsoic  ßeX-  1 
tiovoc  ßioo  xai  irpoytjtsta  rcspi  ri)c  ixxXifjotac  xal  tijc  &oo|iivi)c  slp^vif]c. 

xatTjfopta  rcdXiv  toö  'Iopa^jX  xai  itoXiopxla  eoojiiv»). 

xaiTjYOpia  r?)c  tpo<pf)c  aotöv  xai  tfjc  oirept)yavia<;. 

aTcoßoXf]  too  'IaparjX  5ta  toö  oiroSeiTitato?  toö  dfifteXävoc.  5 

StaßdXXei   toöc  Sp/ovrac   toö  'lopa-fjX  sie  icXsoveJiav  xai   (li^tjv,   xai  TcpoXifet 
aotoic  ip^jjnooiv.     xai  diretXei  tote  7rpoti|ia>oi  tooe  <|>eo8ö7cpoyijtac  twv  irpoyirjtäv. 

^  ÄvoSoc  ta>v  iroXe[iia>v  aotäv. 

6pcJ  t*J)v  irctaoiav  'Hoafac  £v  -jj  exaddp{h]  a&toö  td  X8^7]- 

erciotpatsöet  6  Sopcov  ßaoiXeöc   [tetd   töv  'IopaY)Xitä>v  s«i  rJjv  'IepoooaX^p.,  xal  10 
80*     rcpo^teosi  6  'Hoaiac  |  rcepi  toö  Xpiotoö  xai  rcepl  ti)c  sp7)|La>oea>c  eIepoooaX^|t 
xai  rcepl  tt)<;  ircavöSoo  toö  Naßooxo8ovdoop. 

7CpOf1f]T8[a   7CSpl   td>V   ftlOteOÖVtCOV    XplOtCp. 

rcspi  tfjc  toyooe  xai  orcspirj^pavta?  xai  dfta>Xetac  toö  'Aooopiot). 

7cepl  tcov  sie  Xpiotöv  ftioteodvtcov.  15 

rcspi  rSJc  *ata  adpxa  YevvijoeaK  toö  Xpiotoö. 

rcepi  oje  elc  a&töv  moteodvtcov  smetxelac. 

dftäXeia  BaßoXävoc. 

xatd  ta>v  dXXo<p6Xa)V  Ttpoyirjteta. 

dftcbXeia  Ma>aßita>v.  20 

rcepl  Xpiotoö  rcpo<pT]t6[a. 

dircbXeia  Aa(taoxöö. 

^  toö  'IopaijX  ooiiyopa  xai  ocotrjpia. 

arc&Xeia  Atförctoo. 

dXXYjYopei  xdxcooiv  sie  td  I^vtj  td  jjl^j  mateöovta  tcj>  xoptep  xal  sie  tt)v  sp^co-  25 
oiv  ffjc  doeßeiac  a&täv. 

xeXeöstai  cHoata<;  fopöe  «spweat^oat. 

•fj  irctatpateia  MbjSwv  xatd  BaßoXamcov  YSvojjivTj. 

xatd  5I8oo|taia)V. 

xatd  'Apaßiac.  30 

■jj  rcoXiopxla  cl6poooaXYj(t  ^  ioxdtr)  &irö  Naßooxo8ovdoop,  xai  ffpdppTjotc  t<j>  Eo- 
|iavq)  t(j>  tajuq.  rcepl  rSJc  drca>Xe£ac.  ol  öe  ta(iiai  (toöt*  Sottv  ol  <p6Xaxe<;  ta>v  ev 
T«j>  Upq>  xP^^t^)  ^>  T(öv  ^p§Q>v  *J}oav. 

diccoXeia  Tfepoo  xai  ^  [tetd  taöta  oiorqpta. 

ftspl  tÄV   SXxX7j0tä)V   dXXlTJTOpiX&C.  35 

dftcoXeta  BaßoXävoc  orcö  MyJSwv  xai  stcI  tafenj]  s&x^piOTia  t(j>  dsq>  07cö  toö  ;cpo- 
^ ^too  xai  Trepi  twv  t(j>  Xptotcj)  9Cioteoövta>v  7cpo<p7)t[a. 

10  (urd  Lagarde,  xatd  N  7p  vivejitwv  ich  zu  entziffern 

17  ttj;  pr  m  über  der  Zeile  23  ^  schreibe  Ich:  weder  was  30  dppaßtac  N 

20  zu  |mi>oPitäv  pr  m  am  Rande    N1  noch  was  Ns  bietet,   vermag 
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1  TCspt  rijc  ?ot>  SiaßdXoo  dftcoXelac  trjc  twrö  toö  Xpiotoö  7evo(iivi)c. 

rcspi  ti)c  toö  Xpiotoö  xatd  odpxa  ftapoootac. 
xepi  rrjc  elc  Xpiotöv  TCioteooeuc. 

efxaXeitai  6  'IopaTjX  8ti  rfjv  eXrcCSa  drcö  Oeoö  drcoo-njoac,   erci  tot>c  AiföTctiooc 
5  a&rJ)v  jietTjTaTe,   xal  rcpoaTOpsöetai  aü>t(j>  xaxd,   xai  eödnrjvia  (tetd  taöta.     icpoyrj- 
tefcetai  8s  sv  t<}>  aöttj)  rcepi  rrjc  toö  Xpiatoö  sxxXijoiac. 

rcepi  ti)c  srciotpo^ijc  tijc  elc  Xpiotöv,  xal  rcspi  rfjc  spi]|ia>osa>c  cIspooaaXiß(i. 
rcspi  njc  toö  Xpiatoö  xatd  odpxa  rcapoooiac. 

rcspi   ti}c    sxxXfjoiac,    lotopixtöc  (Jisv    8id    d)v  'I8oo(ia[av  xal  rJ)v  eIepoooaXij|i, 
10  xatd  dva^wY^v  8s  |  8id  tijv   sp^|ia>oiv   tä>v  'looSalcov   xai  ttjv  sürcpafiav  ti)c     811 
toö  Xpiatoö  sxxXipiac. 

td  xatd  töv  Seva^peifi. 

icpo^p ijtsia  Tcspi  'Icodvvoo  toö  ftpo8pd(too  xai  tä>v  elc  Xpiotöv  icioteoövtaw. 
t^g  toö  ftsoö  8ovd(i60)c  Sv8ei£ic,  xai  xanj-jopia  toö  'lopaijX  a>c  siScoXoXatpoövtoc, 
15  xai  töv  eic  töv  Xaöv  eöepYeouov  6ffö|ivT)oig. 

Tcspi  ti)c  exxXrjoiaotixiJc  xataotdoea>c  xai  el8a>Xa>v  doftsveiac. 
rcspi  Xpiatoö  TcpofTjtsia  xai  tä>v  sie  aotöv  moteodvtcüv. 

öveiSiCei  t(j)  5Iapa*rjX  d(jiapti<0v  ivexev,    X&jei  ts,  8id  rfjv  ftapaxojjv  aotä>v  srcrj- 
vdx*at  «&tow  "edg  ao|i<popdc. 
20  Tcepl  tfjc  ek  Xpiotöv  fttotscac* 

8ti  xai  |ti]  Ooovta   locpos  töv  Xaöv,   xai   oüx   dTnjjtsi  r))v  8id  ta>v  fooiav  Xa- 
tpsiav,  xai  rcepi  töv  eic  Xpiotöv  ftiotsoövtaw  icpoyrjtsia. 

iXsfxoc  tijc  T&v  el8a>Xa>v  dofteveiac,  xai  Iv8si£tc  trje  toö  Oeoö  8ovd(isa>c. 
dira)Xsia  BaßoX&voc,  xai  t^c  oxXrjpoxapSCac  täv  'Ioo8ata>v  SXefxoc»   xai  ^pi)- 
25  otöv  icpafitdtcov  rcpo^pTjtsia. 

rcspi  ti}c  toö   Xpiatoö   xatd  odpxa  t£vvt)oiv   xai  icd&ooc  xai    dvaotdoeioc  xai 
icXi^d-ooc  tä>v  sie  aotöv  rcioteodvtüöv. 

rcepi  toö  Xpiotoö  &\lol  xai  rcepi  toö  'Iopa^jX  xatd  totopiav  xai  xatd  dva'jwpjy. 
rcepi  tä>v  sie  Xpiotöv  rctoteodvtc&v,  xai  xatTflopia  'Ioo8a(a>v  eiSwXoXatpelac  Sve- 
30  xsv,  xai  rfjc  vrjoteiac  aütöv  rcapaitrjoic ,   stta  xatiQfopia  töv  SoXepöv  aotöv  Ip^cov, 
xai  ßooXeojiata  xai  rcpo<p7]teia  «epi  td>v  sie  Xpiotöv  moteodvta>v. 

Tcepi  Xpiotoö  7upo^Tr]Teia  xai  tä>v  ldaea>v  tä>v  sie  <!>0X^V  xat  e^  G^^  7ivo(t^va>v 
oft5  a&toö,  xai  Tcepi  xwv  drcootöXcov  xai  twv   Xoittäv   ta>v  rcioteoövtcov  aotcj),  xai  xa- 
ttjYOpia  tfjc  'IooSaicov  eiScoXoXatpeiac. 
35  «spi  t<»v  Äioteoövtcov  &£  'Ioo8aC(i>v  sie  töv  xoptov  ^{twv  'Iirjooöv  Xpiotöv. 

xatTrjfopia  tä>v  d7csid"»jodvt(ov. 
«epi  tf)c  {teXXoöoYjc  Cw^c- 


ix  fu&uovra  N  tilgte,  Buchstaben,  die  ich  Dicht    entziffern  kann 

35  Dach   7i£pi   zwei,   jetzt    ge- 
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B.  ßtßXfov  Xyj.  1 

cIepe(iiac. 
81 2  ootoc  &£uo(relc  xai  abtbc  rcpoeiTre  rcepl  toö  |  xatd  Xpiotöv  (loorqptoo,  XS- 

•jcov   o8ta)c    Kai  SXaßov   td  tptdxovta   dpfopd,   tty  ttji^v   toö  teti[tf]|iivoo  8v  itt- 
(t^oavto  drcö  ouov  'IopaißX,    xai  SScoxav   a&td   elc   töv  d^pöv   toö   xepa(iia>c  xa(r'  5 
S  oov£ta££  [tot  xbpioc.    tabtTjc  8&  ti)c  jhjoeooc  xai  6  eäa^eXiot^c  (liprjtai  Maröatoc, 
7cXi)pa>{reiOT)c  lv  t(j»  xatp<j>  toö  nddooc.     rcdXiv  X£jet  6  aotöc  rcpoyijnjc  'Bob  ^jiipai 
Ip^ovtat,   X£jei  xbptoc,   xai  8ia{hjao(iai  t<p  otX(p  'Iopa^X  xai  t<p  oliup  ?lo68a  8ia- 
{r^xijv  xatv^v,   ob  xatd  tijv  8tad"^XYjv  f^v   ircottjoa  tote  rcatpdoiv  abtäv,   Iv  ^(lipef. 
&ftiXaßo(iivoo  |too  tf)c  X6tP^  abtwv,  ISafafetv  abtobe  Sx  fijc  AlfÖTCtoo.     3tt  abtol  10 
obx  Iv^jtetvav  £v  fjj  StadTjxiQ  {tot),  xifa)  i](iiXir)oa  abt&v,  <pijol  xbptoc,  8i8obc  vöjtooc 
(tot)  im  Siavotac  abtäv,  xai  ircl  xapStav  abtöv  iTcqpdc^oi)  abtobe,  xai  Sooftai  abtöte 
elc  (redv,    xai  abtol   Soovtat   {tot  elc  Xaöv,   xai  ob  |i9]  8t8d$TQ  Sxaotoc  töv  dSeXyöv 
abtoö,  xai  Sxaotoc  töv  icXtjoCov  abtoö,  X&fcov  TvÄd-t  töv  xbptov,  8tt  rcdvtec  elS^oooot 
[is  drcö  (uxpoö  Sa>c  (teYdXoo  abtäv    8ti  TXecoc  8oo(tai  täte  aSixiaic  abtöv,   xai  tcov  15 
d|iaptiä>v  abtdw  ob  (i^j  (ivtjo^ö»  Sri.     xai  tabtTjc  xfjg   ^oea>c  |iip*r]Tai  6  drcdotoXoc 
iv  rj)  rcpöc  cEßpaCooc  ImotoX'j). 

cIepe[iiac  *J)v  l£  'Ava{ra>(r,   xai   Tdyvrjc  Al^bTTtoo.     Xtfroic   Sk  b7CoßXi){relc  ütcö 
toö  Xaoö,  &7ro#v^oxei.     xeltai  8k  h  tdrc<|>  rrje  oixijoecoc  4>apaa>,   8tt  Al*f6ictiot  £8d- 
£aoav  abtdv,  ebepferrjO^vtec  8t'  abtoö*  tjö^sto  fdp  abtöte.    t<öv  fdp  o8dta>v  ol  ft'ijpec  20 
821     o5c  xaXoöotv  AlfbÄttot  [t^v  lyatö,  "'EXXTjvec  8^  xpoxoSeCXooc.  |  xai  8oot  matol 
0*605  §tt>c  a^(tepov  eS^ovtai   iv  t<p  töxtp  £xstv<|>,    xai  Xa(tßdvovtec  &nb  toö  x°&C  t00 
töicoo,  S^Yftata  iv^pwTrcöv  ftepafte&oooi,  xai  icoXXol  aota  ta  tbjpia  xata  toö  oSatoc 
(po^aSeoooatv.     ^[letc  8^  Tjxo6aa|iev  Ix  töv   icatScov  'Avtqövoo  xai  IlToXejiabü,  ^s- 
pövtcDv  avSpwv,  8ti  9AXd£av8poc  twv  MaxsSövcov   6  ßaaiXe6c,   Imotac  t<p  tdrcq)  toö  25 
xpocp^too,  xai  im^vooe  td  sie  a&töv  (loat^pia,    sie  'AXs£dv8p6tav   (ist^anjaev  a6toö 
td  Xetyava,  icept^elc  a6td  Iv8ö£a>c  xoxXq),  xai  exuXb^h)  ix  tfjc  T^C  exetvqc  tb  t^vo<; 
tä>v  daTTiScov,    xai  ex  toö  icotajioö  J>aa6to>c.     xai  ooteoe  dvtsßaXev  tobe  Systc  tobe 
Xe^ofiivooc  dpYoXdooe  8  eottv  Ö<pi0|id)(oo<;  oo<;  ijveYxev   ex  toö  "ApfODC   toö   iceXoico- 
VY]oiaxoö  •  8d,sv  xai  ipYÖXaot  ixotXoövto,  toöt*  lottv  ^Ap^ooc  8e£toi.    XaXidv  8e  S^oo-  30 
oiv  i^SotdtTjv  xai  ftavebo8(iov. 

ootoc  6  cIepe|i(ac  oif](telov  SScoxe  tote  lepeöotv  AItotttoü  8tt  Sei  oeioft^vat  td 
6i8o)Xa  abtwv  xai  oo(ticeoeiv  8td  owr^poc,  icatSioo  ex  xap^dvoo  7evvtt>|idvoo,  iv  y dtvig 
8e  xeifiivoo*  8t5  8  xai  Sa>c  vöv  d>eoicotoöot  icap^-evov  Xe^cb,  xai  ßp^oc  Iv  ydtvig  ti- 
d^vtec  icpooxovoöoi.     xai  IItoXe(iatq)  t$  ßaoiXei  djv  altiav  m>v^avo(i^V()>  SXeyov  8tt  35 

i  pr  m  am  Rande  erste  Teil  von  Vers  33  bis  <p7)ol  18  so  steht  in  der  Hds 

4  Matth  27,  9/10  xupioc                                 A.B.  21  (xeve^uid  in  Einem  Worte  N 

4  dpppia  N?  Accent  fehlt  je-        15/16  xaTa  afiapTiai;  N1,    wohl  «  nach  xpoxoBeiXoua  mit  Punkt 

denfalls  pr  m  gebessert  eine  halbe  Zeile  leer 

7  lerem  Xtj  [=  £  31],  31—34        17  Hebr  8,  8— ia  13  dvöv  abgekürzt  N 

11  hinter  ^ai  xuptoc  fehlt  der        18  xacpTjc  N1  19  dpyoXaouc  N 
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1  ftatpoftapdSotov  tö  (toot^ptdv  iottv  orctf  too  6otoo  7cpoyi)toi>  tote  rcatpdotv  ^(iäv  xa- 
pa8o$ev. 

ootoc  6  apo^TTjc  cIepe(iiac  rcpö  tfjc  dX(t>oea>c  too  vaoö  ijpxaae  rijv  xtßa>töv  toö 
vö|tOü  xal  td  iv  aorg,  xai  ircotojoev  abtd  xatatedi]vat  iv  rcetpa,  xal  eure  tote  rca- 
5  peot&otv  'ArceB^injoev  6  xöptoc  ix  Etvä  elc  oüpavdv,  xal  rcdXtv  iXeöoetat  vo|io$e- 
tTJowv  ix  £ta>v  iv  8ovd|i.et.  xai  07)(ietov  &[uv  lata)  ttjc  rcapoooiac  a&toö  Stav  £6Xov 
«dvta  ta  IO-vt]  |  rcpooxovijocöotv.  eure  8e  Stt  rrjv  xtßcotöv  taötrjv  o&Selc  ixßaXet  82* 
el  (t^j  'Aapa>v,  xai  tag  iv  a&rg  rcXdxac  oäSelc  dvarctöfcet  oäxett  icpo<pT]td>v  t)  Up&ov 
ei  |i7j  Mümo^c  6  ixXextöc  toö  d-eoö,  xai  iv  rjj  ii)[iipa  ti)c  dvaotdoeooc  7cpa>t7]  ^  xt- 

10  ßcatöc  avaotnjoetat,  xai  i£eXeöoetat  ix  tTjc  rcStpac,  xai  te(hjoetat  iv  Spei  Etva,  xal 
rcdvtec  ot  Sftot  rcpöc  a&tty  oovax^ijoovtat  ix8exö[ievot  töv  xöptov.  töv  i/ftpöv  yeo- 
Yovtsc»  dv£Xete  aoxtfv.  iXft&v  8s  iv  rg  rcetpa  ixetvig  iof  pdftoe  t<p  8axtöX<|>  tö  Svojia 
toö  fteoö,  xai  ifeveto  6  törcoc  &c  fXoyi]  otSi^poo.  xai  ve<p£Xir]  ycotetvi)  irceoxlaoe 
tö  Svo(ia,    xal  oöSelc  voet  töv  tdrcov,   ooSe  dvafvävat   8&vatai  ttc  §<*>C  a^spov  xal 

15  Scoc  rr)c  oovteXeiac.  Sott  8e  il)  rcetpa  iv  rg  ip^(M|>  Srcoo  rcpätov  i\  xtßcotöc  fe^ove 
(ieta£ö  tcöv  8öo  öpea>v  iv  olc  xettat  Mcdootjc  xal  5Aapa>v.  xal  iv  voxtl  vscpdXirj  <»c 
rcöp  7 Ivetat  xatd  töv  tdrcov  xatd  töv  torcov  töv  dp^atov  *  Stt  o&  |ii]  rcaöoTjtat  ^  8ö£a 
toö  d-eoö  ix  toö  vö[ioo  a&toö.  8td  toöto  SScdxsv  6  Oeöc  t<p  'Iepepia  x*Ptv»  "va  T& 
t£Xoc   toö   |ioatY]pioo  aotoö    aötöc   rconjoiß,    tva   fevYjtat  oo^xotvcovöc  M<ooo£oc  xal 

20  'Aapcov.  xal  6[toö  elotv  Sc&c  ttJc  <x^|iepov,  ittetSi]  xal  6  eIepe|iiac  ix  oicipiiatdc 
iottv  Upattxoö. 

cUpe|xiac  6  toö  XeXxioo  ix  t&v  £ep£a>v.  ootoc  (xa^dxep  elpTjtat)  xal  Eoyovtac 
öovexpövtaav  iaotot^.  xap^jietve  8e  ootoc  §a>c  5la)axsi|i  xal  Sco<;  ivSexdtoo  Stooc 
SeSextoo  ßaotXdcDc    Io68a  xal  Seat  tt)c  alx(taX(oaiac  toö  Xaoö.     f^a  8e  ^eoö  ife- 

25  veto  irpöc  a&töv  a>c  ifevqftir)  xal  Xöfoc  xopioo  xpöe  aotöv.  xal  iXs^et  tdc  dStxiac 
'IepooaaX^ix  8td  iroXXwv.  7cpo<pT]te&ei  iici  cIepoooaXfj{i  xal  icepi  tt)c  dßpoxiac  xai 
i«l  td  I^vt)  'AetXdv  xal  |  toö  iXO-etv  ßaotX^a  BaßoX&voc  ixxö^at  ti]V  y^Jv  AI-  881 
ifaczoo,  xal  ixi  BaßoXcovoc.  xal  Xöfoc  8v  ivetelXato  x&ptoc  t$  eIepe(iia  elicetv  t^ 
Sapaia  ol$  Nrjptoo  xal  rg  9I8oo|JLaia  xal  tote  olotc  5A[td>v  xal  rj)  KtSdp  ßaotXiaoiQ 

30  t^c  a5Xf)c  ^)v  indta£e  NaßooxoSovöoop  ßaatXeöc;  BaßoXcovoc ,  xal  rfj  Aajiaaxtj)  xal 
rj)  Mtodß  xal  i«l  cIepooaaXYj|i  xal  'looSaiav  xal  olxov  'A^aßtv.  rcepl  td>v  otöv  'A- 
8dß.  tote  te  'IooSaiotc  tote  xatotxoöotv  iv  7*g  Al^oictoo  xal  tote  xa(h)|iivoic  iv 
Maf8oX(j)  xal  iv  Tdyvatc  xal  iv  7*5  nad-oopTjc.  rcpöc  te  töv  Bapoöx  8te  8fpa<|>e 
toöc  XÖ700C  to&tooc   iv   t(p  ßtßXtq)    inb   atö(tatoc  eIepe(iioo.     Kepie^et  8e  tö  ßtßXiov 

35  iftl  t^Xooc  Stt  ixtßooXe&ovtec  tep  7rpcxp7jrfl  'IooSatot  Ippi^av  a&töv  elc  Xdxxov  ßop- 
ßöpoo,  xal  'Aß8e|iiX8X  Al(Ho<I>  dvi^a^ev  aotöv. 

aotT]  {iiv   ^  iceptox^)   tJ)c  «poyYjtelac  toö   ßtßXloo,   -q  Sk   dvaxepaXaia>3ic  iottv 

O&CC0C- 


x  i>7r6  toü  N  ix  9iu)v  da :  es  hieß  aber  erst  £v        25  £yewVj&7)  N 

6  jetzt   steht  pr  m  jedeofalls    aiu>v  15  das  erste  xal  >  N1 
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ftpooaYÖpeootc  tä>v  £oo(iiva>v  xax&v  t$  'Iopa'fjX  6rcö  NaßooyoSovöaop.  1 

SXefxoc  ti)c  ei8a>XoXatpe[ac  toö  'Iapai^X,  xal  &7rö[tvir)0tc  rrjc  toö  d-soö  eäspfs- 
oCac  sie  a&to&c,  xal  tcov  xax&v  a>v  ix  toö  rcsttotdivai  Alfoictloic  oft&arqaav. 

rJJg  töv  6t8ü>X(ov  dod-sveCac  IXe^X^C»  xal  rr)c  a&töv  täv  'IopaijXitcov  dvdpcoico- 
$oa£ac  xatYjYopCa.  5 

toö  'Iapa-jjX  xaTTjfopla  xal  drcö  ao^xpioecoc  ti)c  rcpöc  a&töv  a&£7)otc  tä>v  toö 
5Io68a  toX|uj[i.dta>v ,  xal  TCpoaföpsootc  XP7)01^  T$  'lopaijX,  et  i7Ttatp&|>ei  rcpöc  töv 
$sdv,  xal  orcö  toö  rcpocpTJtoö  a>c  rcapa  toö  Oeoö  i£o(ioXÖ77joic. 

il)  SvoSoc  täv  BaßoXcovCcov,  xal  toö  rcpo^Tjtot)  Opf^voc  £rcl  f$  (leXXo&aig  £pi]|i&oei, 
xal  aoiTjc  Tf)c  ip7](ia>osa>c  frrcofpa<p7J.  10 

xattj-jopia  toö  Xaoö,  Stt  o68ev  Soyov  o5ta>  Slxaiov  ßote  otfjoat  toö  Oeoö  rfjv 
88*    öpif^v,  xal  rf]c  |  rcovrjpiac  a&tä>v  IXe^oc 

8tt  |i&XPl  frep-eMcttv  ^X6t  xataoxayijvai  'IepoooaXJ)(i.  bnb  toö  NaßooxoSovdoop, 
xal  SvoSog  täv  BaßoXoDvCcov ,  xal  xatT^opCa  tijc  arcetd-elac  toö  'lopai^X,  8tt  oix 
tjvstxovto  axoöoai  toö  rcpo^too.  15 

xatTjfOpCa  t<ov  (|>eo8orcpo<pT)t<i>v  TCapaXofiCopivcüV  töv  Xaöv  toö  fdp  lepdax;  X£- 
•jovtoc  Sti  rcdXe(ioc  £otat  a&tolc,  SXefov  Obyl,  i^ä  elp^vY]  lotat. 

TcapaCtrjoic  ftooiöv. 

SvoSoc  toö  BaßoXcDvloo,  xal  rr)c  averciotpd^poo  Stavoiac  'IooSaUov  Itkeyyps. 

rcapaivei  t$  'Io68a  rcpöc   tö  fevdolrai   a&toöc  ßsXtiovac,   xal  arceiXet  el  [ti]  f£-  20 
votto,  td  a&td  rcetoeoftai  aötoöc  tep  'lopaijX. 

xa>X6si  töv  eIeps(iiav  6  Oeöc  Seloftat  orcfcp  a&täv. 

rcapaitrjotc  ^ooicov  xal  xatTjfopCa  ttJc  arcpooe$lac  a&täv  xal  ti)c  av(rp<o7Co(h>atac 
■ijv  e7uoioövTO  tote  Saljioot,  xal  rcpoaTdpeootc  toö  tdyov  8oeo(rai  töv  toitov  toö  el- 
öcbXoo  a&täv,  xal  toö  jjltjSs  tayjj  ttvac  tcov  dvaipoopivcov  rcapaSlSoolrai.  25 

Sti  rcepl  ti)c  avöSoo  töv  7roXs[iicov,  xal  ^pfjvoc  toö  npo^^too  exi  taic  xaxiaic 
af>TÄv. 

xatrjYOpla  td>v  'IooSafov  &<;  d^epit[i^ta>v  r?]v  xapSiav,  xal  rcapaiveote  «pög  t6 
(t^j  elScoXoXatpetv,  xal  a>c  ?capd  toö  Xaoö  ^pTjvoc  ItcI  toic  (i^XXooai  xaxoic»  xal  xa- 
tTj^opla  «apd  toö  Osoö.  30 

Tcapalvsoic  tcj)  'Iopa^X  Trpöc  tö  oicaxoöstv  d-e^,  xal  xatigfopia  twv  irat^pa>v 
a&t(bv  xal  a&täv,  xal  xaxd  ioö[ieva,  xal  xcoX&etai  7udXtv  cIspe|iia<;  npooeoxsad'at 
07uep  a&tcbv. 

dTCodopetai  6  icpo^tY]c  e^LßooXeoö|ievo<;  otcö  'IooSa[(ov  £v  5Ava^a>^,  xal  icpo- 
Xd^et  a6totc  e<3Ö|ievov  8td  toöto  SXed'pov.  35 

tö  ftepiCcojia  xeXe6etai  cIeps{i[a<;  xataxpo^ai,  xal  rcpoX&jei  TüXYjpüöd'ijoscd'at  a&- 
841  tooe  xal  (is^ood^osod'ai  |  i^cö  xaxcbv,  xal  rcepl  t^c  aßpoxlac,  xal  xcoXoetat 
icpoaebysa&aii  bnkp  aotwv  6  rcpo^tTjc,  xal  Trapatteitat  6  d-eög  td  6Xoxaota>(iata 
aüTwv  xal  tag  virjoteiac,  xal  a^etXei  toic  ^6o8o«poyiJtatc  xaxd,  ircet&f]  IXe^ov  Stt 
o&x  loovtai  oopwpopal  t(j»  Xa(p.  40 

20/21  y£votTo:  so  hat  N  23  7)  des  ersten  rrja  pr  m  auf    Rasur 
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1  6  Xaöc  Ixeteöet  töv  $edv,  6  H  y  tjoiv  oox  dxoöoead-at  oo8e  av  Mcdootjc  xai  Sa- 

|tooi)X  ftpeoßeöacootv  orcep  aöt&v,  dXXd  Scboetv  aotoöc  etc  (id^atpav  xai  ^dvatov  xai 
Xqtöv  xai  al^t^Xcoolav  xai  sie  8iao:cao|iöv  xöväv. 

6  cleps|iia<;   eöyetat   ttp.ö>p7]{H]vai   toöc   öveiSiCovtac   aotöv,  xai  6   d-eöc  yirjotv 
5  aotcj>  'Eav  kia^&^q  tijuov  l£  ava££oo,  a><;  t6  otöfta  (ioo  Scrg. 

xeXeöetai  [t^j  Y^^at  6  cIepe(iiac  jjlyjS^  d-pTjveiv  ju]8e  toö  Yivopivoo  tote  aicod-v^- 
axooot  xotvcovstv  tote  'IapaTjXttatc. 
rcepi  töv  drcootdXcDV. 
rcepi  Xptatoö  rcpo<pT)te£a. 
10  toöc  Xöfooc  tä>v   dmotoövtcov   aotcj*   6   rcpoyTJtTjc   X&jfei,   xai  xateö^etat  aotcov, 

xai  rcapaivet  tote  'IooSaiotc  Sote  tö  odßßatov  tTjpeiv. 
eic  töv  oixov  xoö  xepa(iia>c  rc£(i7C6tat  6  rcpo^pTJrrjc. 

rc£pac  XaXijaac,  yrjaiv  6  ftedc,  £rci  ßaoiXeCav  ßate  dvatpetv  aonfiv,  xai  edv  Irct- 
otp&jxooiv ,  oo  |iY]  dv&Xco.  xai  rcdpac  XaXtyjac,  <pr)3iv,  irci  Sd-voc  ^  ßaotXetav  toö 
15  avoixo8o(ielad>at,  xai  edv  rcot^acöot  tö  icovYjpöv,  oo  tcoujoü)  xdf<i>  rcepi  töv  dYtrö&v 
a>v  eXdXirjoa  rcotijoat  aotote.  toöto  8e  xp^otjtov  rcpöc  3Ioo8aiooc  tö  xe<pdXatov,  Stav 
Xg^cooiv  8tt  einjYYetXato  aotote  ÄYa*a  ^  *sdc*  dTrstihjoavtec  Y«P  T$  xopty  t^[i.äv 
'Itqooö  Xpiotcp,  aotoi  afriot  iaotote  eY^vovto  tÄV  napdvta>v  xaxöv. 

rrjv  xat3  aotoö  YevojieVqv   eTTtßooX^v  6rcö   tcov   3Ioo8afa>v  6  rcpoyijnjc  XeYei,   xai 
20  xateö^etat  aötäv  Stt  rcovrjpd  dvti  aYad-öv  d7Co8e8a>xaot. 

xeXeöetai  6  cIepe[iiac  ßijxov   dotpdxivov  |  Xaßeiv   xai  8ta|iaptopd(ievoc  td     84* 

xaxd  t(j>  Xatj),   oovtpupai  töv  ßijxov   xat3 .  öy ^aXftwv  aotäv  xai  eircetv  OStco  oovtpi- 

ßijoetai  cIepoooaX^|i.     xai  ep.ßXirjd'eic  orcö  Ilaa^wp  eic  töv  xatappdxtTjv,  rcpofTjteoei 

t(j)  üao^cbp  td  6x8e£d(i6va  aotöv  xaxd.     elta  aayaXet  kid  tote   Staobpooatv  aotöv, 

25  xai  xat6&x6Tai  aotÄv,  xai  xatapdtat  rjj  ^(i§pa  rg  iaotoö. 

7cd{i7T6i  SsSexiac  6   ßaaiXeix;    (tadetv   rcapd  cIepe(tioo   ei  diceXe&oetat   dir5  aotoö 

NaßooxoSovöoop.     6  8^  yyjotv  8tt  icoXe(i^oei  6  d-eög  tot>c  'IooSaiooc  xai  t6v  ßaotXia 

ZeSexCav*   ei  ßo&Xotto  6  Xaöc  Tcpoo/copfjoai  ixä>v   ttj)  NaßooxoSovöoop ,   aoD^oeo^at 

aotöv  xai  töv  ßaotX^a  8e  o6x  diroXeto^at,  ei  tfjc  oixeCag  drcootdc  xaxiac,  tote  toö 

30  fteoö  icpoatdYjiaoi  7upoad)(6iv  i^Xoi,  ei  8e  |iY]  ßoöXotto,  dicoXetad'ai. 

xatd  'Ia>axei(i.  toö  xai  le^ovCoo,    xai  xatd   tcov   icoipivcov   xai    eic   töv  xöpiov 
Ttpof TQteöet,  xai  twv  ^eo8o7rpo<pir)tÄv  xan)YOpet. 

XpTjotd   t(j)  3lo68a   rcpoy Tjteoet ,   ttj)   8e   oftoXe^pd'&vtt  Xacp   ev  cIepooaaX^|jL  (tetd 
£e8exioo  7uov7]pd  8td  toö  onoSelY^ottoc  täv  oöxa>v. 
35  «po^pTjteöet  t(p  NaßooxoSovöoop  tijv  SvoSov,  xai  Tcdvtcov  töv  iftväv  rJjv  dicwXstav, 

8td  toö  rcotTjpioo  toöto  StjXäv. 

icpoaYope&ei  drcÄXetav  tt)c  cTepoooaX^|i,  xai  aoXXa(ißdvetai  ercl  ^avdtq)  6  cIepe- 
(iiag  otcö  tcbv  iepd(ov,  xai  4x<p eÖYet  töv  xivSovov. 

xeXe&etat  6  ftpo^trje  Tceptdeivai  iaotip  8ea(to&c>  xai  tote  icpeaßotdpoic  töv  4X- 

5  lerem  15,  19  13 — 16  lerem  18,  7 — 10  13  14  N  beide  Male  ttoo^üjv 
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XcxpoXcov  elicetv  ßats  bitaffsikai  tote  ßaotXeöaiv  aotäv  oicotafijvai  Naßot>xo8ovdaop  *  1 
axstXetv  fdp  t&v  $efcv  Odvatov  tote  (ii)  orcotaooo|iivoic  a&t$.  rcapatvet  8&  tafrnjv 
rj)v  rcapalveatv  xal  t$  Se8ex^  xai  t(j>  Xa$  xal  toig  lepeöatv.  6  8k  <|>eo8o7rpoyifitT)c 
851  'Avavlac  dvIKotatat  t<j>  Trpoyjjtig  'Iepejiicf.  |  Xs^ojv  ta  oxsotj  ta  lepatixd  Srca- 
v^£etv,  xai  t&v  'Ie^oviav,  8<;  fjv  olöc  'Iwaxeljt  dSeXyoö  EsSexloo.  xai  oov^tpt^s  xal  5 
tooe  xXotooc  toö  rcpofijtoö.  rcdjwcetai  toCvov  6  cIepe|iia<;,  ftdvatov  a&t$  rcpoX^jfei  iv 
a&t<j>  ixsivq)  t$  iviaottj).     8  xal  aovdßTj. 

xaxd  tote  iv  BaßoX&vi  <|>eo8o7rpoyijtaic,  xai  t$  Xatj)  (taxpäv  töv  ttjc  alxjtaXcoofcac 
Xpdvov,   dXX'  6|iü>c   loeod-at  IttdvoBov.     IttI  toötotc   ^avdxtet  £a(iiac,  xal  imtijuj, 
t$  lepei  5tt  odx  ixa>Xoae   t&v  cIep6(iiav   toiaöta   rcpofijteöoat.     8td   toöto  dfteiXsi  6  10 
ftebc  drcoXdoetv  aoxöv.     etta  Xdfoc  icapaxX-qttxöc  *$  'lopaijX. 

StjXoi  t&v  xaipöv  xa{r'  8v  SjieXXov  Ircavdpxeofrai  £x  BaßoXävoc.  o&toc  8&  ^v  6 
toö  4>ao£x,  xa(rä>c  xal  iv  t$  TSoBpcj  lottv  eopetv  8tt  tj)  ioprj)  tcov  dCt>(itov  iica- 
vijXftov,  ßots  <pavepii>c  4X&|fxovtat  ^soSdjtevoi  ol  'looSaioi  *  ta  fdp  h  ttp  tdtttü  toötcp 
•ye?pa|i.|iiva  Tcepl  aättov  a^a^a  Stt  npoo8oxd>oiv,  Srcep  TcapfjXO-ov.  15 

rcepl  ttbv  dvaipe(rdvta>v  rcaiStov  ottö  cHpa>8oo. 

Tcepl  ti)c  v£ac  Stad-ijXTQC  rcpoyigtsta.  xal  tty  iv  tep  tdrccp  to&t<|>  7S*fpa|jL|jivT]v 
olxoSojt^v  trSJc  rcdXsa>c  Sti  rcpoo8oxtootv  ol  5Ioo8ator  xal  aotrj  8k  t£Xo$  So/ev,  8te 
ivTjXO-ov  Ix  BaßoXiovoc  YsvojiivTj. 

xsXeoetai  cIep£(iiac  dfopdoai  t&v  dypöv  toö  iratpa86X<poo  a&toö,  xal  dfopdoac  20 
X&yei  3tt  CH  icöXi<;  icape8d\h),  xal  xeXeosic  dfopdaat  d?pdv.  6  8&  $edc  fTjat  7up6<; 
a&täv  Ta  p.^v  icapdvta  xaxa  8id  tdc  a(tapttac  toö  Xaoö*  Satat  üb  xaipbc  Ste  icdtXtv 
xatoixieriHjostat  i\  7udXic.  npoX^yet  84  t$  SsSexiof  3ti  aXtbaetat,  xal  &fxaXei  tote 
tooe  SooXooc  o&c  ^Xetrögpcooav,  icdcXtv  xata8ooXa>oa(t^voic9  xal  ixetXet  (tefdXijv  lae- 
o^at  aojt<popav  8ia  toöto.  25 

85*        xeXs6st  tooe  oioöc  3Ia>va8aß  icteiv  olvov.     ol  Sk  \  napattoövtat. 

xeXeoetat  cIeps(tiac  7pd<|>at  Saa  icpos^^teoaev  inl  'lapaifjX,  iva  ootco  ^oöv  yo- 
ß-rj^waiv,  dxooaavtec  ?cdXtv  ta  (j^XXovta  8ia8^eo^ai  a&tooc  xaxa.  6  8e  7upoatdttet 
t<j>  Bapoo^  toöto  7roi7joat.  xal  inolY]Ge,  xal  ^pd^ac  dv^fveo  toic  9loo8atotc-  a><;  8s 
^xoooav  ol  £pxovtec,  av^feiXav  t(j>  ßaaiXet  SeSexlof.  6  86,  Xaßa>v  t6  ßißXtov,  xa-  30 
tdxaoae.  xal  xeXeostat  rIepe(iiac  Stepov  ßißXtov  fpd^ai  toioötov,  xal  ftpoyrjtebet  t(j) 
ßaaiXel  aoji^popdc  8id  xö  tdX(iT][ia  toöto. 

irpofTjteöei  tyjv  aXcoaiv  cIepoooaXYJ|i ,   xal  ooXXajißdvstai   xal  l(tßdXXetai  sie  tö 
SeajMDTTJptov  6  cIepe{iia^.     xal  (i8ta7ce(ifd'6lc  Ixei^ev  ottö  toö  SsSexioo,    X^ei  aöt$ 
8ti  dXcoostai,  xal  d^ioi  &ote  p.i)  icapa«e|iy d-ijvat  elc  tö  860{t(i)t^piov.     xal  Xaßdvtec  35 
a&t&v  ol  äpxovtec,  IvdßaXov  elg  töv  Xdxxov  toö  ßopßdpoo,  xal  avf^a^sy  a&töv  ixet- 
dev  'AßSapiXe^.    xal  (ietafte|i^p$6lc  TtdXiv  ox6  toö  ßaoiX£a>c,  icpoaYopeoei  aottj)  oa>- 


4  lepefixd  die  Hds?  21  xeXeuet  N  Montfaucon,  )po—  )ajücL  0 

9  cafxtaa  schreibt  N  26  xcXeueTat  N  27  Upep.1  N1 

zi  dnoXia"  N.     "  ist  stets  civ  26  iu>vaXd|i  N  37  dß&afjiXex  Rand  pr  m,  d[k- 

21  Punkt  hinter  napcSdOT)  N  26  itutv   u^ujp   N,  KoteTv  olxov    fiiXex  Text 
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1  trjptav  el  ßooXTj^eiT]  s£eX{rstv  exa>v  rcpöc  tooc  TcoXejiiooc ,  sl  8s  pvj]  ßooXT]{refo},  8Xe- 
$pov  Tcdaig  vq  rcdXst,  xal  a&t«p  (tsfaXa  xaxd  Sosoftat.  a>c  84  o&x  Ircstosv  sfceXOetv, 
avijXftsv  6  ßdpßapoc,  xai  idXa>  ^  xöXic  jtstd  SsSsxloo.  xal  t$  cIepe(iia  st>  sxpi}- 
oavto  ot  äpxovrec   toö  Naßooxo8ov<5oop  •    toöto  fdp   rcpoosta£sv   a&totc  Naßooxo8o- 

5  voaop. 

t$  'AßSajiiXsx  rcpo^Tjtsfcsi  oa>ti]plav.  a&töc  8s  Xaßä>v  atpsotv  rcapd  toö  apxt- 
[laYsipoo  &ots  ÄTceXO-etv  Srcot  ßoöXoito,  Ipxstat  rcpöc  ToSoXCav  8v  xats'otTjosv  äp^ovra 
tote  oTcoXsty^stoiv  sv  t^j  'IooSala.  ot)v^x**]oav  rcpöc  töv  ToSoXCav  ot  Sisa7cap(tdvoi 
sv  tote  dfpote  3Ioo8atoi.     'lojiaijX  dvatpet  töv  ToSoXCav  xal  st6pot>c  ttvdc  |  xal    86l 

10  Xaßaw  töv  Xaöv  toö  ToSoXtoo,  srcopsoeto  sie  tty  5A{t{tavittv  x<*>pav  6  'Iopa^X.  a>c 
8s  stSsv  a&töv  6  'Icoavvdv,  sie  tic  t&v  dpxdvtrov,  s&votx&c  Siaxsljtevoc  rcpöc  töv 
ToSoXiav,  lyo^e  (ista  8xtä>  (idvcov  6  'Iajia^X,  xal  töv  Xaöv  SXaßsv  6  'Icoavvdv.  a- 
£ia>$elc  ä  'Jepejiiac  orcö  töv  rcepl  'Iroavvav  Säte  8eT]iH)vai  toö  d-soö  rcspl  a&täv,  8s- 
Y](rslc ,    xal  oo|ißoüXeooac   aitote  pvJ)    slosXd-siv  sie  Al^üictov  ((rdvatov  fdp  drcstXstv 

15  töv  dedv,  el  |istotx^oatsv  ixel),  oox  Srcstosv.  srcsl  8s  ^X(rov  sa>c  Tayvac,  rcapatvsi 
a&totc  W  slScoXoXatpstv.  a>c  8s  dvtdXsfov,  ?cpoaYOps6ei,  a&totc  ts  ÄXe^pov  loeoftat 
(lifav,    xal  t$  ßaoiXst  tä>v  Al*prcti<ov. 

ti]v  arccoXsiav  AtYÖTCtoo  ttpoXs^ei  xal  täv  aXXo<p6Xa>v  xal  tifjv  dfta>Xetav  Mcoaßt- 
td>v  xal  5A{tjtavttcbv  xal  5I8oo[talac. 

20  tTjv  drca>Xetav  Aa(taoxoö   xal   AiXd(i  rcpoafopeöet   xal  rijv  drccbXeiav  BaßoXövoc 

xal  rJ]v  SvoSov  ta>v  'IooSauov  sxstftev. 

icwc  £dXa>  cJepoöaaX7j|i  Xs^et.  xal  dirö  dttjiiac  sie  tiüvj)v  fyftn  'Iwaxsljt,  sxa>v 
irpooxwp^oac  tq>  Naßot>xo8ovdoop  [tsta  ti)c  jtiQtpöc  a&toö. 

Bapoox  xaXsttat  tö  ßtßXiov ,  ircstS'i)  aätöc  ßapofcx »  TPalilIÄ^tt>C  tdc£et  &v  t<p 
25  irpoyTjtiQ  eIsps(tla,  xal  a&töc  icpoy^trjc,  expi]|i.dttCs.  7pd^p st  8s  toöto  tö  ßtßXiov  ircö 
otöftatoc  ^spsp-too,  xal  avs^va)  tote  Iv  BaßoXä>vt  aix|iaXa>totc,  7rapa|io^oü|xevo<;  a&- 
tooe,  xal  4ica7YeXXö|tsvoc  tfjV  «spl  *eoö  IX7cl8a  xal  rJjv  soojidvTjv  dvdxXTjoiv  a«ö  rijc 
atx(taXo>a[ac.  o&tog  8d  lott  Bapot>x  ¥Ä6P  Sflc^tps^sv  'Iepejitac  wpö  t^c  alx{taX<i>otac 
Ypd^at  toog  XÖYOug  rcdvtac  o6c  IXdXTjoev  fIepe|i[a<;  Trspl  rijc  dvöSoo  twv  BaßoXa>vta>v 
30  xal  Tfjc  dXcoascDc  cIspooaaX^](i  sie  ßtßXiov,  xal  onavaYvd>vai  t(j>  Xa«j)  |  sie  sx^pö-  86s 
ßTjotv,  a>c  äv,  yoßTj^dvtsc,  TütotsöocöOiv  aXirj^fJ  sivat  td  slpTj^va. 

9pi)vot  tö  ßtßXtov  Ifftfpdf etat ,  IäsiStj  to6too<;  toö<;  Xdfooc  sd-piijvYjosv  cIsps(tiac 
«spl  rqg  fIepoüoaXYJ{i,  Sts  idXa),  xal  ,(ixi,'a^(l)T^a*',f]  ^  Xaöc.  td£tv  8s  dxpoatix^8sa>c 
xal   orcootoixelcöotv    t[d"»jot   tote   Xöfote   xatd   td  xß  ototxsta  td  ißpatxd,   xal  evöc 

15  (ieT0ix^9eiev  N  24  kein  Absatz  N,    nicht  ein-  mal  eine  neue  Zeile 

15  nur  Trfcpv  sicher,  das  Ende  mal   eine   neue  Zeile:    nach   ßa-  33  was    auf    dxpoortx't    folgen 

des  Worts  verlaufen  ,    da  Tinte  pou/  -f-  oe  N  ,    das   eine   spätere  soll,  weiß  ich  nicht,  da  der  für 

wie  Papier  schlecht  sind  Hand  gestrichen  hat  mein  &eu>c  entscheidende  Accent 

20  &dfx  N  32  kein  Absatz  N,   nicht  ein-  ganz  fehlt 
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ixdatoo  otot/eioo  rcpoydpet  töv  (rpijvov,  xataYpdy  a>v  xai  d<po|i,ou*)v  Iva  exaotov  r>pi]vov  1 
rcpö?  td  Soxoövta  tot?  dv$pa>7Cot?  elvat  ftpi^vcov  rcapexttxd.  £v  tootot?  oov  toi? 
$p^vot?  eoptaxovtat  xal  otpo<pal  Xö^wv  alvtY(i.ata>8et?  xal  tpörcot  Stdyopot,  £v  ot?  xal 
6Xrfa>p[a  tö  oXov  toö  oxotcoo  xapaxt7]piCet.  att^oXoYÄv  84  tot>?  fynjvoo?  xatd  otoi- 
Xetov,  aTCÖ  ioydtoo  atot^eioo  rcdXtv  im  tö  npätov  avatp^ei.  etat  8k  ta  övdjiata  5 
tü>v  rcap5  'Eßpatot?  otoi/eicov  ot?  oi  XeY^svot  d-pfjvot  oavtetd^atat ,  taöta*  dXsyd 
ßijtr  Y^a  5£Xt  ?ooat  Caijp  c&ij  le>(H  /ayi  Xdßa  C^n  voo|i.ss  od|i  x^yt>  T^CC  oa- 
XtCet  xü>(t  YÖpyjot?  ivcöfl-aß^. 

ITepl  ti]?  dTTtotoXij?  'Iepepioo. 

'ErctotoXi]  xaXettat  tö  ßtßXtov,  ircetS-j]  taotrjv   ?Ypa(j)ev  'Iepejua?  tot?  &v  ai^yia-  10 
Xooota  xatd  täv  elSa>Xa>v,  aa<paXtCd|ievo?  at>toü>?  tva  p.*?)  ßX^rcovts?  a&td,  aovö7ra)£d'ä>oi 
tot?  aeßo(iivot?  aotd,  oTrottfre^evo?  <*>?,   si  [i^]  <poXd£ovtat  arcö  tröv  ei8(oXa>v,   teXetav 
öXd&peootv  toö  aotrov  y^voö?  loeo&at,  xal  (iirjS^Tca)  rcpooSoxdv  IrcdvoSov,  07C0|it(jiv7]oxa>v 
aotoo?  xai  ta>v  TTpotdpcov  aötoö  XdfODV.      Idv  8k   ^poXd£a>vtat ,    tXea>v  töv  (reöv  xata- 
amjaoootv  eV  aötoö?,  xai  ta^etav  tijv  IndvoSov  7cpoo8oxäv.     6  ^dp  elspe(ua?  eu  sra-  15 
871    itü>v  rcapd  töv  dpxövTCöv  Naßoi>xo5ovöoop,  drceXoth)  et?  ta  Vota,  xaxetd-ev  kiti  oteXXe 
icapa7Y^XX<i>v  aotot?  xai  Äa<paXtCd{ievo?  [X"J]  xatata^övetv  tot>?  rcat£pa?,   dXX'  dvtd/s- 
airat  ta>v  vo(it(ia>v  8t8aY{idt<ov ,   xai  toö  aeßdojjiato?  töv   Id-vtov,   ijtot  ta>v  etSa>Xa>v, 
rcavteXro?  aTCoipeÖYstv. 
89*  BtßXtov  jta.  8.  20 

AavtTjX  6  rcpoy^TTjc. 

ooto?  £v  BaßoXävt  ftpo^teöcav  xai  aütd?,  &£t<ö(rei?  rcpoeirce  toö  Searcdtoo  Xpt- 
90 !  atoö,  xai  <p7)otv  ootco?  Kai  yvwotq  xai  oovijoet?  drcfc  i^dSoo  toö  |  aTroxptO-^vai 
oot  xai  xoö  olxo8oit7)\H]vat  elspooaaX^|i  la>c  Xptotoö  ^Y0ü|idvoo  £ß8o|td8a<;  iztd  xai 
IßSojidSac  i^xovta  8t>o.  xai  ffdXtv  'Et^tJO-t)  Xid-oc  äveo  /stpwv ,  xai  iTcdtaSe  t-jjv  25 
elxdva,  xai  Iy^610  6  Xt^o^  elc  8poc  {1.67a  xai  £ftXi]pü>0£  rfjv  y^v.  xai  rcdXtv  5I8o6 
[ietd  tü)v  vscpsXä>v  toö  oopavoö  ax;  uiöc  av^-pco^oo  lp^dp.6V0<;  xai  sa>c  toö  ?caXato5 
twv  -fj[i£pä)V  Sip^aoe,  xai  a&t(j»  48d(b]  ^  tt{ii)  xai  ^  i£ooaia.    xai  ta  Xotffd  oaa  Ipp^O-Yj. 

AaviTjX  ootog  ^v  4x  yoXfJc  'IooSa  töv  4£sxdvta)v  tfj«;  ßaatXix^  6nf)psoia<;,  ÄXX' 
Iti  vtjttlo«;  Äv  ^xö'ir]  4v  f§  al^aXwaia  kr.  tfjc  3Ioo8aia<;  ei?  y^v  XaXSataw.     eYevvTjd'Tj  30 
8e  iv  Bsthopwv  rjj  avcot^pa,    xai  ^v  avijp  oco^ppcov  fiote  Soxeiv   tot?  'IooSatot?  etvat 
aitöv  o7üd8ovta  tjyouv  e&votfyov.     TcoXXd  I7c§v0"ir)oev  ooto?  t6v  Xaöv  xai  4«i  t^jv  ^dXtv 
'lspoooaX^ii,,    xai  iv  vTjoteiat?  •Jjod'dvTjoev  arcö  «doTj?  tpoy^?  iitt^u|iT]t^? ,    azdp(iata 


6—8  tlie  Nameo  gebe  ich  nnvor-  alte     Puukte,    jungen     Spiritus  9  pr  m  roth  am  Ramie 

ändert:  freilich  muß  ich  die  ge-  rechts  oben  vom  1.     y  von  yöpT)-  10  ?EriaxoX)]|^|^  N 

legentlich  auf  den  Endconsonan-  01?   zeigt  die  alte   gerade  Form.  23  Daniel  9,  25 

ten    stehenden   Accente  auf  die  der  Archetypus  tilgte  wohl  die  25  Daniel  2,  34/35 

voraufgehenden  Vokale  übertra-  hebräischen  Buchstaben  in  ihrer  26  Daniel  7,  13/14 

geu.   i'  von  iftij  hat  1  auf  Rasur,  Urform  bei  32  t^ojv  durch  Sigel  N 
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1  -pfc  £a<K<ov.  xal  -Jjv  ivTjp  ^Yjpöc,  xal  orcavöc  fjjv  t8£av,  dXX'  wpatoc  sv  x^pirt  o^i- 
otoo.  oötoc  rcoXXd  T)S£ato  orc&p  toö  NaßooxoSovdaop,  icapaxaXoövtoc  aötöv  BaXtdoap 
toö  oloö  aötoö  (5tt  l^^veto  (bjptov  xai  xnjvoc),  ?va  |i^  drcöXTjtat.  -qv  fap  td  S|t- 
rcpooftev  ü>c  ßoöc  oov  rjj  xecpaX^,  xal  oi  7cö8eg  oov  tote  ö'rctod'sv  Xec&v.  dftexaXöfp{h) 
5  t$  6a£cp  rcepl  toö  (ioot7)pioo  toötoo  5tt  xtijvos  y£t0V6  8td  r?jv  äXoyov  aötoö  ytXijBo- 
viav  xai  oxXijpotpaxTrjXlav ,  Ott  ax;  ßoöc  Öttö  Ct>7^v  -jeviijoetat  toö  BeXtap,  X£a>v  8& 
8td  tö  dprcaxttxöv  xai  {bjptäSe«;  toö  tpörcoo.  taöta  l/oootv  ol  Sovdotat  h  vsötTjtt, 
ifti  tÖiet  8k  {Hjpec  fivovtat.  Syvö)  ^  toö  fteoö  6  aYtoc  Ott  a>c  ßoöc  ijoftie  x^ptov, 
xai   iY^veto   aot<p   av^pcoTCtvYj«;    ßpcoaecoc   tpofpif].     8td   toöto    xai   6  NaßooxoSovdaop 

10  |  [Uta  rrjv  rc&|>tv  tfjc  tpoyijc  £v  xap8ta  dvd-prorctv-fl  fsvöjisvoc,  SxXate  xai  7)£ioo  90* 
xoptov  rcdaav  trjv  f^epav  xai  voxta  teaoapaxovtdxtc  8ed|xsvo<;.  xai  eXe^|ia>v  izeYtveto 
aöt$.  xai  IXdv&avev  5tt  Y^fovev  foftpcoftoc.  ^pO»Yj  ij  YXwooa  aötoö  toö  {!•?]  XaXstv. 
xai  voäv,  söd>£a>c  ISdxpoev.  ot  ö<p\>aX|ioL  aotoö  Tjaav  a>c  vexpä>v  xp£ac  iv  t<j>  xXai- 
etv   rcoXXol  y*P  äfitövteg   Ix  rr)c  ftdXea>c,    ifrewpoov  aötöv.     6  8&  Aavt^X  (lövoc  oöx 

15  *J]{reXev  ISetv  aötöv,  Ott  rcdvta  töv  XP^V0V  ^C  aXXouooecoc  aotoö  £v  rcpooeo/ijj  ^v 
rcspl  aotoö*  SXeys  Y*P  3tt  rcdXtv  £vd-pa>7COc  Yevijoetat,  xai  töte  S^ojiat  aötöv.  xai 
Tjiciotoov  aot4>.  6  AavtTjX  oov  td  irctd  Styj  a  eircev  inta  xatpoöc,  :cpooeoxö|i.svoc 
rcpöc  töv  o^tatov,  IrcotTjoe  Yev£oftai  (lijvac  C>  xai  tö  [xootiijpiov  töv  C  xatptöv  ete- 
X£o(h]  Irc'  aötöv,   Stt  drcoxataatdc  £v  C  t^oi,    td  c  Strj  xai  (x^va<;  e   orc£m7rte  xo- 

20  piep,  xai  a>[ioXöY6t  rrjv  dodßstav  xai  zdaav  f?jv  dvojitav  aotote,  a7rd8<i>xev  aot(j>  -rfjv 
ßaotXeiav  aotoö.  xai  oßts  äptov  oöte  xp^ac  SffaYev,  oßte  otvov  STrtev,  I$o|ioXoyoö- 
jievoc  xopiq).  Stt  AavtYjX  aötep  npoadta^ev  iv  ioicptotc  ßpextotc;  xai  y\6ou$  i£i- 
Xea>aaa\>at  xöptov.  8td  toöto  IxdXsosv  aötöv  BaXtdoap,  8tt  •JjS'dXirjoev  aötöv  ooy- 
xX7]povö|iov  xataotijoai  twv   tdxvodv  aötoö.      aXX*  6  Satoc  etTcev   "iXecoc  |iot,   xöpte, 

25  d^etvat  xXi]povo|iiav  Trat^pcov  |ioo9    xai  xoXXir)d"j)vai  |xe  xXY]povo{ita  d7csptt|i^ta>v. 
xai  totg  SXXotc  ßaatXeöot  Ilepawv  icoXXd  iicoiijoe  tepdotta  3aa  oöx  S^pa^sv. 
oötoc  8&  aTcd^ave,  xai  izdft]  kv  t$  oTnjXatq)  tq>  ßaotXtxcp  |xövo<;  Iv8d£a>c*     xai 
aötbc  S8a>xe  tdpac  &v   Spsai   tote  ÖTcepdva)   tfj<;  BaßoXcbvoc   Stt  6ts  lxxa7rvtod"^06tat 

30  tö  Ix  ßoppd,  |  T)€et  t£Xoc  BaßoXä>voc9  ots  8k  h  rcopi  xaistat,  tö  tdXoc  Tcdaijc  911 
tJJ<;  y^^'  ^av  ^  ^v  TV  v^t(P  ^6ÜO,1fl  SSata,  Ö7cootp&|>et  6  Xaö^  sl?  t*?]v  y>)v  aötoö, 
idv  8^  a[|ia  psöoifl,  ^övog  lotat  toö  BeXiap  iv  icdoig  rg  Y'S-  xa^  £xot|i.TJ{h]  6  5otoc 
iv  elpijvfl. 

AavtrjX  xaXettat  tö  ßtßXiov,  iTcstS-?]  ooto<;  Aavi7]X  6  TcpoyTjtYj«;  iv  t-g  al^jiaXcoaia 

35  yeyovox;  §tt><;  toö  ßaatXdcoc  Köpoo  toö  II^pooo,  td  [t&v  xatd  Scoadvvav  xpivet  aötöc, 
xai  xataxptvet  toöc  icpeoßot^pooc  &c  ooxotpdvtac.  td  8h  toö  ßaotX£a>c  ivÖTüvta  aötöc 
dicaYYdXXsi  ts   xai  ip-iijveoet.      ßX^icet   xai   opdaeic  teXetac,   7uepi  piv  tü>v  ßaatXdcov 


i  dXX'  wpaio;  hat  der  Schrei-        3  db:dXXT}Tai  N  25  die  Hds  interpungiert  nicht 

ber  Dicht  geschrieben,  der  seine        u  xeaaaxovxctxi;  N  hinter  d7repiTfx^T(uv,  sondern  hin- 

Vorlage  nicht  zu  lesen  verstand :         20  nach  oaeßeiav  +  a6xol;,    wo    ter  flepaiLv 
er  malte  axfiopoio?  hin  01c  mit  Sigel  geschrieben  ist  37  6p^aei  N1 

N2  :   -  Vi 
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860,   rcspl  8s  tTjc  toö  ocotijpoc  Tcapoootac  xal  xatana&oscoc  tfjc  'IspoöoaXijjji  xal  t>)c  1 
toö  'Avtixplotoo  ftapoootac  860.     xal  Stspa  8e  tj  Xsifd[isva  6pdostc,  tpörcov  lotopiac 
l^oucftC  o*>v   rcpoyqtetq,  eXdXyjoev ,    ax;  elvat    tdc  rcdoac   aätcp  <pepopivac  6pdosic  iß. 
8tY]Y6tTat  8s  xai  rcepi  toö  |iaptuptoo  £s8pdx»   Miodx  xai  'AßSsva-jd),   xai  töv  opov 
aiktov,  8tt  a&tol  |i.ev  £(ißX<y]d>£vtec  sie  ttjv  xd|uvov,  £aio\b)oav,  ol  8s  &7roxalovtsc  xa-  5 
te^Xs^tojoav,  xai  8tt  (isTe^vco  6  ßaoiXs6c.     xai  Stt  a&töc  Sic  £ßXiß{h)  sie  töv  Xdxxov 
tä>v  Xsövtiov,  tö  |iiv  rcprotov,  IrceiSi]  tü)v  BaßoXcüvuov  ftpoosoxo(iiva>v  Aapstcp  tcj)  ßa- 
oiXst,   afitöc  tcp  #scp  TTpooTjo^eTo ,    tö  Seötepov  8£,   8ti  töv  ByjX  xat£otpsiJ>e  xai  töv 
Spdxovta   avstXsv    ircl  Kbpoo   toö    ßaotX£a>c'    *al  a&töc  (t^v  Stsaiütb],   ol  8s  lrctßot>- 
Xsfcaavtsc   a&töv    IßXijd-Tjoav    sie  töv  Xdxxov   tä>v    Xsövtcov   xai  s&&öc  xateßpio^oav  10 
off5  aötcov.      Xs^fei  8s  xai   tijv  K&poo   avdßaotv,   xai   tö  xatd  td>v  'Aoaopuov  a&toö 
xpdtoc  Tcpo^Tjteost ,    xai  xptotöv    xopioo   töv   Köpov   rcplv  ^  Teviodat  td  xat*  a&töv 
rcpö  xpövcov  irXeiöva>v  drcoxaXst. 
91*         xai  -jj  [iiv  rcepio^  toö  ßtßXloo  |  lotlv  Iv  toototc,  il)  8s  dvaxsy  aXatcooic  o5ta>c- 

ixXs^yovtai  ol  rcspl  töv  AavrijX  xai  7capa8i8ovtat  tcp  ap^teovoo^ ,   xai  ottoövtat  15 
oft£p[iata,  xai  rcapaotdvtsc  tcp  ßaotXsl,   rcdvtwv  dve8ety(b]oav  ttpaiötepot. 

6pqf  tö  Ivörcviov  Naßot>xo8ovöoop ,  xai  tooc  {td^ooc  arcopijoavtac  fvtüpioai  xai 
IrciXöoai  a&tö  xsXsösi  s^af^vai.  xtvSoveöovtac  8s  xai  toöc  rcepl  töv  AavtTjX  gocpoev 
6  Osöc,  arcoxaX6<j>ac  a&ttj>  rrjv  sfSrjotv  toö  ivorcvloo.  Aavti)X  eloax^elc,  X^et  t$ 
ßaoiXet  tö  Ittottviov  xal  rfjv  aö-ptpiotv.  6  8s  Xid-oc  6  tiujd-elc  äveo  yjoipihy  6  Xptotefc  20 
lotf  tö  8§  Sveo  xsipwv  t6  x^C  oovoooiac  £x  zffi  itap^evoo  aötöv  ts^^vat  4p- 
(tTjveoet. 

atTjaac  t^jv  elxöva  NaßooxoSovöoop ,   xeXeöet  icpooxovetv  «dviag,  xal  tooc  tpstc 
ical8a<;  i(ißdXXet  etc  t^jv  xdjiivov,   \L,i\   TrpooxovTjoavtac.     ^><J  8s  ol  Trepl  ti]v  xd(ttvov 
xateyXex^Tjaav ,   xal  Spoov   ol   natSec  t6v  ^söv,   xaX^aac  aoto&c,   xal  I8a>v  aotooc  25 
0({)OOc9  töv  te  O-eöv  s£6«XdYT),  xal  a&tooc  ipX'fl  ^8  tcov  'Ioo8aicov  ett|iTja£,  xal  Söffia 
I^-Yjxe  töv  ßXaof7]|ioövta  sie  frebv  dTröXXoo^at. 

6pdf  TrdXiv  ivöxvLov  6  NaßooxoSovöoop ,  xal  twv  oofwv  BaßoXä»voc  affopo6vta>v 
eicqvwvai,  6  AaviYjX  xal  Itc^vco  xal  indXooe,  xal  iveS&^Y]  nopepopav,  xal  7rept£{h)xsv 
a&t(j»  (lavtdxtov  xp0<3°öv,  xal  ix^po£ev  a6töv  tpitov  äpxovta  elvai  ev  t-jj  ßaotXelof.       30 

ßaaiXs&st  Aapeioc,  xataa-njaac  äpxovta  töv  Aavi^X.  £va*ptdCetai  ottö  töv  ta- 
xtixä>v  xal  oatparccüv  8ö7|ia  xopöaai  ßote  töv  altoövta  Trapd  dv^pwffou  tq  fteoö  alt7]|ta 
92 1  ttXtjv  icapd  toö  ßaoiX£a>c  stbco  tptdxovta  |  ^(Lepwv  Ip.ßX'yjd'fJvai  sie  töv  Xdxxov 
twv  Xsövtcov.  xal  tofttoo  fevo|i^voo,  TcaparrjpTjoavtsc  töv  AaviTjX  sbxö(isvov  tep  #e$, 
SiaßdXXouoi,  xal  xatava^xdCooot  töv  ßaotX£a  i[ißaXelv  a&töv  sie  töv  Xdxxov  tu>v  35 
Xsövtcov.  s(ißaXä>v  8s  xal  ffpoasXO-cöv  xal  eopcbv  aepov,  töv  [isv  iv^aYe  toö  Xdxxoo, 
toöc  8s  ^[ißdXXovtac  a&töv  |istd  tcöv  Y^vatxwv  a7ra>Xsos,  tote  Xdooot  irapaSooc.  xal 
8öYjia  IO-yjxs  rcdvtac  yoßstod'ai  töv  S'söv. 

6pcf  r>)v  Spaotv   twv   d-^pteov,    8td  jisv    rijc   XsatVTjc  t^jv  'Aoooptcov,    Sia  8s  rqc 
ipxtoo  r^jv  Mi^Scov  xal  üepacov,  8td  8s  tfjc  icap8dXsa>c  ttjv  Maxs8övcov,    8td  8s  toö  40 
tstdptoo  dTjpioo  ti]v  ta>v  cP(0|iai(ov   alvtttö|tsvoc  ßaotXsiav.     rcpo<p7)teöet  8s  xal  Ttspl 
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1  toö  Xptotoö  xal  rcspi  'Avtid/oo  toö  aoeßoöc*  o5toc  fdp  iott  Tb  xlpac  tö  (ttxpbv  tö 
ixttvd£av  tpta  td>v  £(ucpoo$ev. 

icp097)ts6st  iröc  'AX££av8poc  6  MaxeSaw    xat&Xooe  rijv   ßaatXetav  IIspcÄv,   töv 
jiiv  xptöv  töv  ßaotXga  Ilspoäv  Xifaiv,   töv  6&  tpdfov  'AXd£av8pov  töv  MaxeSöva. 
5  il)  8fe  io^dti)  Spaoic,  ivdev  icepi  fj]c  ßaotXiooTjc  toö  vötoo  pijafo,   £v  t$  ßtßXty 

täv  Maxxaßal'x&v  eoptoxetat. 

töv  BtjX  xataorcq,  xai  töv  Spdxovta  dvatpet.      sie  töv  Xdxxov   iitßdXXstat,  xal 
fitaocpCetat,  xai  ol  atuoi  toö  ßXijft^vat  a&töv  ijtßdXXovtat,  xai  dvaXtoxovtat  bicb  zw 
Xedvtaw. 
10  T£Xoc  t<bv  icpo^pT)tä»v  tä>v  tc. 

Oi  Stepoi  «pof  fjtat.     BtßXtov  [iß. 
'HXiac  6  icpoyijtT]?. 

ootöc  iottv  6  rcp&toc  dvdp&ftcov  tote  dvd-pciwcotc  oicoSet£ac  o&pavoSpojtetv ,  6 
icpötoc  av$pa>7ra>v  &rco8e££ac  dffeXrov  xai  dv$pa>fta>v  (t£av  68dv,  6  ttjv  ^v  Xa^cbv 
15  otxTjtTJptov  xai  töv  o&pavöv  Statpfycov,  6  ö^töc  ÖTcdp^cov  xai  tote  dftavdtotc  |  ä-  92* 
[uXXa){ievoc,  6  xa\ia^  ßa^iCcov  xai  a>c  ftveöfia  (tetd  a^Y^Xcov  oüpavoSpojiöv,  6  Sia  rijc 
|t7)Xü)tTjc  t$  jtalbjrjj  'EXtooat<|>  SwcXa  td  yapio\Laxa  8o6c,  6  (taxpoxpdvto?  xai  d^pac 
2vdpa>iroc,  6  tcj>  'Avttxptotq>  8tati}po6(isvoc  otpatTj^öc,  6  dvttxadtotd(isvoc  xai  8te- 
X6tx<i>v  rijv  drcdtrjv  xai  &rcsp7]<pavtav  a&toö,  6  rcdvtac  dvdpcbicooc  ix  ti}c  rcXdvifjc  aü- 
20  toö  Irci  töv  0-söv  iv  t<j>  t£Xet  i7ciotp^pa>v ,  o&toc  6  tfjc  Seotdpac  xai  Imyavoöc  rca- 
pooolac  toö  SsaTcötoo  Xptotoö  a£to6(i.evoc  slvat  icpdSpojtoc ,  6  [litpep  fitaxovuov  tote 
ÄY7dXoi<;  d(iiXX(i>{tsvoc. 

ootoc  yjv  ix  •jijc  'Apdßcov,  yoX^c  5Aapa>v,  olxäv  iv  TaXadfi,  Stt  6£oßt£  Setfita 
^v  tote  Ispeöotv.  ootoc  Stav  itlxteto,  etSs  Soßa/a  6  icatt)p  a&toö  Stt  aYfeXot  ^so" 
25  xoyavetc  a&töv  rcpooTjfdpeöov ,  xai  3tt  iv  m>pi  aötöv  iaicapYdvoov,  xai  (pXö^a  irop6c 
ISiSoov  aöttj)  cpafstv.  xai  IX^wv  av^YstXev  sie  clepooaaX^(t.  xai  eticev  a&t(p  6 
XpY]0|töc  Mtj  SetXtdoiQc"  Sotai  ^dp  ^  olxTjatc  a&toö  ywc,  xai  6  Xö^og  a&toö  dicöya- 
at<;,  xai  xpivei  töv  'IapaYjX  iv  ^o[ty ala  xai  icopC. 

BtßXtov  (17. 
30  'EXtooatog  6  Tcpof TjtTjc. 

o&toc  ^v  i£  'AßsXßooi^X,  fii$  toö  Tooßei|i..  xai  hd  toötoo  ^i^ovs  t^pag  8tt 
^vixa  hx£/fh\  iv  raXYdXotg,  ^  8d|iaXtc  ^  XP00^  ^  lßÖ7)06v  &ots  dxooo^ijvat  elc 
lepoooaXTjjt.  xai  elrcev  6  dp^tepsix;  8td  töv  StJXcöv  Stt  icpo^pijtTjc  itdx^T]  iv  'Iopa^X 
8c  xa^eXet  td  ^Xo^td  a&tä>v  xai  td  xwveotd  aotcöv.    xai  ftav&v  itdy yj  iv  £a|iapsta. 


ii  hier  JHX(a;  mit  Spiritus  le-        i4/*5  Xeuxocpa^tlc  Nl  33  njX  Lagarde,  IXrjp.  N 

nia  N  33  dpx1*?™*  Lagarde,    irpo«p^ 

23  dpprfßuiv  N  "")«  N 
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BtßXfov  (l8.  1 

o&coc  6  tb  8p&cavov.     8c  ty  ulb<;  la>8ä&  toö  tep£a>c.    ootoc  ^v  &£  'IspoooaXTJjt. 
931    xal  &ic6xtetvev  afrcbv  'Icoac  6  |  ßaoiXe&c  'IooSa  &^ö(teva  toö  froot&orqptoo,  xal 
hlGyes  zb  aljta  afcoö  6   olxoc  AaolS  &va|iioov  Ircl  xoö   alXd|i,    xal  Xaßdvrec  a&t&v  5 
ol  fepeic,  S&a^av  jistd  toö  aatp&c  a&t&v. 

3  so  hat  die  Hds  5  &dfi  N 


Die  „SeptuagintaStudien"  werden  der  letztwüligen  Bestimmung  ihres  Verfassers  gemäß  hier* 
mit  abgeschlossen.  Die  in  dem  37.  Bande  der  Abhandlungen  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften als  Nummer  5  angekündigten  Ezdrana  werden  nicht  erscheinen.  Von  dem  „Zweiten 
Theüe"  sind,  wie  auch  die  den  Sonderabzügen  beigesetzten  Druckdaten  ausweisen,  die  ersten  fünf 
Bogen  (Seite  1 — 40)  von  dem  Verfasser  selbst  zum  Drucke  gebracht.  Den  Best  habe  ich,  seinem 
Wunsche  entsprechend,  durch  die  Presse  geführt;  doch  hatte  er  selbst  noch  die  Seiten  41 — 44  und 
59—66  beinahe  druckfertig  gestellt.  Meine  Arbeit  hat  wesentlich  in  der  genauen  Herausgabe  des  vor- 
liegenden  Manuscripts  und  in  der  Nachweisung  der  in  der  Zuvo^tc  ciUerten  BibelsteUen  bestanden. 
Einige  Bandnoten,  die  ich  hinzuzufügen  mich  veranlaßt  sah,  habe  ich  durch  A.B.  gekennzeichnet. 

Göttingen,  den  26.  Februar  1892.  Alfred  Bahlfs. 


Die  Göttinger  Schotten  zu  Nikanders  Alexipharmaka, 

Von 

Georg  Wentzel. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Königl.  Ges.  d.  Wiss.  am  7.  Mai  1892. 


Die  Veranlassung,  im  Folgenden  eine  Abschrift  der  Scholien  zu 
Nikanders  Alexipharmaka  aus  der  Göttinger  Handschrift  (Ms.  philol.  29) 
vorzulegen,  bildet  die  kürzlich  erschienene  Ausgabe  dieser  Scholien,  die 
den  Titel  trägt:  Scholia  vetera  in  Nicandri  Alexipharmaca  e  codice  Got- 
tingensi  edita.  Adiecta  sunt  scholia  recentia.  Recensionem  ab  Eugenio 
Abel  incohatam  ad  finem  perduxit  Rud.  Vari  phil.  doctor.  Budapestini 
1891.  Eugen  Abel  hat,  wenn  ich  die  Vorrede  (p.  7)  richtig  verstehe, 
die  zu  Grunde  gelegte  Göttinger  Handschrift  zweimal  kollationiert;  di- 
ligentissime  et  accuratissime ,  versichert  Hr.  Vari.  Aus  der  nachgelas- 
senen Collation  Abels  hat  Hr.  Vari  die  Ausgabe  besorgt.  Da  ausser- 
dem das  Buch  auf  dem  Titel  den  Vermerk  führt :  sumptibus  Academiae 
litterarum  Hungaricae,  wird  es  sicherlich  unbefangene  Leser  geben,  die 
da  meinen,  eine  Ausgabe,  die  unter  dem  Schutze  einer  Academie  er- 
scheine, werde  wenigstens  in  Bezug  auf  tatsächliche  Angaben  über  die 
Lesarten  der  Handschriften  zuverlässig  sein.  Eine  Nachprüfung  hat 
ergeben,  dass  das  gerade  Gegenteil  der  Fall  ist,  dass  die  Ausgabe  des 
Hrn.  Vari  auch  bescheidenen  Ansprüchen  nicht  genügt,  und  nur  ge- 
eignet ist,  den  Benutzer  irre  zu  führen,  sowohl  im  Einzelnen  in  Be- 
zug auf  den  Befund  der  Ueberlieferung  als  auch  in  dem  Urteil  über 
das  Verhältnis  der  Handschriften  und  Scholienklassen  zu  einander.  Viel- 
fach sind  Varianten  der  Göttinger  Handschrift  übersehen,  an  anderen 
Stellen  direct  falsche  Angaben  über  deren  Lesarten  gemacht.  Insbe- 
Histor.-phüolog.  Glosse.  XXXVIII.  3.  A 
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sondere  sind  die  Mitteilungen  über  die  von  zweiter  Hand  herrührenden 
Scholien  von  äusserster  Unzuverlässigkeit.  Auch  die  Verteilung  der 
Scholien  unter  die  beiden  Hände,  die  Abgrenzung  der  Korrekturen  der 
zweiten  Hand  innerhalb  der  Scholien  der  ersten  ist  durchaus  mangel- 
haft. Die  Interlinearscholien  und  die  Scholien  vom  innern  Rande 
hat  Abel  nicht  der  Veröffentlichung  gewürdigt:  sie  fehlen  ganz.  Auch 
von  der  grossen  Masse  der  Randscholien ,  besonders  derer  von  zweiter 
Hand,  sind  mehrere  verschwunden,  zumal  schwer  lesbare  und  ver- 
stümmelt erhaltene.  Die  mit  der  Metaphrase  des  Euteknios  sich  berühren- 
den Scholien  scheint  der  Herausgeber  absichtlich  weggelassen  zu  haben, 
da  er  den  Euteknios  gesondert  herauszugeben  gedenkt,  auch  im  Ap- 
parat berührt  er  sie  nicht.  Trotzdem  führt  er  in  diesem  gelegentlich 
Euteknios-Scholien  an,  ohne  zu  merken,  dass  sie  zu  dieser  Gattung  ge- 
hören. Fast  jede  Seite  erfordert  Korrekturen,  und  das  nicht  etwa  in 
Minutien,  sondern  in  wesentlichen,  augenfälligen  Dingen.  Inwieweit 
diese  Unzulänglichkeit  den  Kollationen  Abels  zur  Last  fallt,  lässt  sich 
nicht  sagen.  Immerhin  ist  der  Tatbestand,  den  die  Untersuchung  der 
Göttinger  Handschrift  ergeben  hat,  geeignet,  wenigstens  den  Wunsch 
aufkommen  zu  lassen,  es  möge  eine  Prüfung  des  kritischen  Apparates 
der  Abelschen  Ausgabe  der  Pindarscholien  von  kundiger  Seite  vorge- 
nommen werden,  um  etwa  auftauchende  Besorgnisse  zu  zerstreuen  oder 
zu  bestätigen.  Sollte  jemand  dieses  Urteil  über  die  Ausgabe  des  Hrn. 
Vari  zu  hart  finden,  so  bitte  ich  nur,  mit  dessen  Text  und  Apparat  die 
nachfolgende  Publikation  der  Göttinger  Scholien  zu  vergleichen,  einer 
näheren  Begründung  wird  es  dann  nicht  mehr  bedürfen.  Hr.  Väri  hat 
auch  die  recensio  der  Scholien  zu  den  Alexipharmaka  auf  falsche  Grund- 
lage gestellt,  indem  er  die  Scholien,  die  im  Gottingensis  von  erster 
Hand  am  Rande  stehen,  als  scholia  vetera,  die  der  zweiten  Hand  des 
Gottingensis  dagegen  und  der  jüngeren  Handschriften  als  scholia  recen- 
tia  ediert  und  durch  den  Druck  unterschieden  hat.  Dass  davon  keine 
Rede  sein  kann,  wird  sich  alsbald  zeigen. 

Da  eine  neue  Ausgabe  der  Scholien  zu  den  Alexipharmaka  in  ab- 
sehbarer Zeit  nicht  zu   erwarten    ist,    erscheint    eine    sofortige  Berichti- 
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gong  der  falschen  Angaben  des  Varischen  Buches  geboten,  zumal  diese 
bei  der  sehr  wünschenswerten  Beschäftigung  mit  diesen  Scholien  von 
schlimmem  Einfluss  sein  könnten.  Der  von  mir  eingeschlagene  Weg, 
den  Kodex  einfach  abzudrucken,  nimmt  weniger  Raum  in  Anspruch  als 
es  die  Veröffentlichung  einer  neuen  Kollation  und  die  Berichtigung  je- 
der einzelnen  falschen  Angabe  Varis  tun  würde,  er  führt  auch  am  di- 
rektesten zum  Ziele,  indem  er  den  Tatbestand  einfach  vor  Augen  stellt 
und  so  Klarheit  über  die  in  Betracht  kommenden  Fragen  verschafft. 

Der  Göttinger  Codex  ms.  philol.  29  (G)  ist  in  seinem  ursprünglichen 
Bestände  eine  Bombycinhandschrift  des  13.  Jahrhunderts  in  Oktavformat. 
In  späterer  Zeit  sind  dann  an  mehreren  Stellen  Papierblätter  eingelegt 
und  von  Händen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  ausgefüllt  worden.  Der 
gegenwärtig  vorhandene  Einband  ist  modern,  indessen  sind  Spuren  davon 
vorhanden,  dass  die  Handschrift  ehedem  auch  schon  eingebunden  gewesen 
ist.  Die  alte  Hauptmasse  der  Handschrift  rührt  von  einem  und  dem- 
selben Schreiber  her. 

Der  Kodex  enthält  auf  Blatt  1 — 133a  mehrere  pindarische  Gedichte 
(Olymp.  I  —  Nem.  III)  mit  Scholien;  am  Schlüsse  dieser  sind  später 
mehrere  Papierblätter  eingesetzt,  von  fol.  133b  an  bis  136b  sind  diese 
nachgetragenen  Blätter  leer.  Fol.  137,  gleichfalls  ein  eingesetztes  Pa- 
pierblatt, enthält  von  jüngerer  Hand  Gedichte  des  Kaliikles  und  des 
Christophorus  Patricius  Mitylenaeus  und  einen  ungedruckten  Brief  des 
Prodromos  *). 

Fol.  138  beginnt  Nikander.  Fol.  138  ist  auch  noch  ein  später  ein- 
gesetztes Blatt:  eine  Hand  des  15.  oder  16.  Jahrhunderts  hat  auf  der 
ersten  Seite  (fol.  138a)  die  Epigramme  des  Nikander  A.  Pal.  XI  169. 
170.  VII  526,  auf  der  zweiten  Seite  (fol.  138b)  die  Nikandervita  des  Sui- 
das  und  die  Epigramme  auf  Nikander  A.  Pal.  IX  213.  212.  211   einge- 


1)  Vgl.  W.  Meyers  im  Drucke  befindliche  Beschreibung  der  Handschriften  der 
Göttinger  Bibliothek  p.  9.  Durch  des  Hrn.  Professor  W.  Meyer  Güte  durfte  ich 
die  Aushängebogen  dieses  Verzeichnisses  benutzen.  Ihm  entnehme  ich  die  obigen 
Angaben  über  den  ersten  Teil  des  Kodex  (fol.  1—137). 

A2 
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tragen*).  Erst  fol.  139  beginnt  die  alte  Bombycin-Handschrift  wieder,  und 
es  folgen  nun  beide  Gedichte  des  Nikander  mit  Scholien,  die  letzteren 
von  zwei  Händen.  Das  Papier  ist  am  oberen,  am  äusseren  und  am  un- 
teren Rande  stark  beschabt  und  durch  den,  wie  es  scheint,  allmählichen, 
nicht  gewaltsamen  Zerstörungsprocess  sind  viele  Scholien  beschädigt  und 
verstümmelt  worden.  Fol.  139a  enthält  zunächst  von  derselben  Hand 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  den  Text  des  Nikander  geschrieben 
hatfG1),  die  Nikandervita :  NIKANAPOY  TEN02,  mit  roter  Tinte.  Dann 
beginnen  die  Theriaka  mit  der  Aufschrift  NIKANAPOY  9HPIARA.  Fol. 
139a  bis  fol.  154a  enthalten  Ther.  1  —  639  nebst  Scholien.  Dann  folgt 
die  zweite  Seite  von  Blatt  154,  fol.  154b,  und  diese  enthält  Ther.  640 
—  641  und  —  ohne  Unterbrechung  —  Alex.  283  —  301.  Es  geht  zu- 
nächst in  den  Alexipharmaka  weiter,  fol.  155a — 156b  enthalten  Alex.  302 
— 389.  Die  folgende  Seite,  fol.  157a,  enthält  Alex.  390 — 392,  unmit- 
telbar daran  schliesst  sich  dann  AI.  259  —  282;  die  Rückseite  desselben 
Blattes,  fol.  157b,  kehrt  zu  den  Theriaka  zurück,  fol.  157b— 159a  ent- 
halten Ther.  642—728.  Fol.  159b  enthält  Ther.  729—741,  dann  AI. 
393 — 400.  Die  erste  Seite  des  folgenden  Blattes,  fol.  160a,  enthält  noch 
zwei  Verse    der  Alexipharmaka   257.  258,    darauf  Theriaka   742—760, 


2)  Die  Epigramme  sind  der  im  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhundert  al- 
lein bekannten  Anthologie  des  Planades  entnommen,  nicht  der  Palatina.  Das  be- 
weisen die  Lesarten  (APal.  IX  169,  1  Sstvapxoc  6  yetScov  G  Plan.,  Kvapxoc  fyeCXuv 
Pal.  —  5  5c  t'  G  Plan.;  5c  x5  Pal. ;  XI  170,  3  raöt'  G  Plan. ;  toöt5  Pal.  IX  213, 1 
ftvl  7ctoXUoot  G  Plan,,  Jv  7ccoXd|iotot  Pal.;  212,2  rcepl  G  Plan.,  rcept  Pal.;  212,3  ^  G 
Plan.,  ^  Pal.  —  VII  526,  3  icXeopöv  G  Plan.,  7cXsopdv  Pal. ;  256,  4  lv«xt8av  G  Plan., 
Ivaxtöav  Pal.)  und  die  Reihenfolge  der  drei  Gedichte  des  neunten  Buches,  die  in  G 
dieselbe  ist  wie  bei  Planudes  (213.  212.  211),  während  Pal.  sie  in  umgekehrter  Rei- 
henfolge hat.  Für  die  Planudea  benutze  ich  die  editio  princeps  des  Laskaris,  wo 
die  Gedichte  Blatt  E3,  1,  E2,  1,  O  5,  1  stehen,  und  deren  Nachdrucke,  die  Iuntina 
von  1519  und  die  Aldina  von  1521,  in  den  Exemplaren  der  hiesigen  Königl.  Biblio- 
thek. Die  Druckfehler  der  Iuntina  und  Aldina  kennt  G  nicht,  auch  von  denen  der 
editio  princeps  sind  XI  170,  1  dv^xetv,  XII  526,  3  rcatpl  8'  in  dvrjoxetv  und  rcatpiS' 
korrigiert.  An  eigenen  Fehlern  hat  G  IX  211,  1  die  Auslassung  von  te  und  XI 
169,3  die  falsche  Umstellung  ?ap  -Jjv. 
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und  zunächst  geht  es  dann  wieder  in  den  Theriaka  weiter:  fol.  160b 
—  164b  enthalten  Ther.  781 — 932.  Es  folgen  sodann  wieder  einige 
später  eingelegte  Papierblätter,  fol.  165 — 167;  soweit  sie  beschrieben 
sind,  von  derselben  Hand  des  sechszehnten  Jahrhunderts  herrührend,  die 
fol.  138  die  Nikander-Epigramme  und  die  Nikandervita  des  Suidas  ein- 
getragen hat.  Fol.  165a  enthält  Ther.  933 — 944,  ringsherum  mit  Scho- 
lien;  165b  enthält  Ther.  945 — 950  ohne  Scholien,  mit  der  subscriptio 
xeXoc;  xu)v  Ö7)piaxu>v  xoo  NtxdvSpoo,  fol.  166  ist  leer  gelassen,  fol.  167aauch 
unbeschrieben,  fol.  167b  wieder  beschrieben  mit  AI.  1 — 8  ;  darunter  stehen 
die  Scholien  dazu,  ein  wertloser  Auszug  der  alten  Scholien,  publiciert 
bei  Väri  p.  8  f.  Fol.  168  beginnt  wieder  der  alte  Codex.  Fol.  168ft 
— 173b  enthalten  AI.  9  —  256;  fol.  174  —  176  sind  wieder  nachgetragene 
Blätter,  beschrieben  von  der  Hand  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  die 
uns  oben  begegnete,  enthaltend  AI.  257 — 400.  Die  alte  Bombycin-Hand- 
schrift  setzt  fol.  177a  ein;  es  folgen  von  da  bis  fol.  182a  AI.  401—624  ;  auf 
fol.  182D  AI.  625 — 630  mit  der  subscriptio:  xeXo<; tcov  ÖTjpiaxcov  (so!)  Nixdv- 
8poo,  dann  die  Ueberschrift  NIKANAPOY  AAEEKDAPMAKA  und  darauf 
AI.  1 — 8.  Den  Rest  des  Bandes  bilden  eingelegte  Papier blätter,  deren 
erstes  von  Chr.  G.  Heynes  Hand  den  Vermerk  über  die  verkehrte  Rei- 
henfolge der  Nikanderstücke  enthält.  Der  Rest  des  Buches  ist  leer  ge- 
lassen. 

Die  Gedichte  des  Nikander  liegen  also  in  dem  Codex  in  totaler 
Unordnung  vor.  Jedoch  rührt  diese  nicht  von  unserer  Handschrift  her. 
Die  Störungen  der  Reihenfolge  fallen  meist  nicht  mit  Blattenden  zu- 
sammen, sondern  erfolgen  öfters  sogar  mitten  auf  derselben  Seite.  Die 
Verwirrung  liegt  also  zurück,  entweder  fallt  sie  der  unmittelbaren  Vor- 
lage des  Codex  zur  Last  oder  sie  ist,  was  mir  wahrscheinlicher  scheint, 
noch  älter.  Zu  diesem  Ergebnis  stimmt  die  Verwirrung  der  Quaternionen- 
Bezeichnung,  die  m.  1  am  unteren  Rande  der  betreffenden  Blätter  mit 
roter  Tinte  beigeschrieben  hat.  Auf  der  ersten  Seite  von  Blatt  139  und 
auf  der  zweiten  fol.  146  steht  a;  fol.  154b  steht  ß;  fol.  172b  steht  8;  und 
fol.  173a  steht  e;  fol.  179b  steht  f-  Diese  Vermerke  sind  also  in  Ord- 
nung im  Anfange,  so  lange  die  Ueberlieferung  nicht  gestört  ist;  sie  sind 
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später,  wo  das  der  Fall  ist,  verwirrt.  Sie  bezeichnen  also  nicht  die  Qua- 
ternionen  unserer  Handschrift,  sondern  die  derjenigen  Vorlage,  die  zu- 
erst durch  die  Unordnung  entstellt  worden  ist.  Die  Scholien  sind  von 
dem  Wirrwarr  insofern  betroffen,  als  der  Schreiber  des  Codex,  seine 
Vorlage  gedankenlos  copierend,  auch  die  Scholien  auseinander  gerissen 
hat;  mehrfach  steht  derselbe  Satz  desselben  Scholions  mit  seinem  An- 
fange um  mehrere  Blätter  von  seinem  Ende  entfernt,  z.  B.  schol.  AI. 
8.  257.  900.  Jene  jüngere  Hand  des  sechszehnten  Jahrhunderts  hat 
sich  bemüht,  durch  Ausfüllung  der  jeweiligen  Lücken  das  Ganze 
wieder  herzustellen  und  lesbar  zu  machen.  Diesem  Zwecke  dienen  die 
eingelegten  Blätter. 

Die  erste  Hand,  dieselbe,  die  den  Text  der  Gedichte  geschrieben 
hat,  G1,  hat  auch  den  Grundstock  der  Scholien  geschrieben.  Die  Rand- 
scholien  von  G1  bilden  ein  zusammenhängendes  Ganze,  einen  fortlaufenden 
Kommentar;  sie  beginnen  Seite  für  Seite  auf  dem  oberen  Rande,  ge- 
hen von  da  nach  dem  äusseren  seitlichen  Rande,  und  von  da  wieder 
nach  dem  unteren  Rande  der  Seite  ohne  jede  Unterbrechung  und  ohne 
jeden  Absatz.  Die  Lemmata  sind  mit  roter  Tinte  geschrieben.  Ausser- 
dem hat  G1  eine  grosse  Menge  Interlinearscholien  zwischen  die  Zeilen 
des  Textes  gesetzt,  und  zwar  um  sie  von  diesem  deutlich  zu  unterschei- 
den, mit  roter  Tinte.  Wo  der  Platz  zwischen  den  Zeilen  nicht  ausreichte, 
sind  Scholien  dieser  Art,  durch  die  rote  Tinte  kenntlich,  entweder  am 
äusseren  Rande,  noch  ausserhalb  der  Randscholien,  oder  am  inneren  Rande 
angebracht. 

Ausser  der  ersten  Hand,  die,  wie  gesagt,  noch  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert  zu  setzen  ist,  hat  auch  noch  eine  zweite  (G2),  nicht  erheb- 
lich jünger  als  jene,  spätestens  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  eine 
Menge  Scholien  beigeschrieben.  Die  Hauptmasse  dieser  Scholien  steht 
am  Rande  ausserhalb  der  Scholien  der  ersten  Hand,  auf  den  oberen,  den 
seitlichen  und  den  unteren  Rand  verteilt.  Es  sind  aber  keine  fortlau- 
fenden, untereinander  zusammenhängenden  Scholien,  sondern  einzelne 
Nachträge  zu  den  Scholien  der  ersten  Hand.  Die  zweite  Hand  hat  in- 
nerhalb  der  Scholien    von  m.  t  allemal  dort,    wohin   ihre  Ergänzungen 
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gehören ,  ein  Zeichen  gesetzt ,  das  dann  vor  dem  entsprechenden  Scho- 
lion  der  zweiten  Hand  wiederholt  wird.  Mehrere  solche  Ergänzungen 
der  zweiten  Hand,  nie  mehr  als  wenige  Worte,  stehen  auch  ohne  Zei- 
chen dicht  neben  der  Zeile  von  G1,  neben  die  sie  gehören.  Die  zweite 
Hand  hat  auch  Interlinearglossen  geschrieben,  aber  mit  schwarzer  Tinte. 
Sie  hat  ferner  einzelne  ihrer  Nachträge  zwischen  dem  Text  und  den  Scho- 
tten der  ersten  Hand  angebracht  und  ausserdem  mehrere  Scholien  auf 
den  inneren  Rand  geschrieben.  Endlich  hat  G2  nicht  nur  den  Text, 
sondern  auch  die  Randscholien  der  ersten  Hand  durchkorrigiert,  ihre 
Verbesserungen  mitten  in  die  Scholien  von  m.  1  hineingesetzt,  teils 
mit  Hilfe  von  Rasuren,  teils  einfach  über  die  Zeilen  oder  zwischen  die 
betreffenden  Worte.  Es  erhellt  aus  diesem  Sachverhalte  zugleich,  dass 
durch  die  Abbröckelung  des  Randes  der  Handschrift  fast  ausschliess- 
lich die  Scholien  der  zweiten  Hand  gelitten  haben.  Von  den  Buch- 
staben der  ersten  Zeile  des  oberen  Randes  ist  oft  nur  die  untere,  von 
denen  der  letzten  Zeile  des  unteren  Randes  oft  nur  die  obere  Hälfte 
erhalten,  von  den  Scholien  auf  dem  seitlichen  Rande  dagegen  meist  ein 
erheblicher  Teil,  bisweilen  ganze  Scholien,  verloren  gegangen.  Auch 
die  Intermarginalscholien  des  inneren  Randes  haben  gelitten,  und  zwar 
bei  beiden  Händen.  Der  Zerstörungsprocess  ist  nämlich  an  den  unteren 
Ecken  der  Innenseite  der  Blätter  ganz  besonders  stark  gewesen.  An 
einzelnen  Blättern  sind  kleine  Fetzen  unten  abgetrennt  und  liegen  lose 
da5),  werden  also  wol  im  Laufe  der  Zeiten  bei  öfterer  Benutzung  ver- 
loren gehen;  an  anderen  Blättern  sind  derartige  Stückchen  schon  längst 
beseitigt.  Auch  der  Buchbinder  hat  manchen  Verlust  auf  dem  Gewis- 
sen; nicht  der  letzte,  moderne,  sondern  ein  Vorgänger  hat  zur  Befesti- 
gung und  Sicherung  der  inneren  Ränder  mehrmals  Papierstreifen  vor- 
geklebt. Von  modernen  Händen  sind  diese  zum  Teil  wieder  gelöst  wor- 
den, und  dadurch  kommt  allerdings  manches  Scholion  zum  Vorschein, 
das  sonst  verloren  wäre.  Aber  die  Folge  dieses  Loslösens  ist  ein  wei- 
teres Zerfasern  des  weichen  Papieres  an  all  jenen  Stellen  gewesen,  ein- 


3)  Z.B.  fol.  155.  168. 
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mal  ist  sogar  ein  mit  roter  Tinte  geschriebenes  Intermarginalscholion  der 
ersten  Hand  zur  einen  Hälfte  an  seinem  Platze  verblieben,  während  die 
andere  mit  den  oberen  Fasern  des  Papieres  an  dem  übergeklebten  Pa- 
pierstreifen  haftet  und  mit  diesem  losgelöst  ist,  so  dass  das  Ganze  nur 
mit  Hilfe  eines  Spiegels  zu  entziffern  ist.  Zu  jenen  Papierstreifen  sind 
Reste  anderer  griechischer  Handschriften  benutzt  worden.  Vorläufig  je- 
doch ist  es  unmöglich  zu  bestimmen,  von  welchen  Werken  diese  her- 
rühren, da  bei  der  geringen  Breite  der  Streifen  nur  winzige  Fragment- 
chen erhalten  sind.     Hier  eine  Probe:  fol.  181ft  Mitte "<;  Ci]T 

'xi<;  xai 7rp6oü> cnco epv.  o j)[iipo 

b<i  8po  xal  et;  fol.   1 81 b die to£vo<v> n>aa xuß  .... 

7JOV 61C TCaXTJp   .   .   .  U.  S.  W. 

Beide  Hände  haben  sodann,  die  erste  mit  roter  Tinte,  teils  zwi- 
schen Randscholien  und  Text,  teils  am  innern  Rande  Capitelüberschriften 
zu  dem  Gedichte  beigeschrieben: 


G] 


74.  rcepl  4>HM){Koo 

85.  icepl  avtt<pap[idxoo  toö  <|>t[tt)\Koo 

115.  icepi  xavdaptöoc 

128.  rcepl  ivct<pap[tdxa)v  tffi  xavdapCSoc 

157.  Tcspl  xoptoo 

162.  rcepl  avu<pap|idtxü>v 

186.  rcepl  xeoveioo 

207.  icepl  to£lxoö 

249.  7cspi  KoX/txoö 


G' 

43.  rcspi  ivtty ap{tdxoo  too  &xovitoo 


298.  7cspi 
335.  7tspi 
376.  icepl 
397.  rcepl 
415.  ftspl 
432.  icspl 
465.  icepi 
496.  icspl 
521.  rcepl 
537.  aspl 


avTtyapjidxoo 

ßoorcpTJOTiSoc 

Sopoxvtoo 

4>aptxoö 

t)oaxod|ioo 

|i^xa>vog 
daXaoaioo  Xafcoou 

ßSdXXTjc 
[i&xijtoc 
<oa6>pac 


195.  7tepi  avct<pap{idxoo 

259.  rcepl  4vti(pap|idx(ov 
279.  rcepl  l#ot> 

347.  icspi  avtt(pap[tdxü)v 
385.  rcepl  avTt<pap[tdx(DV 
402.  ttepl  avTt<pap|idxü)v 
423.  rcepi  avTKpap|idxa>v 

483.  7cepi  avtupaptidxGDV 
511.  7cepi  avTt<pap(idxü)V 
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567.  Ä<spl>  fp<6voo> 
594.  «spl  XtdopY^poo  601.  rapl  &vrt<papjt<ixü>v 

611.  <1C6pl>  o|l(Xoo. 

Endlich  hat  der  Schreiber  der  zweiten  Hand  die  Verwirrung  der 
Reihenfolge  in  dem  Texte  der  m.  1  bemerkt  und  durch  Randbemer- 
kungen und  Verweisungszeichen  die  richtige  Ordnung  angegeben.  Scho- 
üen  dieser  Art  sind  unten  nicht  abgedruckt. 

Es  kann  scheinen,  als  ob  ausser  diesen  beiden  Händen  in  den 
Alexipharmakascholien  noch  ganz  vereinzelt  eine  dritte,  der  zweiten  etwa 
gleichzeitige,  tätig  gewesen  sei.  Mehrere  Scholien,  die  mitten  unter 
denen  der  zweiten  Hand  stehen,  heben  sich  durch  dickeren  Federstrich 
augenfällig  von  diesen  ab.  Nach  wiederholter  Untersuchung  bin  ich 
jedoch  geneigt  anzunehmen,  dass  auch  hier  spätere,  mit  anderer  Feder 
gemachte  Nachträge  der  zweiten  Hand  vorliegen.  Uebrigens  kommt 
auf  keins  dieser  Scholien  etwas  an.  Ich  habe  sie  denen  der  zweiten 
Hand  eingereiht,  jedoch  besonders  kenntlich  gemacht. 

Ganz  ohne  Belang  sind  einige  wenige  Randbemerkungen  einer 
ganz  jungen  Hand.  •  Es  sind  Verweisungen,  die  Reihenfolge  des  Textes 
angehend,  ferner  der  Schlussvers  der  Theriaka,  der,  wol  in  Folge  der  fal- 
schen subscriptio  der  Alexipharmakascholien,  dem  Schlüsse  der  Alexi- 
pharmaka  beigeschrieben  ist.  Ich  habe  diese  Scholien  nicht  mit  ab- 
gedruckt. 

Es  ist  nunmehr  die  Frage  zu  beantworten:  in  welchem  Verhält- 
nisse stehen  die  Scholien  der  ersten  und  die  der  zweiten  Hand  zu  ein- 
ander? Nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Väri  bilden  die  Scholien  der  ersten 
Hand  das  alte,  ursprüngliche  Corpus  der  Nikanderscholien,  während  die 
der  zweiten  Hand  junge  byzantinische  Erweiterungen  sind.  Dieser 
Meinung  ist  auf  das  Entschiedenste  zu  widersprechen. 

Neben  dem  Gottingensis  (G)  hat  Hr.  Väri  zwei  Handschriften  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  herangezogen,  die  gleichfalls  ein  vollständiges 
Scholiencorpus  enthalten,  den  Riccardianus  gr.  56  (R)  und  den  Perizo- 
nianus  7.  A  (P).  Von  den  Scholien,  die  G1  giebt,  enthalten  RP  die 
meisten  auch ,  nur  wenige  fehlen ;  dagegen  haben  RP  eine  Menge  Scho- 
Histor.-phüolog.  Classe.  XXXVIII.  3.  B 
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lien,  die  in  G  von  m.  1  nicht  stehen.  RP  sind  von  G  unabhängig ,  da 
sie  die  Unordnung,  iti  die  Nikanders  Gedichte  dort  geraten  sind  >  -nicht 
kennen. 

Die  zweite  Hand  von  Q  hat  —  abgesehen  von  den  Eutekniosscho- 
lien  —  zur  Vorlage  eine  umfangreiche  Scholiensammlung  gehabt,  in  der 
sich  befanden  1)  dieselben  Scholien,  die  in  G  von  m.  1  stehen;  denn 
G*  hat  die  letztere  verbessert,  und  zwar  oft  in  einer  Weise,  dass  der 
Gedanke  an  Konjekturen ,  die  erst  ad  hoc ,  d.  h.  von  m.  2  im  Gottin- 
gensis  selber,  gemacht  worden  wären,  ganz  und  gar  ausgeschlossen  ist; 
2)  eine  Anzahl  anderer  Scholien,  die  G1  nicht  kennt:  fast  alle  Scholien 
dieser  Art  kehren  in  RP  wieder.  Somit  hat  Hr.  Vari  richtig  erkannt, 
dass  G*  nur  ein  Zweig  der  Ueberlieferung  derselben  Scholienmasse  ist, 
die  durch  RP  repräsentiert  wird.  Es  handelt  sich  demnach  nicht  mehr 
um  das  Verhältnis  von  G1  zu  G2,  sondern  um  das  Verhältnis  von  G1 
zu  dem  Scholiencorpus ,    das  in  G*RP  vorliegt. 

Dieses  letztere  Scholiencorpus  enthält  also  erstens  im  Wesentlichen 
dieselben  Scholien,  die  G1  hat,  in  annähernd  gleicher,  jedoch  fast  über- 
all ein  wenig  vollständigerer  Fassung.  Wie  hervorgehoben ,  können  die 
Zusätze  von  G*RP  innerhalb  der  Randscholien  von  G1  keine  Konjek- 
turen sein.  Denn  sie  betreffen  oft  Stellen,  wo  auch  nicht  der  Schatten 
einer  Verderbnis  zu  sehen  ist,  sie  setzen  Dinge  hinzu,  die  man  nicht 
hineinkorrigiert,  weil  sie  gleichgültig  sind,  oder  Sachen,  die  kein  Byzan- 
tiner erfinden  kann,  weil  sie  quellenmässig  sind.  Belege  liefert  jede 
Seite.  Auch  ist  G*  mehrfach  in  der  Lage  gewesen,  Lücken,  die  in  G1 
auf  dem  Wege  handschriftlicher  Corruptel  entstanden  sind,  aus  der  Ue- 
berlieferung, nicht  aus  eigener  Konjektur,  zu  ergänzen.  Als  Beispiel  die- 
nen die  Scholien  zu  v.  13.  Alle  diese  Zusätze  können  auch  nicht  aus 
G,  etwa  nachdem  dieser  von  m.  2  überarbeitet  worden,  nach  RP  gekom- 
men sein,  da  diese,  wie  oben  dargelegt  ist,  von  G  nicht  abhängen.  Viel- 
mehr handelt  es  sich  bei  den  Auslassungen  von  G1  vielfach  offenkundig 
um  bewusste  Kürzung.  G1  ist  nur  ein  Auszug  aus  dem  alten  Scholien- 
corpus, das  für  uns  bisher  am  vollständigsten,  wenn  auch  nur  in  byzan- 
tinischer Fassung,  durch  G*RP  vertreten  ist. 
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Insbesondere  hat  G*  mehrere  meist  auch  in  RP  erhaltene  Scholien, 
die  sich  mit  den  entsprechenden  Scholien  der  ersten  Hand  nahe  berüh- 
ren, ohne  mit  ihnen  formell  identisch  zu  sein;  auch  hier  ist  G*  oft  der 
ersten  Hand  gegenüber  vollständiger  und  ursprünglicher.  Z.  B.  über  Kla- 
ros  handelt  ein  in  jüngster  Zeit  viel  besprochenes  Scholion  v.   11: 

G1  G2RP. 

KX&poc  &xX^(h)  rcapd  tb  xXfjpov  Xaxeiv        SCöjtevoc'   Ypdqpstat  xai  iCö^ev<ot>  (so 
t$  'AicöXXavt.  Qt* ;  iCojiivif]  RP)  KXapfoto  *eoo  rcapd  «iovi 

vy)(J).  KXApoc  Sk  eljpijtat  icapd  tb  xexXijpäcröai 
töv  tötcov  '  AftdXXam  *  if)  8ti  ixet  &xXir)pa>oavto 
Zs&c  üoosiSäv  xal  IIXoGtov*  ^  8tt  4xst  I- 
xXaooev  ij  Mavrd)  oöv  tcp  ivSpl  Baxx^SiQ 
(Taxtq)  Bethe)  Sta  rf]v  toö  töäoo  ipirjplav. 

Hier  verzeichnen  also  G*RP  zunächst  eine  Textesvariante,  die  G1 
nicht  kennt.    Deutlich  ist  ferner,  dass  gegenüber  den  drei  Etymologien  von 
Klaros  G1  mit  seiner  einzigen  den  Auszug  hat  aus  der  vollständigen  Fas- 
sung.   Hätte  freilich  Hr.  Väri  mit  der  Art,  wie  er  das  bald  zu  besprechende 
Scholion  über  das  Akonit  behandelt,  Recht,  so  müsste  in  G  2RP  eine  Erwei- 
terung des  in  G1  überlieferten  ursprünglichen  Bestandes  vorliegen,  eine 
Interpolation,  die  mit  Hilfe  der  Apollonios-Scholien  (I  308)  in  byzantini- 
scher  Zeit   gemacht  wäre.      Gesetzt,  für  das  Scholion  in  G*RP  sei  die 
Quelle  wirklich  das  Apolloniosscholion  gewesen,  so  ändert  das  gar  nichts 
an  der  Beurteilung  des  Verhältnisses  von  G  *RP  zu  G  *.   Das  Apollonios- 
Scholion  müsste  man  dann  auch  als  die  Quelle  von  G1  ansehen:  und  G1 
wäre  nun  erst  recht  ein  Auszug   aus  der  vollständigen  Fassung,   die  in 
G*RP  vorliegt.    Nun  kommt  aber  noch  ein  Interlinearscholion  von  G*  in 
Betracht.    Nikander  redet  von  Klaros  v.  9 :  auxdp  ^<6,  x6dt  TtaiSet  IoCVjXoio 
KpeouoTjc  TCioTdTTjv  eSdaavxo  fecofioptr^  ^rafpoo.      Ueber   dem  Worte   ica!8e<; 
steht  von  G 2 :  6  cPdx«><;  (lies  Tdxto«;)  xai  6  KXdpo<; Selbstverständ- 
lich will  der  Scholiast  nicht  den  Rhakios  und  den  Klaros  als  die  leib- 
lichen Söhne   der   Kreusa    bezeichnen.       Er   setzt   vielmehr   das   andere 
Scholion  zu  v.  9  KpeouaTj;  voraus,  worin  die  icai8e<;  Kpeouoiqc;  als  die  Nach- 
kommen des  Ion,  die  loner,  gedeutet  werden  und  auf  die  Zugehörigkeit 

B2 
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von  Kolophon  zur  Jas  hingewiesen  wird.  Joner  haben  Kolophon  und 
Klaros  gegründet.  Das  Intermarginalscholion  specialisiert  das  und  nennt 
als  diejenigen,  die  irtoxdxTjv  eödaavxo  ye(o(iopi7]v  ^icefpoo,  den  Rhakios  und 
den  Klaros.  Diese  haben  also  bei  der  Gründung  von  Klaros  eine  Rolle 
gespielt.  Von  Rhakios  und  seiner  Frau  Manto  ist  das  bekannt  (Bethe, 
Thebanische  Heldenlieder  1 1 8  ff.) ;  von  Klaros  auch.  Das  angeführte  Apol- 
loniosscholion  (I  308)  berichtet,  Klaros  sei  dem  Apollon  heilig  xai  ^pTj- 
onfjptov  xoG  Oeou  07c6  Mavxoö^  rqc  Teipeafoo  do*|faxp6<;  xadt&pujiivov  ij  öicb 
KXdpou  xtvb<;  jjpcoot,  a>£  0e6iro(iiro(;.  Mit  Hilfe  des  Nikandertextes 
und  des  Intermarginalscholions  lässt  sich  also  die  Erzählung  des  Theo- 
pomp annähernd  erkennen.  Das  Scholion  stellt  zugleich  sicher,  dass 
der  Nikanderscholiast  den  Mann  der  Manto  wirklich  rPdxioc  genannt  hat. 
Damit  wird  Bethes  Emendation  in  dem  Randscholion  (Genethl.  Got- 
tingense  172)  bestätigt,  und  sowol  die  Combinationen  von  O.  Immisch 
(Klaros  137)  als  die  Conjektur  Väris  (Bpa^x^Tg)  werden  widerlegt. 
Es  ergiebt  sich  also  wiederum  eine  nahe  Berührung  des  Nikander- 
scholiasten  mit  dem  Apollonioscommentar.  Dadurch  wird  erhärtet, 
dass  Euteknios,  der  dieselbe  Deutung  auf  Rhakios  und  Klaros  hat,  wie 
das  Intermarginalscholion  von  G2,  diese  Notiz  schon  in  den  Nikander- 
scholien  vorgefunden  hat  und  nicht  die  Quelle  für  G*  gewesen  ist. 
Nun  liegt  diesmal  ein  kleines  Plus  auf  Seiten  des  Nikanderscholiasten 
gegenüber  dem  Apolloniosscholion.  Die  Annahme  jedoch,  dem  Nikan- 
derscholiasten habe  ein  vollständigeres  Exemplar  der  Apolloniosscho- 
lien  vorgelegen,  ist  deswegen  von  vornherein  wenig  wahrscheinlich,  weil 
der  Laurentianus  des  Apollonios  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert,  die 
älteste  Handschrift  der  Nikanderscholien  aus  dem  13.  oder  14.  Jahr- 
hundert stammt.  Dazu  kommt,  dass  die  Erzählung  des  Theopomp 
für  Apollonios,  wo  Klaros  nur  als  Kultstätte  des  Apollon  erwähnt  wird, 
ganz  ohne  Belang,  für  Nikander  dagegen,  der  dieselbe  Gründungs- 
legende berührt,  ganz  wesentlich  ist.  Steht  also  die  Frage  zur  Ent- 
scheidung: sind  die  Apolloniosscholien  die  Quelle  der  Nikanderscholien 
gewesen,  oder  benutzen  beide  Kommentare  dieselben  mythographisehen 
Excerpte?,  so  spricht  alles  für  die  letztere  Möglichkeit.    Jedenfalls  darf 
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die  Anschauung,  dass  es  sich  bei  G*RP  allein  um  eine  Interpolation 
alter  Nikanderscholien  aus  den  Apolloniosscholien  handele,  als  wider- 
legt gelten. 

Deutlicher  noch  wird  der  Sachverhalt  bei  dem  Scholion  über  das 
Akonit  (13): 

Gl  G*RP 

Axdvndv  (paotv  h.  xoö  Ijiiioü  xoö  Kspß6-        'Ax£pa>v  84  icotapAc  £v  'HpaxXelq,  rjj  IIov- 

poo  yolpai.    iatopet  fotp töv  Kip-    ttxjj,  5v*a  töv  °Ai8oo  x6va  6  cHpaxX?)c  &- 

ßepov  4$  "AtSoo  &vevex$£vra  |*i|  86vao*at    S^a^s,  xal  6  Xdyoc  'Axtfvtxoc  X&fetat. 
tAc   a&7ac   (focojietvat  add.  G2)   toö  ^Xfoo 
xal  ix  too  £|iitoo  tafrnjv  7ev£o*at  rf]v  ßo- 
tdnjv. 

G2  hat  durch  Zeichen  angedeutet,  dass  sie  ihr  Scholion  hinter 
dem  von  m.  1  nach  ßoxdvrjv  eingesetzt  wissen  wollte.  Bei  beiden  Notizen 
handelt  es  sich  um  dieselbe  Gelehrsamkeit.  Das  gleiche  mythographi- 
sche  Material  kehrt  in  den  Apolloniosscholien  wieder:  II  353  xaxd  töv 
ev  rg  MaptavSüvtot  x^P?  ^  ^  T^v  "AiSou  7coTa(ibv  'Axspovxa  xaxaßaxVj  Tic 
ioxtv  &S6<;.  354  axpa  xaxd  x^jv  cHpdxXeiav,  ^v  'Axepouaiov  xaXoöaiv  oi  s*fx<&- 
pioi.  cHp68u>po<;  öe  xal  Eucpopuov  ev  x(j>  Eevup  exe(vg  <paal  x6v  Kipßepov  dvijx- 
dai  ötc6  xoo  cHpaxXsooc  xai  efiioai  x°^v»  ^  ^  ^o^jvai  x6  xaXoujuvov  dxövtxov. 
Der  Fluss  Acheron  wird  von  Apollonios  II  355  und  743 — 746  erwähnt; 
er  kehrt  in  den  Schollen  zur  letzteren  Stelle  wieder.  In  der  Tat  stehen 
die  Nikanderscholien  den  Apolloniosscholien  näher,  als  z.  B.  dem  ver- 
wandten Scholion  N  283  über  die  d^epun;.  Wenn  man  jedoch,  wie  Hr. 
V&ri,  das  Scholion  von  G2RP  als  schlechtes  Excerpt  aus  den  Apollo- 
niosscholien erklärt,  warum  lässt  man  nicht  dasselbe  von  G1  gelten? 
Gerade  aus  dem  Vergleiche  mit  den  Apolloniosscholien  folgt,  dass  von 
dem  mythographischen  Materiale,  das  in  diesen  verarbeitet  ist,  in  G1 
Hur  ein  Teil  vorliegt:  G2RP  ergänzen  das  Fehlende,  haben  aber  auch 
das  gehabt,  was  G *  hatte ;  denn  G 2  konnte  das  in  G  *  ausgefallene  Wort 
{ftto|xeiv<u  ergänzen.  Was  G  2RP  hinzufügen,  ist  das  für  die  Erklärung  des 
Nikander  Wesentliche.  Nikander  erwähnt  v.  13  die  'Ax^pcotSec  8xöai,  v.  41 
die  3Ax6vatoi  <Jp6fxot.  Beides  wird  von  G2RP  erklärt,  von  G1  nicht. 
Der  Geschichte   von  der  Entstehung  des  Akonits  aus  dem  Auswurf  des 
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Kerberos,  die  G1  ausführlicher  hat  als  G*RP,  ist  für  die  Erklärung 
des  Nikander  ohne  Belang.  Sie  ist,  da  vom  Akonit  bei  Nikander  die 
Rede  ist,  unanstössig,  wenn  sie  unter  dem  anderen  mythographischen 
Material e  mit  unterläuft,  befremdlich,  sobald  sie,  wie  bei  G1,  die  ein- 
zige Erklärung  der  'A^epurfSec;  lybai  bildet.  Der  Tatbestand  scheint  mir 
mit  Notwendigkeit  zu  lehren,  dass  das  Scholion  von  G 1  nur  ein  dürftiger 
Auszug  ist,  dass  das  Ursprüngliche  auf  Seiten  von  G*RP  liegt.  Zu- 
gleich wird  wiederum  zweifelhaft,  ob  die  Apölloniosscholien  wirklich 
die  direkte  Quelle  für  den  Nikandercommentator  gewesen  sind.  Der 
letztere  hat  den  Zusatz  6  X6cpo<;  5Ax6vrco<;  X&fetat,  der  in  den  Apöllonios- 
scholien fehlt  und  dort  auch  niemals  gestanden  hat,  weil  der  Text  des 
Apollonios  gar  keine  Gelegenheit  bietet,  ihn  anzubringen.  Er  kann  auch 
keine  blosse  Schlussfolgerung  aus  dem  Nikandertexte  sein.  Wäre  die  No- 
tiz aus  diesem  blos  erschlossen  ohne  Zuziehung  anderweitigen  Materiales, 
so  konnte  der  Scholiast  nur  den  Namen  'Axövcuoc  nach  v.  41  beibehalten;  er 
hätte  ihn  nicht  durch  'Ax6vixo<;  ersetzt.  Ferner :  wie  das  Nikanderscho- 
lion ,  leitet  auch  das  Apolloniosscholion  die  Entstehung  des  Akonits  von 
dem  Iftrcoc  des  Kerberos  ab.  Diese  Zuspitzung  auf  das  Akonit  hat  mit 
dem  Apolloniostexte  gar  nichts  zu  tun ;  in  einem  Nikanderkommentar  ist 
sie  begreiflich.  Es  ist  also  das  Verhältnis  zwischen  beiden  Commentaren 
das,  dass  beide  dasselbe  Stück  mythographischer  Gelehrsamkeit  selbständig 
benutzen.  Die  Annahme  liegt  mindestens  nahe,  dass  es  in  beide  Scho- 
liencorpora  durch  den  Mann  gebracht  ist,  der  nachweislich  an  beiden 
tätig  war,  durch  Theon. 

Dasselbe  Verhältnis  tritt  zu  Tage  bei  den  Scholien  über  Priolaos. 
Nikander  sagt  v.  14:  äorupd  xe  üpiäXao  xaTaoxpecpdevra  SeSooTue.  G1  merkt 
an:  6  Öe  [l[e]pi6Xaoc  ßaoiXeüc  MapoavSivuw ,  ui&c  Auxoo,  was  durch  G2RP 
ergänzt  wird ,  wie  folgt :  8c  dradavev  h  cHpaxXefo  tq  Ilovruqj  'HpaxXeout 
icoXe|iouvToc  xoic  icXtjo(ov,  o5  efc  6vo|ia  6  icarJjp  rJjv  iröXiv  IxdXeoev  effik  oöaav 
HpaxXefac  Wiederum  steht  dasselbe  Material  bedeutend  vollständiger 
in  den  Apölloniosscholien:  II  758  e^öpoi  del  ifevovxo  oi  Mapcwfiovoi  täv 
Beßpuxcov,  ^rrijdyjaav  8e  iroXXdxi<;  im*  aöxu>v,  xai  &  dSeXqpic  auxou  toö  Auxou 
flpiöXat  aoXX7j(pdel<;  öicfc  toö  'Ajauxou  dvtypedi] ,  öaxepov  8e  7cpooXaß6|xevo<;  cHpa- 


DIE  GÖTTINGER  SCHOLIEN  ZU  NIKANDERS  ALEXDPHARMAKA.        15 

xXea   oüfifia^ov  icpö;  'ApaCövat  otpaTCu6|ievov   ££  eu^epoG«;  mpiefevrro  t&v  Be- 
ßpuxcov.     xivec  8&  ?öv  IIpi6Xaov  oiöv  auxou  xai  oux  dfieX^öv  ioropoöaiv.     II  780 

nptöXat  84  dtötX<pto;  Auxoo  ,  &<$  o5  xai  ^  ir6Xt<^     Wiederum  steht  das 

für  die  Erklärung  des  Nikander  Wesentliche  in  den  Scholien  von  G* 
RP,  während  G1  nur  im  Allgemeinen  über  die  Person  orientiert.  Wie- 
derum muss  geschlossen  werden:  selbst  wenn  das  Apollonios - Scholion 
die  Quelle  gewesen  ist,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  G*  RP  aus  ihm  den 
in  G 1  vorliegenden  ursprünglichen  Nikandercommentar  interpoliert  haben 
sondern  nur,  dass  G1  den  Auszug,  G*RP  das  Vollständige,  Ursprüng- 
liche bieten.  Wiederum  ist  das  Verhältnis  des  Nikanderscholions  zum 
Apolloniosscholion  nicht  das  der  Abhängigkeit.  Die  Notiz  gipfelt 
in  der  Ableitung  des  Namens  der  Stadt  von  dem  Priolaos.  Diese  Ety- 
mologie ist  für  den  Text  des  Apollonios  gleichgültig,  in  dem  Apollo- 
niosscholion also  Beiwerk.  Bei  der  Erklärung  des  Nikander  ist  sie  wol 
angebracht. 

Was  von  diesen  drei  Scholien  gilt,  gilt  von  einer  Reihe  weiterer 
Scholien,  auch  von  nicht  mythographischen.  Belege  zu  häufen,  dürfte 
nicht  nötig  sein.  Auch  bei  dieser  Kategorie  von  Scholien  repräsentiert 
G1  nur  eine  kürzende  Redaktion  des  Scholiencorpus. 

Die  Beruhrungen  von  G  *  mit  G  *RP  reichen  aber  noch  viel  weiter, 
als  es  nach  der  Ausgabe  des  Hrn.  Vari  scheinen  kann.  Die  Interli- 
nearscholien  von  G1  hat  Hr.  Väri  nicht  publiciert.  Gewiss  mögen  die 
meisten  von  ihnen  für  die  Erklärung  des  Dichters  wertlos  sein :  für  die 
Beurteilung  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Scholienclassen  zu  einander 
sind  sie  von  Bedeutung.  Es  sind  nämlich  keineswegs  ausschliesslich 
Glossen  im  engeren  Sinne  des  Wortes ,  sondern  vielfach  wirkliche  Scho- 
lien, überwiegend  paraphrastisch ,  bisweilen  jedoch  auch  Notizen  mate- 
rieller Art.  Sie  stimmen  zum  Teil  zu  den  Rand-Scholien  von  G1,  zum 
grösseren  Teil  aber  zu  den  Scholien  von  G  *RP :  und  auch  hier  erweist 
sich  G1  als  kürzende  Bearbeitung  der  vollständigeren  Fassung,  die  in 
G*RP  vorliegt.     Belege  liefert  wiederum  jede  Seite. 

Endlich:  die  Scholien  von  G*RP,  die  in  G1  fehlen,  sind,  soweit 
sie  nicht  tatsächliche  Notizen,  sondern  Paraphrase  geben,  genau  in  der 
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gleichen  Manier  gearbeitet,  wie  die  übrigen.  Es  ist  keine  Spur  davon 
vorhanden,  dass  fremde  Hände  tätig  gewesen  sind. 

Aus  alledem  ergiebt  sich:  die  Vorlage  von  G1  (d.  h.  von  der  Hand- 
schrift, die  zum  ersten  Male  die  in  G  *  erhaltene  Redaktion  der  Scholien 
vorgenommen  hat)  ist  dasselbe  Scholiencorpus  gewesen,  das  in  G'RP 
überliefert  ist.  Dieses  Scholiencorpus  liegt  bei  G *  in  verkürzter  Fassung 
vor,  in  einer  bewusst  zusammenziehenden  Bearbeitung.  Natürlich  bietet 
Gl  nicht  nur  manche  bessere  Lesart  als  G*RP  (übrigens  nicht  gar  zu 
oft),  sondern  auch  ein  Teil  Scholien  mehr:  G1  ist  eben  der  älteste 
Zeuge  der  Ueberlieferung  der  Scholien.  G *  hat  ferner  ihre  Vorlage  zer- 
teilt, in  die  Rand-  und  in  die  Interlinearscholien.  Dass  nun  die  Fas- 
sung der  Scholien,  die  in  G1  vorliegt,  in  der  Tat  ganz  jung  ist,  folgt 
daraus,  dass  sie  den  Tzetzes  citiert,  und  zwar  nicht  eine  der  anderen 
Schriften  dieses  Philologen,  sondern  seine  Erklärungen  zu  Nikander. 
Das  geschieht  sowol  in  den  Rand  scholien ,  als  auch  in  den  Interlinear- 
scholien. Käme  ein  solches  Citat  nur  einmal  vor,  so  vermöchte  man  mit 
Hrn.  Väri  an  eine  Interpolation  zu  glauben.  Da  Tzetzes  aber  mehrfach 
erwähnt  wird,  ist  der  Schluss  geboten,  dass  in  G1  mindestens  ein  Aus- 
zug der  Recension  der  Alexipharmakascholien  vorliegt,  die  durch  die 
Hände  des  Tzetzes  gegangen  ist.  Dann  kann  sie  nicht  älter  sein  als  der 
Ausgang  des  zwölften  Jahrhunderts.  G  *RP  dagegen  kennen  die  Tzetzes- 
citate  nicht.  Wol  aber  hat  sie  der  verschollene  Lorrianus,  der  dadurch 
also  nahe  an  G1  rückt. 

Nur  mit  zwei  Worten  sei  auf  die  Theriaka-Scholien  hingewiesen. 
Die  Alexipharmakascholien  hängen  vielfach  mit  ihnen  zusammen,  es  ist 
ein  Commentar,  der  beide  Gedichte  umfasst  hat.  Auch  die  Theriaka- 
scholien  sind  in  G  von  beiden  Händen  geschrieben,  genau  so  wie  die 
Scholien  zu  den  Alexipharmaka.  Tzetzes  begegnet  uns  v.  795:  bei  Keil 
jetzt  nicht  mehr  im  Texte,  sondern  in  der  Vorrede  p.  IV.  Auch  dort 
hat  ihn  nur  G1.  Bei  den  Theriakascholien  war  freilich  nicht  daran  zu 
denken,  die  Scholien  von  G1  als  scholia  vetera  auszugeben,  weil  die 
andere  Recension  der  Scholien  dort  im  Vaticanus  K  einen  Vertreter  hat, 
der  mindestens  nicht  jünger,  jedenfalls  besser  ist  als  G. 
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Für  die  recensio  der  Alexipharmakascholien  folgt  aus  diesen  Er- 
örterungen, dass  G1  bei  einer  Ausgabe  nicht  zu  Grunde  zu  legen  und 
dass  die  Trennung  von  scholia  vetera  und  recentia,  wie  Hr.  Vari  sie 
vorgenommen  hat,  aufzugeben  ist.  Wenn  eine  der  beiden  Fassungen 
der  Scholien  als  jünger  bezeichnet  werden  darf,  so  ist  es  die  von  G  *.  Ihre 
Lesarten  gehören  in  den  Apparat :  und  da  es  sich  um  eine  mit  Absicht 
vollführte  Redaktion  des  Scholiencorpus  handelt,  haben  sie  an  sich  nicht 
unbedingt  den  Vorzug  gegenüber  G*BP  zu  beanspruchen,  wie  denn 
auch  schon  Hr.  Vari  sich  mehr  als  einmal  für  die  Lesungen  dieser  Classe 
hat  entscheiden  müssen. 

Der  folgende  Abdruck  der  Scholien  des  Gottingensis  hat  einzig  und 
allein  den  Zweck,  von  diesem  Zweige  der  Ueberlieferung,  dem  ältesten 
für  die  Alexipharmaka-Scholien ,  in  genauer  Wiedergabe  ein  getreues 
Bild  zu  geben  und  ihn  dadurch  für  Kritik  und  Quellenanalyse  benutz- 
bar zu  machen,  was  bisher  nicht  geschehen  ist.  Ich  beabsichtige  also 
nur,  Material  mitzuteilen,  nicht  aber,  eine  Ausgabe  zu  machen,  und  bean- 
spruche für  diese  Veröffentlichung  nur  provisorische  Geltung  bis  zu  dem 
Zeitpunkte,  wo  eine  ordentliche  Ausgabe  der  Scholien  diesen  Abdruck 
einer  einzelnen  Handschrift  überflüssig  macht.  Vorläufig  liegt  eine 
recensio  der  Scholien  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit,  da  zuver- 
lässige Vergleichungen  anderer  Handschriften  nicht  vorliegen.  Eben- 
sowenig soll  etwa  ein  auf  Grund  des  Gottingensis  verbesserter  Text  der 
Scholien  vorgelegt  werden.  Auch  zum  Emendieren  müssten  die  an- 
deren Handschriften  herangezogen  werden.  Eine  Ausgabe,  die  davon 
absähe ,  würde  von  vornherein  den  Stempel  der  Unvollkommenheit  tra- 
gen, ebenso  wie  ein  Versuch,  einen  Text  auf  Grund  der  bis  jetzt  be- 
kannten Vergleichungen  von  BP  herzustellen.  G1  zu  emendieren  ist  in 
gewissem  Sinne  unzulässig;  denn  es  gilt  doch  zunächst,  die  Fassung 
der  Scholien  herzustellen,  die  ihnen  der  byzantinische  Redaktor  gegeben 
hat:  dass  dieser  aber  mindestens  die  unzähligen  Fehler  der  Ueberliefe- 
rung mit  übernommen  hat,  die  in  G*RP  sich  auch  finden,  bedarf  kei- 
nes Beweises.  Nur  Orthographica  (Itacismen.  Verwechselungen  von  ai 
und  e,  o  und  u>  u.  Aehnl.  mit  eingerechnet)  habe  ich  aus  praktischen 
Histor.-philolog.  Classe.  XXXVIII.  3.  C 
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Gründen  verbessert,  ebenso  offenbare  Unformen,  wofern  diese  nicht  auch 
in  der  andern  Ueberlieferung  enthalten  sind.  Jede  dieser  Abweichungen 
yom  Codex  ist  im  Apparat  als  solche  bezeichnet:  nur  ganz  belanglose 
Correcturen  von  Accenten  und  Spiritus,  die  keine  auch  nur  ferne  Mög- 
lichkeit einer  anderen  Form  ergeben,  sind  stillschweigend  vorgenommen. 
Alle  übrigen  Corruptelen  sind  unverändert  abgedruckt.  Compendien  sind 
in  Text  und  Apparat  aufgelöst.  Das  v  £<peXxuortx6v  habe  ich  genau  nach 
der  Handschrift  gesetzt  und  weggelassen :  bei  den  Abkürzungen  von  ^yjat 
und  tpaoi  habe  ich  es  nie  hinzugefügt.  Im  Apparate  sind  Lesungen  ohne 
weiteren  Zusatz  die  des  Codex.  Um  den  Anteil  von  G1  und  G*  zu  son- 
dern, sind  1)  innerhalb  der  Scholien  von  G1  Correcturen  und  Zusätze 
von  G*  durch  runde  Klammern  ()  bezeichnet;  es  ist  aber,  weil  unwe- 
sentlich, ein  Unterschied  nicht  gemacht  zwischen  Correcturen,  die  zwi- 
schen den  Worten,  und  solchen,  die  über  der  Zeile  stehen.  Rasuren  sind 
durch  schraffierte  Striche  bezeichnet  (////////)?  und  die  Correcturen  darüber 
gesetzt;  wenn  sie  Von  G2  herrühren,  in  runden  Klammern,  wenn  sie  von 
G1  herrühren,  ohne  solche.  Worte  der  ersten  Hand,  die  G*  durchge- 
strichen hat,  stehen  in  eckigen  Klammern  [].  2)  alle  Scholien  und  son- 
stigen Zusätze  der  zweiten  Hand,  die  nicht  innerhalb  der  Randscholien 
von  m.  1  stehen,  in  besonderer  Columne  gedruckt.  Links  stehen  die 
Scholien  von  G\  rechts  die  von  G*.  Die  Zeichen,  die  G1  hinter  die 
Worte  der  m.  1  gesetzt  hat,  hinter  denen  sie  ihre  Scholien  eingefügt 
wissen  wollte,  sind  an  derselben  Stelle  durch  lateinische  Buchstaben 
ersetzt,  und  zwar  durch  grosse,  wenn  an  beiden  Stellen  das  Zeichen 
noch  erhalten  ist,  durch  kleine,  wenn  es  bei  einer  von  beiden  Händen 
durch  die  Beschädigungen  des  Codex  verloren  gegangen  ist.  Derselbe 
Buchstabe  ist  dann  vor  dem  entsprechenden  Scholion  der  zweiten  Hand 
wiederholt.  Vereinzelte  Abweichungen  von  dieser  Praxis  sind  im  Ap- 
parate notiert.  Worte  der  m.  1 ,  hinter  denen  von  G  *  ein  Verwei- 
sungszeichen steht,  dem  jetzt  kein  Scholion  der  m.  2  am  Rande  mehr 
entspricht,  sind  durch  eine  darauf  folgende  Null  kenntlich  gemacht, 
die  jetzt  zerstörten  Scholien  jedoch  aus  den  anderen  Handschriften  ergänzt. 
Die  Reihenfolge  des  Codex,  wie  sie  durch  die  oben  beschriebenen  Stö- 
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rangen  der  Blattfolge  entstanden  sind,   habe  ich  aus  Zweckmässigkeits- 
gründen nicht  beibehalten,  wol  aber  Unordnungen  innerhalb  der  Rand- 
scholien  von  Q l  selber.    Die  Scholien  von  G 2  sind  fast  durchweg  nach  dem 
Texte  des  Gedichtes  geordnet.    Bei  beiden  Scholienclassen  sind  Interlinear- 
scholien  durch  ein  Kreuz,  Scholien,  die  zwischen  dem  Texte  des  Dichters 
und  den  Randscholien  der   ersten  Hand    stehen,    durch   ein  Sternchen, 
Intermarginalscholien  des  inneren  Randes  durch  zwei  Sternchen  kennt- 
lich gemacht.      Alle  Scholien    ohne   besondere  Bezeichnung   sind  Rand- 
scholien.    Die  Lemmata  der  Scholien  von  m.  1,  die  diese  mit  roter  Tinte 
geschrieben  hat,  sind  gesperrt  gedruckt.      Lemmata,    die  ich  selbst  aus 
dem   Texte   ergänzt   habe   (bei   Interlinear-   und  Intermarginalscholien), 
sind  nicht  gesperrt ,  aber  durch  eine  darauf  folgende  eckige  Klammer  ] 
bezeichnet.      Ergänzungen   sind   bei  beiden  Händen   durch  konvergente 
Klammern  bezeichnet.     Doch  sind  nur  solche  Buchstaben,   Wörter  und 
Sätze  ergänzt,  die  einstmals  wirklich  im  Codex  gestanden  haben.     Cor- 
recturen  der  Ueberlieferung  sind  auch  nach  dieser  Seite  hin  nicht  vorge- 
nommen worden,  mit  Ausnahme  ganz  weniger  Stellen.     Buchstaben,  die 
nicht  mehr  vollständig  vorhanden  sind,  aber  durch  ihre  Reste  sicher  ge- 
stellt werden,  sind  als  vorhanden  angegeben,  Buchstaben,  deren  Lesung 
zweifelhaft  ist,    durch    einen  untergesetzten  Punkt  bezeichnet  (g).      -Bei 
den  Ergänzungen  zu  m.  2  sind  RP  zu  Grunde  gelegt  worden,  unter  der 
allerdings  nicht  sehr  wahrscheinlichen  Voraussetzung,    dass  deren  Vari- 
anten bei  Vdri  zuverlässiger  angegeben  sind,  als  die  von  G.     Wenn  im 
Apparate  nichts  bemerkt  ist,  sind  die  Ergänzungen  sowol  in  R  als  in  P 
zu  finden.     Wo  R  und  P  differieren,  ist  bei  den  Ergänzungen  von  m.  2, 
wofern  nicht  deren  erhaltene  Reste  einen  Schluss  auf  ihre  Lesart  gestat- 
ten, der  richtigen  oder  der  weniger  falschen  Lesung  der  Vorzug  gegeben 
worden.      Denn  ein  Vergleich    der   erhaltenen  Scholien  von  G*  mit  RP 
zeigt,  dass  G  zwar  P  näher  steht  als  R,  jedoch  mit  keiner  dieser  beiden 
Handschriften  ausschliesslich  zusammengeht,  dass  G2  nur  selten  mit  einer 
von  ihnen  gegen    die  andere  in  Corruptelen   übereinstimmt  (öfter  mit  P 
als  mit  R,  aber  nicht  immer).      Vielmehr  steht  G2,    wenn  nur  eine  der 
beiden  andern  Handschriften  korrupt  ist,    in  der  Regel  zu   der,  die  das 

C2 
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Richtige  bietet.  Varianten  von  R  und  P  sind  bei  den  Ergänzungen, 
aber  nur  bei  diesen,  angegeben.  Andere  Handschriften,  über  die  An- 
gaben vorliegen,  sind,  soweit  möglich,  herangezogen.  Hinter  den  Eutek- 
niosscholien ,  zu  deren  Ergänzung  Bussemakers  Angaben  über  den  Flo- 
rentiner und  den  Wiener  Codex  verwertet  sind,  ist  die  jeweilige  Stelle 
des  Euteknios  nach  Seite,  Spalte  und  Zeile  der  Bussemakerschen  Aus- 
gabe angegeben.  Scholien,  die  von  dritter  Hand  sein  können,  sind  durch 
m.  3?  bezeichnet.  Die  am  Rande  vermerkte  Nummer  der  Blätter  des 
Codex  hat  nur  für  die  Randscholien  der  ersten  Hand  Gültigkeit. 

Dem  Abdrucke  liegt  keine  Collation ,  sondern  eine  vollständige  neue 
Abschrift  der  Scholien  zu  Grunde.  Ich  habe  sie  mit  aller  Genauigkeit 
angefertigt.  Es  ist  kaum  ein  Wort  der  Scholien,  das  ich  nicht  mit  der 
Lupe  untersucht  habe.  Irrungen  können  natürlich  trotzdem  vorgekom- 
men sein;  aber  ich  habe  die  Correktur  am  Codex  selber  gelesen  und 
glaube  damit  einen  möglichst  hohen  Grad  von  Zuverlässigkeit  erreicht 
zu  haben. 
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G1 
foL  182b      tö  iroii)|ta  ot  jisv  irctYpdyooot  rcspl  (ra- 
vaot|Mt>v  yap|tdxa>v,  ot  8e  dvTtydp|taxa,°  xal 
•jap  aitöc  fijot  6  NtxavSpoc  <Alex.  4> 
petd  xe*  tot  ftoatsoatv  &X££ta  (papjiaxo- 

daoaic.  5 

1.  et  [if]  aofxXiQpa,  üpcotaYÖpYj0. 
xal  |i^ 
&  (8s)  voöc  *  el  ////////  o6vsyyoc  S/0(jl6v  toöc 
xX^poocA^  srcl  tfjc  'Aotac,    &XXd  tö  ool 
«pooy covstv  ob%  avotxstov  ^7oö|iai.    8^[iot>c  10 
8e  Xäfst  toi  d{rpoia|taTa.° 

1.  +o&7xXi)pa]  oovdjia  tcp  atacp  xX^pcp. 

2.  TÖpoetc  8e  8et  dxo6siv  tac  äöXsic» 
aXX'  06  tac  IrcdXfieiCj  Srcep  xopicoc  07)[ia£- 
votxjtv  a7ce|Kpaiva)v  Y&p  6  Xdfoc  Sarai,  ei  15 
X^piv  täv  £ftdX£ea>v  ot  8y}|uh  ta  tsIx*)^ 
4XXd  (i*f)  x*Ptv  TÄV  ^öXea>v.°  o&x  öpft&c 
8e  xettat  tö  t&öv  OYjfialvsi  fdp  tö  tIvcov. 
"Oiujpoc  <Q  387>- 

t£o>v  8'  t?£  io(o)t  toxi^cov;  20 

ßo6XsTai  8e  Xe^etv  ä>v.  ßXdoTac  8s,  Td 
ßXaoTTj|iaTa,  tä  y^vt)0«  Topoeat  8s,  Täte  äö- 
Xsatv,  airö  jiipooc  täv  Tetx<bv. 

2.  tTCerCtjc.  tiwv  twv,  äv  8a>ptxa>c. 
xaXäc  $x6l<  25 

2.  +  <TCeTCi)c>  pqol  <Xi)peiv  töv  o>xo- 
Xto<7pd<pov  Tcepl  toö  Te>a>v  .  ...    cd. 

4.  £X££ta*  dXetqr^pta  täv  yap[idxa>v 
sfcot[u  &v(tI  toö)  xal  ßXarcToöaac  xal  &- 
(peXo6oa<;  ßoTdvac  etreotfit.  ^  30 

5.  +Ste]  I8st  siftstv*  a?Ttvec«  &  84  4rcl 
tö  6{MbvD[iOv  $8pafie.  toöto  xal  "Ofi/qpoc 
RoXXdxt?  rcoiet. 

7  xal  pd)  vielleicht  von  G2.  —  20  i£co(a)i.  — 
26/27  Mit  roter  Tinte,  wie  die  Interlinear- 
scholien,  aber  am  äusseren  Rande.  Ergänzung 
aus  dem  Lorrianus.  Von  <rt>ct>v  Aocent  er- 
balten. —  29  G1  hatte  nur  drv;  Accent  von  G* 
durchgestricheo. 


G! 


<4XXot  8e  &Xe£t^pdp(taxa>, 


°l.<Nlxav8pöc  SoTiv  6  Xs^cov  KoXop&vtoc 
npcotaYÖpq.  Kt>Ctxi)v$>. 

*'  1.    *TÄV   7TÖXS(0V 

°1.  <töv  ts  icpofövaiv  xal  töv  xtiot$v>. 


2.  B)*exTtoav, 

0  2.  <ofeYxXtjpa  84  oövotxa  täv  aäToxXi)- 
pwv.> 


°2.  <6  Yap  Svdpttffoc  8(xt)v  yotoö  a5€et.> 


5.  c^Sts  ?ÄTaf  88ei  eiiceiv  atrtvec,  al 
rcöotsc.  6  8s  ä7ri  tö  6{ta>vo[iov  o&8srep<ov> 
(UTi)Xd<ev  fO(XT)ptxw<;>  *  *rpöc  *d  ?dp|taxa 

19  täv  afcoxXfjpcüv  RP;  lies  x«j>  a&rtp  xXfjpcp. 
32  o6Sfrtp<ov>  durch  den  erhaltenen  Accent 
gesichert;  ob&rr£pu>c  RP. 
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G1  G* 

1  f£p  ta  yfopoicoia,  Jpig,  tä  iXe£tjti}pta  täv 
yotp(i<A>xü)v  et7t<ot|it>. 

6.  ÄoXooTpößoto*  xatd  7cap£v#eot<v> 

toö  i.  <*>ijc  «oXi>oTpdyoo,  rjjc  rcoXXac  otpo- 

3.  SoXt^öc*  [taxpdc,  rcoXöc'  iTü^ooot 
•yap  &XXt]Xü)v  iij  KöCtxoc  xai  ^  KoXoyuv. 

7.  &rc'  &[iyaXöeaoav  eipYjxe  8ia  tö  a)  7.  <$pxtov  oft*  6jtyaXdsaoav>  •  ipxtt- 
pioov  toö  ßopeioo  xeieröai.  uv4c  84,  licet-  xa>T4pa  fap  i\  KöCtxoc  tyJc  KoXoyävoc» 
8*}]  Soxst  6  xata  täc  SpxTooc  töäoc  eoßo-  10  öu/paXöv  84  töv  ßdp<eiov>  xaX<et  rcdXov 
Tcötatoc,  8|if  aXdeaaav  sip^eröat  yaot  rJjv  &c  jieoalTaTov  *  ^  ab>x<i\v  rJjv  $px>rov 
tpcxpcöSY].  öjiyaXöc  T«p  4«ö  rjjc  äjjltcvtqc  8ta  <töv  ftapaxet(ievov  ah>x<fi  zw  >&<- 
etptjTat,  ^  4oti  Tpo^pY).    4y5  oo  xal  ^  (hj-  atpaiv  x<>P>dv. 

XdCoooa   [i/^rqp    vO(i7tvia.      £XXot    84   rJ)v 
KpiQTtx^v    'OjupaXöc  ?ap  töäoc  ivKpiJnQ,  15 
ä>c  xai  KaXX^a/oc  <hymn.  I  44>° 
rc4aev  8at|iov  $<rc5  ö|i>(paXö<;*  gyftev 

Ixetvo 
'0|i<p&Xiov  [istiTüetTa  rc48ov  xaX4ooot 

K68a>vec  H  20      *)  <  Aoßplvrjc  $aXA|tat  •>  T<6rc>o<t  Upol 

8.  Aoßptvirjc*  ootco  xaXeitai  ^  cP4a  oiwfyeiot,  ivaxetjisvoi  rjj  cP6q,  Srcoo  ixT&p.- 
ircö  toö  äpooc  rijc  KoCtxoo ,  8  xaXettat  vöjtevot  ia  (i^8sa  xateTtösvTO  ol  tcj»  "Attet 
Aoßpiviov,  Säoo  Ispöv  lott  xijc  cP4ac.  xal  T*jj  ePfa  Xatps&ovcec.     elol  84  tA  A*- 

8.  **aXAfiai]  tdicot.  ßptva  8ptj  ^po^Cac  ^  TÖrcoc  KoClxoo*   86o 

8.  +öp7aonjptov]  lepöv  rcepl  rijv  Ttav.  25  -yÄp  Äptj  etolv  Iv  KoCCxcp,  A£8t>|tov  xal  A*- 
8.  VA  t  t  e  a>.    loTopeiTat,  5ti  rcoi|iT]v  <djv>        ßpivov>. 

3><p>ö£  6  yAT-njc-   ÄOtjiaCvcöv  84  xal  o|ivü>v 

rJjv  |M]T4pa  twv  ftetöv  SytX^Sif]  o«5  aoT<i}c> 

xal  8^j  9a<t>vojtdv7]  ttoXXAxk;  Ttfifjc  aotöv 

jjftcooev.     6  Zeo<;  84  krii  toöto  Socavaa^e-  30 

fol.  166a  twv  iveiXev  o6t6v  06  y<a>vep<i>c   8ia  ttjv 
al8w  r^<;  [tf]Tpöc  oöv  ä^ptov  7c^{kJmk;.    ^  84 

xaTopo£au6vn  aotiv  SdatLev.    ol  84  3>pt>Ysc  ,_  ,      tl    _      .  .    ,    ..  y,     «    ,  * 

xaxa  tö  Jap  dpiQVOÖatv  a&töv.  ßoicep  84  x  T  ^  ^^  p  _  x  x  Von  <a0>T<^>  und  <T^V> 
4«6  toö  rAXn](;  vAXt6«o  ,  ootco  xal  4«ö  35  8ind  die  Accente,  von  <5px>rov  Spiritus,  Accent 
toö   "Atttjc  yATrea>*    7]    üx;   4tt6  7rept07üü>-         and  oberer  Teil  des  x  erhalten.  —  20  <bakd- 

il4voo,  &07tep    Epjifjc  ^pjiico.  f*«i>  Accent  erhalten,  und  zwar  kurz  vor  t«$- 

7t>o<i>,   so   dass   öa'Xafxoi  (P)  und   %ti\a\xo(  xt 
8  OirofxcpaXöeoaav.  —  9  9\  aus  o  korrigiert.       (R)  ausgeschlossen  ist.  —   22  fAVjoea   P;   allola 

R.  —  24  Xößptva  P;   Xdxpiva  R.  —  25  Atvfaf&ov 
verb.  J.  G.  Schneider. 
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G1 
9.  +  ioCJjXoto]  fao|i&Coßivi)c. 

9.  Kpeoboijc  tijc  'EpexWroc  xal 'A- 
«dXXuvoc  *I»v,  iy5  oo  "luvst  ot  'Afrqvalot 
xal  9Id8ec  rcoXXal  rcöXetc.  ^  8e  KoXoyÄv 
tf)c  'Icoviac. 

10.  +Ys»|iop[i]v]  rJjv  fMopfix^v. 

11.  A)  KXApoc  ixXifi*i]  *apa  tö  xXfj- 
pov  Xa^etv  tcj>  'AftöXXam. 

11.  +tpMcd8eoot|  &vtl  tot)  rcapa  tote  tpt- 


G* 
1     9.  tflcatSe^]  6  TAxtoc  xai  6  KXdpoc. 


10 


12.  +x°^€V]  X°^7)v  Spwwtoöv. 


15 


13.  «VD^e £irj c     '  oövec,  [lAde.    s&xtt- 
xöv  ivtl  rcpootaxtixoö  toö  |tdfte. 
13.  *  «vodeltjc]  ivtl  too  [tdtöe. 

13.  ixövttöv  yaatv  ix  toö  i(iitoo  toö  20 
Kepßipoo  yoTjvat.  latopst  fdp  töv  K^pße- 
pov  i£  °AtSoo  Avevexftsvta  (fJ)  86vao$at 
tdtc  o&yoc  (orojislvat)  toö  cHXloo  xal  i|ii- 
oai,  xal  ix  toö  ipitoo  taonr]v  fsveodat 
rijv  ßordvtjv.   Sotxe  84  &7p<fcotiSi. )  25 

14.  +  E6ßooXi}oc]   xat'    6fyi)|uo|töv   toö 
"At8oo. 

(etol) 

15.  (ta)  Äotopa  *oXte|tat4    /////////// 
xal  x<*piov  o5ta>  Xeftfjisvov.    rcXTjIrovtixöv  S6  30 


11.^  iCöjtevoc.  Ypdystai  xal  SC6|isv<ot> 
KXaploio  ftsoö  rcapdt  irfovt  v»j<p.  KXdpoc  8s; 
eljpijtat  rcapa  tö  xsxXi)päod<aL>  töv  tärcov 
'AftöXXam.  y)  5ti  ixet  ixXtjpaxjavto  Zeöc 
IlooetSäv  xal  IIXo&ta>v.  {)  8tt  ixet  SxXao- 
oev  ^  Mavta)  auv  t$  &v8pl  BaxxtdtS'g  8ta 
rjjv  toö  töxoo  ipt]|i(av. 

12.  <£XX5  ijtot.  iXXd  tö  rctxpöv  jiiv  xal 
8oo*epdwreotov  ixövttov  ifttfvctaetc  aotlxa 
9tpooevex#&v  tcj)  otäjtatt.   cf.  Eat.  234a  30, 

13.  )  &vtl  toö  rc<vödt>  ifroov. 


13. c*  'A/dpwv  ic<ota|iöc>  iv  <HpaxX<eic} 
rg  IIov>ttx,5,  fev$<a  töv  toö>  °At8oo  x6va 
<6  <Hpa>xX?2c  i6^<YaTe,  xal>  6  Xdyoc  'A- 
xö<vttoc  X&fstao. 


14.  E6ßooXfjo<;   <8i  toö  "A0800  xat^ 
s<&97)(ita(iöv>. 


18  itporaxTtxou.  —  26  e{Kpi)fi7]Ofxov.  —  29  Von 
m.  1  noch  im  Anfange  ein  spir.  lenis  und  am 
Ende  ein  \  erkennbar,  also  <tar>l  <U>. 


1  ßagtoc.  —  7  Ergänzung  von  k£6\uv<ot>  (J. 
Q.  Schneider  nach  MRVMosq.)  unsicher;  Ao 
cut  hat  auf  -Co-  gestanden;  das  Scholion  steht 
auf  der  ersten  Zeile  des  oberen  Randes,  daher 
ist  die  übergeschriebene  Endung  verloren  gegan- 
gen. Vielleicht  kC6p*»<Qt>?  tCoptfvi)  RP,  was 
in  G  durch  den  Accent  ausgeschlossen  scheint. 
—  20  Von  iKorapAo  nur  die  erste  Hälfte  des 
ic  erhalten ;  keinesfalls  folgte  auf  'Aglpaw  ein  M . 
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GEORG  WENTZEL, 


G1 
iottv    ivrl  ivixoö. *)      6   8fc   IlpiöXaoc 
ßaatXeoc  MapoavSiv&v,  olöc  A6xoo. 


16.    *tOto]    TOÖ  fteftCOXÖTOC. 

(&^vt]v  fyB> 
16.  oopavdeaaav  (8fc)  ////////////  töv 
o&pavtaxov  xaTaxpityaTtxöc. 
18.  +  elX6erai]  ip^pt;psTai. 

18.  +iXdXorrt]  iw/l/y- 

19.  +  Jmxap8iöa>vra]  iXfOOVTa  t*J)v  xap- 
8lav. 

^19.  äxpov  vetaipijf  xolXijc  xaw- 
tätt)<;.  xata  tö  Sxpov  xal  SxXsiotov  ot6|ta 
«rijc  veiaipi)?  faorpöc  isipdjtsvov  tö  ydp|taxov. 

20.  otö|ia  8^  7aotpöc.^  icoitjtixäc 
(8£)  iS^ppaaev.  iij  86  xdxcaoic  (pqol)  &ct- 
Ttöeiat  T(j)  otö(tati  Tijc  xotXiac,  8  8*f)  8ta 
itavtöc  ivecpYÖc  Iotiv. 

13. e^  (tö)  ixövttov  slSoc  ßotdvTjc,  8- 

7TSp   XaXoÖOLV     (XTTÖ    TOÖ   OOflßeßTJXÖTOC   WOp- 

SaXtafx^C, ^  el  [***]  5xotev  äXyjoCov  r}]v  xä- 
rcpov,  7va  e&ftgcoc  rcpoaevtVjxotvro  rJjv  ßo^- 
$eiav.     oi  oov   vojietc  töv  ircörcaTOV  S£d- 

(Sx  8§v8pa>v) 
ircoooiv  elc  8£v8pov,   elta   SrcetSdv   ydfcootv 
al  rcopSdXetc  tö   ixövttov    xal   6p[i^aa>oiv 

tat     TÖV    XÖftpOV,     iva07T(OOtV     ot     ftOlJtSveC. 

xal  rcspiaX<J)|ievai ,    toot^otiv   lfttitt]8d>aat , 

1  Das  Zeichen  ist  von  m.  2  irrtümlich  vor 
b  gesetzt;  es  gehört  an  den  Schluss  hinter  A6- 
xou,  wo  das  Scholion  von  G*  anzuschliessen  ist. 
—  rieptrfXaoc;  doch  ist  versucht  worden,  das  e 
auszuradieren.  —  12  Unter  der  Rasur  standen 
mindestens  zwei  Buchstaben,  darunter  sicher  ein 
i  oder  u.  —  13  dAyouvra  aus  dXXoüvro  korr.  — 
17  t^;  T7jc  —  21  In  lortv  ist  das  v  mit  roter 
Tinte  übergeschrieben. 


G* 

1       15.  ^8c  &«&r<avev  4v  eH>paxXetq  <rg 

Ilovt^X'iJ,  cHp<axXfooc  icoXe>{M)övTOc  <totc 

«Xipofov,   oo   <etc  8vo|ta>  6  icarJjp  <cijv 

icöXtv>  &xdXeoev  «cififoc  ooaav>  'HpaxXslac. 

5       15.  +8i8oo«e]  iSoörojaev,  ^XYlaev' 

16.  B'tö  Iftdvco  t<oö  xeÄo^c>  Tptx«>|ta 
<^  r)]v>  OTrspcpav  <dJTOt> 


10 


19.  c)86ifl   85  irctSdxveTar   rg   TaXaurco- 
pl<q.  8fc>  toö  icdä-ooc   <tö   Tijo   xapSiac 
15  Äx<pov>  &Äo8dxvs<Tat>. 


20. D)  6  OTÖ|taxo<;. 

20.  +  aeipdjxevov]  tö  <pdppxxxov. 


20 


13.  6^tö  Axövitov  jitCfov  zi  Sott  ßordvtjc 
8|toiov  &7pa>OTt8t,  oo  ^  Ttöatc  fttxpa  oooa  tö 
piv  orö|ia  Swcav  OTu^p et,  t*J)v  <8^>  xap8(av 
SAxvet,  tö  8k  Tcveöfta  otcö  xaTay6£ea>c  toö 

25  9Cvsö|iovoc  iirixÖTCTsi,  Xoy{ioü<;  govs^sic  4- 
icoTeXo<öoa>  *  8t<6  x>al  töv  oz6\Layov  ist- 
xIvtjtov  8vta  ip.7üo8iCooaa  xXsiet,  ttjv  8&  xot- 
Xiav  7rveo{idta>v  ip.7ci7cX7]ot  xal  t<öv  xd>- 
Xov,  toic  8&  xpo>tdf  olc  7caXp.öv  icap§xooaa 

30  xal  r§  xs^paX-j]  ßdpoc  xal  toic   [i^Xeotv  t- 
8pa>Ta  ix^ppovac  nocet  x<al  aoO-evei^. 
13.F)8ia  t<ö   <3wcdXXoa*ai>   Oä3  a&TOö 

28  29  xal  t6v  xäXov  lässt  R  fort.  —  31  Von 
x<al>  Accent,  von  <dodevet<>  Spiritus  erhalten. 
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G1 
owco^vtJoxoooiv.    loropet  'AptoTOTdXtjc  äv  TCp 

t*'  rcspl  C<i><«>v  <IX  6>« 

21.  **f)v  IrciSdprciov  xaXoöoi  toö  ts&xoöc 
iYYStov. 

22.  äöXyj  85£rctx£xXtTar  £jwc£ypax- 
Tat  täv  rca^wv  IvTgpcov  ^  etoo8o<;.  toöto 
7Äp  yt)ot,  oti  ypATtsrat  ta  Soxata  [i<&>- 
pi)  töv  aiTCcov  8ta  twv  4Xyyj8övo)v. 

23.  +  xdXa>v]  twv  ivt^pcdv. 

24.  +ya£a>v]  täv  6|i(idTü)v. 

27.  xpaatiS'iv  ßdpoc*  ftvet)(i,&Ta>oic 
rcoXX*?)  xal  ßdpoc  xe? aXfJc  xai  xpot&pwv 
rcaX|tö?. 


G* 

1  T<rf]v>  rc<dp8aXtv>,  si|i^e,yei&v<Tiy&p(ia-> 

xov  rijv  avä,p<co«eCav>  xdrcpov    xa<i  o& 

rcpd>Tepov  lafrtooatv  <a&TOö  al>  rcap84Xetc 

21.  «cceöxeoc'  toö  OTÖ{ia>t<oc  rjjc  xot- 

5  Xlac,    ^v  o>l  piv  <xap>8lav  xaXoöa<tv,> 

o<l>   8<h>    8o<5(6t>ov   <t>öv  <ivT£p>a>v 

<tt]<;  ßpa>osa>?,  X^yei  8k  tö  xä>Xov>. 


foL168b      OQ      ,   ns      w     n  AI11 

28.  ta  os  StrcXda  o^pxetat^  .  .  . 

29.  +xa^txPafy  v&Xtoc]  X0^01!)  *<*Pa  ^ö^ 
ätvöc 

(Ix) 

30.  oicodXt^avTsc*    ifroov  ////  mS- 

(SO 

aavtec   tJjv   aYptorcotöv   öftupirjv    61  ////XiQ- 

(0 

voL   E//XtjvoI  8fe,  oBc  Satopooc  X^yopisv  •  I- 

(SO 

xdXoov  8£  ol  ipxatot  ///Xijvo&c  &äö  toö  ot- 

(XaE 

/////v<o,   tö  XotSopco*   7p Azetat  8ta  <toö> 

l&T<a>). 


10 

24.  to  vot£<ov  orcoXeEßeTai  •   7rapaxoXoo- 
#ei  8e   iel  toi<;  tö  axtfvtTOV    ff£ft<ox6oL   ix 
täv  ßXef  äpo&v  xal  täv  jieXwv   {yjpa   otcö- 
•  OTafo ,    *^   8£   Yacriip  ftvet>|taTOO[iivi]    xal 
15  Tapaoao|iivi]  ?a  (isv  rcoXXa  täv  9Cveo(idTo>v 
Svcofrsv  ixßdtXXet,   ta  8e  Xotrca  x&tco  rcdji- 
icei,   Sttva  xatd  töv   öjtyaXöv  [8povfr£vTa 
i[if  pdooei  tt]v  xotXiav. 
avtl  toö 
20      28. A)  /////////  SwcXda  6pcji,  ofa  oojißaCvet 
toic  £axor<ö|iivoic  fjj   piftiQ.    ootco,   yijal, 
ßapsftat   orcö  toö  <pap|idxoo  6  rcia>v   atad, 
ü><;  av^jp  xpaircaXäv. 

30.    <i7p>töeooav    <ö«w>p7]v   vöv    rJjv 

25  <aTa>9üX*}]v  X^jet  <av>Tt   toö  t*J]v   i7pto- 

<«otö>v,   knü  6  otvo<   <a7pi>o«otöc  iott, 

<xafl>£rc6p  X^STat  •  ^  <&7p>[a  xal  öpet- 

<vt^>. 


30 


4  5  Mit  roter  Tinte  am  innern  Bande.  — 
82  man.  2  beginnt  mitten  in  der  Zeile  der 
man.  1,  geht  dann  mit  7p<a'<petai>  auf  den  Rand 
über. 


Eistor.-phüolog.  Classe.  XXXVIII.  3. 


1 7röp8otXiv  RP.  —  3  auxÄ  P ;  aterjc  R.  —  5  Von 
<9jv>  Accent  und  Spiritus  erhalten.  —  6  Von 
8o<^et>ov  Accent,  von  <2vr£p>u>v  Accent  und 
Spiritus  erhalten.  —  18  ^cppavaeu  —  20  Unter 
der  Rasur  stand  etwas  von  m.  1  mit  roter  Tinte. 
—  24  Von  <diru>>p7)v  Accent  erhalten.  —  27  H 
(nicht  ii !). 

D 
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GEORG  WENTZEL, 


G1 

32.  *<ap'¥)x#*vte<;-  ivxl  xoö  (tsto- 
oWvxec.  xal  IjnroxpdxTjc  tJJv  oivoftootay 
#tipi]£tv  slpijxe  <V  130  Littr&>. 

31.  xepaoio*  Sit  oi  ipxatoi  xipaatv 
&XP<0Vto  iv  x$  «tfost  ivxl  ttoxi]pta>y,  5dev 
Kai  xö  xspdtaai  etpTjtat.     {)  8ta  xö  xaopu- 

XIXÖV  XÖV  7CtVÖVT(ÖV,   XOOXSOXl    XJJV    &7CÖ    TOD 

otvoo  iax&v.    6  8s  Atövoooc  xal  xaopdxs- 
pa>C  Xfrjexat. 

34.  Nooaitjv  ivd  xXtt6v  &v&  xXt- 
cöv  xoö  Nooafoo  Spooc. 

35.  &c  o?  78  axoxöa>oiv°  ootax;,  y*»]- 
<Ä,  xal  ol  ßsßpantäxec  xö  ixdvixov  Staxl- 
♦svrat  Sxy povsc. 

36.  fjjv  ji*6v  TS*  xa6xi)v  x-jjv  ßoxAvtjv, 
xö  ixrfvttov,  (xai)  jidoxxövov  xaXoöotv.*) 
Sit  (8i)  itapscjmstoav  x°^PotC  f  &  ßdtpupir},  5- 
paxac  vöv  xoöc  |t6ac  ixdtXsos  xaf  Alo- 
Xstc.    Xfrjexat  8s  5c  6  x°^P°^  xa^  op*£* 

37.  XtxMpsac  86  xo&c  ÄepiXetyov- 
xac,  ivt-fpoöc  8s  ivtapo&c. 

38.*)icop8aXta7X^C-  oi  8e  vojietc 
xal  oi  ßoofteXdtxai  icopSaXtaYX^C  cAzb  8- 
<hjxav.  iaxsov  8s,  8xt  ^  rcöpSaXic,  eocv  yA- 
pn,  xö  ixövttov,  ivatpstxat.  06  «pdxspov 
oov  letötsi  ££  a&xoö,  sl  (i*f)  fysi  rcXi]a[ov 
x&rpov  &v$pa>irslav.  xaoxig  70p  xtxpijxai 
&vxtyap|t£xcj>.  oi  oov  vo|tetc  s£6rcxoooi  rfjv 
xöicpov  sie  SsvSpov  xoooöxov  5<|>oc,  SSaov  06 
86vaxat  ^  icöpSaXtc  mjSäaa  fftdtoat.  6po>aa 
70ÖV  rJjv  xörcpov  ^  «öp8aXtc,  fixs  89]  ftap- 
poöaa  Ixetv  xö  ivxtydpjtaxov,  xpebfet  xö  4- 
xdvtxov,  slxa  6p(i(|  feel  xö  xP^oaa^ai  T$ 
ivxty ap|tdxcp  xal  oöx  iyixsxat  81a  xö  8- 


10 


G8 

32.  +rcpöxov]  vscooxl  ftaxi)ft£vxe?. 

33.  +  xc&Xoic]  ico^l 


15      36. ft'  <8ia  xö>  xoöc  rceptXstxovxac  <aö- 
xfjv>  jtoac  yo<ve6st>v. 


20 


38*)fiXXa>c'  <«0>p8aXtaYX*C  *ö  ixövt- 
xov,  sicstS*?)  xooxoo  al  rcapS&Xstc  «yeoodjwvat 
&no7cv(YOvxat,  &07rsp  oi  aYx^t1^01'    *C  <^> 

25  xoö  4v^pa>7roo  xdnpoc  ftspafts&et. 

oi  8i  xe'  oi  8s  §xepoi,  yirjai,  sropSa^- 
Xta^x^  T^  &xövitov  övo|t4Coooiv9  <s>7tsl 
oi  ßoonsXdxat  xal  oi  vojtsw  icöx{tov  l^svxo 
rote  ^i]pioic  xote  icsX(bpotc9   xooxäoxi  xatc 

30  iKxp>84<Xsot>  xat<  |ts7dXatc9  xaxi  xijv 
yI87]V  xö  8po<;.  ßoofteXdxat  8s  oi  ßooxöXot, 
wapd  xö  icX7jatdCstv  xai^  ß<oool>  xa<l  xoX- 
X>a<o>dat  *bxtäc. 


15/16  <a6t^v>]  Accent  erhalten.  —  22  5XXu>c 
steht  nicht  vor  dem  Scholion  selber,  sondern 
vor  dem  Scholion  der  m.  1  nach  dem  Zeichen  von 
Gf  am  Rand.  —  80  iro<p>&a<Xeoi>]  Accent  er- 
halten. —  32  xa<\>]  Accent  erhalten.  —  32/83 
<xoXA>a«j>&at].     Das  erste  a  hatte  den  Acut. 
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Gl 

^oc'  oStoc  oov  &poXXo|iiv7)  xal  mfi&a* 
Xaßeiv  tö  &vttqp4p|taxov  jitj  fiovajieVi],  ij- 
Yoov  jt-J]  xaTaXa(ißdv<oo>oa  sie  tö  8$°?» 
4ftodv7}axei  7)  itovel*  fixovoy  ?ap  tö  Cäov 
y6oet*   xal  o&rac  a6rJ]v  oyATt(HXoi>v  ot 

V0|fc6tC. 

40.  TÄijc  iv  xvTjjiototv  ivTolc  t6- 
«otc  tijc  *I8t]c.  ^    xopoyal  86,  Tfroov  i£o- 
X«l  tf)C  "ISyjc,   8' :  <3>>aXAxpa,  Aextöv, 
(ZCfgtov) 
Zip]      ,  rApYapov. 

4L  #i)Xof  tfvov  8tt,  idtv S^t]tai p.op(oo 
di^Xeoc,  StaydeCpst  tö  Cöov.  (ir)avtöc  C<ta> 
(pqal,  {hflX<eoc>  tö)  ixdvttov  £vTt$£|ievov 

(a&toö)      (0)  (de) 
sie  rfjv  fftotv  ////////  ?*///?////.  B>  ; 


G* 
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40.A)<$aX>axpa£ijc#  <#aX>Axpa  4- 
xp<»<t7]p>tov  IStjc,  <8t&  xal>  6  Aoxäppc&v 
<AL  24>- 

<ai  $>aXaxpatai  <x>öpat. 

41. B)  al<t>iov  Yiverai  <cot>  totofrcoo  C6oo, 
xäv  olov  fiv  ig. 


15 


41.  x6(t(topov   fis  xaxcp  (löpcp   4vai- 
poöv.    iv  8*  'AxovaCotc*    4y  tote  *6- 
xote,  ofc  T^vovtat  al  ixövat.    ta<;  fis  4x6- 
vac   oi  (liv  iv  'HpaxXetq  yaal,   oi  8s   sv  20 
cEp|itöviQ,  ol  81  iv  TavdYpq.  ftveaftat. 

42.  t^TjXettjv]  zb  ärjXiJsv. 

42.  {rijXslijv  8s  4vrl  toö  to  (h]X(st)ev. 
&pöifX0ic*       tote     (tstecbpoic     tärcoic, 

fol.  169a  ll£wj  T0Ö  TOj^  ipgtvoöc  töäooc   örxooc  8-  25 

X«tv  •  $  Tot«  Töitotc  tote  äfioxic  Sxooot" 

43.  t$  xaE  rcoo  ttt&voto.    rcdpeotiv 

(toö  icoTEo(taTOc) 
ft«l  t*  ßotjdiiitata  / l/IH/// III Uli//  toö  4- 
xovttoo,   xat  yrjoi  8p4xa  xovCac  iaßeotoo  30 
|it<r)fO{iivT]v  olvq>  ßotjihflosiv.6) 

43.  Tit&voto'  äoßdotoo  8oov  x»p«t 
Xelp  Y^iooaa. 

(X)  (ap) 
43.  +  a///x/////]  Ypdwpsxat  fiXxap.  35 

16  m.  1  scheint  a&ro  <pfc(pet  gehabt  zu  ha- 
ben. —  23  m.  1  dürfte  fo^cv  gehabt  haben.  — 
85  m.  1  hatte  im  Texte  also  dfpxoc  (II)  oder  5p- 
xtjc  (V).  m.  2  hat  auch  das  Scholion  auszura- 
dieren versucht. 


43.    **°)<T$>  1C<8fttt>XÖtU 


43.   ft(p]  T(j>  ftSftUXdfU 

8  Von  <xal>  Accent  erhalten.  —  13  xäv  ans 
xfiv  corrigiert. 


D2 


28  GEORG  WENTZEL, 

Gl  G* 

44.   (2te)   v£xtap   xtppäv*  5te  otvov     1 
TOppiv   iv  tpoßXicp   (ASTpTjSöv  —  ivtl  toö 
(isTp^oac  —  4y  öootqc. 

44.  **xaXwc  Xetco*e[oif]c  rijc  aaß^atoi). 

45.  +  xata[iiaTtoc]  avtl  toö  äXt^ijc.  5 

47.  x^o£P°ö   «paoCoto*    tpia    7&/Y}  47.  ft)o5  ta  yöXX<a>  oov  olv<cj)>   S<Jmj- 

*öo  rcpaafoo  etat.  StjXoi  8fe  tö  rcoiov  ßoö-  o<ov>  rcX7]p<ka<ac>  rJjv  x£tp<a>*  ^  i- 
Xetai  (X^jeiv).  ytjal  oov  tö  {teXtyoXXov.  <ßp>otö<voo  xal  iwnjpiov  ftXqp&aac  8öc 
lati  8£  toüto  rctxpdv.*)  ?cietv> 

46.  »Ajtvoo    avtl    toö    »a[ivc&8oo<;  ,b>   10      46.  **b)  <i)  toö>  »a<p>t&8n]  «p6X>Xa 
xaöXea  8e  xXäva?.  £xovt°C* 

47.  +&8eöot]  Xgfooat. 


48.  £st*aX£oc'  2tt  isl  x^°>p£  Sotiv  15  48.  3[woc  8e  xal  aot<ö  \rfxp&kv  etc  ij- 
•jj  Xa(j.sXata  (xaXoo(iivi])  ßorAvt}.  t(oö  86)  {u<ot»  ßdftoc  x6tP&C  <rcX)flpa»|ia  xal  jts- 
«7]Yav(Coo  etSooc)  rcoC(oo)  X&yet,  äStjXov.  86o  <ta  ot>voo  S^Y]*fev  <^  |ii>XtToc  xal  <ts>o- 
•jfdp  eiatv.  odpcov  rcoT<7]pla>v>  ^tot  xoto<Xwv>  rcoftfev 

üxp<sXel>. 

49.  +  £vl  ßd{i(iaat  a£[ißXö)v]  iv  (liXiTt.        20 

50.  aiftaXtfevta  jtöSpov  rcercopa- 
xta>|iivov  (j.68pov,  ifroov  aCSijpov  xexaopivov, 
£vaftoaßevv6a>v,  «pirjal ,    et<;  88a>p  rctve. 

50.  +  Yevöeoot  rcopAfpigc]  tote  xe&sot  t0& 
ö£t>XAßoo.  25 

51.  tp6?a  8fe  cjjv  oxeoptav  Xs^st.  ttjv  51.  £XXa>c.  ryjv  oxoopiav  toö  otS^poa 
ts  xa|t(va>v°  ^vttva  Ivtooftev  täv  xa-  tpo^a  yqoi,  ^v  ^  toö  itopic  yXöfi  iv  rg 
(Uvcov  too  x°>vet>Tir)p[oo  8ixü  ijXaosv  ^  toö  xafiivcp  ix^Pt0SV  ^^  t<Qö>  atSoflpoo  *  t>b 
icop&c  Xtyv6c.                                                       (t&v  ifap  toö  x<ftveoo|!ivot>  xafrapdv  latt,  tö 

30  8e  äxdftaptov.  Stö  xal  8t/^  eweev.  xal 
TaÖTTjv  8&  oßeaac  iv  [liXttt  rcöuaov  tö  iffö- 
ßa{i(ta  airijc  ?&v  xd|tvovta. 

52.  xo^voto  8txfl-   tö  fiiv   Yap  toö  52.  +Xiyv6c]  yXöS 
Xtt>veoo[iivoo  xa^apöv,   tö   Sk  axd^apxov 

8ti  StxiJ.  35 

52.  Xifvbc  xopCcoc  |t&v  tö  xaicväSec 
toö  nopöe,  vov  8i  &Vtl  TOÖ  ^  fXö£. 

16  17  m.  1  hatte  allem  Anscheine  nach  t6  ^  9  tcuiv  R;  iroutv  P.  —  16  Steht  am  äusseren 

mqyaviov  tcoIov,  ohne  elSouc.  Bande  neben  dem  Schlüsse  des  Schol.  man.  1  zu 

dtßakloz  (48),  gehört  aber  zu  y.  55. 
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(xal)  1 

53.  SXXots  86  xpoaoto*  //////  drcö- 
Pa(t|ta  (8k)  XP0000  ^  dpfopoü  rctvöjievov 
(yijol)  &y sXei. 

53.  +v£ov]  rcpdoyatov.  5 

54.  *dt>Xsp$  ivl  7Tü)(iaTt]  iv  ?$  (liXitt. 

55.  +*fj|u8afcc]  t][uoo.  55.  +atvooo]  Xdjißave. 

55.  $p£a>v.    t8ia>c  ftpta  xd  (jpoXXa  xtjc  55.^  ^  xal  8v<dyopoc  xal>  aiSTjpCxojc 
ooxfjc,  ßorcep  oivapa  xd  xtjc  d|uc£Xoo.    vöv        X£fexai>  xai  laxvid  dfp£a>. 

8i  xd  xijc  x*!**"*™^  fyi]-^  10 

56.  8vtxt8a  X&fet  xö   ipifavov.     loxt  56.    '  8  xal  ^|i<epov  X£)f6xai>. 

8i  86o  7§V7]  8pt7dva>v  •   $  ^[istc  XP^K6)"  56.  ^)  8  xai  övt<xtc  X^etat>.    °ijc  Xap.- 

♦a*\  xal  8  ol  6vot  aixoövxat.*')  8  xal  rcap-        ß<dvsiv  xe>Xsoet   xd   <p<6XXa  etc>  ^fuao 
$iXT)<jps.  rc<Xi)poovxa>   xö  ßd*<o$   xijc  x^P^  *h 

15  xoö  ffoXo<xvii5[JLOo>  ^  xijc   xalta<tÄ^TO0O 
xal  jisxd  xe<aadpa>v  xo>xoXa>v  oTvoo  «<o- 

56.  +xdx5]  rcoxi. 

57.  £d8i$   ^  £dß8oc     ÄoXöxvtjjtov  57.  +£d8txa]  xXdSov. 
8ft  iaxlv  ooxa>c  xt  ßoxdviov  rcapd  xoic  £tCo-  20       57.  +xoXoöaac]  xdt|>ac. 

xo|ttxoi?  xaXoöjtevov  xal  Xe7Ö(ievov.     86o  57.  *)$XXa>c.     etxa  8^j  rjjv  x^Pa   *fc 

8ft  aäxoo  8tay  opdc  elva£  y  aat  ol  xd  ptCo-        %too  xöv  <pt>XXcov  icoi^oag  xf}$  ooxfjs  Xa~ 
to|uxd  YpAtfavrsc.^  (Lawclxodc   xe   rjjc   8pe£a$  xal   xa6xT]$   fd 

y<6XXa>  aäavftetai)?  [livxot  xi)c  x'  ao  8- 
25  vltiSoc  ö|tola>c  xal  ftoXoxvij|too  xijc  ßoxd- 
vyjc  xooe  xXövac  &<;  elot  <veapol>  x<sxpd- 
8t>  xodftcov  oTvoo  fXox&c  (u^vocöv  ivat- 
poö.    Euteknios  235  a  2—5. 

58.  +xa8e*v]  ß***- 
59.  (toeXdevxa.  rijv  ix  x^c  &J^osa>c  30  59. E)  xal  Ydvij<tat  a>c  xo^O* 
o6vxr)£tv  xöv  8pvt*eCci)v  oapxäv*  ij  xöv  a>c 
{tosXöv  T£v6(ievov  ix  xijc  i^aeeic.  xsXeöet 
8i  x-Jjv  xaxoixdSa  Äpviv  S^eodat,  Stoc  fiv 
tax^  a&t-^c  xd  xpia,1^  xal  xöts  «poyäps- 
o*at  töv  Cwjiöv,  (losXöe  vxa,  tva  Xo$$  xal  35 


9  oCvapcL  —  12  $]  Accent  and  Spiritus  von  8  Von  Gi&7)p{<T7)£>  der  Accent  erhalten,    ot- 

G*.  S7)ptxtc  ist  zu  emendieren.  —  24  aftovfaSoc. 
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Gl 

IfSvijtat  &c  (toeXöc.^ 

59.  +{iosXöevta]  (toeX&Si]. 
59.  t^aXtxpötepov]  ^36tatov. 

62.  ßo&c  via  f^vta*  xal  (loo^apCoo 

(ijdovtoc) 
xpfeta  i<J>TJoacB)  «epwcX///////////  tcj>  Xfoei 
ftX^paoov  t(öv)  äot(öv)  toö  Ca>(io5. 

64.  val  ji'Jjv  ßaXodjioo.  ft)oi'  t&v  i- 
icbv  Sei  irfvstv  jtsta  -ydcXaxtoc  fovatxefoo  ?J 
jis*'  BSatoc. 

65.  ♦  tjXoTiptjc  T*P  rc&Xotö  y i)a(,  viac 
Tovatx&c  xal  o&  rccbXoo  ftwcoo.  8rt  6i  xpij- 
otjiov  tö  fovatxetov  faXa,  xal  'Epaatotpa- 
toc  (taptopst  iv  t$  rcepl  davao(|Mov. 

65.  #n]Xox6pi]C°  npttiotöxoo  TDvat- 
x6c*   06  7&p  Tmcoo  rcd<v>ta>c  91Q0L 

65.  +v6[i.yatc]  ivtl  toö  88aotv. 

66.  Y661Q  icavaep^ia  Sdpftov*  wpoa- 
foL  169b  6{iioig  ''  rct&v  to6ta>v  ixdtspov,  icpooyöpö- 

jtevov  (xp75at|i.ov)  otty  ircXöc,  aXXa  (lsta  tö 
Jjiiaai.  icavaepfia  8&  ip^dv,  Äv£t|>T)TOV, 
&ce///ircov. 

66.  t^avasp^da]  rJjv  ixatip^aotov. 

67.  +oxivaxoc  Sepxeovdoc  ^  &?cb  vißpoo] 
<3XtpTT)xixoö  Xa^cooD  toö  &pävtoc  Jv  tij>  XOl- 
(Ldodat,  SXXoi  8fc  iXdqpoo. 

67.  Sepx&ovioc*  &csl  xata  fjjv  eiv^v 
Säpxstat,   8  iott  iv  t(p  xot(iäodai  ßXfecst, 
ifyoöv  £|tßXsftta  xoi[idtat. c) 
ÄXXote  xal  |topdt]c 

69.  ///////////////////////////•  xal  ooxa- 
(tlvoo  t&c  £(Cac  irpoatAaoet  XajißAvetv  xal 
iv  8X(i(p  £oX£vcj>  xdrcteiv  6(toö  xal  St|>eiv  jts- 
t*  olvoo  xal  SiSövat  ictvetv^ 

69.  +yoivixo6acr»)c]  £po$p&c. 

70.  +6|Mfipea]  6jtoö. 

26  oxtprcxou.  —  84  SuXfvfl. 


Gf 


60.^  otpooltoto*  ijtot  toö  veottoö  t^jc 

SpVldot* 

60.  +OTpoo$oio]  VSOTTOO. 
5      62.  *Y^vta]  xpiata. 

62.  **  **)  <rc>spi  <o>ypt<y>ÄvtO€  <xal>. 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


64.  +TÖT*]  1COT6. 


67.  •)  <ox>£vaxoc,  8  fem  oxtp<ajti>xoa 
Xa^cooD. 

69. D)  jtsta  (liXttoc.   Xfrfet  84  o&x  4«Xäc 

tic  ^(Cac  ttJx;  ooxa|ilvoo ,  4XX&  töv  y Xoiöv 


28  Kein  Baum,  mit  BP  Tor  <ax>(vaxoc  noch 
to5  ftcpxtuvfoc  cptjal  zu  erg&nzen.  axiprTjTtxou  P; 
axwraTtxo&  R.  —  82—34  Fehlt  RP. 
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71.  TxajiÄTOiot]  ivd  toö  piXiTt.  1 

74.  al^X-iJevroc  <|K(iö{Koo'ft)  [tjtic 
t$  fdXaxti  T(j>  vscootl  a|tsXx$£vTi  xal  &- 
f  plCovtt  <£x|i/f]V  xal  8«  xata  <ri]v  xPot*v 
&jtota>ib).]  5 

76.  feiS^vato]  &|toui>{h]. 

77.  gsXXEor  tote  a^siotc,  4v  oFc  tö 
YdXa  &(iiXif6tai.    "Ojujpoc  <ü  642>* 

TcspiifXaYfiac  xata  ftgXXac. 
Ypäv^ai  8da  xotXatc  xal  ßadetaic  xal  10 
Sexttxaic. 

77.  *ictov]  Xucapöv. 

78.  toö  (i^v  &w&p  fävodtc  te*   toö- 
too,  yrjol,  xoö  Xa|tßdvovtoc  tö  StjXtjttjpiov 
xoö  $i|jLo$too  ia  SvSov  täv   otafävcov  xal  15 
Sftoo  ta  ooXa  jtooaatvreai  6  aypöc  too  <|>i- 
|LtriKoo  iictoTfycoy  ipwceXdCstat. ") 

79.  aftfl  xal  6Xxöc  tXc&ootjc*  rce- 
pifpaoTix&c   [vj    fXäaoa,    tö   p.7)xoc  tt}c 

(P)  («)  20 

fX&o]///////  Tpa/övetat.    [6Xxöc]  tö  jjtf)- 

xoe  xal  ?)  icapdtaoic  Tfjc  tX<&ckj7]c. 

80.  (6  8&)  vdaToc  la^jtöc,  todt£otiv 
&  Soxaioc,  tjyoöv  Ta  ffap[a$|tia,  &  X&fSTat 
////  ^TPC  toö  yApöYTOC  (elvat),  &rco$7]paC-  25 
verat. e) 

80.  *l3*|id<;]  ydpofi. 

81.  tfirjpa  8'  iictXXCCcov]  fiifjpi  ßyjooa>v. 
81.  xeX6oasTaf  xal  tt)c  xtftdpac  tö 

orijdoc  x^°C  XfrjfeTau   xe^ooeTar  x&  ot^"  30 
doc  «Aox«.  SXXcoc.  ^  [xeX6aaeTat,  toö- 
Tfart  8ta  rJ]V  x&Xov  r?]v  ivayopav  rcoteiTat 
ß^ooeöv].    xal  cI«icoxpdajc  •  ivaxsXooosTat 
xal  ipo7(x)dvet  #a|itva  icve6|tata. 

21  Rasur  von  etwa  drei  Bachstaben.  Also 
7Xti>o<a7]c>. —  G1  wollte  also  folgende  Fassung: 
df«pl  xal  öXxoc  YX(i>a<J7)c  *  nepicppaoTtxwc.  tä  jatjxoc 
xal  ^  irapdraoic  t5)c  fXuiaaijg  xpa^uvetau  —  24  Nach 

X^rcoi  Rasur  von  1 — 2  Bachstaben ;  also :  <elv  >. 
—  33  Vgl.  Erotian  61, 6  Klein. 


G1 


74. a)  <toö>  <J*|H><H<oo>  9<o>p[idxoo  ilj 
Xpoid  Xwc<a>p<cp>  fdXaxTi  Sotx<$v>  i- 
(JLsXx^^vu  veuarl  iv  xioooßtcp  xal  in  4<ppi- 

C0VTt. 

77.  fteXXloi  8d  *  oxay  tot,  ttoijtavixofc  &T- 
Tfefotc,  5v  ofe  tö  fAXa  £(i$XysTat. 


78.  ^  <oo>  tAc  4xtö«  X4y«  oB<Xcöv>, 
4XXa  tac  4v<t6c>,  Sicoo  ot  68tfv<tec  el>- 
ol*  8iö  xal  <£qp8fa>c  £oTt<8oöv>Tat  6«ö 
toö  <4>t(jLO>d>£oo  <j>oxö<|isyai>  &c  Cvjpav- 
<$eto>at.  6  fap  ä<qppö>c  a&roö,  a>c  Xs<ic- 
TO|ie>p"}]c,  7rept<xad(C>et  toic  oSXoi^. 


80*  •)  <?)  Tpax>6veTat. 


81.d)<5i]pi  8i>  ß^ooüov,  <8ta>  x^Xooc 
T0OT4<ott  toö>  anfldooe  t?Jv  <avay>opav 

TÄV   ipOY<{lÄT>0)V   1COl€lTat   £<1CaD>OTOV. 


18  Für  5XXcü;  (RP)  vor  <o6>  kein  Raum.  oG- 
<Xcov>  fehlt  RP.  —  16/17  Ei)pav&eTöaiP;  &f)pay- 
8ttcv  R  —  28  Von  <U>  Accent  erhalten.  — 
29  dvaifopdv  P ;  foacpopdv  R.  —  SO  d . . .  ordv. 
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81.  *xsM>ooeTat]  tapdoostat  (ß^xeO-         1 

82.  aßXejtdc    aSpavdc,    &c   &äö   toö 
ßXsjiaCva). 

82.  +dßXe|iic]  aSpav^. 

83.  +  &ÄOTp6et]  Sarcavärat  (tpoxetat).  5 

84.  SXyjv  STepet8£a'  rcXdvqv  aXXoto-  84. ft)  <8oxet  Sk>  tote  o<fftaX>|to7c  6- 
etSf)  ßX&cet*  iv6p77](idt(ov  \ri\  O7coxet|iiva>v  pdv  <y avTaCö>|ievoc ,  \**%  <örcoxet[i>6va>v 
yijal    opaTtXTjv   yavxaofav  Y£vea*at. ft)                ivepfeEa  «cetvöv  rc>pa7[idTa>v. 

85.  äXXoTS  8'&rcvaX£oc*  äXXots  8& 
ßarcsp  xoi(iü)(isvo<;  aTro^ü/eTai  tö  aä>[ia  xal  10 
<j>t>xpoöTai  oXoc  xaTaßapoojtevoc  oicvcp. 

86.  xa(idt(p    8'  t>fto8d|tvaTat  *    ?cj> 
xa|tdTcj>  8&  etxcov  orcoSdfivaTat. 

87.  t$  xal  rcpTqjiaStTgc*  Äp7]{ia8ia  87.**)  IvTaöftd  o?  Tic  imrctvetv  IXatov 
xal  äp^dc  xal  |M>prfw)  sIStj  IXauov.  oü>8ev  15  Stftco.  tö  8e  IXatov  i£  öp^dSoc  ^  7:pT](ia- 
8&  8tay£p(e)t  ex  tootcdv  Xa|tßdvetv  tö  SXatov  8(ag  t)  jtopTlvTjc  IXaiac  oTcap/^ta).  toöto 
ij  IS  6rcolac  rcoT£.  ot  70ÖV  rcepl  tootcov  rce-  jiivtot  tö  IXatov  et?  toooötov  mv&cco  oütoc, 
9cpa7(iaTso(iivoi  <|>'Xä?,  ^Tot  yavep&s,  rcap-  <e>tc  oaov  SXtoftov  ^  Yaar^p  oftOfietvaaa 
afY^XXoootv.                                                          fe£eXdaat  tcöv  ivtdpwv  tö  ooaTp^pov  Sovnjos- 

87.  etap  IXatTjc*  etap  orcö  t&v  vea>-  20  tat  xax<ö>v.  val  [i//]v  xal  7dXaxToc  ^  rcä- 
Tgpaw  tö  aipia.  xal  KaXXt{ia/o<;  <fgm.  atc,  dXXd  toö  rcpoay  dToo  rcpöc  tö8s  wyeXsu 
201  >  iXaioo  toö  aijiato«;  Saöov  elfte*  ^  ^ap  8tj  <toö  rca>XatOT£poo  IotIv,  ot|i*at, 
noXXdxt  8'  Ix  X&xvoo  rctov  SXetfcev  elap.®)         o&  Xlav  i«coyeXiJc.    Euteknios  235b  4 — 11. 

88.  +axs8tyv]  Trapa^p^pia. 

90.  +  8tot8ea]  rce<poo7][iivov.   (TjTot)c)         25      90. c)  **rcercXi]p(ö|iivov. 

91.  tyiapYjv]  Xeoxijv. 
91.  +  drcoatvoao]  Xdßs. 

91.  anoalvooo  7pf}t)V  töv  rcemftdTa 

dypöv   toö   YdXaxToc   ^   ////  rcercrflöc   toö  30 
foL  170a  7dXaxTo<;  arco7pdtoov.   "  //// '/// '//  7paöc  8e  6  91. D)  tö  ercwcoXd<Cov>  t$  7dXax«,  <S 

ircl  toö  fdXaxToc  Ytvöjievoc  rcd70c,  £rcel  po-        oi>  StxeXol  oö<^p apa>  xaXoöoiv ,  £<yeXoö> 
•  TiSoöTat,   (oo^eep  Täte  fpaool  oo{ißatvet  tö        xal  o8t<o  tö  <ydXa>  8öc  Ätetv. 

aü}(ia  (toTtSoöaftat.  D^ 

92.  +pa8dXoo<;]  xXdSotx;.  35 
92.  +yoXXd8a  TYjSac]  ti  yoXXa  i^aac. 

6  Von  <o^>  Accent  erhalten.  —  20  Von  xa« 
x<6>v  Accent  erhalten.  —  82  06 . . .  G*;  ou<papa 
R;  a^ap  P.  aü<pap  H.  Keil.  —  83  tö  jefta  P; 
beide  Worte  fehlen  R. 
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93.   +  xX(öd0Vtt]   7cXTQ[i{10pOÖVTt.  1         93.   **xX(&*OVtr   X^oePV 

93.  t  xaxi]Ä6X£ovta]  xaxöc  s^cvta.  93-  X°*$    ***  xXa>dovt<r    t>$   <&o 

v<i)>jt<a>  xXü)^o(i^v<(p>  x°^$  'tffc  {taXA- 

X<tqc>  Jts<ta  oftoo  xdpsaov  töv  xaxiqrcsXd- 

5  ovta>,  ifroov  xaxä>c  sxovta  %a^  rcdtoxovta. 

94.  *z&]  ta  o^aa(ia. 

94.  ij  xal  on5o<ajta>  xataxö«|)ac  xal> 

Xei&vac  <a&ta  8i8o*i>  {ist*  o<ivoo>.   Eu- 

teknios  235b  13—14. 

95.  xXiQjtaTÖeooav  xX7]jtativi]V  t£-  10  95.^^  ab  xXiQjtatöeooav •  xeXs6et  xo- 
^  pav  xsXeost  58att  $ep[uj>  8t7](hjoavta  8oö-  v£av  inb  xXtqp^tcov  rc<X6vavta>  xaXa|iiv<p 
vat  rctstv.  £XXa>c.  xeXsöst  xovCav  ircö  xaXAdcp  8u>XtCsiv  xal  jts*5  58atoc  \>eppu£- 
töv  xXt)(iAt(i>v  ä-spjtdvavta  [!£$'  SSatoc  xa-  vavta  StSövai  rcCvsiv.  8oxei  ?ap  ^  xovta, 
Xdftcp  StoXtCetv  xal  StSövat  Äteiv.  Soxsi  fap  <dfroöv>  ^  ts^ppa,  ijtoi  if)  otaxnj,  arcö 
^  xovta  ircopj&fltsiv  arcö  töv  o<i>(i,äta>v  tö  15  töv  ca>(i,äta>v  rcav  tö  ÄaparcXaaodjisvov  toö 
«epwcXaooöpievov  toö  $t|M>{Kot>.  £XXa>c.  <|>ijm><Kod  tote  onk&Txyots  arco££6rctst<v>. 
&cö   xX?](iatt8o?   a(i7c£Xoo   teypav,    ifroov 

otaxr^v.  ^) 

96.  +  tö  8s  £6fi(ta]  töv  £6äov. 

96.  £&|t(i,a  tö  G|ii}Y{La,  tö  x&ho|ia,  töv  20 
p&rcov.     pijol  8s  rcX&vsaftat  r?]v  tdypav  xal 

(fjV   xX7]Jtat[VTf)V) 

8tY]*sto»at  xllll  IUI III II HUI  8ta  rijv  oXtjv 
lv  tote  xöXttok;  toö  vsorcXsxoöc  xaXäftoo. 

97.  +lxfi^vsiac]  SioXCoetac.  25 
97.  +6]  6  xiXadoc. 

99,  (o)xX7]p5   ircö  rcsposti)«;.     *jfp4-  99. B)  irspaofctc  8s  slxs>  tö  ipxa<Tov 

ystat  xal  £i)p£.     Iv   tote  töv  rcepo(s)öv        iirö>  toö  9so<8ootaxoö>  NtxA<v8poo  jjis-> 
X&rsaiv.    oi  rcoXXol  6at£ov  xaXoöatv,    Satt        ta7SYp<a|jijiivov>. 
8s  JSjtotov  xap6q>.     6edypaoto<;   oov  iv  t(p  30 
(8)  töv   <poaixöv  <h.  pl.  IV  2, 5>  xdtpoov 
a&tö  TrpooTfjYÖpsoos.     xdpoa  (8s)  Xs7(stött) 
SXa  ta  £oXö8sc  Xsrcoc  sxovta.™ 

99.  +xdpoa]  6  xaprcöc  rJJc  rcspoäac. 

100.  Kepoeöc  3jv  rcote.    töv  äXXtov  35 

16  <!>tpu   :  durch  das  Fehlen  des  Accentes  die  1  y\u>tpG>. —  2.  3  <I>;  vijfia  R;  tö  ^p.a  P. — 

Form  4*i(xuWou  gesichert;  so  auch  der  Text. —  12  xoXeftdto.  —  14  orrfxTTj.  —   27  rapa^etc  P; 

28  TOpo(l)tt>v  aus  7cepa0)v.  —  38  G1  hatte  X^ei.  nepae^c  R.     el^e  hatte  der  Codex  des  Henr. 

Stephanus ;  O.  Schneider,  Nicandrea  p.  162;  elire 
RP.  —  28  fco$oag%ou  P;  ftco^tataxoü  R. 

Eßstor.-philolog.  Classe.  XXXVIIL  3.  E 


34  GEORG  WENTZEL, 

Gl  G8 

lotopoüVTCöv  töv  Ileposa  xaTa^oTeöoat.  ttjv     1 
rcepoeav  ev  AifOKTcp,   d>c  xai  KaXXi^a^oc 
<fgm.  139>- 

xai  TpitatTj  üepo^oc  erca>vo[i,oc,  ^C 

öpööapov  5 

AlfüTrctp  xaTercY]£ev, 
6   NixavSptfc   yTjai  ev   MoxTjvatc   xatayo- 
Teö{H)vat. 

100.  +Kif]yY]iSa  fatav]  t^v  Aiftiorciav. 

101.  foväevta  MeSoooYjc'  Sti  e^dv-  10 
vkjosv  aÄOT(iY]ä,staa  töv  ÜTjYaoov  xai  Xpo- 
odopa,   wc   cHoio8oc   <Theog.  280>.     ex 
•jap  toö  atjiaToc  aoTfjc  ootoi  efevovTo. 

102.  +  iv7]££Y]aev]  y]S£yjosv,  eyüTeoasv. 

103.  |i6x7]c  ofti  xdrcrceaev  arcö  toö  15  103.  )  |io<X7]c  xt>pia>c>  tö  Äx<pov  tod 
|i6xYjT0<;  toö  £iyot>c  rceatfvToc  yirjal  wvo-  £i><poöc,  <tö  xata>xXsto<v  -rijv  <hj>xijv. 
(tdodat  t&c  MoxTJvac.  Tivec  8e  arcö  Tf)pa>t-  <AdY*]feia>  8e  xpi^vT]  toö  yAp70oc>.  xai 
8oc  v6[i/pY]c,  t^c  xai  "0|i.if]poc  |ii|i.v7]Tai  Aiö<c  rcaiSi  •  T<j»  nspoet*  <Ct]tü>v  8e>  djv 
<ß  120>*  Xaß<*j]v  toö  £tyooc>  rcepieroxe  <T-fl  mf]*)^« 

Topa>   t?  5AXx(ik)vyj   ts  eöaT&pavöc         20 

TS   MüXTJVY].^) 

104.  +  rcpTjwva]  ttjv  äxpac  e£ox?Jv. 
104.  +  MeXav«{K8o<;]  MeXav^ic  TÖrcoc  toö 

yApYouc. 

104.  +vö|iyY]]  xpijVY].  25 

105.  tAa-nstTjc]   Ad^eia    xpTjvTj    toö 
*Apifot)c. 

105.  +T£X|njpaTo  rcaiSt]  xaTeaxeoaoe  t$ 
Ilepasi. 

106.  axooTaic'8^  Täte  xpi^aic,  rcapaTÖ  30  106. B*  rceypoY|iivatc  xpiftaic  ßoöXeTai 
Sxoc  rcoielv  TOic  voaoöat  mvo|ieva<;,  o^(sv)  8s  ttjv  ex  xpiftijc  ftTiadvTjv  Xe^eiv.  axo- 
xai  tö  axoaTYjoac,  otov  xpiftidaac  t)  idjta        aTaic  oovB' 

vifi  OTdoewc  eopwv.  106.  **axooTatc]  Tpoyafc. 

106.  «i)>9eX<T5>aete  S3  av  töv  toioötov 

35  toö  sv  Teppig  vq  'Apdßwv  x^P0!-  TecoPTol>- 
[Levoo  XtßavcoTOö  ercwrao#£vToc  8Y]X<a8>Jj 
<ö>7c<T7j>*etoig  Tpoy'j)  xai  SofteiaiQ  Ta^o- 
vai  p^v  aXXd  xai  Sdxpoov  xapoac  toö  cpOTOö 

18  fywjpoc  mit  roter  Tinte  am  Rande.  —  20  17  Xdyyeia  R;  Xdyyia  P.  —  38  xap£a;. 

V  fafttyavrfo.  —  81  fflbjv  G1.  —  32  fap-a. 
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G] 


107.  r  e  p  p  a  £  yj  c '  tijc 'Apaßtxfjc.  Tippa 
•jap  «öXtc  t*)c  'ApaßCac.  ^^ 

107.  +rsppaiY]c  Xtß&voto  x&otv]  ircel  rce- 
pCxsttai  xXdSot?  tö  Sdxpoov  toö  Xiß6voo. 

108.  xai  te  oö   y)   xap&Tjc    ot   [i£v 
tijc  xapoac  r/jc  *a$5  iij[iäc  Xsyoji^vyjc,   ot 

(o) 
8k  SXXoo  tivöc  8£v8poo  £oX//Xercf)  y£povtoc 
xaprcöv. B) 

108.  +  8<fcxpoov]  töv  örcöv. 

108.  +ataX6[ivoö]  xoxxo[i7]X§ac.   **at4- 
Xopov  fap  tö  xoxxäjnjXov  X*ifetai. 

109.  ^  « t  e  X  6  Yj  c '  c>  (ooxo^öpot  (8£)  Xg- 
Yovtat  'A^hJvTjat  rcaiSec  ajJupiftaXeic  ajitX- 

(*<    ot) 
Xio(t8Vot  xata^oX///,  ///  XajtßAvovtec  xXtJ- 
jtata  a[iftgXoo  ix  toö  tepoö  toö  Atovöooo 
Stps^ov  elc  tö  tijc  ExtpdSoc  5A<hjvac  U- 


G» 

1  xal  [iivtoi  xal  <t>oö  «itaX6[i>vot>  to5 
ootü)  XsYO|iivoo  ytvcoö  toö  xal  XOXXO(LT]Xot> 
npooaYopeoo(iivot> ,  atap  8t]  xal  tö  <ti)>c 
<ÄtsX§ac  £rctßd>XXa>v  &Ypöv,  orcsp  8yj  äoX& 

5  xatapp£et  arcö  twv  atinjc  äo/scov  ijtot  xX£- 
8a>v,  &rci9dp<ö<v>  t<aöta  t$  x<fc[i>vovti  rcl- 
veiv  ircCtperce.  ejxcöv  te  fap  ootoc  arcö  (liv 
ivia>v  twv  totootwv,  arcö  S&  toö  toic  <£<Jnij- 
totc  hvy^/jkvsi  v  &>8<a>tt<otc  x>al  rciv<etv> 
10  Ä<£>tta>v  i8pa>v  ?£ei  Stayopoojisvoc  tö  aa- 

cpaX^c-     xal  aXXote  [i&v  e<o\Ka>v 

.  .  Eutekn.  235  b  35—46. 

107.  ^Xtß&voco  8k  x^otv'  4wel  «eplxsitat 
tote  xXdSoic  tö  Sdxpoov  tTjc  Xtßdvoo.    xa- 

15  p6t](;  8k A) 

108.  )  xipoov  8£  6jxa)v6|iü>c  X^jetat  xal 
tö  S£v8pov  xal  6  xapTüöc,  aiorcsp  xal  eXaia 
tö  te  xötivov  <xal>  tö  ea{htf{i.evov. 

20 


25 


109.^)  aitö  xotvoö  tö  Sdxpoov. 
109.  +o  ts]  oirep. 


30 


23  d-MtXufxvov— Uyzxai  mit  roter  Tinte.  —  27 
In  (ot)  das  Jota  von  G1,  o,  Accent  und  Spiritus 
von  G*. 


4  <tatßa'>XAu>v  nach  dem  Vindobonensis  des 
Euteknios;  durch  den  erhaltenen  Acut  gesichert. 
Bussemaker  p.  423.  —  9  In  <u>?<a>r{<otO 
ist  5  sehr  fraglich;  sicher  aber  der  Spiritus 
asper  davor,  sowie  ti  mit  dem  Acut.  —  10  iz<i» 
tiüv]  von  ii  nur  der  obere  Querstrich  erhalten; 
Acut  zwischen  n  und  t  sichtbar.  Wpu>v  über- 
geschrieben. Die  Codices  des  Euteknios  bieten 
eine  stark  abweichende  Fassung,  rclrruiv  erklärt 
dXd^tfQ  (vgl.  G1  zu  v.  111),  töpäv  umschreibt 
oY  ixp^v^  Mfiac  lopuK. 

£2 


36  GEORG  WENTZEL, 

Gl  G* 

pöv.     vöv  Sk  6  NixavSpoc  Äo^ac  x£xX7]xe     1 
ia  xijc  ?rceX£a<;  xX^ata.   (äXXük.)    fioxi 
xopuac  6  xXdSoc  tijc  a|irc£Xot>.    vöv  5s  xal 
iicl  rijc  fttsXdac  ewce  toöc  xXdSooc  Äo^ac. 

(tö  xo)  5 

foll70b      noJ'xöftii.f  llUII/^iflSm •  ootcöc  ?dp  110.  +kot$]  58a«. 

Sauv  ^  aoataat«;  aotoö  a>c  xö{i(tea>g. 

110.  +x^tt>vrt]  Tpdyetat  fcfcl  x^^10^1' 

110.  +  Srcapa>if§a]  ßoT)<h)Tixd. 

111.  äypa  ta   |iiv   t5  ip&ifgai'    6  10 
voöc  ootq)c  '  2rca>c,  yYjal,  td  piv  ipioiQ,  ta 

8fe  rc£<J>ig  ixXoftelc  iv  I^kjtoic  88aoi,  too- 
tdoTt  Xootpotc.  ote  fdp  ofpavei  tö  oä>p,a 
6  töp&c,  Tootiatt  (LSTd  t6  tSpäoat  aotöv 
elc  t6  irpop.dXax'cov,  tva  8oft£a>c  ejißatY]  el<;  15 
rijv  l|ißaatv  xal  xpoviaig,  p^XP^  ^tot>  ^°~ 
djj  xai  8iarc£<J>iQ. 

111.  +4p6Yigat]  ipiaig. 

112.  +ix^vifl]  üfpdvig. 

114.  ^moziprfi]  Xtfrapäc,  dSöXoo.  20 

115.B)|iY]  p.  &  v  xavftaptSoc'  p.T]8a-            1 1 5. ft)  <xav#ap£8oc "  xavftapiSec  elol  ta> 

jtöc  Tijc  xav#apC8oc  xi)c  ottoydYOt),  ote  ß-        x<o>rcpo9tfp<a>   xal  attoßöp<a>    C<ft>>a, 

(ot)  ot  Xs^öfiEvot  xdvdap<oi>,  &v  lij  p£v  öojt<,J]> 

Cei  Tg  xürfl  ^laaiQ  3p.otov ,  ^t///  t6  ofpo-  6p.oia  latl  rciooig  xor8»  <^  S>oti  x<p  ofpor 

ftioocp ,  ixslvo  tö  äotöv0  S££ato.  25  7cioocj).    *J)  Se  feöotc  xeSptoi.   p.i)§ap.a>c  oov, 

115.  +  otnqßdpoö]  otToyd^oo.  pqolv,   ixetvo  %b  rcotöv  8££ato.     td  <|>i}f- 
115.  +  ö8(d>)8ig]  8Cfl-  jtata  8e  rjjc  x£8pot>  xeSpia  Xfrjei  xdp<p7j. 
117.  +p<Mhoaiv]  tote  £iaiv.  117.  **bzb  xotvoö  tö  Äfei  ßdpoc. 
117.  +  ßdpoc]  tJjv  öajjLT^v. 

117.  +iv  8&  xa^tvo^l  ^v  rV  ?^poTTu       30 

118.  +  ßsßpa>piva]  xexop.piva. 

119.  6tl  p.fcv  7cXa8öa>vTf  dvti  toö 
rcotl  p.fcv  8yjy|i.öv  irotoöotv  IäI  t^  St&Ypcp 
rcotej)  Tco^dvu  tep  xe^el'  Ä0T^  ^  ÄeP^  ta 
veEata  xal  loxata  r^c  YaatP^^>  Tootdatt  35 
fcepl  zb  oxö(JLa  a&tijc5  ^toov  rcepl  töv  otö- 
jiaxov.  ) 

119.  +icXa8öa>vct]  t^  Sto^pq). 

120.  +ve(ata]  dvtl  toö  vstatov.  120. B)  ot  n^vouv  otöjiaxov,  ot  8ä  «6X>]v, 

(») 
4  lid  djv.  —  6  ///fitöiov.  —  7  xtfpeac. 
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123.  x^vSpoc*  tou  otojidt/oo  Ivtepov, 
5dev  xal  twcox<5v8pt<fc  ya|i.ev.B) 

124.  äX 7)  8£  ytv  tö  cpiv  rcapgXxet.  äs- 

(toö  töv) 
ptf  paotixäc  8fe  ^ftsa  (pavcöc  ävri  ////////// 
?äta,  2  iott  töv  ävSpa. 

125.  +äeXrc§a]  ivd  toö  aveXfttocaoc. 

126.  old  te  8*J]  fijpeta*  o5ta>  y£pe- 
tai  afköv  *^  ifva>ti(T(]) ,  &C  axdvthjc  sZ8oc. 
•pjpeta  Sk  ta  SvdY]  ta  Xeoxa  xal  rcoXioetSfj. 

(rä>v) 
nArciroc  8k  6  xaoXöc  aö/////,  §£  oo  *p6- 
ircstat  xal  icwrcooatv.    ^  aöti]  ^  o6crcaoic. 

127.  +rcX&CovTa]   ftXaCö(J.eva. 

127.  +  &6XXats]  Ävoalg. 

128.  tcj>  8k  od  TroXXdxr  tootcp  8& 
(yi]cjl)  tcp  (pap(JLaaao|idvcp  (oo)  töv  ^Xtj- 
^ü>va  xalc  ftota|i.iaic  vojiy atc  Te6£aic  xo- 
xeäva,  TOOT^ott  7X^a)va  jxera  SSatog. 

129.  S|i.äX^8y3V  &vri  toö  fle7cXi)p<ö[ii- 
vov  ftöpoic,  woavsl  81600. 

129.  +x6|i.ßet]  ö£oßd<pcp. 

130.  VTjOTeCpYj?  Aijoög.  Joropia. 
lotdov,  8rt  x^c  KöpTjc,   ifroöv  xijc  Ilepoe- 

(T) 

fövijc  ap7ca//eiaY]c  ütcö  toö  ÜXoütwvoc  ^ 
(Li^tijp  attojs  ^  At]0)  vijattc  Äspt^p/eto  C>J- 
toöoa  aötTfjv,  xal  8-}]  rceptspxo|iiv)f]  xal  CiQ- 

31  laxop(a  mit  roter  Tinte  am  äussern  Rande. 


G» 

1  äXXot  8k   So/eiov   ßpa>[idTO>v   r}]V   faotipa 
övo(iaCooatv.    ix  S&  toö  OTÖ(ua  iftvetat  xa- 
ta  oofxoft^v  oxö|i.a,  a>c  (JLTjpta  (i/ijpa. 
121 ^  Yaot^P  8A<xve>tat 

5   l)  lij  xfrc^lC"    <ßtß>p(üOX0JtiV*q   <d)   X&XJTIC 

8tjXov6ti  <tit>pa>oxojtdv7j. 

122.  +ßpa>*6t(ja]  ^  x&ctic  SyjXovöti. 
123.b)<t)  |iipo<;  *>oö  <M><paxoc>,  Jte*' 
8  t&  <o7coxö>v8pta.     arcö  <xotvoö>  8k  rt 
10  84<xvetai>. 


15       126 X&fovxai pa>c  xal 

ttjtoc  ti)c C  f^ev1^  •  • 

.  .  .  xd  rijv  6 ta  f)v  lxet  •  •  •  • 

•  'rcoXidy. 


20 


25 


30 


35 


128.  "^Xi^ä)]  ßXif](3Xo6vtov. 


129.  **,I|i.7cXt]8y]v]  t£Xsiov. 


4—6, 15—18, 37—38  fehlen  RP.  —  8  %  P ;  &  R. 
— 15—18  v.  Wilamowitz  schlägt  folgende  Ergän- 
zung vor:  o3tu>c  oder  ffl?tia  ^ovxat  äta  tö  ix 
T^pcoc  xal  iroXtdrrjTOc  x^c  axdvftqc  yeyevTJodat  xard 
•rijv  6fjLOi($T7]Ta,  ?)v  ?xei  ^P^  'ty  iroXtdv. 


38  GEORG  WENTZEL, 

G1  G* 

Toöoa  afyri)v^  oTCBSiy^ri  Ivtoic  oixoic  toö     1       130.    )**<p<&daaoa  r?]v 'EXeooiva  tJjc'At- 
'hncoftdowToc  otcö  Tijc  Tfovaixöc  a&TOö  Me-         tixtjc 
Tavetpac*  tjtic  MeTdveipa  rcap£#Y]xev  aorg 
TpdrceCav  xal  £x£paaev  aÖT-g  oivov.     ^   8& 
-ftsöc  oox  ISd£aTO,  X^jfooaa  |f}j  #s|utöv  ei-     5 
vai  Ätstv  aoTYjv    oivov   ircl   T*g   dXt^st   Tijc 
ftöYaTpdc.     aXyiTcov  8£  xoxeöva  £x£Xsuoev 

aorj)  xaTaoxeodoat,  8v  Se^a^1»  II II III III  130.b) t 

rct(eiv).  'Id|j.ßY]  8s  ttc  SooXyj  rijc  MstaveC- 
pac  d(h)[ioöaav '  !tJjv  ftsdv  opwoa  ifeXoia>8sic  10 
Xd-yooc  xal  <a>%cb(i[taTa  ttva  IXe^s  rcpöc 
tö  feXdaai  ti)v  ftedv.  ijoav  8&  ta  pY]ft£vTa, 
Srcep  aotii]  Tcpötov  etrcev,  orc'  a&T?)c  lajj.ßi- 
xcji  (xitpcp  po^jitoä-dvca ,  ££  ifi  xal  tyjv 
ttpoc7]Top£av  SXaßov  tajißoi  X^saftat.  'Idji.-  15 
ßTj  Sk  dofdTYjp  7]v  'H^oöc  xal  toö  Ilavdc, 

OpqLaaa  tö  fSvoc.^   (j.opdsv    tcotöv    tö  130.   )ifj  8k  #<eöc  Tdp7cetat>  |iiv  x<al 

iv  xaxorcaftsCa  8o#£v.  oti  8&  8td  fX^xö>"'  aydSpa  S>rcl  toic  <p7)ftetat>  rcapd  <taotYjc, 
voc  &riev  if)  Ayj(jl7jt7)p  xoxewva  xal  8id  feXdaaoa  8'>  &rie  töv  <xoxeä>va>.  Eutekn. 
•cty  xXeoYjv  ttjc  5Id[ißY]c   I^Xaoev  ifj  &ed,  20  236a  30—32. 

£v  tote  sie  ^OjiTfjpov   avayepo|jivoic    ojjlvoic  130.  |iopde<v>  7co<T>dv  •  <^>  rcoXo<§>- 

<h.  in  Cer.  192>  X^etat.  $XXa>c-  jio-  <|>y]tov,  yj  [iop£8iov  avtl  toö  aiai|iov,  8  äv 
piStov,  avti  toö  atbt(j.ov,  8  xal  8££atTd  Tic  Tic  S«l  toö  aoji.y§povTOc  £x8<£>£<aiT0>,  i) 
äv  Siel  toö  aoji^pSpovTOc  *  3)  tö  |j.eTa  rcdvoo  tö  apjtdCov  T<p  rcdftet,  a>c  "OjtYjpoc  <I  59>* 
ftvdjievov  xal  e<J>d|j.evov.  25  ircel  xaTa  jioipav  fcueae- 

130.  +  {iopdev]  i7rd>8ovov. 

130.  +<j>  rcoTe  Ay]<o]    <j>  Ttvl  ttOTe  ^  Atj- 

131.  +Xaoxavtojv]  töv  ydpi>YYa. 

131.  +av'  äa-copov]  ava  tt]v  'EXsooiva.     30 
131.  +äoTt  8^  6   cIiriro^da)V   IlooeiS&voc 
xal  'AXöthjc  oidc. 

133.  +aodXoio]  x°fp00« 

133.  +xapn]aTOc]  toö  i^xe^aXoD. 

133.  +ä[ivoo]  ÄpoßdTOO.  35 

134.  +  o7rspd8soatv]  awip|iaaiv. 


9  <!>7:iev  G1.  —  21  uTrvotc.  —  23  dvTiaaijAOv.  8  fehlt  RP.  —  18  <TauTT)c>;  für   icapd  <t^c 

—  31  Unterhalb  des  v.  131  geschrieben.  'Iapß^o,  was  die  codd.  des  Euteknios  bieten, 

nicht  Raum.  —  23  ixUfavzo  R;  äxS^oixo  P. 
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Gs 


(8s  X)  (toot-     1 

134.  eotpox^Xoto   osXtvoo'    ////// 

Hill  *ty  xsyaXYjv  stJjYjftsiaav  orc£pu.aT(i)  Xt- 

voo.  *)  w&tpszai  db  stapoxdXoio  ////  °Xtvoto.     5       134.  ^  ^toi  <t$  Xtvo>orc£p<|i.(p  xa>Xoo- 

135.  tf^  v£qv  xopasia]  tj  v£av  xsyaXTJv         <uivcp>. 
(tJ  6YX^paXov) 

////////////////. 

135.  +  xspdsvTa  Xtlia^PYl^]  ^spatoyöpov 
aq^Ypoo.  10 

136.  t|iopdev]  tö  srca>8ovov  ^  xaXdv. 

137.  sc  85  £|istov  xop£aaio*  ia>c 
sjiioiQc,  xop£a{h)Tt,  ta  8h  <pdp|iaxa  d&pda 
xdicaftsv  avaßdXXotc. 

138.  sjj.|j.aTd<üV    todc   SaxToXooc  xa-  15 
(Std) 

ftisic  //////  to(ö)  OTÖ(ia(to«  sie  töv  9a- 
pofjfa).  s|i[tdrstv  ?dp  saxi  tö  xa&idvat  tooc 
äaxtoXooc  sie  xotXov  Tdrcov  xal  ^OjiYjpoc 
<Y  425>'  20 

S77DC  avr^p,  8c  su,dv  7s  |idX:at'  sos(i- 
{idooaxo  #ü[idv, 
todtsoti   xaflK^ato   T7jc  ^X^C   xat   °t°V£i 
ev£ßaXsv  sie  ai>T7]v   xs*Pa'     äXXwc-    sjt- 
(ldxsiv   ioxi  tö   sie  Tiva  xa\h£vai  xai  a-  25 
suTsa^ai  tivwv.  ßo&XsTai  oov  SyjXoöv  tö  xad- 
tivra   todc   SaxToXooc   Sjistv  ßtdCsa&ai  Sti 
toü  Xif]ydcVTOc    sv  tfi  xoiXtq.  rcapaxei[iivoo 

(») 
(xai)  ii/ifa///  8td  ttjc  äoXyjc  a>pu,Y]xdToc  rcpöc  30 

avdSoaiv  töts  rcoo  (ist'  aoTfjc  TfjC  TpoyTjc 

oovsvsx^hjosTat  tö  fdpjiaxov. 

138.  (ts|iiaa[idvaa    äbcsirca  xai   po- 

ftapd  xai  {ie{uaa[iiva  td  Sdprca  toic  ioßd- 


1  G*  hat  auch  im  Texte  Mvoio  in  Rasur  ein- 
gesetzt. Dort  stand  also  von  G1  gleichfalls  ae- 
Xfvoo.  —  4  Für  c-lppem  hatte  G1  o^<p>fxrrd, 
t  zwischen  p.  und  t  durch  Ligatur  gegeben ;  den 
Accent  von  jura  hat  G8  wegradiert.  —  5  ivrpo- 
X&oto. —  30  jx^ro..  Gl,  also  jx^ttote. 


5  Xtvorclppup  P;  oeXtvooT^ppip  R. 
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Xoic  yapjtdxotc  £v  t*§   rcoXig  rfjc  ifaatpös     1 
avaßdXXotc  xafttelc  tooc  8axt6Xooc. 

139.  +  olöc]  rcpoßdtoo.  139.    v§ov   <Y>Xd70<r    vea>otl   d<|isX>- 

X#£v  Y<dXa  ßaX(bv>  Iv  IpfaXetq)  8öc  Svejta, 
5  yyjol,  8td  t^c  88pac,  5rca>c  oTtodpiQc  rJjv 
faatdpa.  a^pdpSta  fap  td  d^o8eb[iata,  o<£- 
ovsl  td>  ärcoftsv  t<?)s  68oö>  &arcep  <xal 
arco>7caTifjjt<ata  td  ärco>#ev  toö  <rcdtoo, 
ijtot>  tijc  6<8oö.  ffO>|i.Tf]po<;  <Z  202>- 
10  «ocdtov  4vftpa>rca>v>  dXee(<V(üV>. 

140.  +xX6Ce]  x°li*'ctoov- 

140.  ayöpSta  td  äbtoftev  tijc  68oö, 
Sarcsp  xal  &9T07caT^|tata  äfocoftev  toö  Tcdtoo, 
ifroov  tfjc  88oö.    xal  "OiiYjpoc  <Z  202>* 

rcdtov  dv&paMraov  dXsetvaw.  15 

141.  *iciov]  Xa(i7tpöv. 

142.  •ije  067'  d|trceXdeaoav  xd<j>at  142.  rj^  067'  d{ifteXdevta.  xd<J>at  xeXeftst 
xsXeftet  xX^(tata  &{jltc£Xoö  oöv  y6XXotc  xal  xX^[iata  a(JLft£Xoo  /Xwpa  aöv  tote  «poXXotc 
Sv  fXsoxet  Soövat  rctetv.  toöto  fap  rcapa-  xal  sv  YXs6xet  ^  [i<£Xttt>  £<Jnfiaa<v:>ta 
8sxt£ov.                                                          20  Soövat  rctetv.     toöto  fdp  rcapa8ext£ov. 

142.  +7X6x51]  *]fXe6xet. 

(tc) 

142.  +x*|«////]  tptyac. 

144.  *  jteXtaadaw  xa|idt<i>]  t$  (iiXttt.  144.  t|iopb£aic]  iioX&vatc. 

145.  +  <o>xoprctdsvtaJ  oxoprcloopov  X£)fet.  25       145.  tjja^pap^c  Sh  ptCla  fabjc*   tifc  «e- 

145.  +  4>a7aP?]s]  -awi  Xeoxfjc  %al  <j>aji-  tpcbSooc  x<ai  8p>etvi)c  <7>flc-  ev  tota6tT(] 
(Mo8ot>c.  7&p  7*5  *J)  ßotdvT]  ^ivetat. 

146.  +  atev  xevtpiflevta]  8<t>d  rcavt&c  *pa-  146.  al&v  8&  xevtpTJevta,  8td  rcavtöc  tpa- 
XfitKjta  I^oyta.  ybvrpo.  lxov<ta>. 

146.  +5<[>t]  toot£att  tote  xXüooIv  {kJjtjX^v.  30       146.  <5><|>r  to<o>t£att  tote  xXcoolv  &- 

^ijXtJv.  tr)v  totaötTjv  foöv  ßotdvTjv,  tjyoov  tö 
oxoprcCoopov,  8öc  *<j»  <rce9ap|iaYniv<j»  i- 
^Kjftetaav  jietd  [iiXttoc  fftetv. 

147.  +  jioXdftoopos]  slSoc  ßotdvTjc. 

147.  Ivta^va  8k  xa&Xsa'    toxvd  81  35 
xal  xaXa|i(i)8T]  xal  Xerctd  xaoXsta  rcotet' 
td  fdp  eis  8<|*os  avatpdxovta  yota   Xsrctd 
xaoXeta  irotoöot. 

4  IvatfA«.  —  7  <xal>  notwendig,  um  den  Raum 

28  29  Tpaxfaerra.   —   36  xauX£a;    so  auch  im  zu  füllen;  fehlt  RP.  —  31—83  t*)v— nelv  fehlt 

Texte.  BP.  —  32  JGSchneider  las  noch  <7re<papfxap>fx4v<p. 
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149.  nap*6v[Y]c*  üap^svCa  o&x  a&TT]     1       149.  <iv  Scxjjkj)  Sä>  *rg  vtJocj)  Ylvet<at>  fij, 

SX>]  ^  £d(i.o<; ,  aXXd  ttc  iv  aorfl  sope^eiaa        ^v  ot  tyjv  vjjoov  olxoov<te<;>  xaXoöaiv  'AotS- 

•ji).    fjv  ^  4>oXXC?.     tö  xaXoü(j.svov  Tea)-        pa*  Tetpd8pax|i.<dv>  tot  xp<*i)  t*JJ<;  *pjc  tao- 

<pdviov  iv  Sa[io^pdxiQ  xal  MeX^poXXtov  ixa-         ttjc  stg  rqv  rcspl  TOÖ>t<a>v>  dsparceiav  i[jt- 

fol.  171b  XetTO.     Nixav8poc  8fe  ,!  4>oXX£8a  xaXei.  5  ßdXXetv  ydpovta.      Ilapddviov  Sk  ixaXstto 

üapftevii)«;  f)  v   4>oXXU.     Eajiiac        ^  £d|i.oc  xal 4>oXXi8a  aorrjv  im  tofrcotc  oox 

xsXeoet  8  8pax|id<;   Xa^ßdvstv.      Ilapftevta         &x<VY]aav>  xaXeiv  xal  drcö  5I[ißpdoot)  toö 

•jap  ^  Id|ioc  ixaXslto,  xal  <S>oXXls  (8k)  |iCa        irota(i.oö  aothc  tö  Svojia  So^ev  ?I|xßpaoid<;. 

twv  vojifÄv.  xptöc  8£  t^c  7?fc,  "fc  'AatTjp  icmv  iij  <rcpoa- 

149.  +  üapftevtyc]  Xajuac.  10  7]7>opia,  ta&T7]<;  Y^ovev  eopenfc.     XtJoiov 

149.  +  4>oXXU]  |iia  tcbv  vo[i.yü>v.  8&  6  tdrcoc  x£xX7]Tat,   iv  «jircep   eope#i)vai 

149.  t  xvTjjtototv]  ßao[(iotc  tdrcotc.  ta&tTjv  tyjv  7^v  Xdfoc   tö  8&  ffpoc,  <iv  <j>  t6> 

150. 5I|i.ßpaoC8o<r  tffi  £a|uax^<;  —  Iji.-        X^aiov,  <Kepx£>Tiov.  Eutek.  236b  1—10. 

ßpoc  Tfdp  woxajiöc  Iv  Sdficp  — ,  tjv  xptöc  X£- 

ferat   eopYjx^vat.     Taönfjc   8s  tö  XPI01^"  15 

tepov  5AotY)p  xaXettat.    i£  rfi  ßo&Xerat  ii]- 

{tdc  6  NixavSpoc  Xajißdveiv. 

151.  i|ivög  X7)atd8o<r    apdc  iotiv 

6  |L7]8£;ca>    xipata  l^wv.      rcä>c  oov    ootoc 

xepdanqv  aotöv  slrcev  oöx  öpftöc;  X-yjatsic  20 

8e  ?cpa>?ov  xatcpXYjaav  iv  !a\n#,  eka  'Aato- 

rcaXateft. 

151.  +  XTjotdSecjat]  vojtyatc. 

152.  +Kepx£tsa>]  5poc  £d|ioo. 

152.  +  oxotvwSeotv]  oxotvoc  ßordvi].  25 

153.  +oetpatoio]  i<J^(iaTO<;. 

153.  Si^cX^^a'    xeXsösi  SwcXijv  rcdotv  153.  *'  <täv  Teoodpa>v>  Spafitäv  <o  i- 

8oövatB^  xal  oov  t<p  s^|iati  ÄTfifavioo  xX<o-        otiv   äx>xd>   8pa7(i&v '  xal  otvoc 

vas  8oövat  xal  £d8ivov  |i.6pov  $  Ijptvov  |i.6pov ftmi. 

154.  +öpd|ivooc]  xXdSoo?.  30 

155.  töpfdOv  (8i)  ^al  lufvöcov  tijv  155.^  <tcp>  dwö  IptSoc  <Ytvo[iivcj>  |t5>- 
Y^v  rJjv  üap^evlav  •  tJ  ava8e&a>v  xal  ßpi-  p(p ,  ^oov  <iXaE<|>  -oootioTt  zb  <£d8ivov> 
X<dv  iXai<j)  ^oStvcp.  *)                                            IXaiov  <\Liiaq  ä>Xet^ov  <(ietd  ÄT]Y>dvoo 

156.  +i7caX$£a]  *epaÄeoo|iivi]V  (o^tia).  <xXd8a>v>. 

156.  tlteoSev]  avrl  too  xataaxeodCst.      35 

157.  *}jvif8  |i^v  ü>c  rcpöc  Sebwpov  ^pdo- 
cmcov  dicoteivetai  rcepl  tpitoo  ttvöc. 

27  ictfar]v.  —  29  p.6pov  beidemale  aus  p.0pov  von  13  Von  <xtpxi>nov  Accent  erhalten.  —  82 

Q1  korrigiert.  —  (ptvöv.  ^6cov  PR.  —  33  Von  «£>Xei^ov  Accent  erhalten. 

Histor.-phüolog.  Classe.  XXXV1IL  3.  F 


42  GEORG  WENTZEL, 

G1  G2 

158.  a^ppaS&ax;'    d^pövcoc,    axeEpcoc.     1 

dXXötpiov  orcdp/ov  06  Sovatai  Xafteiv  8i8d- 

jtsvov,  et  jnfi  tic  a&ftatp&ccoc  a&tö  ßooXTjftsCTj 

Xaßetvft).     8ttf  yTjot  d^ppa8£a>c.    tö  8s  xd-     5       158.  a'  <4v  xaip>cji  ftept<atdos<*>c>. 

ptov**)  Staoöv  X&ystai  sivat,  tö  |isv  %epov  158.  ™  <^tot>  xoptav<8pov>. 

7)86  Te  xal  sixoSsc,  tö  8s  äfpiov  rcaparcXifi- 

otov  t<j>  7jjJi^pcj>,  rcXatoyoXXötspov  8e  xai  ef>- 

iryjxiaxepov  xai  rcoXXdc  I^ov  rcapa^oXXdSac 

xai  rcoXt>///piCov  xai  rcoXoav#£s.     toöto  8s  10 

ßparösv  ^  (rcoftsv  t^)  £XXa>c  rca>c  Tcpoasvsx- 

-ftsv  *avdot(Jiov.     äXXax;.   rcspi  toö  dfpfoo 

xoptoo™   Xs^et.     fqol  8s  tofctou  8öo  fsV»),  158.  C'  rifc  ßotdv<Kjs> 

a>c  sipTjtai. 

158.  +  rcd<njtat]  ifSÖcjTjtai,  Xelrcei  8s  tö  ttc«  15 

159.  *l\L7tkiflte<;]  (latvcoSstc. 

160.  XaßpdCooatv  iv  t$  StJjicj)  Xd-  160.  *) «ocapaToX^frsc  8s  dvti  <toö  fta>- 
ßpa>C  yrovoöai.     xai  "'Oinjpoc  <*S*  474>#            pdypovec. 

tl  rcdpoc  Xaßpeosat; 
xal  Aiox&Xoc  <Prom.  327>-  20 

{!•?]  Xaßpootd|iei.  *) 

161.  +  dtapjiDXtcp]  acpößq). 

161.  dtapiiöxTcj)*  d<pdß(j>.  drcö  81  toö  161.e'<tö  8s  ££>ijc'  rcapa-orXTijifsvte^ 
tdpßooc  xai  toö  |i6stv  oovttöetat  ^  Xdfo e).  tdc  ypsvac  <t<p  otbtpxj)  t$  dtap<|i6xt<p 
olotpoc  8s  C<p^v  Sott rcaparcX'iflaiov  (iwTffoffl)  25  x>ai  d^pdßcp. 

|tötcf.F)^  161.  *)  XSVTpOV    I^OV   ^7t((JL7]XBC. 

1 62.  *  £8av///oio]  [i8avoto]  fXoxeCac  otvijc. 

163.  +  Ilpd^viov]  üpdjtvioc  olvos  drcö  d[i-  163.  *)  <IIpd>|ivtoc  olvos*  drcö  d[Lft£XoD 
rc§Xot>  üpa^vtac.                                           '        IIpa|ivtac,  ^v  *ai  <|>tdiav  xaXoöafc  tivsc.   a&- 

163.  +  örcst6<J>ato]  IXaxtlalhj ,  ircatTJ(h]f  30  toxpif]sc  8s  dvti  toö  a&toxdpaoto<v>,  dju- 
StOÄtTj^Tj.  <7^,  äxp>atov.     dXöc  8s  !(JL7cXea  x6(tßYjv 

dvti  toö  fteftXi)pü>[fivov  toö  ftaXaoofoo  88a- 
toc  tö  tpoß<X>lov 


35  •  .  d>at  (ist5  atoxP°^°1f^ac» 
164.  +aX6<;   IjUcXsa]   daXaooioo   58atoc 
fteftXi]p«>|iivov. 

11/12  npoevex^v:  doch  scheint  ursprünglich  6  .  .  .  xoAfev  ....    Das  Scholion  fehlt  BP. 

ein  später  ausradiertes  a  aber  npo  gestanden  zu  —  23  irapa7tXi)7<vrcc  P ;  napaTdanUs  R.  —  35  fehlt 

haben.—  27  ßSavoto]  aasradiert,  aber  lesbar.  in  BP.  Vermutlich  Erklärung  zu  &raT6<J/aTo  Xtjvou. 
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165.  +  öproXfywv]  öpvtöcov. 

165.  +o>8tva]  tö  <j>öv. 

165.  arcaXijV  J>8tva#  ttjv  acspouivqv 
ßtac,  ircsl  ttxtooatv  oXyyjSövos.  xsXsösi 
ok  zb  q>6v  oo|i(JLiYvoa^ai  a<ppcj>  \>aXaaauj>, 
Satte  aypöc  tpcxp-f]    TOD    %gftf od.      Satt   8ß 

ftaXdtttov  äpveov  6   x&cfoc  eotxcbc   Xdpcp, 

o-ep  DTtö  td>v  aXtsav   aXtoxetat.    xpatvöv- 

FoL  172a  T(I)V  ^£p  II  xa^  TCOtoövtaw   ay  piv   rcposp)£stai 

Tq>  a<pp<j>  xal  oota>c  aXfoxstat. 


G* 

1  165.  <xeXeost  tö  cj»öv  xevä>o<at>  xal 
aypöv  ^aXdoo7)c  oo|i.|ii£ai.  3ottc  a<pp6c 
tpoyt]  toö  xsiryoö  <üv  x<al  davdtoo  aü»t<j> 
ftapafcto?  ftvetat.     °^  T^P  *XtstC  XeP°^  r^ 

5  ftaXAaatov  88a>p  avaxX&Covtsc  aypöv  rcpoo- 
<evsYxelv>  avaY<xÄCooat>  xal  <toötov  8o- 
Xto>c>  tcp  x<£7^p(j>  rcpo>tst<voi>ai,  6  86  töv> 
iy<pöv  Xaßetv  syts>{i<svoc  sie  tac  X"~ 
pac>  a<ot<ov  gp^stat  xal>  o<5ta>c  #>]ps6s- 
10  tat>.  6  <8s  xsrc^poc  *aX>a<aaiöv  sottv 
ffpvsov>  ft<apaftX^otov  Xdpcj»,  Sorsp,  ax; 
stpTjtat,  oäö  ta>v  aX>t<ea>v  äXtoxstao  •  . 
x I  .  . 


167.  t<p  Y&p  8-?]  CcotJv  ts*  to6tcj>  fap 
xal  rijv  Cö>^v  oci>Cet,  ifroöv  tcj>  aypcj>  Sta 
toö  eaftUiv  xal  töv  ftdvatov  xataXa|i.ß6- 
vst(v)  8t'  aotoö. 

(M) 

169.  +xPa^va)0tv]  //////Xwot  TV  «??$• 

170.  +  xX68a]  pavtöa. 

171.  t  afXe&XTjv]  ivtl  toö  äfXsoxov. 

171.  +  iöevta]  (iiXatvav. 

172.  +  at|i.s6stv]  SooXe&stv. 

172.  at(ist>stv  (8s)  SooXs&stv,  otcoxsi- 
(ov  Yap)  (st) 
oftat.  &q  (utöoc  X£y////,  5tt  av£|totc 
ftdXaooa  xal  rcöp  8ooXs&st  xal  *>dXaaaa  jtsv 
SsoTCÖCet  vtjwv,  «öp  8s  SXtjc.  SXXok«  at- 
|ls6siv*  8ooXs&siv.     ätjiivsc  ^ap  ot  SoöXor 

17  (teXAatov.  —    28  Gl  hatte  wol  X^exat.  — 
31  dfrpevec. 


15       167«  *t<}>]  T(j)  a^ppep. 


20 


168.  **ol  dXtstc.     a>c  oisg  'Axatwv. 

169.  *ouovöv]  äpvtv. 


25 


30 


8  x^fitf  ou.  —  Von  9  an  ist  in  jeder  Zeile 
nur  der  erste  Buchstabe  erhalten  (am  äusseren 
Rande  des  Blattes).  9  haben  a  und  o,  12  hat 
t  yon  <aX>i<lu>v>  weder  Accent  noch  Spiritus, 
10  ist  in  6  vor  <oi  xtacpo;>  der  Spiritus  erhal- 
ten, 11  in  tf  von  £<rep>  Spiritus  und,  wie  es 
scheint,  auch  der  Accent  gesichert.  Die  erhal- 
tenen einzelnen  Buchstaben  stehen  unmittelbar 
unter  einander.  Doch  haben  zwischen  6<rep> 
und  <dX>t<£u>v>  noch  eine,  zwischen  <dX>«{- 
<ov>  und  dem  zunächst  erhaltenen  x  fünf  Zeilen 
gestanden,  deren  Anfangsbuchstaben  unleserlich 
sind,  i  steht  dann  wieder  unmittelbar  unter  x. 
Danach  folgten  noch  etwa  4  Zeilen. 

F2 
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Zzt  8e  SooXsoei  -q  MXaooa  xal  zb  rcöp  4-     1 
v£{toic,  °xal  Msvexp4ri]c  eipirjxev.  172.  °<xata  ftelov  vd|i.ov  StjXovöti,  toöto 

174.  ftDp(i&vaetC<0ov   zb  jtev  icöp        8e  xal  cHp4xXeito£> 
tö  aetCcoov   xal   zb   a/ovetov  58a>p   Stpeos 

(ob)  5 

tooc  4pif£atac,  /////vel  to&c  4v£|i.odc.  4- 
X&vstov  8&  zb  icokbypzov,  zb  fap  ä  £m- 
wcixdv  Sott.  ßofcXstat  8e  8ta  to6to>v  ix- 
Ttöeoftai  xal  'HpAxXettos  <fgm.  XX  By w.>, 
Zzt  rc4vca  svavcia  aXX*y)Xotc  eotl  xat5  aöttfv.  10 

174.  +4xovstov]  foXDyotov. 

175.  +apY^atac]  4v£|iot>c. 

175.  ixotinjeaaa'   ifj  äxoojioc,   ^  S- 
taxtoc,  ^  jfJj  xoo[i.fac  xivoojiiv?).  cpiXop-  15 
YTJ ^*  8ta  zb  pocoSsc.    ifj  ytXoöoa  öpfCCeadai 
xal  8p?av  xal  jialveadai  8ta  t4c  tpixopiac. 

176.  SeoÄÖCet  vtjöv  rg  f4p  #aX4a- 
giq  ürctfxeivtai  ta  rcXoia,  tcj)  8e  rcopl  ^  oXyj. 

176.  +  i|i/p#opsW|  iv   *aX4aoTg  yäetpo-  20       176.  °<e|j.<p\>op£ü>v  8fc>  ai<Ci)&V»  töv  ev 
pivcov.  da>X<4ooig  y#etpo|isvü)v>. 

177.  SXt]  8'  ex#o|i£voio-  ^  8*  5X1 
6rcaxooei  xal  ftetöetai  xata  töv  fteo|i.öv  toö 
e/dojisvoo  rcoptfc,   06   xadöXoo   8d,   4XX4 

rg  oXig  Sx*°K^V0O>    waavel  8ia  zb  xaUtv  25 
a&rjjv. 

178.  4t|i.£viov.      zb  |Uf&  «oXXoö  xa- 
{t4xoo  iftvtfjievov,  8t4  tyjv  tod  eXatoo  axsoa- 
oiav  •  t^  8  ol  SooXoi  xal  fecopfol  xatsoxso- 
<a>aav   oi  8s  xö  ftaXaaotov   t>8a>p,   Srcel  30 
xal  4vcöTepa>  <172>  eTpTjxev 

Sjv  te  xal  4t(Le&siv. 
xeXe6ei  8s  IXaiov  (teta  oivoo  |uyv6vta  [rjj 
daX4ao*(]]  ictvsiv*  5]  yitiwt  jieta  yXsöxsoc. 
178.  +4T{iivtov]  7coXox4[i/xtov.  35 

178.  +xspaiö{i,evov]  xipv4|i.evov. 
178.  +Xtoo<;]  zb  IXaiov. 


7  noXuxurov  aus  7ioX6pvov  korr.  —  31  e^A  2  touto  &i  xal  'Hp.  R;  fehlt  in  P. 
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Gl 
179.  +t)  xtc*vl  7^t>x£oc  jiCySyjv  rctfotc]  ^ 
^tdvt  iie(ttY|i^VY]  ^  toö  fXeoxeoc  tc6oiq. 


181.  tftocjoaXdKjv]  <rcsftavdei>oav,  Sp- 
poooü>|iiv7]v,  tt&ceipov. 

181.  +  i8avoio]  elSoc  &|MC§Xoo. 
181.  t^^tyd  6^8oc  i|iÄdXoo. 
181.  +IX£voio]  xXASoo  tijc  £[Mt§Xoo. 

181.  ISavoio*  toö  YXeoxooc.  <Ju$Ca 
ti  siSoc  4jirc£Xoo.  ifj  toö  fXe&xeoc  rctfotc 
Xtövt  |i6|UY|iivi]. 

182.  +xetpovtec  -ftXißcöatv]  xÖÄtovTec  «a- 
toöot,  TridCooaiv. 

182.  8ts  ^oiCtq Sä*  tcj)  xaip<j>,  3x6 
f  oiCtjSöv  ai  (xiXtaoai  Ircl  taic  £a£l  twv  ßo- 
tp6ü)V  rcsaoöaai,  vd[iovxat  tö  fXeöxoc. 

183.  7ce|i.ypY]8a)Vft)  /////|i6p|ti]xoc  ({itfev) 
jtetCov,  |isXCcjcjy)c  8fc  SXaoaov.  )  taöta  8& 
«dvra  siStj  [teXiaaöv,  &  8t)  ittivljtsTat  ice- 
reCpooc  ävtac  tooc  ßdtpoac. 

183.  +#petai]  äfptai. 


G 


2 


1 


180.  C&TxXiqoi  •  tat?  Spercdvatc  ttöv  tpo- 
•pjttöv. 
5  181.  ^oaoaXdYjv  dkxty  £ppoaoü)[iiv7]V,  ijtot 
rijv  ftSftav<&sioav  xal  rc<£icetpov.  xal  4>8a- 
volo  *  toö  7)8otdTot>  7  Xeftxeoc.  «Jiidia  8fc  elSoc 
aujc£Xou,  Tjttc  xal  üpapta  X&jetat.  xal 
<IXtvoto,  toö  x>Xd8oo  t?)s  &[tft£Xoo  xtfrc- 
10  tovtsc  rcatütat  xal  7ci£C«&atv. 


15 


183.  a^8^  <C<j»tfv  Sott  töv>  oy<T)Xö>8d>v>. 

183.  B)iftr£p«>Tai  8fe  xal  rcoKxCXujv  £xet 

20  X>60xcj>  xal  uiXavi  rtjv  irctydvetav.     toöto 

xata  rrjv  öpstv^y  vs(t6(i.svov  Sp&cetai  a7c<6 

twv  iv  tolc  S>7xsai  ddjivoöv  aavtola  äv- 

dt]  xal  yepd|isvov   eic  xac  xotXac  xaflfo- 


25 


(ax)    (txij) 
185.  X7]xd<;   aXcoftif]€.      x/////cot/////, 
xaxorcotds,  xaxoöpYoc  ^  /Xeoaattx^.    xal 
KaXX^or/oc  <fgm.  253>* 

XY]xd8i  aov  yXc&ooiq. 
185.  +xy]xo^]  rcavoöpfoc. 


30 


xatat  Spuc.    x a 


i  ....  to  Xr|fö<(JL6V>ov 


5/6  ipuaawfA^vYjv.  —  18  Unter  der  Rasur  wird 
C&ov  gestanden  haben. 


8  WxXißcrt.  —  6  ipoawpivqv.  —  6  Von  <£>&avofo 
Spiritus  erhalten.  —   16  <d>fxeai]  .  J  7101,  — 

19  ixet  R ;  *x«v  p-  —  24  25  Die  letete  Zeile 
des  unteren  Randes.  Spuc  xal  al  ßcpßcxtc  (ßt|*- 
ßtöe«  P)  äi  täv  a(pT)xu)Süiv  eiatv  el&oc  juAtaaÄv, 
Sc  fvioi  ßdjißsxac  (ße>ßixac  R)  xaXoüatv  PR.  Doch 
kann  diese  Fortsetzung  in  G  nicht  gestanden 
haben.  Vielleicht  folgte  hier  auf  &poc  ein  Scho- 
lion  zu  e<5avo>To  (181). 
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fol.  172b 


G1 

186.  xcovsCoi)'  toöto^  [ot  pkv**'  xo- 
ptavov,  ol  8k  ivTjaostS&c  xaXoö<a>i]  •  07]- 
(letov  8k  toötod  Tb  xapijßapetv. 

186.  tßXaßöev]  ßXaßepdv. 

186.  +  Tsxjtalpeo]  oxgfttoo. 

187.  yotvöv  ivtl  too  (rce)yoivr)f{iiv(ov)  • 
^  öXdftpwv,    yöv(t)ov   (xatd  <rcXsovaajtöv 

TOD    t>). 

187.  +  idwrcet]  «eXACet. 

189."rxveot  8k  oyaXepoi'  ayaXXö- 
(tevot  8k  tote  ox£Xeai  xatc  /spol  ßaSiCooatv, 
Z  Ja«  «tfftovTsc  Ircepetöovtai  a&ratc. 

190.  +  vsiat;a]  Sonata  feft|ua. 

191.  +?aä,|ua]  ta  rcapiad|iia. 

191.  OTStVYjv   J|iypdicj(jeTaf    ta  S- 

(OTÖ) 

oa>t£pQ>  xal  xa?a>r£pa>  toö  /////(iätoc. 


G 


2 


1       186.  A>  **  .  .  .  .  Wev   .  , 
186.  **)  <xpoxsavdv,  oE  8&> 


10 


15 


IC    •   • 


193.  *pa>|iaXgai]  rcplv  sppa>|i.evai. 

193.  +  OTdXXovcat]  aootdXXovtat. 

193.   6  8'  ^dpa  rcaöpov  4X££et.c) 

(va>  .  .  . 

a/////irvst,  äicoßX&cst  *  i]  rcapaoiröj  t&y  4£pa 
xal  oXfyov  rcvei. 

193.  +  &X££si]  i££si.    fpdyetai  a  .  .  .  . 
....  &/«  .  •  •  . 


192.  <rcepl  8&  yX^ßec*  cd  ipTYjpiai,  yij- 
ol,  ij.>s7<£Xq>c  ayoCooaiv,  at  rcplv  lppa>|iivai 

20  aoatdXXovTat. 

193.  it&Cet  8&  vöv  aTsvtCet,  ßX&ret  <^ 
IXxei,  5  Sxm  orcqi,  töv  adpa  xal  oXfyov 
ivarcvet,  et  xal  ircl  Tijc  tapa^c  "Ojujpoc 
aötö  tiftetxev  sta&v  <Z  468>' 

25       rc<atpöc  yiXov  ff^tv  &>Tt)<)(>#<eic>. 
193.  c)  <7pdyerat  xal>  a<X6Cet,  ofo>y  • 
fjdpa  <icaopov  4X>6Csi. 


otov 


7  (xaxd  rX.  t.  t">)  hat  Q2  in  unmittelbarem  An- 
schluss  an  cpdv(i)ov  über  den  Rand  hinaus  hin- 
zugefügt. —  17  G1  hatte  awfxaTo«.  —  27  Hinter 
4l£et  Zeichen  von  G1 ;  Rest  des  Scholions  in  ro- 
ter Tinte  am  Rande.  —  28  Also  wol  (£<tuC«> 
ofov  <t6v  d*pa>  &<xei>.    vgl.  G8RP. 


1  Das  Scholion  des  innern  Randes  ganz  ver- 
wischt. Nicht  einmal  das  Verweisungszeichen  ist 
sicher.  In  -ypev  ist  ev  durch  das  für  passivische 
Participien  übliche  Compendium  hinter  u  ausge- 
drückt. —  3  Von  dem  Scholion  ist  nur  das  Ver- 
weisungszeichen am  Anfang  erhalten«  Ergänzt 
aus  P.  toOto  ol  fiiv  xpoxeavov,  ol  fte  xopfovov,  ol 
Ik  dwijaoeiB^  P;  touto  ol  jjiv  xpoxeavov,  ol  hi  dvvTj- 
coeiSic  R.  —  26  27  Ergänzung  aus  dem  Lorria- 
nus.  dXuiei  beidemal  RP.  Das  erste  d<MC«> 
hatte  in  G8  den  Spiritus  asper. 
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G1 
194.  xaTK]ßoX£o>v   Xeirco{h){id>y ,   rijv 
&OTÄTTJV  elnap|tdv7]V  IfytoV*)  [T&  7*P  £*dGT<p 
fartßdXXov  t)  xarqßoXgcov  xdTa>  ßa81Ca>]v* 

194.  *xaTT)ßoX§a>v]  Xeiftoftoit&v. 

195.  +XtÄeo<;]  iXatoo. 


2 


G 

1  194.  a>  <6  8k  ota  ev  xa>ca<ßoX<g  äv 
xa>l  xd<Ta>  8ia  Xswto{h»|Uav  <ßX4rca>v, 
öX>(yov  <a£pa  8ia  rijc  a>va<rcvo^c  iXxst> 
töv  <-ftdvaTOV  6pa>v>  xal  <xaTa.rktTet>. 

5  195.  toötov  töv  7csyap[taxü)(idvov  jcdTiCe 
8Xa<iov  xa#5  £at»tö  xal  olvov  6[iofa>c  elc 
xöpov  SxpaTov,  tva  8*J]  toöto  tö  ydpjtaxov 
jteTa  te  toö  ofvoo  x<al  IXaioo  avajuTVOjte- 
vov>  S<v>8<ov>,  etta  arcoßXT)$&v  4ica(Hj 
10  töv  |tstsax>jxöta  aötoö  yoXd£ig  täv  &£  a&- 
too  xaxäv.  Eutekn.  237  a  21 — 26. 
195.  +  &\p.iaf£oz]  axpdtoo. 

196.  *  HeptyfQGi]  ££e|iiaiQ. 

197.  Yj§    007s    xXoofqpoc"     teö/oc 
xaxaaxsoaCs  £|ißaXa>v,  avrt  (toö)  rcaparc£|i-  15 
4)«?.     £v  8&  T<j>  [jl-J]  X&jetv  xXooriJpa  rcoiov, 
SijXovöti  xoivöv  X^et.  ) 

197.  tivsl<;]  i^ßaXÄv. 
199.  +Ts(j.ä(8oc]  OeooaXtXYjc*  Sttfu  rcpa>- 
tov  ixei  eop^Yj.  20 

199.  +a&x^oto]  tqpas. 

200.  ^  icp(ot7]  <S>o£ßoto*  <5>c  rifc  *<5- 
p-rjc  8ta>xo(JL§VTjc  0^6  toö  'AftdXXawoc  xal 
|istaßXYjd£t07)c  eis  toöto  tö  yoTÖv,  e£  ^ 
Sxsi  tö  ffvojia.  Ad<pv*rj  8e  ^  xdp>]  IXdfSTo.  25 
xal  0Tt  6  ^AicdXXwv  I8ä>v  aörJjv  jtsTaßXTj- 
deioav  eic  tö  yöTÖv  §£  aikoö  toö  ^ötoö 
JaT^aTO.  Xe^fei  8£*  tj  arcö  8dyv*j<;,  xaxa 
xoivoö,  rcdaiv  8C800,  TOOT^oTt  SayvdXaiov  81- 
800  «teiv.  30 

201.  xv[8t)c  ts*   xvC87jv  X&ffet  rijv  a- 
xaX^irjv.    etjpijxat  8fe  a|tyÖTepa  81a  tö  xdX- 

(sodat) 
jeodat  xal  xvijftsiv      .    yqal  8£*    xvCStjc 
<nc£p(ta  oov  srsrc£pet  Xedvac^rcettepet  jiiv  81a  35       201.  c'  <8töoo  xptj°>*at' 


198.  *)<Adyv>)c  Tsjwrf8>oc#  <8eooaXt- 
xfjc,  8>iöti  <icpwTov  ixsi  e&>p£{b). 


85  itfacpi. 


1—4  Ergänzung  ausRP.  IXxuiv  and  xarairdt- 
xu)v  vulgo;  xarairtorwov  auch  für  den  Lorrianus 
bezeugt«  —  3  <d>va<rcvoijc>  Spiritus  erhalten. 
—  9  Von  j<v>&<o>v  Accent  und  Spiritus  sicher. 
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G1  G2 

xö  ftepjiavtixdv ,    xvtörjv  8k  rjjv  ixaXiJ^pTjv.     1 

w 

eljp>]///(at)  8£  a(i^pötepa  8ta  tö  xv^ftetv  •  xal 
•jap  lij  axaX^^T]  rcapa  zb  xaXysaftai.     Sott 
8&  xal  ftaXdaoiov  Cyov,  tö  xaXot>|ievov  xa      5 
Xot|idptov,  axaXiJyi]  XsyÖ|isvov. 

202.  +  vel|i.etac]  avcl  toö  vei|i.e. 

202.  +  £vrceoxet]  mxp<j>. 

202.  +XP^vac]  |i££a<;. 

202.  iviceoxit  ÖTccp-  xpavac  8&  tö  vi-  10 
xtap,  avri  toö  \lI£*g  t$  ?rixp<p  rcoTcp,  X&fet 

8&  T<j>  KopYjva'ixtj). 

203.  tpivdoD-     tptg   ßoTdvY)    £otIv   eS-  203.  +ipiv£oo]  (t&poo. 

icvooc,  *qc  tö  SXatov  Iptvdov  yaal  ((topov).  ^  203.    )  <a5ttj  *)!)>  [gotdvY]  eörcvooc  iotlj 

203.  +  |i6tpY]8öv]  ot)(i(jidtpa)€.  15  rcapaX£Xowce  Sfc  rjjc  86aea>c  tyjv  JcoadTTjTa. 

205.  (jLeXtCwpoo'  avxl  toö  (jLsXtxpdtoo.  xeXs&ei  Sk  xai  01X9C00  £(Cav  <Tpoyd£v>ra 
xal  fdXaxtoc  8&  tö  acppwöec,  toot£oti  tö  (ista  Xeoxoö  IXaCoo  nap^eiv  rctstv.  tö  $& 
facwcöXatov  xal  rcerarjYÖc  <5>s  aypdc,  v§[ie  ircl  oiXytov  xal  fkCsiov  Kopijvaixöv  xaXoöal  <tt- 
rcopöc  ddX^ac  tö  zebyps  Yjpdjjia ,  TOOTdaTtv,  vec,  &£>  od  ^ivetai  ötcöc.  vöv  8k  rcepl  toö 
7va  xXtaoifls  aötö.  20  ptCsioo  yTjat. 

207.  xai  xsv  XoifiJevTr  ?j  oovtafiig 
o5ta>f  xal  tö  ircl  T<j>  XorpjevTi  to£ixcj>  ä- 
X#oc  £xa|ibvoic  xal  arco8ui>£oic  ttapao^eSöv 
xal  ttapaxp^Jta.  Xeiiret  8&  tö  ootü>c,  tv5 
ig*  odtcdc  a|i6vot?  xal  8ia>£oic.  25 

207.  t  Xot^evTi]  oXeä-picj). 

207.  +«apaoxe8öv]  e&#£<öc,  ataCxa. 

208.  to£ixöv  8k  xaXeiTat  8ta  zb  6|i.oui>c 
To£eo|i.aotv    avatpetv  rcapa/pYjjia   ßparö&v  t) 

(00)  30 
rco#£v.    ol  8e  8ta  tö  xpiso^at  (&*)  aötö 
tag  axiSac.    xaXeitai  8&  oicö  tlvuv  axv(o- 
-ftixdv),   SXX01    <8fe>  X^ifooatv,  ott  ix  toö 
a7{taToc  rijc  S8pac  aveyÖT],   rjjv   S&  88pav 
tö£otc  avetXev  6  cHpa<xX>i)Cj  xal  8ta  toöto  35 
to£ixöv  xaXsiTat. 


14  jx6pov]  dicht  neben  yaolv  (G1)   am  innern  16  Tpu^Wvra  R;  Tp(xavra  P;  xptyavra  vulgo. 

Rande.  —  82  Ueber  oxv(uihxtfv)  vielleicht  Rasur. 
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G1 
208.  eot'   ax^eootv    ^vixa   av   rcta>v     1 
ttc  ßap&vqtat  oirö  tä>v  dvtöv. 

208.  +a^eoot]  t0^  xaxotc. 

209.  i"T0ö]  toö  mövco?. 

209.  +7X<Äooa  Tra/ovetat]  ^  fXäooa  oi-     5 
Saivexat ,  fooatat. 

210.  +  üfpa   ö*pto6|jLSva ,    SupSTjxdta  xai 
ßap£a  fivetai  td  X6^Ti' 

211.  +  tqpd  8'  avarcroei]  £7)patvei  ?dp  tö 
SirjXYjnjptov.  10 

(to) 
211.  +v////de  85  expiftvotat  otiXa]  -cd  o&Xa 
t»v  öSövtcdv  ix  ßdftpcov  pijYvovcat. 

212.    +  XTo£7]v]    7CTÖ7]OtV,    fdßov. 

213.  *  £[17cXt]Xtov  jiejiöpYjxe]  (taivÄSec  e-  15 
Sdjiaoev,    exdxcooe,    (JLavia>8ä>c  xaxorcadei. 

foL  173a      2 1 4.  '  [i  7]  x  d  C  e  t  *    avti   too  [nrjxätai   üx; 
«pdßatov,    oiovei  ootax;   xpdCei   (xal  ßo$). 
fXoCcttV  yXoapäv  oftö  tyjc  (tavtac.      xai  20 
'ItaXiätat  (pXoCofpdyotx;  exdXoov  toix;  yXo- 
apofpayouvta?. 

214.  +  yX6C<«>v]  <pXoapä>v. 

215.  Srjftdxt   8'  dx&djtevoc*    00V6~ 
X»c  8e,   yqai,  a/0"ö[ievo<;  ßoq.  8|ureXd87]v,  25 
oiovei  S|McsXaotixa>c  xai  6p|i7]Tixäx; ,  6rcotd 

(ö) 
Tic  y a>c,  ifroov  avijp,  r»)v  aji.^ptßp///'njv  xa>- 

Seiav  dica^dstc ,  ijtot  dft0T|tf]$eic  tote  ££- 
yeoi. A)  30 

215.  +  e|MreXd87)v]  öpjiYjttxax;. 

216.  X(i)8eiav  (8e)  vöv  rijv  xeyaXifjv. 
ajty tßpötYjv  8e  ttjv  5Xov  töv  av8paaove- 
Xoooav  xe^aXijv.     ifj   -jap   xscpotX^  oovfyei 

tö  *äv  oä)[ia.    (xai)  "OiMjpoc   84   xa>8eidv  35 
(ytjot)  rf]v  xe^paX^v  <S  499>- 

8  8e  <p+i  xcoSeiav  avaa^wv. 
ßoda  a  1 1  c '  ^  xotycdotiv  oota>c xpdCei  üx; 

Uistor.'phüolog.  Classe.  XXXVUI.  3. 


G! 


210.  <xai>  t<6>  olSaXea*  <8wj»8tj- 
xöt<a>  xai  e£o7Xo6[tev<a>.  £i]p<d>  8& 
dvairu6er  hiK<*i&i\>  £<7]paivet  tö  SijXTjofl- 
piov>  *  td  8s  ooXa  täv  88övta>v  ex  ßddpaw 
^KJTVovtat. 


2 1 3.  Sj«cX*»]XT0v  •  (tavixöv,  ijtot  ji.<avwö-> 
See.    [is[iöpYjXsv  *    exdxwos,  rcapd  ttjv  [jloi- 

pav. 


215.  ^toöto  ^dp  <tö  drca>|M)d<efc>. 


215.*)  yAXXa>?.    xai  fdp  ^p<7]<jiv  4viote> 

8  $Soyxu>fttv<a>.  —  24  to  R;  om.  P.  —  dte- 
apTjfelc  P;  dudele  R. 

G 
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ÄrcoxeyaXiCdjJLevoc.  toöto  8k  elice  rcXavTj-  1  rcX*»)aid<Covtoc  a&>t<ji  4vdpa>iro<o  tivöc> 
♦sie  bf.  toö  rconrjtoö  ,  xax&c  vo>Joac  td  |u£av<dpaMrlav  vooöv>  xal  ßa<po&|i.evoc 
<K  457>*  icpo>te<t>a<i>  <p<a>v?)V  a>c  4«o>xeya<Xt- 

^pdefföji.evoc  8'  Spa   toö^e   xdpi]   xo-  Cöjisvoo. 

vtyaiv  ijitx^t).  5 

217.  xepvo^öpoc*    -fi   to&c   xpat^pac 
9^poooa^.   x^pvoog  fdtp  yaoi  tooe  jw>att-  217.  A'  Upei<a>. 

xouc   xpati^pac,    4^'  a>v  Xo^vooc   tiddaou  217.  Wxopoc  <8k>  ^  ve»x<dpoc>. 

(xal)  ßa>ji.[0Tpta^  //////  (l)£psta  tijc  xpa- 
tiflpdpoo  Ttec*    [rj  y*P  ^vdtiQ  td  |M>anfi-  10 
pta  (a&tf)c)  iiciteXoöaiv.] 

217.  +  Cdxopoc]  ^  Sfav  xdp*»). 

218.  eivdSi   (8k)  dvtl  (toö)  x(%)  IvdtiQ 
toö  (i/rjvd?,   ifroov  vqs  oeXtJvyjc.     töte  fdp 

xatd  rJ]v  aeX>jvir]v  i|iitpoov  töv  iviaotdv.8)  15       218.  B)rg  <-)fap  $vdn|)  too>  jwfj<vöc  ta 
218.  ^ivtxp^tooaa]  icpoarcsXdCoöaa.  [«»otTJ<pia  a&rJJc>  irct<teXoöai>. 

220.  3I8atTf]<r  tijc  öpetvTjc     ^tj  ?dp  219.  +  £fp]Xöv]  <poßepdv. 
xata^pYjatixöc  rcäv  Spoc  xaXettai.     oi   8k 

tp£ooaiv   ifrouv  61  xopoßavtec  i)  ot  rcapa- 
ti>xtfvtec  yoßoövtai,  8te  tfjc  'ISatojc  töv  jk-  20 
•pijXöv  oXa7ji.öv  eioataxHV. 

221.  ßpoxavdatat*^  ßpoy dtat, xXao*-  221.  ^Jfpd^etai  x<ai  ßpaoxa>vd<atai>. 
(toptCst»  <5>c  rcatSlov  ya>vei,  T^8axpüet,   &c 

MevavSpoc  <fgm.  1004  K>.^  222.  D)  dxpuäöv  8k  dvtl  toö  ji.eta>   6p- 

222.  +&po8öv]  <ji.e>ta  öpfijc.  25  y<^C  a>c  Xöxoc>  <ä>po<d[ievoc>. 

222.  t  taopa>8ea]  xaftdicep  taöpoc.  222.  <xal>  tao<p<o8ea  Xe6>aaa><v  dvtl 

223.  +  Xet>xöv]  £aißdv.  toö>  xa<dd?cep  taöpoc>. 

224.  *ftig£a?j  8a>pixäc.  224.  töv  <|iiv  xal  8eo(i.oiatv>  •  8td  tö  d- 

225.  ftupiitaio'  tootiatt  töv  däpaxa  otateiv  aotöv  8>jaac,  ^ijol,  rcpoadveYxe  a&t$ 
TcX^pcoaov,  ijf  oov  x^Pta(30V  aotöv  otvcp  f Xo-  30  ßoYjdi^jtata  xal  |jri)  xata86^o|iivq>  (t7]8£  W- 
xei,  xal  |i*i)  xP'flCovta  Tjpdjta  ßtaCdjtevoc  <Xovtt  xat5  d>Xlfov  olvov  StSoöc  xdpeoov 
xal  (fc'ij  xaxa>aiQc  a&tdv.  xjxl  (ie^oo^vai  ttoItqoov  •    ^a6x«öC  8&  ßta- 

225.  +  deop^ato]  (xiftooov.  Cö|uvoc  rg  0*5  xetP^  ävoifs  <^  |U|ioxöc> 

a&toö  atöjta ,  ia>c  oo  i[i^o*Q.    xal  (ista  töv 

SS  toö  fXoxdoc  otvoo  S|utov  Tröttoov  a6töv  Cö>- 

|j.öv  ic<oXöv  x^vetov>  icpooy ^pa>v  a&ccj»  xod 

18  dvxl  toü  tväqQG1. —  32  xaxuxnjc  ganz  von  15  Ergänzung  aus  R  (doch  ^wern^  R);    rj    ci- 

G1;  aber  unsicher,  ob  nicht  xa  und  «je  in  Rasur.  xd8i*  ttj  ivcfcnj  ttjc  aeX^vTjc  tote  ydp  xd  [xuax^pca 

a(>T^c  emTsXoüatv  P.  —  24  25   fxexd  «pu*)f^c  PR.  — 
26  xaupuifiea  R ;  xauprf&ea  P.  —  28  (xev  P ;  picxd  R. 
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G 


(tö  \Ls\Luxbs) 

226.  ßpoxöv  ///////////////  otö|i.a.  oov- 

(t*p) 

epcCSst  lllllllillllllllllllilü  to&<   68dvta<.     5 
*ö  ßpoxöv *) ,  tö  oovdsft&v  xal  a^fx*^»  8- 
XXtsov,  olovei  $vot£ov. 

227.  #yp'  äv  OÄeCepÖYTQOf")  tTjv 
X(i)ßYjv,  Sa(taCö(i.evoc  xai  vix<ö|ievo?  rjj  /stpi 
ooo  Sta  toö  7roTtCstv  a&töv.  10 

229.  TTopög  |xe|iopYj[i^vov  avti  toö 
Ss8a(Lao|Aivov  xal  e<|>T]<r£vta  tcp  rcopfc. 

230.  |i  ij  X  e  t  T]  c  •  rjjc  jujXiac  ta  xdpyT], 
ifroöv  ta   <8£p>[tata   y)   ivdr).     fpdyetai 

8&  xal   pYj^wSsoc   xal   tptjx&Seoc ,    ajicpö-  15 
tepa  xatd  toö  aotoö  oYj|iatvo|iivoo ,  ijfoov 
tpa^sia«;. 

(tpaxsi) 

230.  t^xd)88oc]  ti)c  /////////ac. 

231.  4rcö  olvsa*  ta  8£p[tata  ^  Sv*yj.  20 
foL  178b  ti^  otvwttxac  ixdtvdac  ixßAXXwv  •  ^  !l  jtaX- 

Xov  ta  8gp(j.ata  töv  (jltJXcov  Xsrcfoac  (rc&p- 
s£ov). 

232.  xXijpototv    iic^ßoXa*     jiitoxa 
tote  ^(fipot?  x^P^01^»  toot^att  xal  tote  V  25 
jtröv  xX^potc,   %oov  xTJxotc»  IrctßdtXXovta 
olovel  ta  TJjispa. 

233.  ive^t^jiata*  icafyvta.  «aiCooot 
fdp  a£  xöpat  xai  t£prcovtat  tote  |i/^Xot<;. e) 

234.  ßXooopoto'    toö   otoxttxoö   Ko-  30 
8a>vtoo,    8   (tdXtota   4v  Tg  Kpijng   y&etau 
(239)  £o8£otar   tote  £o8Lotc  ^  £o8(voo 
iXatoo.     otpoödeta*   stör)  [i^Xa>v,  ot  8k 
bWyj  ßotavöv.  tö8&Ko8amdv  ^rjot  jiijXov. 

234.  +ßXooopoio]  otonttxoö.  35 

234.  +K6&ÄVoc]  ^Xoo. 


G* 

tÄV  iapiV&V   &fp£ü>V  7J    Tf)|lip«dV    (t^XfttV    tac 

odpxac,  £l<|>ac  zb  86p<|ta  a&täv  iav  84 
{!>-?)  ftapäot  taöta,  tti>v  XeYO|iiv<i>v  otpoo- 
^ojitJXcov  6Xooxepä>c  i|i.ydpY)aov  atkdv. 

225.  +  v6xtapi]  fXoxet  otvcj). 

226.  *J<a&>toö  atd|ia,  yijolv,  ifyoov 

227.  **B)a><;  ä<v>  ftiKfeag 

228.  ^ßooxaSCirjc]  vo(taia?« 


235.  e^  <4xdjuoav  8&  ivaopot,  toot&mv 
Hrps>$<av>  at  #x*<at>  *<ß>v>  «orajtÄv 
ta  KoS&vta. 

236.  SXtc  84  avtl  toö  txaväc.  xal  AoX- 
Xda,  ifyoov  6<|*oö  xd<|>ac>. 


20  d7roo(vea ;  so  auch  im  Text  G1 ;  d7to  erst  Gf  im 

v 
Texte.  —  21  9)  (?)  —  SO  ßAoaaupoTo.  —  32  33  fall  &'. 


2  to  Sipfia  auru)v  P;  auxu»  to  Upyjx  R.  —  6 
<a6>roü]  Spiritus  erhalten.  —  8  ifii^Q  haben 
PR  nach  XtoßTjv. 

G2 
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GEORG  WENTZEL. 


G1 

237.  +öo|JLT5pea]  6o\l^v  fypoaav,  st><*>8ir]. 

238.  ^ivoji^pea]  (oöv,)  6(jloö. 

239.  doösv.  tö  \h>dsv  tote  £d8oic  S- 
Xatov,  tö  pdStvov,  otdCetai  {ista  Ipfoo  eis 
tö  atdjta  afrroö. 

239.  +  [taXXolaiv]  kpioiq. 
239.  ^iyooocöv]  dvtXäv. 

241.  "Hptv^oio]  Ipivoo  IXatoo. 

242.  +  dxpoa^paX&c]  tö  $xpa>c  a<paXepdv. 
242.  +ii5Xat]  fpd^petat  e.a> 

244.  reppator  Iftvoc'Apaßfcac. *)  vo- 
(id8ec  8£,  vo|id8a  ßfov  Syovtsc.  to6t<j>,  ^tj- 
oi,  tcp  tofrxcp *)  iv  rg  Hppa  rijc  '  Apaßlac 
xai  ol  rcepl  töv  EttypdTTjv  tdc  atyjJidc  a^" 
tä>v  )[paCvot>otv,  8  ioTt  ßdrcTooatv. 

$XXa>f  tcj)  jiiv  8oxi(tdCooot  8£  aötö 
oota>c  Teppatof  jiipoc  toöc)  rcoSöc  XaPa~ 
(avtec  at|ta  ayiaat  xai  rcpoodrcTOöot  (pdp- 
(taxov.    Sdv  70ÖV  ava8pd[i/Q  d)  ////afyLa(TOc) 

td^tov,  xaitatpooot  Trplv  (i///xsasiv  töv  töv.° 

245.  +  rcoX£ovcec]  otp^povtec,  dpoövtec. 
248.  +  jjl6Sc|>]  Dfpaoicj,  o^^st. 

248.  tgp^poc]  tö  8£pjia. 

248.  Ip^oc  (tö)  8£pji.a,  Sicsp  ol  yIa>- 
vec  Tipyoc  X&rooot.  8iö  tepy a>aat  X&ro- 
jteve)   iv  rj  at>V7)th£a. 

249.  ^v  8k  tö  M^SeC^c  oxeoaotixöv 
lern  ydpjiaxov,  8  xaXettat  KoX^txdv,  8  ßdp- 
ßapot  vd^pdav  xaXoöat.  MijSeta  8&  rijv 
Ip^aolav  eopev.     Sott  84  xaocmxdv. 

(lc  *v) 

250.  t  t///////8*£tjtoi]  Tpdystat  Tic  iv- 
8^T]tai. 

21  aljia  G1.  —  35  t  im  t(«  des  Textes  war 
ursprünglich  n;  also  kotöv  O1  im  Texte. 


G* 
1       237.   io(JL^pea   t^tj/o)*    &out?)v   S^ooaav, 

239.  £o8£otc  8k   tote   pdSotc  ^   poötvoo 

IXatoo.    xai  &o<dev  [laXXotatv  d^p6oo>a>v 

5  avti  toö  <ftödsv  iv>   tote  £d8oic   <IXatov, 

iJTOt>  tö  £d8ivov  «rcdCs  ji>eTa  ipfoo  <81C 

tö  ot>ö|ta  aotoö. 

241.  <tptv£oo>  8k  toö  drcö  <ipt8oc  ft>- 

vojiivoo  (JLUpOt). 

10       242.  <xai  dxpoa>y  aX&c  tö  £xpa>c  «jya- 
Xe>pdv. 

243.  +  ireporcXav&c]  8tsaTpa|ijiivov. 

244.  *)  <ax6  r&>ppac  juac  <aätöv  7üö>- 
Xecoc 

15       244.  ^^  <%oov  <pap|i>dxq>  ol 


20 


244.  C)  <i>aotöv 


244.  d)  <tö  9ap(Jia>xov. 


244.  °<iv  rj)  xap8ta.> 

246.  t/patvooat]  aXet<pooat. 
25       246.  UvaX^da]  avtata. 


248.  e)  <x>al 

30  249.  <y)v  8^  tö  M>T]8eiif]<;  •  <%oi  tö  ep- 
7j{tsp>ov  oxeoa<attxöv  iott  ^pap>{ta<xov, 
8  xai  ol  ß>dp<ßapot  vd9>^av  <xaXoöaiv9 
8  o>l  <xptö(i.6V0i  y)  lji.>d<ttov  aX7]X6t|t|jL>^- 
vov  <&7ü5  a&toö  ^>opoöv<tec  ^  SXXo  tt>,  6av 

35  <lvavt>t  ^<Xtoo  cjtÄatv,  a>c>  ottö  <icopöc 
xa?eo>dU>v<tat  8aicavd»(i.evoi.  Sou^dp  xao- 

1  x^TiX*"#  —  ^  ipivio-j  P;  eptvlou  R.  —  13  von 
<7fc>ppac  Accent  erhalten.  —  16  fehlt  RP.  Von 
<cpap(x>dxqi  Accent  erhalten.  —  29  Steht  neben 
der  entsprechenden  Zeile  der  G1.   Kein  Zeichen. 
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G] 


G 


8 


251.  sfYJ|i.spov  5ti  sv  aorg  z%  ^|ii- 
p^  tj  rco^rtj,  dvaipei.  fivstai  8s  xapd  töv 
Toicaviv  töv  TüorajJLÖv.  toöto  fewatai  8p- 
(rpoo,  jiapaivetai  8s  rcepl  [jieo7][Jißplav. 

251.  tldtttetai]  TrpooTrsXdCetai. 

251.  vif  dsvtr  Xeoxcp,  ota  tej>  ärccp 
rj)c  ooxi)c. 

252.  +tpT]X^]  Tpaxetof. 


253.  aTreipcrtSe!*'  rjj  rcoXXd  orcstpa,  ij- 
700V  iv3&(tata,  s^odotj,  ^  oicep{iat<i>8(ei),  ^ 
*oXXatcA)  icspixaXoxto|iiv7]. 

254.  v£t]v  f  oiv££ato*  tyjv  dttaX^v 
odpxa  B7n>pdxta>osv.' 

255.  +  srcioxojiivoio]  ///ico*eVcoc. 

256.  xptöt'  4vape7üTÖ|t6Vov  •  speo- 
föjtevov  t^  Trspitptysi. 

256.  +  avaps^töjxevov]  dvspso*rd(j.svov  töv 
OTÖfLaxov. 

256.  +Xoi7dC]  öXsdpty. 

256.  oop|j.cp*  Tg  C^osi  xal  rj)  xa&oei 
töv  otöjiaxov  £Xxa>(r£vta. 

257.  xaxöv  8*  drco7Jpt>7sv  dtt^s- 
06V  8s\    fioicsp  doXepöv  xX6(ta  dicö  xpe&v 

fol.  160a  6  (idfetpoc  sx^si,  toioötov,  tp Tjol,   porcapöv 

xal  8Cov. 
fol.  156b      259.  "oov  8s"  ts  xai  vtjS&c*   aovarco- 
fol.  157a  ßdXXet  8e  xal  7)  vi)8öc  (is,l|iiao|jiva  drcoica- 

nj|iata,  ^toi  d<pp<t)87). 

260.   dXXd   06    TroXXdxr     icoXXdxt, 

pijal,   xal  ti}c  p*]T0ö  rijv   xa^'n]v   ßdXXoic 

i|toö  tote  dxöXoic,  tootdati  tcp  xaprccp. 


16  amppaTcu&i)  G1.  —  37  dxuXXau  G1  aus  dx6- 
Xoi;  korrigiert. 


1  ottxdv.  8oxsl  8s  ^  MijSeta  rJ)v  xataoxsojjv 
aotoö  sopT]x£vai,  8iö  xal  KoX/ixöv  X&retat. 
<o£  8s  Ipiv  a&tö>  TrpooaYopeöoooiv ,  iXXoi 
4>apixöv,  stepoi  4f 7J|i.epov  8id  tö  Ia>#ev  d- 
5  vaStöooftai  xatd  töv  TrcavKv  icotajjiöv  ^ 
•rtjv  K>oXxtöa,  t?j  8s  |ieoYj|xßp(of.  teXeioo- 
oftat,  xpöc  soxdpav  8s  aoatveoftai,  7)  8id 
tö  il)|iipav  SXtjv  <[!/?]  86vaoftai  s>£apxeiv 
tooc  rctdvtac  aotd.    toöto  oov  tö  sfi^epov 

10  sv  jjlsv  ttj  *re6oei  s&ftöc  td  low  tä>v  xe*~ 
Xsa>v  xi<vei  rcpöc  xvtjo>jiöv  ü>c  arcö  ifdXa- 
xtoc  aoxijc  $  oxCXXtjc  $  xvIStjc,  sv  8s  rj 
xataicöosi  so^Cov  töv  otö^a^ov  xal  <8yjy- 
(iooc  ixavoo^  xape^ov  ßdpoc   sie   aotöv  s- 

15  vhjoi>. 

253.  +  |iiatvö|i.svoc]  dXsifö(JLsvoc. 

253.  A>  **7rspißoX<at<;>. 

254.  tv^rjv  fotvC^ato]  d^aX^v  sfXsY(tavs. 

255.  B)  smoxo|i.6voio  8s  xataico^vtog. 
20 


25 


256.  +ot>p|j.cp]  xa&osi. 


30 


259.  tXb|iata]  xa^dp|iata. 


35 


7  dvatvea&at.  —  13 — 15  Mehr  zu  ergänzen  ver- 
bietet der  Raum.  —  14  7rap<xov  P>  itaplx«1"  R. 

—  26  xauato  . 
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GEORG  WENTZEL, 


G1 

260.  ooX&8a  SirJjv o-fiaotix^v  •  <a>  402> 

00X6  ts  xai  (t^jfa  xatp6* 

261.  ttoXXAxi  xai  91)7010*  (ijfoov) 
aov  a&tatc   täte  ßaX&votc.  ^    sl   p.^   «00 

yvflbv  t////  «pivov  eweev.  äXXt)  fap  8pöc  xai 
SXXtj  fpTjfoc  xai  äXXtj  icpivoc*  ta  8s  tpta 
8poec  xaXoövtai. 

261.  +6jn5pt]]  6jioö.     fp&^stat  ioTJpi). 

262.  tßSiflXato]  &(iiX£etac. 

263.  aotap  8  too  xop£oito*  ootoc 
8$,  6  (papjtax^sic ,  tootoo  xopeodsbj  xai 
iv  tcj>  atd(iati  xatäoxot. 

264.  «0X670VOV  ßotdvr]  4v  tcj>  «Cve- 
odai  svtatixT). 

265.  ta  ^tCeia  tfjc  icoX(o)fövoo  fdXaxtt 
(i)  (xai) 

Hltytfttom  HUI  xatatpiß£vta. 

266.  iftÄeXösic*  &{MC6Xoeooac.  6  tpö- 

icoc  jietdXTj^tc.    ^ 


G» 
1       260.  +  ooX&8a]  o?taatiX7)v. 

261.  ^Stayspeiv   ?dp  tptpi  8p<öv  xai> 

5       261.  t&x6Xotoi]  ßaX&voic. 


10       262.  +«£XXt]<;]  0x6900. 


15 


267.  ?aax;  xai  ßatösvta*  6(toiü>c 
xai  tooe  xXdSoo?  ti)c  ßdtoo.  slpijtai  8s 
ßdtoc  8td  to  äßatov  slvat. 

267.  fictopdeta]  xX68oo?. 

267.  +  xoXo&oaic]  xd<|>ai?. 

269.  [Xa^o^XoCoto*  sX&xwt0V  fXotov 
8}(ovtoc].  v^a  8s  tiprpi]'  /Xeopa  X&irq  toö 
so  Tps^psiv  Sovajiivoo  xaotdvoo.^  axö- 
Xo<;^  to  sv8o(ia,  Sdev  xai  to  oxoXs6a>. 
vöv  8s  to  (taöpov  xai  Sijpöv  X&fet  IvSojta. 
YO(jLvd>osiac  8s  00  Too  xaXft?  Tsftpamiivoo 
xapboo,  7)  toü  xaXä?  tp^povtoc,  toö  xa- 
orqvod,  ta  vsa  T^pyi)  toö  SaotxpXotoo.  to 
8  s  xdXo(i|i.a'    8icsp   xdXo|t(xa   xata   rijv 


266.  B)$XXot  8s  alttattx<<i)v>  «Xtjdtiv- 
20  tixäv  <p<aatv>  sfvat,   6{tty«Kvov>  rjj  so- 
fofof.     at  i{UCsXöet<;  f&p  sat<tv>   &c   tac 
icav7]Y6p<etc>  ai  icavqropsic. 

266.  t  v6|wp/////]  58aai. 
25       267.  ttoax;]  6{tofo><;. 


30  269.  ^)  8aoo9X<oC>oto  eins,  Stoti  xvo&- 
8t]c  6  svtdc  satt  yXoöc.  7)  tö  Saoo  xpöe 
tö  oxpwpvöv  toö  X^icoog  &pt).  Yp<dy stat  & 
x>ai  XaxofXotoio,  ijtoi  äXd^tatov  rfXotov 
Sxovtoc. 

35       270.  D)  tö  8ep|iÄ  ijtot. 

270.  vetaipav  8e  odpxa  rijv  sacotdt* 
X6?er  <Äji.>90<tipooc  ?>ap  toog  fXotooc 
i^psX^o^at  xeXs6et.    vstatpav  oov  töv  sv8ö- 


(0 

6  7tp(vov.  —  17  MtyrfiivzQL. 


20  21  efcdtta.  —  30/31  xvou>5ci;.  —  36  vefcpav. 
—  37  djjt^oT^pouc  R;  d^öxcpa  P.  —  38  vt(epcv. 
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veiatpov  odpxa  eoti  «spi  tö  axöXoc,  7J700V     1  tepov   rcepi  ttjv   odpxa   <o|iiva,   töv   atfr- 
«spi  tö  86p|ta  xai  IvSojia,  tö  (liXav,  toot-        yo>vta  Xgfet. 
iott  tö  jietd  «d)v  dxavftav  *    ixetvo ,   <pYjai, 
ItjjTJaa*;  8C800  Kieiv.    otovei  tö  otwpov. 

269.  "*■  Xa^txpXoioto]  [uxpo<p6XXoo.  5 

270.  +  töv  ivSöxspov   xepi  -rijv  odpxa  &- 
piva  töv  atuyovta  d6£et. 

271.  Kaatavic  rcdXtc  OeaaaXtac,  3-  271.  Kaatavea  äpoc Oe<ooaXtac>,  &€  06 
{kv  td  xaotdvta,  d*ö  ty)c  Kaotavtöoc  f  i)c.         t d  xdatava. 

ij  Kaoravic  /////  icdXtc  üdvtoo,  8«oo  «Xso-  10 
vdCei  tö  xdatavov.      tä>v   8£   xaotdvcov  tö 
jiiv  Xap8tavdv,    tö  8i  XdirtjJiov,   tö  8k  (ta- 
Xaxöv,  tö  8£  70|ia>Xtxdv. 

272.  tvijSov]  tfjv  £vtepta>vijv. 

273.  A)  8  at e  II  p  o  p.  T]  d  e  t  o  t  o '  toot£ott  15  273.  ^  Satte  vdp{h)£  dve8££ato  rJ)v xXo- 
tijv  xX(MC7]v  rjjc  xXorcifc ,  töv  vdpäijxa  töv  TOflv,  tot)t£att  tö  rcöp,  ti}c  ^wpifjc,  t<ootdatt 
xXtyavta  rijv  xXo?r$|v  toö  xX&ctoo  IIpop.?]-        t>Jc  xXoftiJc  tjJc  eott>a>«n]c,  <J}>xpt  t<oö> 

$6tt?.  X^£<1CtOD    npO|17]#£>(D<;. 

(a>p) 
20       273.  ty/////^]  xXoirifc. 

275.  tsfytjtoo]  tf)c  olStjc.  toö  <ptp,oöv-  274.  ytXdCwov  8£  X<^et>  töv  SpicoXXov, 
toc  rj)  attyst.  (ptXdCcooc  86,  8iöti  dsl  dv-  8t<ött>  dsi  dvdet  xai  oo<86>rcotB  «poXXop- 
ftet  xai  ooSsrcote  yoXXoppoet.                              poet. 

276.  +  d7roßp££ato  xdXujtjta]  tö  Xsrcoctifc  275.  et><pt[ioo  8&  toö  <pt<|ioöv>toc  rj)  atö- 
oC8yjc,  jfroov  toö  xapftoö.                              25  <|«t,  $}to<t>  toö  otoftttxoö. 

277.  +  xaprcstoo]  toö  xapicoö. 

277.  tj|,^87jv  8k  ßaXä>v  £|tfrfoeo  (top  täte] 
dvd|UYa  8&  tote  (töptote  xte. 

279.  t£tdev    tö  toö  t£too  SrjXTjtTJptov. 
l£td(c)  xai  ßoorcpTjottc  otXytov  fsvi]  jisXat-  30 
vöv.     mvdjieva  8fc  xat^et  rJjv  tpoy?]v  &$ 

i€öc.  B> 

(vo) 

280.  t06Xoyö////v]  td  ooXa  ßXdictov.  ^  280.  B'ooXoydvov  8k  td  ooXa  ßXdicto<v>, 
3Xov  ^ovtxdv.                                                 35  ^  8Xov  9oveott<xdv>. 

4  olovel  ff.  geht  auf  ooov.  —  axuepov.  —  29  l-  1  ufj^va  tov  P ;  üfxivo  Si  tov  R.  —  17  Mehr  als 

£fou:  der  Circumflex  von  G3.  —  80  i£fo  di   G1.  oben  angegeben  hat  in  G  nicht  gestanden.  — 

—  30/31  fiieAafviov.  17  von  <ttj«  xXoirf]c>  und  t<oö>  die  Accente, 

von  <dj>rot  Accent  und  Spiritus,  18  von  <7rpo- 
fA7)^>u>;  Accent  erhalten.  —  22/23  cpuXXopoct. 
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280.  J>xt|ioei8£c'  8icsp  (idXiota  ax; 
&xt[iov  #Cst.  &xt(tov  Sd  sottv  slSoc  ßotd- 
vtjc  rcapaicX^oiov  ^Sodo^ ,  4XX3  o&  8ao6 
sottv. 

282.  sjJLrcXdCstaf  <avtl>  toö  Trspi- 
yspstat  rg  Stavoiof.  tote  Ss  ftpooevefxa- 
(isvot?  icopü)oic  t(p  svtöc  sjjiTrXdCstai  oov 
tapdooetat,  S|i.ftXi)xto?  ftvetat. 

283.  Xo oo 7] de tc*  rcapayspstat  8s  r§ 
Stavolcf,  ^pTjai,  xai  [iavsi<;  tparfei  r?|v  fXöo- 
oav  at>too. 

283.  +Xooot]deic]  sv  X6ooiq  öv. 

283.  +  xataicplei]  xatatparjet. 

284.  +  SjtxXtjXTOc]  icapaicXi^. 


284.  &[t<pi  Ss  Sotooc  src^ppdoooooa 
«öpooe,  tootdott  tpof f)c  xai  ti}c  rcdosa>c  y) 
tOÖ  dftOftdtOl)  xai  töv  o&pwv.  ^ 

285.  slx-Q*  aStaxö)ptotov,  yqoi,  ffrstat 

slx*5B\  iveo  Xdfoo,  svtöc  svstXo6|tevov  tö  25       285.  B^xal 
avs5|ia  <|><fyov  axoteXst  *  sv  äXtfcp  Ss  yooifl- 
jiatt^  toot£ottv   sv    |uxp$   rcvs6[tati   ta- 
pdoostai.     (uxpöv  f  dp  tb  7cvsö[ia  dxoXost. 

285.  t  to^p Xd>ooato]  avti  toö  sxXetae. 

287.  +  oTüoßpojisei]  typi.  30 

287.  87 [i(|>  (Ss)  t(j>  e&ftoc  dvay epo|iivc(> 
icvs6(i.ati,  Sptt  Ss  xai  x<j)  (pepojiivq).  Xs^et 
Ss  xai  toö  9 oodXoo ,  00  rJjv  oTrepßoX^v  st- 


5  282.  <l>£ia  fSvoc  sott  ti}c  oiXyr]c,  fett 
Ss  rj)  XP0l4  t^av,  rj)  Ss  öoji'g  iv  rg  tüö- 
oei  8[iotov  ü)Xt[ioo  oiripjiati,  <ijto>i  ßaot- 
Xtxoö  icvofjv  §xov.  icoftsv  8s  tö  <pdp[iaxov 
toöto  rJ]v  (&6V  fXöoaav  olSst  yXs^ov  a&rijv 

10  xai  7rap<afpoo6v7]v  S|i>irotoöv  sodtstv  a&- 
ri)v  icapaoxeodCst.  SCxtqv  l£oö  «d)v  tpcxptjv 
xatfyet  £|i^ppa£iv  ip7aC<ö[ievov  o&poo  ts 
x>ai  xÖ7rpii>v,  xatarcvtfov  Ss  tö  rcvsöjia 
icepl  tdc  otevdc  tä>v  svt£pa>v  68ot>c  elXst- 
oftat  7ro<tet  xa>i  <8t'  5>8<pac  <|><fyooc  «a- 

15  paoxsodCst,  y)>  8<td  otd{tat>oc  <spe>&- 
Y<eod>at  8£8<a>oi>.  t<oöto>  zb  <icotöv 
rcoXXdxtc  spisiv  rcapaoxeodCst  rfjv  tpexp^v  rca- 
pa7rX^atov>  tote  ivso  öatpdxwv  (j)ot<;  täv 
6pvida>v,  oiov  tote  ateXdat  xai  iv  t(j>  ojiivi 

20  0001,  <toot^ott  vsa»otl  tedpo|ißa>|iivoc<;  sv 
tote  s^xätok;  a(>tä>v  xai  ojisvae  (tövooc  S- 
Xoootv. 

284.  A)8  xai  ßsXttov. 


285.  c)4Xtoostat, 


23    dTTOTCtTOU. 


5  ff.  Das  Scholiou  beginnt  am  unteren  Rande 
von  fol.  154b,  wo  von  der  letzten  Zeile  nur 
noch  einzelne  Buchstaben  lesbar  sind,  und  wird 
fortgesetzt  auf  dem  unteren  Rande  von  fol.  155a. 
7  b[t.o(a.  —  cbxlfiou  aus  (bxtfup  verbessert.  —  14 
Voniro<teI>  Accent  erhalten.  — 14  Von  <2>&<pa, 
15  von  <t)>  und  £peuyeadat  Accent  und  Spiritus» 
von  5td  Accent  erhalten. 
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G1  G» 

xaoe  ßpovrg ,  ^avtaaCac  ts  ßpovt&v  7)  ^o>v     1 
daXaoatcov,  7)  6rcotoc  pö^doc  twnjxet  täte 
oittXdot. 

288.  rcoXXdxt  8&   ßpovfgatv   tcoX- 
Xdxt  8&  tat?  ßpovtatc  toö  'OX&jmtod   (yij-     5 
ql)  6|ioio6(uvoc ,   ftor&  8&   tote  f)XotC  t^C 
ftaXdooirjc  rcapaicXijcjtoc  6v.Ä)  288.  a)  dvojißpTfcvtoc  <8fc>,  ftoXod(ißpoo. 

288.  +  dvojtßpiflsvtoc]  7roXo6ji.ßpoo.  289.  tjidx^otat]  ij/otat. 

291.  tep  xai   atp  £070  |i^V(j)  •    eXao- 
vojiivq),  t)  oovexo^^vv-     oi  8k  fXcoaoofpd-  10 

f ot  xatd  otpotY^a  arcoXXo|iiv(|). B)  292.  B'  X&|tata  8e  4vtl  toö  xa$dp|&ata. 

292.  +  X6|tat']  dxadapotac.  fap      x 

td  7Civö[i£va,  9>]ol9  töv  //////jtd///a>v  ijisiv 
ttapaaxeodCooat  §te<pdapotav  rijv  ?pof})<v> 

293.  <pap[iaxdei<;*  4vtl  toö  <pap|ia-  15  rcapaicXirjalav  tote  4veo  Xeft6poo  ttxtopivotc 
xdsoaat.  at  y ap(taxa>8etc  rcdoetc  tag  4xa-  xal  Ste^pdapjiivotc  <J>ot?.  rcoXXd  ^ap  8td 
dapotac  Sxeav  (T7!0^)  fyota  tot«  <|>otc,  ota  ttva  äXt^v  y)  ireplotao<tv>  IxßdXXet  t} 
7}  vo[id<;  Spvtg  sxßdXXet  vecootl  tedpO|tßa>-         Äpvtc  X^P^  T°ö  xsXwpoo  töv  qxSdv. 

jiiva  xal  (poooeiÖTj  x^P1^  t00  ttßXo^oo.  c)  294.  c)  alxjnjrjjat  8£  vsooaotc  •   tote  4- 

293.  tyapjtaxdetc]  4Xe^4pjtaxot.  20  <X>extpoöot   SijXaS?].     <oo>tot  Y«p   rcp&c 

294.  +  8ptaXt<;]  Äpvtc  4XXtj<Xo>oc  ftoXe|itotal  <7l>vovtat. 

294.  t  atxjiTTjjotv]  tote  4X£xtopotv. 

295.  SXXote  (jl^ v  icXr]7?jar    icdox« 
70p  xal  4rcö  ttXtjtt^  xal  Sx  ftXtjdooc  äva- 

(6)  25 

«ox8t|iivoo  a&rg.     t///  £trctetv D)  dteXfj  td  295.  d)**9T]cjI 

<j>d   xal   ota   yoaa?  ttvdc    xal  dvdatpaxa 

KoXXdxtc  xal  4«ö  vöooo  (ttvöc)  fivetat.6)  295.  e) to  a&rjj. 

295.  +  v£ov]  vscoott. 

295.  t#p0|i.ß^ta]  te»po(i.ßo>(iiva.  30 

296.  +  Sv  ji^vifStv]  iv  totg  ojiiatv. 

296.  tivöotea]  dvdotpaxa.  297.  <8o<Moeictov  8£  fdvov   <4vtl>  toö 

297.  t  jiapvajÄivT)]  rg  vda<j>  jtaxojiivT).  4|wtd<ßX*»)t>ov  töv  7dvov  <5tt  Sv  t$>  &- 

297.  +  8öoice«tov  6icdxYOVov]  ajwtdßXijtov        |iivt  Ävta  <£xß>dXXet. 

töv  fövov.  35       298.  t$  jiiv   toöt(j>   ji^v   tq»   iceira>xött 

298.  Svotoyov  etö)*s  (fdp)  tdmxpa        tö  SXfOc  4p7)£et  tö  |i.etd  fXs&xooc  Svatoy ov 
xal  8pt|iia  otö^ovta  xaXetv.    tooe  7 oöv  8ji-        toö  4^tv*l<oo  icöjiä>. 

cpaxac  lmot690vtac  foti  <fgm.  91>* 

r  7  <ivofjißp(ivToc.  —  7  von  <&>,  20  von  <ou>- 

Tot  Accent  erhalten.  —  28  fehlt  PR.  —  37  r>6- 
\xa  toO  d^tv^ou  PR. 

Histor.-philolog.  Clnsse.  XXXVIII.  3.  H 
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fyi<paxe<;  ifjvixa  y(sikos  kiciorb<p/l//ai 

xeXeoei  8k  iv  fXeöxet  ßpd/eiv  d^lvdtov  xal 
o5tü>  8i8dvai  xlvetv.    rcpoatdrcet  8&  xal  £tj-     5 
tlvTjv  TepeßivtKvTjv  tj  rceoxivijv  Xaßetv  i)  Tri- 

tooc  8dxpt>///.° 
(eöetai) 
|«.o*////////A  ^6i8<-J)  Mapooac  Sedetc  iv  10 

ttCtoi  i£e8<dp>T]  oicö  toö  'AxdXXrovoc,  //// 

foL  155a  im  ntoi//  oopL7ca^j///  Ttvo[iivTj H  iic5  akcj> 
aTevaY[ia)8Yj<;  (^pd^stat  dprjv&Sijc)  ftadp^etv. 
299.  +  8t8oo  a^tvftiov  {ieta  fXeoxoo?.        15 

299.  veoTpiTTTcp*  veeoatl  tptßivTi,  otov 
ftXtßdvti,  TranjfHvTi,  fjtoi  [tetd  toö  fXeo- 
xooc  töv  (toö)  d<|>ivd{oo  Cw^öv. 

300.  +  pT)Ttv»]v]  -rijv  Xe^ojidvYjv  -cepeßtv- 
♦Ivtjv.  20 

301.  foep^c'  8t  1  rcoXo  atdCet  Sdxpuov  • 
j)  ott  iv  a&rg  direSspiiattoth]  Mapo6ac. 

301.  xpiilcLi'  avti  toö  xd<|>ar  t)  [il£ai. 
^  tfjc  Tüttooc,  ^  i^Xt  toö  Mapaooo  töv  <fk6a 
6  <E>oißoc  diC686aato  ix  tä>v  |ieX&v,  toot-  25 
£<mv  Srcoo  a&tög  Sfieoev.  eis  rcttov  fdp 
a&töv  6£eae  xai  i££8etpe  xpefidaac.  a5rr) 
8&  ^  tcCtoc  t&v  (iöpov  toö  Mapo&oo  tiv  rco- 
X&ttootov  ircatdCooaa  xat5  £7x1],  xal  td  S£i)c. 

304.  +a8ivJ)v]  IXeemjv,  ^etav.  30 

305.  [{I.OOXTÖVOO'  toö  Xsoxoö  TtoXloo]. 

B  Mxpo  G1   (d.  i.  Sdxpuov  aas   firfxpuoc   korri- 
giert). Daraus  machte  G*  ftrfxpua.  —  10  iitel  8$) 

c 

Lesung  ganz   unsicher.   —    13   auprcaO(ct//).    — 

16 — 18  von  G*  durch  Zeichen  vor  piudtucTai  (9) 
gerückt.  —  21  Neben  diesem  Scholion  steht  am 
Rande  von  G*  a;  das  entsprechende  ß  steht  im 
Texte  hinter  |&ufte&rcai.  G'  wollte  also  folgende 
Ordnung:  16-18.  21—22.  10-14.  23—30.  — 
21  OTrfget. 


298.  +  dpij£et]  depaiceooei.     7pd<pstat  i- 
po£et. 


298.  °<jutd  fXe6xooc  xal  td  i£i)c.> 


301.  A)9ijal, 

302.  ttpXöa]  8£p{ta. 
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I8iü><;  %  (tooxtövov  eipT]X£V    oöte  fdp  o5-     1 
to>  x£xXt]x£  tic  oSre  (i.6ac  dvatpei.    aoat 

(toö) 
(8-?))  rcoXloto  •    xdpsaov   aiköv   tö   Svdoc  ^  305.  ^  (jlooxtövoo 

(X)  (ß  5 

toö  koXlod.  [SXXok«]  xsXsuet  ///a///stv) 
TüoXtoo  Svftoc  xal  Tnjfdvoo  ßXdotac  xal  vdp- 
8ov  xal  xdatopoc  Sp/w-  Xtpivaiov  8s  5yr), 
ixei8ij  iv  tote  rcoTajiotc  xal  täte  Xijjivaic 
Siaitatat,  xaddxsp  xal  trcrco7rdTaji.oc.  Soxet  10 
8&  6  Sp^tc  toötoo  2S|jLOLoc  stvat  tq>  toö  xd- 
otopoc. 

07]|ist(Doov,  Sit  6  xdatcop  8t<t>xä|i.evoc  xö- 
Tttet  xal  ptTtret  tooe  8p)(sic,  ei8a>?  8ti  8t' 
a&tooc  8id>xeTai.  15 

305.  +  aaai]  <xö>psaov. 

305.  +$p7eoc  $v\b]v]  toö  Xsoxoö  Svdoc. 

306.  tponjc]  7n)7dvoo. 
306.  +  7rs8avdc]  tarceivdc. 

306.  +  avajiipfeo]  drcdxorcTe.  20 

307.  +  vdp8ov]  Xeircei  6  xal*  ävtI  toö  xal 
vdpSov. 

307.  t  Xa8<i>v]  ßaXwv. 

308.  y)68sXöv*    t)    SßeXov   oiXopioo  tcj> 

XapaxT7]piX(p    xvTjoT'JJpt,    /apaxTcj)  **) ,    rj  25       308.  B)  xaTdtpu|>ov ,  otov  ££oov,  xd^ov, 
u.axaipa,  yqai,  oiXf  too  rrje  pfcCiQC  t>)C  ärcoö        xvYjoriJpt  ^apaxtep , 
ößoXooc  86o  xal  tpafoplYavov  t)  ^d\a  «poo- 
ydta>c  Yj{ieX7(jivov. 

308.  +xv7)aT7jpi]  (ta^atpa. 

309.  +Ö7Coto]  toö  Kop-qvatxoö.  30 

310.  +  tpaYOpqdvoo]  etSoc  ßoTdvrjc 
310.  tpaYoplYavov   8£    Iotiv   Spetov, 

oirsp  iodtovTsg  ol  Tpd^oi  YtvovTat  xaTcoye- 
peic,  8tö  ootco^  etpirjC  tat ).   •*]  £  7  d  X  a  x  t  0  c  * 

2  oOtc  von  G*  in  oStiu;  korrigiert. —  6  ßaA&v 

a 
G1^).  —  11/12  xeforopoe  —  13— 15  Am  äussern 

Rande  mit  rou  r  Tinte  von  G1,  von  G*  durch  Ver- 
weisuugszeicheu  nach  xasropoc  eingesetzt.  —  25 
/apaxTTjptxoj :  Endung  durch  Compendium  gege- 
ben. —  28  /jaeXywtx^vov.   —   34  etprjxcv  Gl. 

B2 
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G1  G* 

t)  toö  7dXaxt(oc  toö)  vecooxi  ft7]fvo|jivoD  iv     1 
tq  vea(iiXxt(|)  iriXXig   xopeothnj,    tooticm 
topoö  veaxnl  7nj£avcoc. 

312.  i)v   8*  Tic  Äfpooüv-a]   ///////// 

(ov)  5 

tö  ////  ta6pet////  afyidt  yiQot  npa£a?öpac 
//////  xtvöjievov  «^Yvoodat  xal  #po|ißoö- 
o$ai,  Srcei-ca,  oovsyo(iiva>v  töv  rcvowv 
(hnfioxetv  A)>  ob  Xav#dv(et)  8£  ictv6|tevov  B\  312.  A)  notei 

Sott   8k  e&tov&tepov  too  t(öv  &XXa>v  C<j>«>v  10      312.     )  &oicep  xal  ta  ÄXXa  $i)Xi]T^pia 
aTjiaToc,   tt><  'AptaxoT^Tjc  <h.  a.  III  19,2        icoXXdxtc  iTVOoövtat. 
p.  a.  II  4,  3>.    acppooövQ*   Trapöoov  06  312.  °^  <Stö  xal  &(ppoa6>ya><;   swce  tiv^c 

86vatat  Xadetv  töv  rcCvovta.6)  iicoxaptepoövteg  fttvoootv  aorö   xal  teXeo- 

312.  +  rcAoTjtai]  fe&oTjtat.  t&otv. 

313.  +  atpeoYeSövt]  xaxäo&t.  15 

313.  rcpoS^Soöice'    ftpoftgictcoxe,  rcpo- 

T§#V7JXSV. 

314.  t  mXv&jievov]  ro)ifv&|jievov. 
314.  +  xpoatatvstat]  ^o^etat. 

314.  +e!ap]  tö  atjta.  20 

314.  etap*   zb  aljia,   icapa  tö  iv  Sapt 
icXT)(i(i.op6iv  xal  icXeovdCeiv. 

(ta&- 

315.  *poji.ßoöTat*    in^fvotat  zb  ////// 
peiov)       (a)  25 
//////  alff.ll/  rcod&v  xal  ^pdoaet  to&c  «6- 
pooc  t^C  avaicvo^c,  xal  ootax;  aftäXXotat  6 
rclvrov. 

315.  +te6x6^]  Äffet. 

316.  ypAaaovtat  8&  icdpor    ot  tt6-  30 
pot  tü)V  7uvoü>v  (ppdaoovtat ,    tö  8&   7uvsö|ia 
dXlßetat  ivtöc,  otovel  oylflfeTat,  ™ö  a&X^" 
voc  i|McXao*6vtoc ,  jjtot  k\uppayft&vzos  *al 
iicoxXeioäivtoc. 

317.  +i(jL«Xaod^vTOc]  i^pa^äivcoc.         35 

317.  t  arcaSöveaatv]  oftda|j.aotv. 

318.  +  oxa£pet]  XaxttCet. 

6   In  to  Accent  von  G*.     Ebenso  in  alyjx.         13  Von  <d<ppoa6>yu>c  Accent  erhalten. 
Ueber  al{xo  Rasur.  —  9  Aavfotveiv  G1.  —  24  In 
to  Accent  von  G*. 
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fcL156b 


G1 

318.    (J.6|t0p0Xt*'6V0Ca    TODT^OTl   [iS[10-       1 

XtK0>|iivoc   t(j>   d^pcj»,   ftepifpacmx&c  8& 
fyp(Ccav. 

319.  dicoxpaSioeiac  drcö  rifc  xpd- 
8i]c  xetyswtc,  oiov  &7rooo<xC>osiac,  ijtoi  Xd-     5 
ßoic.    iptvo&c  toix;  xXdSooc  ttjc  ooxf)c* 
iptvebc  T*P  ^  °°x^  rcapd  tö  ipiCstv   Travel 
yotep.      £<XX>a>?.     d<9$X>oto   toöc   tyjc 

(6v) 
ifpCac  ooxf)c  öX////$o&c.     ootot   fdp   ji.7]-  10 
Sfoto  &vxec  rc&rsipot  §x°°0iv  ^v* 

320.  +  i|Mrioaio]  ßp££ov,  ttötioov. 

321.  +v6|i^pacj  58ata. 

322.  txatax^oc]  t^c  rcoXö  $x#o<;  *" 
Xo6cnjc.  15 

322.  +  Ip|tata]  irepiTTtt>(tata. 

322.  xata^^kop1  [nje  rcXrjftofe- 
07]C  xa-cd  toö  xatdfovTOC  xata/äia  £6- 
jiata  faot<p>öc.] 

323.  7c(o)stiav  yrjai  <Xaß>ä><v>  i)  x<po>-  20 
xöc  1   Iptyoo   t)   veßpoö  t)   Xafcooö   xd<|>ov 
x<ai  ij{h)aov   iv   £dxei  Xercrcp   xal>  tpslg 
vttpoo ;  ößoXooc  (tptyac  xal)  3|Li^£ac  £v  oTvcp 
8£8oo  (metv). 

323.  7roXoa)7r^l*    Iv   ftoXocorcei  xäXftcj)  25 

324.  +yopoiji.ov]  |fc6|fcq|iivif]v. 
324.  +7üpoxöc]  SopxdSoc. 

327.  +ot^8t)v]  ata#[tf]8öv. 

328.  +4otptßdoc]  eotptßoöc  Xitpoo.  30 

328.  +8v(t)  8eoxii]  avtl  toö  ifjSel.  iSCcoc 
ik  tfrea^ev.     i)  dvtl  toö  ^Sdcoc. 

329.  ^oiXytdeooav  fcnjv  [totpdv yq- 
oi  Xa|tßdveiv  oiXy  too  xai   örcoö  xal  <Ht£p|ia 
xpd|LßT]<  (i.std  ä£ooc.     dXXaK.     xai  aiX-  35 
fioo  ff Tjoi  xai  örcoö  Kopijvaixoö  xai  oft£p|ia 


G» 


319.  +£pivo&c]  6X6vdooc 

320.  +tö  8']  xb  «£o<;. 

320.  ddpöov  xai  rcoXö  8£oc  oSaoi  |*.t£ac 
oorxgpaoov  xai  8ö?  metv.  tö  8£  <5£o?  <pt)- 
oiv  ijtot  <elc>  8  dfteßpdxijoav  oi  SXovdoi 
rrj<;  d*y  pta?  ooxijc  *  {]  dirXä>c  8t5  fregpoo  ßoij- 
^|tatoc.  <el>  8&  xb  rcptftepov  elV) ,  xb 
i\LTtioaio  dvti  toö  ßp££ov. 

322.  <faup XoCoto,  ixaopeiac,  &x>#Xt<|>6ia?, 
xX&oov,  fp Tjoi,  rijv  Yaor^pa.  ^  xai  toö  ri)c 
<ooxf)c  y>X<otoo>.  .  .  X ot 


323.  tftoXoa>ic6i]  apai<j>. 

324.  veßpoö]  **JXd9oo. 
326.  +alv&|i.ev(o<;)]  Xaßc&v. 

326.  **s6aXd^a]  e&*e<pd>rcsDtov. 


328.  kHvi  866xsf  iSiöx;  Seoxtf  Xfrret  töv 
•^86v  •  $  jiäXXov  töv  «aXatöv  &q  mxplCovca. 


20  Tr(u)rtev.  —  23  afißac  —  31  !v(i)  8eox£t] 
auch  Accent  und  Spiritus  über  l  von  G*;  G1 
hatte  also  ivhtuxü. 


7  Unmittelbar  vor  i&pdov  ein  Verweisangs- 
zeichen,  dem  in  G1  nichts  entspricht.  —  25  i- 
patu). 


62  GEORG  WENTZEL, 

G1  G2 

xpdjjißYK   tcov  tpuav  6(jloö  Xltpav   (JL6(jLOtpa-     1       331.     )  iaat  8s  pdStxa*    Stt  jiyjv  toöc 

JJLSVT]V.^)  xXÄVaC   tifc    XOV&CtJC,    TJJC    ßotdVTJC,    XÖTTtCDV 

330.  t  arc£pa8oc]  orcdpjta.  xal  rcdxspt  —  Sjxtata  jjisv  töv  xaprcöv  Xe^a), 

330.  +  [Jie|i.opDY|iivov]  ßsßajjijiivov.  dXXd  ta  yöXXa  toö  ^potoö,  s£  ob  fivstat  zb 

331.  +  aoat]  ßaXstv.  5  rcdrcspt  — ,   |i.std   8s   td>v8s    xai    ßXaatooc 

331.  txaxo^Xototo]  Suoo&Stjc  T«p.  oo^xottts  t>}<;  ßdtoo.    (man.  3?)     Eutekn. 

332.  xataan.&£ato'    xatdtpt<|>ov   ta         238b  35 — 38. 

drcaXd  toö  ßdtoo.   toötcp  8s  rijv  7rt]£iv  toö  331.  +  pd8txa]  xXüvov. 

taopetoo  atji.atoc  axsSdastac.  '  332.  B)jjtot  eotöoav  sv  rg   Ya0TPt   ao° 

335.  ji'Jj  ji.sv  aicaX76voooa#  (i/J)  Xd-  10  8ta$p6<|>stac. 

(ijc)  333.  xat  xe  •  tot^Se  ?ap  olc  eticov  xp^- 

*tq  06  ifj  aXfTjSdva  ftapfyoooa  ^öotc  t////         adjievoc  <*>8s   tö  te  rcafsv  SvSov  "^Stj   xat 
ßoöxpTJatiSoc.    «stxng  8s  xai  TfvdxsiQ  Sajta-        dpo|i.ß<t>dsv   alji.a  StaXöoat  xal  dicoo(i^£ai 
Cöjievov  töv  rctdvta  $v8pa.      ßoiwrpi]otic  8s        £a8fo><;  SovtJotq.    (man.  3?)  Eutekn.  238b 
Cq>öv  sott  icapaxXiJotov  ^aXa^icp,  8  Stati-  15  38 — 41. 
flrjat  toöc  ßöac  xaxa>c.     tote  oov  Tütvooot, 
yTjoi,  rf]v  ßoÖ7cp7]ottv  Ö8ÖVT)  rcapaxoXoöftst. 
a*  X  X  (D  <;.    ßooxpTjottc  Cq>ov  X6Poaf ov  (£<3tiv), 
&vd(iaotat    8s    arcö    toö    sjjixircpdvat   tot>c 
ßdac,  srcstSdv  Stix^öolv  ^  aot&  |tövov  xs-  20 
ptXdvaxjtv.     yYjol  3Apiotot£Xi]c  ev  tcp  xspl 
Ccjmdv  <VIII  24, 2>,  Ott,  sdv  xai  farcoc  rcs- 
pt^dyg  tö(v)  Xs7dji.svov  ataup oXivov  —  Sott 
8s  C^ov  8ji.otov  ayov86XiQ  — ,  Stayftstpstat. 
SXXot  8£  tpaai  C$ov  stvat  Sjtotov  xavdaptSt.  25 

337.  f)  8'ijtof  ilj  ßooTrpTjottc  &rXJPm&.-  337.  +  äfltXP^000*]  t^vooaa. 

Coooa  st$  ta  xa^tv*  Mtpcp  6|iotav  5x6t  t^]v 

fSÖOlV. 

fj  8'  ijtoi  Xitpq>  jiiv  vltpq)  icaparcXT]- 
atav  ttjv  XP01^V  T^veadat  *«w  toöc  Xa^1"  ^^ 
voöc  ta>v  ictövtü)v,  sl  (JLT]  äpa  vttpa>8stc  fT]- 
ol  aotoöc  £x6tv  ^po?°P*C  xatd  t^v  avti- 
Xt$iv  ,  wspl  8s  t^]v  xotXiav  «övot  xal  o5pa>v 
«apaxpdtTjotc,  xal  ^  xbatic  ^ox^st,  8  satt 
tyo<p st,  tote  8s  oSpcorctxotc  7capa7cXT)oia)c  67-  35 
xoövtai,  toö  S£p|i.atoc  aotwv  Tcapdtaatv  Xa[i- 
ßdvovtoc,  ö>C  >tal  twv  ßowv,    Stav  fdfcoat 

11  toü  G1.  —  15  cpaXXaYYfip.  —  22/23  Trepixat- 
vwatv  aus  repiiyotvwatv  verbessert??  —  26/27  £v- 
ypwTÖtCouaa. 
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td  xaoXeia,  tootSoti  zäq  ßotdvac,  iv  oIq  td     1 

338.  +  ijJLßpöyfteioa]  ßpcoftetoa. 

339.  rcepl   atojidteoaiv    oxepßatdv. 

£v  tote  otöjtaot  ri)c  faotpöc  td  äX^rj  rce-     5 
pwcoXsfeovta  8pa>pe. 

340.  ttt^pXoötat]  iftfyetai. 

340.  +öpex&ei]  ^/et. 

341.  StarcijjLrcpatar  Trapayoaätat,  a>? 
ottö  oSpwrco;.     tpta  8i  f&v?]  oSpcoiccov,    wv  10 
6  sie  TD|i;ravdei<;  Xs^etat. 

342.  i90  07<e>TÖc#    xoptoc  [i£v  6  ix 
tä>v  Tcotaacov  Yivdjievoc  oopy  stös  d^pooifstöc 
xaX6itat  *\  vöv  8i  eipijxe  8id  tö  7c<a>oav 
ixa<$apalav>  toö  a<i>(Jiatoc  ei<;  rf]v  7  aat£pa  1 5 
<Joveppt>7]xiva:. 

342.  +  d^poofetöv]  £ö;ro<;. 

343.  ilppos]  8§p(JLa. 

344.  +-SJ]  ifj  r?jc  ßoorcpiflotiSoc. 

344.  t  ipifdotopac]  ßpcottxdc.  20 

345.  +  rcljurpatai]  dvtl  toö  mjJiTrpcf ,  yooq. 
345.  6rcdte   d^pa*   tootdotiv  Sts  8a- 

t(£)ovtai  xal  |tsp<t>Covtat  töv  to>v  <Ot)>- 
pöv  töicov,  olovsl  tö  äpo?  vojtaCdjJievoi  xal 
ßooxö|isvoi.  25 

dXXax;.    fpdysTat   7r[(jL9cpatat    io^aTrg- 
W.  156a  o<iv>,  8tav  xa!)<Xela>''9d7<i><3tv.  8tav,  yq- 
ol,   iv   taic   ioxaTiaW  td  xaoXsta   a&ryjc, 
Tootiott  Tijc  ßowrpijottSoc,  ^dfcöai. 
345.  +  *7)pa]  t-Jjv  ßotapiptiv  8r]Xa8^.       30 
347.  tcj>  xal  e&xpa8£ir]<;a    Si^äx;  xal 
^  Tpay-j]  ***  ^  i^T^atc.    t1^*  V&*  ootü)C 
xal  e&xpa8&T]c  Tpwrer^   iv  vixTapi  |ii4a(i)c 
o6xa>v  a&avfteioav  SXtc  rcdoiv  äji^paXdeaoav, 
iva  oovtax^g  oöTa>c*  8id  toöto  xal  rjjc  xa-  35 
Xi)C  xpdSirjc  r?]v  tptrceri}  töv   oöxcov   rcdatv 
d]v  txavä>?   ^paväetoav   xal  dfiyaXöeoaav 
iv  vdxtapt  |tt£atc.    t  p  t  x  e  t  i)  •  oiovel  xpini- 
ttjXov,    «d)v  ix  oöxcov  oxtCo|iiva>v  st<;  tpCa 


G! 


341.  1 SiarcijjircpaTai]  ^poejatat. 


342.  ^)  ijtoi  ifj  d$poiCo(iivir]  xopT&Sifjc  8Xi|- 

343.  +tetavöv]  TeTavofiivov. 


345.  ivtl  toö  etrcetv  ivtaoda  töv  ifrfflpf)- 
nflv  Satiovtai  xal  (tspiCovtat  töv  $l}pa> 
i}tot  jid<XXov>  xatatp&YOoai ,  td  fdp  jta- 
aa>[ieva  xal  xatatpa>7Ö|i.eva  {tepCCovtai,  Spi] 
x<a>xö<c>*  at  8a(tdXeic  xal  ol  (töoxoi 
vo(iaCtf{iev(H   xal  ßooxöfievot  töv  töxov  tä>v 

<*T)pÄV>. 


347,  tt^]  dvtl  toö  8td  toöto. 


16  (JuvEppuxivai. 


21—27  fehlt  PR.  —  23/24  fiaadfieva. 


64  GEORG  WENTZEL,     . 

G1  Gf 

icirqXa  •  tä  y*P  oöxa  £t)patvdjieva  eic  Tp[a     1 

o^tCetat.  A)   äjiyaXdeooav  8i  i)  ri)v  t$  347.  ^)f)  Stt  ta  <p6XXa  rijc  ooxijc   eW 

öjty aX$  icpootCdvoooav  t]  tyjv  ix  obxa>v  töv        Tp£a  So^totat. 

6(i^p aXooc  ixdvTwv.  T*  K*P  oöxa  tpuftBC 
Sx^ot  xAt<o*sv  8Cxt]v  <£(wpaXoö,  8t'  <5>v  tpo-  5 
icöv  6  öftöc  a&Töv  (ist.  Ypdf  etat  xai  tpts- 
tsi  iv  vdxtapt,  ?v5  iQ-  t>Jc  xaXfjc  xpdtStjc 
rijv  ix  täv  o6xa>v  a&av$eioav  aXic  rcdotv 
tt)v  öjty aXdsooav  iv  TptsTst  vdxtapt  |ii£atc. 

(SXXcoc).     a&av*eioav,   r>)v  drcö  St]-  10 
pöv  a6xci>v  tpwcstij  8£,  TptaxtoTov,  &w  ta 
fbXXa  Tj)c  ooxfjc  elc  tpia  SoxtaTai.      T0^ 
8i,  Ypdupetai,   xal   e&xpa8£oc    xsXsoet   8i 
{tjpd  oöxa  (ista  otvoo  S^oavTa  B)  348.  ")  SiSövat  rctetv.    ?j  fyiy aXdeaaav  rJjv 

347.  tydxTapi]  otvcp.  15  tp<xpÖ60oav,  icapd  töv  6|wpaXdv.   ßpäatc  yop 

348.  +  icdotv]  töv  öftdv.  6ji(paX(5<;,   facsi  8t3  aikoö  td  gjxßpoa  Tcdtvca 
348.  +  ö|iy aXdeooav]   xoxXotspTj   ^dp    td        «n)v  tpopi)v  obstat  xal  dvaicvei  toö  orö|ta- 

aöxa.  toc  |iS|ioxötoc  8td  tö   rcXi)$oc  täv  ofpd>v, 

350.  t  r»)£d{jL6voc]  i^oac.  fva  |iij  drcdXujTat. 

351.  (LeXiCcopoio*  ajKpißoXov,  Tüötspov  20  349.  ü>oaoTa>c  8i  otpopq.  icdvo  xö^ac  xal 
tö  o6x(ov  rcdjta  (teXtCapov  stpTjxsv  ^  Ire-  fy^aac  icdXtv  oöxa  £if)pd  Sptorov  f£sic  81] 
pov  ix  [jisXiCÄpoo  ßotdvi)c] c).  t$  voooövtt  ßo^4h)|ia  toöto.    Eutekn.  239b 

351.  +  v*ov]  ve»ort.  10—12. 

(»)  351.  c)  tö  8i  fX*?©«;  elv  ivl  x&tatt,  *T- 

352.  t  Xat|idooovta]  aXfOüvta  töv  Xat|tdv.  25  ^eCip  StjXovÖTf  ju£ov8i,  yt]ol,  tö  fAXa  toic 

352.  +elv  ivl]  iv  Ivl  d^sty-  £i)poic  yoivtftv. 

353.  +yo£vtxoc]  toö  86v8poo  pijoL 

353.  <|>ayapdv  a&xRP^v.     £?)poöc  8i  353.  t^ayapöv]  Srjpdv. 
y otvtxac  xeXeoet  elc  tö  ^dXa  lup/ovai. 

354.  SXXoTe  S9  aöaX^Tjc*  xatd  xot-  30 
voo  tö  xatajttofeo  xapicöv.     a^pac  8i  xal 
ßdxxtj  xal  (LopdvT]  xal  {loptlc  ef8t]  dicltt>v. 

355.  +olvd8t]  iv  oivip. 

356.  T]  S^s  xal  *tjXt)(c).     *t)XdCstv 
^Y]ol  töv  wdoxovTa  woTi  jiiv  fovatxa,  «OTi  35 
8k  ßoöv.     d>c  ola  ßp^poc  dpTqevic»  ooto)c 
i|MceXdoot  t^  jtaatq). 

357.  [iooxt]8öv  |töox°°  ^X1lv>  8t'  00 

15  Tpocpweaaav.  —   16  fjxßpia. 
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G*  G* 

07)(iaiv8t  <cö  iicoXtfv,    \l6gxgu\lol  f&p  t6  4-    1 

(«ÄV) 

«aXöv  //////,  ax;  ^OjiYjpoc  <A  105>- 
|iöo^oioi  X6yoioiv. 

358.  ottj  t'  S£  o|i£va>v  facoia  ^  vea-     5 
Xt}c,  8  iottv  ^  veapd,  iiöo/oc  ta  oödata 
ävaxpoooooa  ix  ?<ov  &|iiva>v  tapdioosi  tijv 
u.evoeix£a  yboiv  r?Jc  ÖTjXijc. 

359.  +ßpdtTT6t]  <x>oXdwttet,  ^oyet,  iva- 
tapdooei.  10 

360.  SXXots  7riaX^Y]c'   SXaiov,  <p7jal, 
Xaßa>v  ßtdCoo  ijisiv  Ivtideic  tac  /eipac  ^ 

irtepöv  ^  &icö  töv  icaic6pa>v  ^)  (töv)    S|ie-  360.  A'  icpöc 
(tov) 

/////  (tett^Ssiov). b)                                         15  360.  *)  <avaxe>yaXa<ta>>oic  fj}c  *spa- 

363.  +  otpetttöv]  otpeßXdv.  rcslac  rJJc  ßoorcpnJoTtSoc.   ircö  aoxifc  £i)pä>v 

363.  +  xax&v  Iporyjpa  ydtpi>YT°c]  toö  ydt-  ooxav  ?eTpi|i|iiva>v  jista  ofvoo  rcdaic  <i)  |ie- 
po^^oc  täv  xaxäv  iXxoor^pia.  XiCa»poo  l<xav>*$]   rcdoic  ^  YdXaxtoc  xal 

364.  i]v  8;  i?ctd>po|ißa)d"g<  iäv  8i  ^otvbuov  xaprcoo  |i£|U7|i£v7]  Stfoic  "q  ^oxrrfc 
dpojtßa>^5^)  tö  YffcXa,  icvifiiöc  IrcaxoXoo-  20  i/pdt8oc  <i)  SXXwv  arcuöv  |ista  ofvoo,  ^ 
dei  etc  §v  iftpoiCopivoo  toö  ftvs&iiatoc  ^  iva  {bjXdof)  [laotöv  fovaixöc  ax;  rcatStov  t) 
too  fdtXaxtoc.  ftspjioö  IXatoo  elc  xöpov  rcdaic,  <8st  8&  £9' 

364.  +ö,po(Jißa)dMfl]  Topwd-g.  £x<fc>ot«|»  äot$  8axt6Xooc  ^a^av  ^  ic4- 

366.  tpioodc  rcdoiac  ivtl  too  tpeic  rcopov  i)  rctepöv  ijißdXXsiv  eis  tö  atd(ta  xai 
(Lotpac,  {lioac  |iiv  SSsoc,  8otäc  8£  fXoxgoc d)  25  «civa^xACsiv  ijieiv ,  8fla>c  tdxtOT>a  <tfjc 
xal  rJjv  |iioif]v9  toot6<ot>i  -rijv  jiiav  85<eoc>0.  v>dg<oo>  aicqtXXaY<,j)>. 

367.  t  otsYavJjv]  S*»jpdtv.  364.  ^)  8  ioti  top<i>fr{j  tö  vsaXic,  ifrot}V 

368.  i)  Stt  xai  Atß6tjd6'  xai  toö  ix  tö  vecootl  rco$4v 

rSJc  AtßüTjc  otXyioo  tac  ££C«C  *$  ftot$  £7-  366.  d)  T<oo>t<^o>t<t  tac  860  jioipac 

xvt5*so.e)  30  yXo>x<6oc>. 

(s)  368.  e^toüt6otiv  Svtptße. 

368.  +iv  xvt)»///o]  tpiße. 

369.  SXXot'  Jicoto'   örcoö  toö  Koptj- 
«*  156b  yatxoö "  X^fet.    tot^ov,  8ti  o&toc  6  öäöc  oov- 

eotTjXax;  xai  rce7ry]fa>c  Iotiv,  SoTcep  tö  xo|i-  35 
(tiSiov  ^  6  Xißavoc  i)  ^  |iaoti)(Y]  ij  sf  ti  totoö- 
tov.    8ta  toöto  etice  nflSac,  woavei  avaX6aa<;. 

4  X^oiaiv.  —  28  t^ti;    so  auch  im  Texte.  —  17  aox&v.  —  25  26  Von  ttjc  und  von  dbraXXa- 

29/80  ixv^Oeo.  —  35/36  xofxtöiov.  Y<i>  Accente  erhalten.  —  29  Von  >u>r<<OT<t 

xd«>  und  <po(pac>  Accente  erhalten. 
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GEORG  WENTZEL, 


G1 

iv  ßd|i|xaTi  TYj£ac*  6 Koprjvalx&c  4- 
7röc  8taX6st  «n)v  <pap|iaxe£av  *  xal  y«P  äv 
«eirifjYÖtt  fdXaxTi  8tay(ßr^  aotdv  Tic,  8taXü- 
thjoetat.     Sott  %  xal  t&  vitpov  SiaXotix&v 

369.  +  6v  ßdtjijiatt]  iv  8$et.  . 

370.  +£6icteipav]  ojiTjTtxYjv. 

370.  xovIXtjv  xoviav  ^  $6|ioo  xaprcdv 
t)  toö  eoxvY]|ioo  ßötpov,  8rcep  xöptov  xaXooot, 

JJL6T'   OIVOO. 

371.  tßpoöevta]  av*<o8if). 

371.  SXXot'  djiover  SXXote  8*$],  yt]- 
oi,  d|i&vei  xal  ßÖTpoc  £oxvy]{jloo  ,  woavsl 
r?]C  xaXac  xvijjiac  lxoo<nl^  ajwc6Xoo  — 
xv>5|ia<;  8£  td  |ieta£o  td>v  xov8oXa>v  t)  täv 
xd|i^ea)V  Xs^et  — ,  toö  ßötpooc  ßpex**v~ 
toc  £v  otvcp.  A) 

373.  Iv  xal  rcoo  ta|ilooioa  toöto  S- 
£tov**)  i7CiTdoe<öc,  icd>c  Stauet  (ilj  notla)  tö 
oovsottjxöc  £v  rj)  xoiXia  (fdXa).  4XX9  oov 
SXXov  JmaovlonQoi.  xal  tö  (teXioaty oXXov 
8fc,  yifjol,  818oo  oöv  8£et.  ^ 

373.  +ta|iioooto]  Tcotiac. 

375.  +  ivotöyovti]  ^8oöo|ii)>,  xatd  eoytj- 

(ttO|iÖV. 

375.  +  jiejiopt)Y|iivai]  ßeßpeYjiivai. 

376.  Sopöxvtov  töv  davaoi|iü)v  rctvd- 
[isvöv  iottv.  &7rdpxst  8fe  xata  |jAv  -rijv  ä- 
ojitjv  xal  rJjv  feootv  Y^a*tt  8[iotov.  sl  86 
Tic  aotö  xXdoet,  Ya^aXT°C  arcootdCet,  ) 
8$ev  xal  8oo8idxpitdv  koxi  t(j>  äIvovti  8td 
tb  YdXaxn  0|iotov  slvai.  A7][i.of  <ov  8k  Ito- 
I10X07&V   <p7jat  o5tcd  xexX^oO-ai  8td  tb  8ö- 

(e!v 
pari  aätö  loov  ////at  xa)td  rijv  dvalpeaiv, 
At>oi|iaxoc  8£  6  cIiwroxpdTeioc  8id  tö  £6Xov 


G 


2 


1       369.  t-n^ac]  tyrjoac. 


10 


15 


35 


371.  ^'^  eöxv7)[ioc  s!8oc  ßotdvtjc. 


373.  **' ipäxpezai  $a&|iaTOc. 

20       373.  c)  ^  (leXiooYic  «potöv   1^7)  tö  {i£Xt. 
otoyöev  8&  rcot&v  tb  *^86oa|iov  S(p7j  xat5  eo- 

f1f]|ltG|I.ÖV. 

374.  TjieXlooTjc]  jisXtoooyöXXoo. 


25 


376.  ^)  tö  Sopöxvtov,  8  xal  (uXicoöf  oX- 
Xov   xaXetxai,    ßotdvr)   ioriv   a^pta.     aonj 
30  xo7ito|i^VTj  6icbv  arcoatdCet  8[ioiov  YdXaxtt 
tijv  $6av,  t$)v  ifeöaiv  xal  t-Jjv  öojiijv. 


23  mrtlzs  aas  7roiT{a«  verbessert.  —  24/25  efypT)- 
fA^afiöv.  —  35  In  der  Rasur  stand  von  Q1:  xa. 


21  ^(oap.ov.  —  21/22  efopTjfxrja^v. 
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G1 
civat  xvltpyjc  icapaoxeoaatixöv  tote  (icpoo)-     1 
8vrpia|iivoic. 

377.  &ttij*  ^  7rpöoo(|)tc,  if)  dia,  tö  elSoc. 
xal  ^  ßpÄotc  ftspl  tote  otdjiaot  fdXaxtt 
facsixaCetat.  5 

378.  *  XoYjioi]  at  toö  ftV66|iatoc  avafcöifal. 

380.  +8aCtt]v]  rJ)v  tpo^v. 

381.  +vtj8oUüv]  tröv  evc£pa>v. 

381.  +  fiö£a>8ea]  |id£ü)8t]  xal  ftoXepav. 

382.  ^fflStataoert*})  8tataoet.  8ta-  10 
^6pet  tt]vea|i6c  xal  §oasvr£ptov,  ofcveippc 
(levcot  aXX^Xoic.  xal  ^dp  Sem  rca$o<;,  8 
xaXsttat  yppSatyds.  t7jvso|iöc  8£  £ottv,  8(v) 
X6yo|L6V  vöv  ßtac|iöv.  a*XX<o<;.  tote  tijvs- 
0(ta)8eot  rcapaxoXotröei  Soosvtspla,  elta  6  15 
X0p8a<(>öc,  8v  8^  <pt]oi  oova|i|iatiCo|i£voo 
ivtipoo.  8t&  rcpoTjYsitat  tijvsojidc,  oxk  8oo- 
gvtepia  t7]veo|i<j> ,  rcepl  tö  Soosvtdptov  taote. 

382.  *&c  etts  8oo£vtepoc]  &oftep  8oo£v- 
tepoc  4v«Jp.  20 

383.  +xapyooot]  tote  £T)palvooot. 

386.  *  aXoxptf  tspov]  /Xtapörepov. 

•    389.  (ß)  xal  x*>X  6  c  S  X  t  c  •  ijtoi  toö  onfl- 
dooe  tijc  8pvt*oc  8  x*>Xd<;.  ^  Itspov  ßo^O-Tjjia 
X&fst,  (ijtot)  xü^^v   rctiodvTjc.      äjietvov   8&  25 
tö  rcpdtepov.    (tJ)  xal  6  x°^C  ta>v  ootp&öv, 
tootiottv  6  C<»|i6c  £o<pT)d,el<;  axp gXiQoe. 

387.  (a)  xal  te   xal  üpviftoc'    xal 

tijc  8pvi<toc  njxojiiv////  if)  oapg  töv  e&tpa-  30 
-9«v  arqdtäv  %ovs  ßpaftstoa.    tö  otfjftoc, 
pijol,  rrje  Xwcapac  äpviftoc  ßpa>$&v  (SxpeXet. 

388.  +  ä-ropTjxüw]  töv  IvToaJKcov  oapxäv. 

389.  +  xal  ypikbc]  xal  6  x*>Xö<;  a&tijc  tijc 
Spvtftoc.  35 

389.  +xojißiQOi]  tpoßXiotc. 


G5 


378.    JtCJ)]    t<j>    1CS7Ttt>XÖTt. 

378.  t  atj^ooovrec]  aJjfatc. 
378.  ^[lapt-g]  fytoö. 

378.  A'Xüif(JLol  8i  al  toö  ftve&(iatoe;  av- 

afWfoL      T7jV£0|i(j)  • 

379.  +otöjta]  töv  otö|iaxov* 

381.  al  8ta  toö  yopion  xata>  tpiptaeic 
l&og&Set?  Yfyvovtat  ri]VGa|i<j>  xal  8iata«jei>, 
facsl  t7]v<eo|iöc>  8  Xs^öjisvoc  ßtaqtdc  iattv, 
8v  ot  &i  'Imcoxpdtooc  8oosvt£piov  T7)VeO|^ÖV 
xaX<oöo>tv.    Eutekn.  239  b  3  —6. 


Xi7cap>jc- 
387.  tytapi)«]  ////////// 


17  free  beidemal. 


8   TTJVtfMJ). 


12 
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GEORG  WENTZEL, 


fol.  159b 


G1 

390.  8ooa  ts  icstp^evtoc'  xal  8aa 
xata  toöc  yoxtösvtac  &Y|i.o6c,  8  iottv  al- 
YtaXoöc,  ftepißdoxetai  xva>8aXa  xa>ßtot  xal 
ta  toiaöta. 

391.  +xva>8aXa]  C<ofyi&- 
391.  +yoxiöevtac}  ßpoa>8etc. 
391.  +afH.ot)c]  al^taXoGc» 

393.  +otpö[ißö)v]  xoyx^^v.- 

393. " x dX^t) C *~sI8o<:  rcopy6pac,  &y'  ^c 

"  (tov-ßdt) 

al  Y^vatxsc  «pox^Xx////  /7/yoi>(oi)."  ***- 
Xaivsiv  Y&p  t&  rcopy6psiv.  •  tö(v)  8£  ätpdjt- 
ßov,  8  SXsyov  ol  ip^atot  Kotpaxov,  tov  xof- 

/oXicov,   olc  xal  ixPÄvt0   ^VT*   o*XittTt°C» 
xarAwoXXöScopoc  <fgm.  207,  FHG  I  464> 
iv  tote  'OjMjpoo  odtcdc  elfte  <S  413>  • 
atpdjißov  S5  &c  Saaeuev. 

394.  +  XTjpaylSoc]  eiSoc  %6yjhm. 

394.  +al*^svtoc]  Troppcoöt]  y*P  %XBl  *ty 
odpxa.  TC4tCtJC  8$  ytjat  tsypoeiSoöc. 

394.  alftnjevcoc*  TroppcoSooc  ^  £pt>- 
»po5.A> 

395.  +X7)po$]k)  tö  xtjp6xtov.  ei8oc  äotpdoo 
6  xfjpog. 

396.  8^v  iooetat'  icoX&  iictacai,  ivri 
toö  Ixtöc  iotat. 

396.  TTjdij  te*  ta?  &Yp£ac  Xerc&Sac, 
Sc  %etc  ama  X^o^sv,  6  8£  'AptoTotSXTjc 
<h.  a.  I  6,  l.>  ta  äotpea  xal  "Ojnqpoc  <ü 
747>  xotväc  ta  äatpea6). 

396.  +ti^*7j]  Äotpea. 

396.  +  Y6P0tt^tJLeV0tD  a&Savö[isva. 

396.  +  ptotoi]  ßp6otc. 

397.  *2töpic]  äYvaK3t0^  äStjXoc. 

(äv  $ava) 

398.  Tö4>aptxöv  öjiolax;  t////  ///////ot- 
|i(ov  lotlv.  latopei  8&  üpagaYÖpac  xXtjtH]- 
vat  a&tö  ircö  4>aptxoö  tivoc  Kpijtöc    ^.   SX- 

21  m>ppci>äou;:  das  2te  f>  von  G1  mit  roter 
Tinte  nachgetragen. 


G2 
1       390.  +8oöa  re]  4tcö  xotvoo  x6    %ove. 


10 


15 


20 


394.  **  A*  xfctä  ti]v  Odpxbt. 

395.  *)<ol  y*P  &l>  ^poxec  o6<x  4vo>- 
(Loio>(  tote  toto6<to>tc  86vavtat  <ß>oi]ftetv, 

25  iXXA  <xal>  ta  r^^b)  <S><ja6<t(oc>  86vatat 
ßo<7]«8tv>.     Eutekn.  239b  20—22. 


30  396.  6^t6  Sk  Yepatö<[iev>a  •  at>£avd<|is- 
Va>  iv  tote  ßp6<oic>  •  $  V7)x6|isva  <d)  4>- 
Ypeoöjisva  -5)  xoo|io6|&eva. 


35 


398.  **)  toö  l£eopdvtoc  a&tö. 

30 — 32  fehlt  R.   yepaidfuvov  und  a&?av($p*vov  P. 
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G1  G2 

Xcoc-    toötö  y(a)ot  4v  4>&potc  tijc  'Apxa-     1 
8iac  e&ps^Hjvat.    xaXeiTai  84  xal  MtjSixöv. 
Ttv4c  84   yaoi    a6tö   4v   OsaoaXtof.   icpäTov 
ebpe\H)vat  4v  4>epatc,   SXXoi   84  iv  Aaxs- 
8at|tovt'  4>äptc  T°öv  4oti  tyjc  AaxcovtXTjc'     5  • 
*B<ä82> 

^       4>&ptv  te  Effdpnjv  xe.  *)  399.    )  toöto  84  tö  tcotöv   fg   veoast  8- 

399.  +  rJ)V  "ijtot]  tafttTjv  84  ioaCo|i4vy]V  t$         jiottfv  Ioti  vdpStp ,    toö    84   rceiWöxÖTOc  täc 
fefoet  rj)  vdpScp.  |i4v  oia^övac  4v4icX<Y]>oe,  toic  84  toö  oü>- 

400.  ijvooe  84  oyaXepooc  IrcoCtjae  10  (juxtoc  rcaot  (jiXsot  Tpdjiov  ImjveYxe  xal  rca- 
tpojiepooc  xal  icapdiypovac  xal   4v  jii^  ^-        paypooövt]v  4v  to<i>c  <t?}c>  ^X^^  <v>otJ- 

foL  177»  <p>^p^  '•  «oXXdtxt?  eis  *dtvatov  iJYaTev-    'l~         |taotv  4v6{h)xev. 

8ia>c  84  |ioyJjp&i  elrcev.  399.  Yso*[icp*  fg^eöaet.    Loato|&4v7]V'  6- 

400.  +ijvooe]  Itcoitjos.  jiofotv. 

401.  axTivr    &vtI  toö  ^pip^*     4v  84  15 
jiov^pet  axTtvt,  toot4otiv  iv  juqp  T)^6po£,  a- 
vatpef  töv  SvSpa  töv  ßapöv,    &vti   toö  t6v 
•jewaiov. 

(s) 

401.  +XT///vatpeTat]  yovsost.  20       402.  xeXeöst  |i4v  -/piiabai  npb$   üfUiav 

$  toö  7re<pap|iax<0|i6voo  toic  jitCfotc  toö  vdtpSoo 

402.  axa8lr\v   3Taft|jj)v.    t)   &vtI   toö         crcafyj,(j>.     y4pet  jiiv  Taöra  tä  täv  KtXlxuw 
ota^Tj^-stoav.     ot>x  elrce  84  rcdotv.  8p yj,    Sfovrcep   6  KioTpoc  Seöpo   toö   £tiv 

402.  +  0Ta8tojv]  OTafytcp.  SpxsTat  icöto|jlöc.     Eutekn.  239  b  30—34. 

403.  ftoXaxdeooav   rJjv  IjKpep*/)  (to-  25       403.  B)  8tö  xal   rcapdi   Ttvwv   {toXaxCttfjc 
Xdxip.      TOtafenj   y*P   ^   ^C  vdtpSoo  jitCa ,  <r?}c  vip8oo  8vo>{jLÄCeT<at>. 
doXax&Siqc  T<j>  ei8ei.  ö)^  403.  ^oxtjjt<aT[<jac84>  elrav  arc<ö  Tf)c> 

403.  +  (toXaxdeooav]    oxT)|iaTtoac    efaev         £tC*]<C>. 
äwrö  t>Jc  ptCtjc. 

404.  +rcpTQÖvec]  45o/aL  30 

404.  +aX8aivoooi]  tp&pooat.  404.  <iX>8aCvo<ooi  •    av>d  toö  a&<£d- 

404.  +  7cXif](i|iopi8a  Kdatpoo]  noza\Lbs  Ki-        voogi>.     K4aTpo^  <icoTa(töc>  IIa[KpüX<ta<; 
XixCac  ^  IIa|j^poXiac.  ^  KiXi>xtac. 

405.  a(t6pvetav    toöto    irdtpaÄXiiJotöv  405.  qt<tvooo'  &vtI>  toö  Xdtß<e>. 
iort  vdp^Tjxt,   t6.8s  o?c4p{ia  icpdaot»  I/st,  35 

ÖOjl^V   84   G|lDpV7]C. 

406.  tptSa*  &<peiXsv  Iptv,  a>c  Sptv.    elV] 
84  Ipic,  ö(t)Tdv<i>c,  ax;  ßoXic.   ^  <*><;  K&rcpt- 

1  wH  G1.  —  5  y^pTjc.  —  7  yrfpr^v.  20  uyfotv. 
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GEORG  WENTZEL, 


Gl 

8a.    Xsipidevte*   tijv  xe<paXfjV  toö  Xei-     1 
ptoo.     Xsiptov  8£  yaoi  tö  xptvov.    toöto  8ä 
X&)fstai  ipioai  -rijv  'AypoSirrjv  rcspl  e&xP0^» 

(Sjiotov) 
r?jv  84  JpYio^etoav  /////////  at8oC(cp)  rcorqoau     5 
406.  +Xstptöev]  4v*ä8sc. 

408.  +  övei8sto)v]  alo^ovTjv. 

409.  +ßpa>|M5svTOc]  toö  8voo. 
409.  +  ivaXSiJaaoa]  ivao^oaaa. 

409.  +xop6v7]v]   ootcdc   Xd^st   tö  aiSotov  10 
toö  #voo. 

410.  oxöXaio.  xeXeöst  £opav  ttjv  xe- 
yaX^v  (a&toö  xai)  xatarcXitteiv  TnjYÄvcp 
xal  aXe6p(p  xpt$tv<|>  xal  icotlCetv  vApScp^) 
xal  #£ooc  ioxeoaojiivoc.  ßXdtttsoftat  81  15 
^Tjat  tö  Trqifdivtov  &«ö  t>Jc  xAjMnjc.  äX- 
X<oc.  y7ja£ "  £6pi]oov  rJjv  xe^ aXijv  xal  xa- 
tducXaoai  **\  S  jrf)  Xöosi  jieta  roftAvoo.    1 6 

(ov) 
8k  icfiioLv/i/l  4to|ioXoifsttat  rcapa  tö  inj-  20 
Yvooftai  rfjv  f ovtJv  •  Sott  fäp  imaxsttxöv  oov- 
ooaCac,  8iö  oi  |it>o6|i8vot  a&t$  xpövraf   y) 
8i&  tö  iv  «ÄYot^  ¥  6eo*at  tö  ÄTfifavov.    &«ö 
84  tfjc  x&jmhjc  ytjol  ßXd7ctsodat  a&tö.    SX- 
X  a>  c.    axöXaio,  ytjol,  r^jv  xsyaX^v  toö  ictj-  25 
Y^voo  xal   licapov   a&toö   rJjv   X£xv*)v»   ij- 
foov  tö  Svd-oc,  xö^ac  a&tö  x£ta>$ev  e&Tjxei 
$op<p,  8  iattv  e&axovifjtcp,  xal  &|>7)aov  ätXeopa 
xpi&ov  vsAXsota   xal  y oXXdtSa  tctjyAvoo  iv 
8£st  III III Hill  xal  ffotyoov  tpoxtoxoo«  xal  30 
Tüspl  tj)v  xs<paXf]v  toö  ffdaxovtoc  xatducXatte. 

410.  +ox6Xato]  £6p7)oov. 

410.  +alvoao]  Srcapov. 

413.  +  ircea[vato]  ißXa^e. 

414.  +ffepl  xöposa]  tpox^xooc^.  35 

415.  ji^i  jtfcv  6oGXod(iot>'  [*7]8el<;  4- 
7ü6tpa)c  Sx<»v  toö  ÜOOXOdtjlOt)  fJ)V  vt]8ov  xo- 


G! 


406.  <Xetptöev>  xApKj-  t<ö  toö  xp{>vot> 
<äv>*<tj(ia>.  5Ayp»  ^  \Aypo<8>lt<ij>, 
^  4ypOYs<vij>c  orcoxoptottxöc. 


410.   *)  ÄC  7CX<6tOtOV> 


410.  B)fö  .  .  .  X&  .  .  .  . 


412.  t^poXXdSa]  siSoc  ßotAvqc. 

414,  c)  ircfaX<aaos  rJjv  xs>yaX^<v>. 


5  aföolov  Gl.  —  20  717)7« vtov  G1. 


6  xpfvou  R;  xpdvou  P.  —  18  fehlt  PR.  Viel- 
leicht Variante  zu  ä  fxrj  Xuati.  —  34  Geht  auf 
Tctfrovov  v.  418. 
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G1  G* 

pfoxot,   ota  irotoöotv   ol  oyaXXtfjievoi   tat?     1 
ypeolv.  l8Ca>c  84  stpTjxsv  tö  dtSpiqsvta  dvtl 

TOD   4t8p7)6VT(l)<;.       XgfSl    8£,    Stt,    idv    Tl(    OL' 

KsCpcoc  7upoasv§7XTQ  töv  ooox6a|iov  rcspl  td 
iicaXd  XAyava  oöv  tote  aftgp(jLaaiv  drcaXotc     5 
oootv,  tJ  xal  8tav  ta  icat8£a  TTpoosv^x^Tat, 
«oUt  aapa^  oXdtteod-at.  ^ 

415.  tdtSpTjsvta]  dvtl  toö  dt8pif]£vtü)c. 

416.  trcapaa^paX£sc]  ol  ioyaX|i.£voi.  416.  ^  rcapaoyaXisc  8k  07r£pxovtar  dvtl 

416.  +orc£pxovtat]  tpdyooot,  o?cs68oootv.    10  toö  ot  ioyaXjiivot  Tpdxooot   xai  afteoSooot. 

417.  07re[pY](ia  X£Y(6tai)  tö  Sxpov  ti)c 
xö|iT)Ci  3  iottv  drcaXdv.  8  8-f)  rcoXXdxtc  oojt- 
ßatvet  tote  ^8tj  8ova(iivotc  rcatal  x^plt  töv 
////tt<h]v<öv  icopeoeodat  xal  ialKetv.  Ypd- 
fvcxi  xal  te&xo^at»  «vtl  toö  rcotoöatv.  äX-  15 
Xa>c.   ^  v£ov  a7cstpi){ia.    ot  Stt  tdc  tp^ac 

owrö  ti}c  OÄopdc  yftspoövtsc.  ^  417.  B)o7Cstp7)[wt  y*<P  tö  07r£p|ia>.    xal 

417.  +v$ov  offe[p7]|ia]  v£ov  oft£p|ia.  d|i.f  l  xd<p7]va  xo|ida>v>,  fyow  td  rcepl  r?)v 

417.  +  djiyl  xdpijva  xoptdcöv]  td  rcepl  tijv  xeyaXijv  töv  xo|i<bv.  fpöupszaii  Sk  zb  orc£p- 
xsyaX^v  töv  xo(i.äv.  20  x0VTat  *a*  te6)(ovtai,  dvtl  toö  rcotoöatv.    6 

418.  xoöpot  a7rst«d|isvor  8ffep  ot  voöc  totoötoc  <td  rcatSta  td>  ve<i><ot>l 
TtaiSsc  oi  Sptt  imaopeaftat  ftaood|isvot  xal  ixyi>Ytfvta  tö  diel  faergpa  oupsodat  xal  ts- 
tdc  tpo<poi><;  a7capvT]ad|isvoi  rcotoöotv  a^voiof.  tparcoStCetv  xal  dftstftd|ieva  töv  tptx&v  tö 
xal  ijißdXXovtec  sie  td  yaXtvd  a&t&v,  Srcep  i|iy txdpijvov,  t<oot£ott  td  vea>otl>  xoo- 
5v  aötotc  orcorc&njtat  ri  eopcoot.  25  <p>eoft<£v>ta,  xal  dp£d|i.6va  icspwcat<siv> 

418.  +spÄY]8öva  •pfow]  T&v  tstpawoSi-  Svso  tf)c  tpo^poö.  X^ei  td  Ävta  rcspi  td 
ojiöv,  töv  Gop|iöv.  8  Ittj   xal    td  ?.     taöta  fdp   <iffttüYX*- 

419.  +Sveo]  X^P^*  vovta    tcj>   uoexod^   io><H<oo>otv    a&töv 

419.  +ti{hjv7)c]  tpoyoö.  xal   ßXdrctovtat.      ÖXoi]V   y*P   ^pÄ<7j>8öva 

420.  +jtataiooöv(i  tpa)Yö)OixaxoavdT}oav-  30  Yt>fo>v  töv  tstpaffoStojiöv  xal  töv  oop<{jLÖv>. 
tag  tot)?  äpdpooc.  420.  <aLtp poaöviQ  tpobY«»at  toöc  xaxav^r)- 

421.  +ola  Y«p  ol  veaotl  iv  tolc  Yva*^0^  oavt>ac  x)vd8o<oc>. 

wie  ßpcotfjpac  JSövtac  orcoyalvovtsc.  421.  c)<ola>  v^ov  ßp<ot<fJpac>  *  ola  y«P 
ioL  177b      422.,lc^töte  xv^ä^öc'  toioötoc xvtjä-  ot  vscootl  iv  t<otc>  Yvad[i.<oic>  tooe  ßpa>- 
(iö^  Sv  tote  yaYoöotv   6oax6a|iov,    oloc   iv  35  tijp<ac>  68övt<ac>  o«oyalvovt<ec>.    tot- 
tote  rcaioiv.  oötoc,  ytjot,  xvtj^jiöc  iv  tote  yaYOöotv  ooo- 

422.  *ivot8ga]  td  8tot8alvovta.  x6a|iov,  otoc  iv  tote  icatolv,  8tav  drcoßdX- 

423.  +t(j>  85]  tep  (papiia/O^vu.  Xcoat  toix;  ödövtae. 

4  7rpoaev^xot.  —    ti  ^x'  3v.  —  7  -oicl.  —  1 1  )i-  18  xo^wv  R ;  xop.d(ov  P.  —  36/37  uoaxfajxov. 

7«  G1.  —  20  xwjjläv.  —  37/b8  dzo?d>»>koj5i. 
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424.  ^)<SXXo>c.     at>tY]YÖvot>#    fpdfetot 
10  <xal  xe>ßX7]YÖvoo ,    <8  iot>t  toö   iv   rg 

<xeya>X'5   S/ovtoc    <töv    Ydvo>v    xeßX'J) 
<fdp  if)>  xey  aXJ)  iv_<ooYX>oirg  toö  a  xal 

<Tpoirg>  toö  9  elc  ß. 

425.  ^omr]V6|i.(ototv]  xobyotc. 
15 


Gl  G 

423.  +  ijXi$a    rctvstv]    dvtl    toö    icoXXi^v.  ,  1 
Xstaet  tö  8t8ot>. 

424.  SXXote  ßoox^paoc*    ßouxipaoc 
eI8öc  £att  ßotdvijc.   toöto  84  xa|i7c6Xov  iotl 
xaftdrcep  ßoöc  x£pac.    8tö  xal  njc  &vo|ia-     5 
o(ac  ta&Ttjc  Itoxe.     otTTfjYÖvoo'  toö  elc 
oitto|iöv   xal   tpoyj]v  y^0!1^00«     TP^96-cat 

(xO 

xal  ////Xtjyövoo ^.  5ppa  xepataf  5«ep 

w 

ßo6x///pac  xepaiac  ttvdc  s&xajucstc  xdtcö- 
#sv  orcö  toic  6in]vs|iCoic  y&XXoic  aS£ei. 

424.  +8ppa]  Srcep 

426.  at|ievt<|>*  tcj>  IXatcp,  tcj>  jietd  xa- 
xorcaftetac  7ivo|iiv<p.     dt|iivsc  ?ap  ol  8oö- 

(ot?f) 
Xoi,  ////  //«stat  tö  xaxoitadeiv.   (lifot,  tpq- 

ol,  Ävetdp  eatt  tö  ßooxepac,  3te  i|i7c///6&Gig 
xal  ßpaxt)  T(p  aTjievtcp  IXaty.  20 

426.  *  at{isv{q>]  8o6X<|>. 

428.  d>(LÖßpa>TOV  tootäattv  <2>|id  td 
y 6XXa  8tap.aoijoaa$ai  xal  t6v  xü^v  a&~ 
töv  xawwctstv.  xt^opa  5s  xal  xap8a|ii8ac 
ctS-yj  Xaxdvüov.  25 

428.  t$d7]v]  8a<|>iX<o<;. 

429.  ticdpostov]  ßotdtVTjc  elSoc. 

429.  +87coootv]  Xe^oüatv. 

430.  +vdwcetav]  tö  vdrco.    tö  oivujrct. 

431.  Y7)*oXXC8ac'  elSoc  xpoji.&tt>v, B)  30      431.  B)$jtot  tac  xeyaXdc  ^  tdc  £lC«C  ij 
td  oic5  evtoDV  Xe^öjieva  dfptdy uXXa. 

431.  +Y1Q^0^^a^]  T*C  xeyaXdc 

432.  e  5  a  y  X  t  c "  xaXdc  dfXtöac  fexoooa. 

(•<)  («0 

iiklb/l/l  8s"  elotv  at  axeXCSec c)   ////  xsya-  35      432.  °)  <i>    <&>v 
(al) 
X////  t<öv  oxopö8ö)vd).     rcpoTnJXtSec   84   at  432.  d)  <o6Y>xetvtat. 


(X) 

19  4(Mc///c6au.  —   35  axeXAtöe«.  —  85  täv  xe- 
cpaXöiv  scheint  G1  gehabt  zu  haben. 


35  fehlt  PR.  -  37  fehlt  PR. 
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täv  oxopöScov  8&0(iat.   x«>8eia*  ^  xeya-     1 
X^.  ifXidsc  8&  ol  xtfxxot,  IS  <»v  at  xe<pa- 
Xai  täv  oxopö8a>v  oovtotavtat.  a)  432.  a^  <&rc>ep  axeXt<8ia>  ^  oov^fteid 

433.  xsßXTjYÖvoo*  tijc  iv  rjj  xeyaX'fl        <ytj>otv.  tä  8fc  <xtyop>a  ot  'AttixoI  <xt- 
tyotoqc  töv  y^vov,  8  4oti  tö  oft6p|ia.    007-     5  X^Pl>*  ¥aot>  %stc  <8&  YiY7i>x<£>8ia. 
Y«vic  T&p  tö///ß  *<j>  9.    xal  KaXXijiaxoc 

<fgm.  140>  • 

i|t«pl  8*  x///ßX7jv 
sipjiivoc  (i^Xi^wv  ooXov  S^et  OT^avov.      10 
ttvkc  8&  ryjc   xocta   t-Jjv   xeyaX^v  xojmootjc 

(ßo 
(L^xiovoc*  ///<tdtvtj  7dp>  iottv  ^  <|m5xo>v>) 

(«) 

iv  rg  xeyaX'g  töv  yövov  67000////.    xalE6-  15 
fopU&v  rcepi  rfjc  'AfrijvÄ?  <fgm.  159># 

xeßXYjfövoo  'Atpotd)V7]c.B^  433.  B)|n}xa>v   8&  sfpTjtat   icapa  tö  (jl^ 

434.  xa$oicv§ac*  &7tvoövTac.  äy61  T*P  xovetv,  toot£oti  u/i]  SvepYstv  xovetv  y«P 
tö  (iipubvetov  etc  oiuvov.  (a)  (*ri)v)  p^xcova  8&  Xe^stat  t6  IvepYstv,  xo>Xottxöv  8e  toöto  töv 
(ß)  itojtoXoYOöoi  Ttvec    ^  t}jv  jiri)  xoveiv  |i7)8&  20  xata  y6otv  £  vspYstäv. 

4vepY«tv  irotoöaav  *).  434.  ^  "JJtoi 

434.  +iceir6*oto]  (Ld&otc.  434.  d)  <&>c  elpTjtat. 
.    434.  +xadoicv$ac]  &7tvoövrac. 

435.  to&x  ava7citvaTat]  o&x  avotYOVtat.  435.  ta  8'otix  ava^ttvatat  800s  *    avtl 

435.  +8ooe]  oi  fy$aX|io(.  25  toö  o&x  ivo^ovrat  ot  tyftaX[iot.    tö  8e  8£- 

436.  "♦"  S^Stjsv]  8&8etat,  8so|ietTat.  Sujev  &vtI  toö  SdSsTat,  Seojiettat. 

437.  6  8  p.  ifl  e  t  c  *  ö  W>8y)c,  öSp^v  exwv  *ty 
4«ö  toö  dftoö.     f  Ipetai   8e  tSp&c  (<^oyo- 

atoc) 
jiiva»  toö  «bp./////,   II II II  tö  8*  icpöoto-  30 
«ov  d>xpöv  Y^vsTat  xai  tä  X8^*]  e^tepaTat. 

437.  US^eic]  6C<ö8t)c 

438.  +  ^>xpatvei]  w/pöv  xal  tö  «pöocoffov 
Y^vetat. 

439.  ix  86  ts  aaöpov  ix  8h  toö  a&-  35 


13  ^  jx^xcov  P;  ^jjläv  R.  —    15   fy0^«   Ql-  5  <TlTTl>x<^>8lal  Ergänzung   aas  den   Vul- 

—  15/16  e&^poptör)«.  —  20  kufxoXoyoüat  U  t^v  p+r  gatscholien,  gesichert  durch  die  Reste;  yoffdikta. 

xcova  PR  (=  G*).  —  28  (piprot.  PR.  —  19  xoXunx6v.  —  24  x<tö\ 
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G1  G* 

X^voc  6X(yov  io*|ia  SXxdjievov  <|>oxpöv  8t£p-     1 
Xetat  xal  «dpeotc  *äv  otaYÖvcov  ^vetoi. 

441.  rcoXXdxt  8'  f]4  «eXiSvöc  rcoX- 
XAxic  8k  xai  ol  8vt>xec  rceXtSvol  7tvd[ievoi 
Svtöc  toö  a?|tatoc  x^P00^8^  *a*  ^  (^C  otpe-     5 
ßXoojiivT)  xal  ol  <£<pö-aX{i/>i  xotXot  7tvö{ievot 
ö-dvatov  arcaYY^ouot. 

442.  xoiXcoft&ef     toot£oti    xoiXoi    oi 

iydaXjiol  Y^vöjisvot. A)  443.  ^jiiXoto  8$,    IrctjieXoö  <tfjc>  $e- 

443.  +  aooa]  attva.  10  p<aicetac>    x<al    ßo7j*>st<ac    y^°>*<ov 
443.  tpiXoto   8k  rcdtjwcav  &pa>Y?]c]   ßonj-         &6p|&bv  otvov  8i8oöc  a6t<p>. 

$ei  84  yXoxov  $sp|ibv  otvov  8i8ot>c  afacj).  444.  <xexay tjöta>  ict|McXdc  *  £vtI  toö  &- 

445.  *  Tivd*aX£<p]  ftep|i.cj>,  Starcöpcp.  XtYO^oxoovta  rcXYjprov.     xal  TtvftaX&cp  •  0-ep- 

445.  *£pY&]  ävtI  toö  tö  jiiXt.  p.<j>,  8taft6pq>.    SpYa  84  jieXboTjc*  £vtI  toö 

fol.  178a      446."T[l.^5TTt8oc,  'Attixoö,  &äö  T-  15  (isXboYjc  piXt.   &vtI  toö  aö|i|U3Y8  xai  (liXt 

(J.7JTTOÖ     TOÖ     SpOOC    'AtTIX>)C.         Ä^T*     &7CÖ  jlSTOl    $ep|lOÖ   oft/Öl). 

[iöaxo^*     a^   jiiXtooat,    &c   <p*r)ai   a&TÖc  444.  +  rct[MrXAc]  rcXYjpöv. 

<Ther.  741>- 

farcot  |jl4v  o^p yjxäv  Y^veotc»  Taöpot  84 

(lsXioo&v.  20 

448.  t£vfta]  sv  T(p  T|i/y)TT$.  448.  b\upl  xal   SpY<öV    fU{io6|&evai  y*P 

448.  +xoiXoto]  AvtI  toö  xoIXtjc.  8*?]   rijv  A^jnrjTpa   Ava   piacov   to&tcdv   täv 

448.  xata  8podc  ftaXat&v  Tiva  |ieXt-  Spoäv  xal  täv  4v  Taotaic  TOYXav^VTQ>v  xo^" 
TOOpY^av  ixitösTai.  |i?)fta>  y&P  T^epoöjis-  Xwv  <elpY&>CovTO  8<tJäoo  tä>  xijpta  x<al 
vat  at  (liXtooai,  iXX5  Sti  &Yptat  o&sat  iv  25  iicoi>oov  |ii<Xt  njv  ts>  8i\  ips(<X7jv  xal 
Toic  xotXcojtaot  täv  8pod>v  tä  XTjpia  oove-  töv  *6>|iov  <a?8e  rcoto&|isvat>  Tpo<yiJv. 
Tl^soav.  xal  vöv  Sti  4otIv  3ts  toöto  rcotoöot.  Eutekn.  240a  38 — 42. 
tö  84  IxTfoavTO  AvtI  toö  xaTeoxsoaaav. 

8v$a  8k  xal  xoiXoto*  toöto  xal  CH- 
otoSoc  <op.  et  d.  233>-  30 

ixpT]  ji4v  T6  <p£psi  ßaX&vooc,   ji^oot] 
84  i^sXboac- 
xal  4>(oxoXC8tjc  <171>- 

xdjivet  8'  ^epefyotTOc  iptoTÖffovöc  ts  |i4- 

Xiaoa  35 

ifc  wdTptjc  xoiXt]?  xaTi  x^pASo«  i]  8o- 

vdxsootv 
t)  8pobc  wyoy^C  xata  xoiXdSoc  Sv8o- 

d-t  ol|lßXo>V 
31  jU<"J-  13  tcXt)P(üv. 
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Gl 
0|li}veoi  |ioptdtr)ta  xat5  ävd-ea  xTjpo- 
8op.oöoa. 
ytjol  86*   iv  tcj>  TjiiQTtip   icpätov  i^o^zo 
piXtoaat.  ^) 

450.  ftoXoa>ft6af  rcoXXic  ärcäc  6/ov- 
tac.    totaöta  y*P  **  xiqpia. 

(at)  (tto) 

6  |i  *////'    oi  piXtti   SeSsopivot  /////poL 

xal  KaXXt|iaxoc  <fgm.  268># 

iv  8£  fteolotv  ircl  yikofl  xat§{isv  8|i7cac. B) 

NixavSpoc  dh  6ip7]xsv  i8te>c  ta  xi)pta  üjucac. 

451.  c^av*s|iÖ60oav  ipeixYjv  YP*- 
ystai  xal  7]V£|iÖ£aaav  ipstXTjv.  ipetxT)  8k 
86v8pov,  oo  ta  <p6XXa  oi  p,oot>p,evoi  oico- 
otpawvooooi  8ia  tö  <|>oxta  stvat  xal  a^vd. 
faxt  y*P  tö  £yvs6siv  ^Yoveoeiv  xal  ytöpls 
Ifovijc  |iiveiv. 

451.  +  ßooxojievat  döpta]  8tspxö|ievat  ta 
*6(ia. 

452.  S^icots  85  i)  poS^oio-  ^  o6v- 
ta£tc  oütö)C#  i]  xal  lptv£oo  jwtXXöv  ßaftöv 
xop£oxa>v  SXxotc.    &vtl  toö*  SXxs  (töv)  Itfv. 

452.  t^oSdoto]  jioSivoo. 

452.  tefrcpixt]  AwaXcj),  ef>tptx<p- 

(0 

452.  +X///V6i]  ipty. 

453.  +i/XlCö>v  xovdSovta]  Stavotywv  töv 
xovdSovta. 

(•0 

453.  äxXCCtov  81a  tö  xX///etv  tö  otd- 
fLa  rj)   (u>06i  ouv8e8epivov   tote  xa^tvo^> 

(a&tö  iv) 
8tavoi*ra>v  //////////*X(ßotcD)  tep  iptep  tö 
£d8ivov  ij  xal  Iptveov  SXatov.  tot*1  -J]|i&oo- 
otv  ivtl  toö  ote  fj[ii>oüoiv  ol  ffdtoxovts« 
tooe  oo(i.ix.s|ioxötac  xa^lV0^€  a&tä>v,  iv&Xl- 
ßote  t(j>  iptip  ßoi)fteiac  x^ptv. 


GJ 


449.  ^  oovo|i<if]pÖ6c>  *    ßotp<o8öv   oov- 
sp>xö|i6vat. 

449.  +at>vo{j/>f]pSac]  ot)V7)p|«)0[iivac. 
5       450.  +  At)oi]  AiJ|tf)tpt. 

X7]po&c 

450.  8|i7cac]  ////////. 

450.  **$jvoaav]  YP&perat  &?caaav. 

10      450.  B)  to6t<ot>c    Y*P>    A^jt<i]Tpt>   £- 
$<oov>. 

451.  *0  ßo«Jxdjisvat>   d>o<|ta  ivtl>  toö 
8t6pxö|i6vai>  ta  <{H>|ia  totc>  rco«ri>. 


15 


20 


25 


30 


35 


453.  tttft*]  ivtl  toö  8te. 


454.  D)  4v<tl  toö  mi>Co<ic>. 


5/6  Ixov.  —  7  ftpicacG1.  —  18  to.  —  20  &'$) 
ßoftfoto  auch  im  Texte.  —  21  jxaXXov.  —  34  iptvlov« 


2  auvofxTjp^e;  R;  auvopaplec  P.  —  33  Fehlt  PR. 
Vgl.  Bussemaker  p.  416a. 

K2 
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G1 
454.  tivdXtßoic]  ixictdCoic. 

454.  tßadov]  rcoX6v. 

stov 

455.  iptv£oo'  tö  xfercptvov  SXaiov.    Sott 
8i  $ep|iavtixdv. 

455.  +|topöevtoc]  ivd  toö  jtopo&jOTjc. 

456.  +  8td  ^£$0?  $7peo   äXtjoocöv]   xata 
tö  ftpöo<oirov  tüXt^ttcdv,  törctcöv,  Stefsipcov. 

457.  +  i[ißodcov]  xpdCav. 
457.  t xvßaoovta]  xot(iü>|ievov. 

457.  +  oaXdao<üv]  xtvrov,  ostav. 

458.  +8<ppa  xatr)ßoX£a>v]  go>c  xatayspd- 

458.  ÖXoöv   8td  xäfia*   t(*J)v)  u,eta£ö 
forvoo  xal  i^pTjYÖpoewc  xatayopdv  xä>|ia  ^\ 

(xai) 
olov  xoi|X7)|ia.    3#ev  ///.//  xa>(j,dCeiv  tö  irci- 

(pottdv  TOtC  XOl[X.(0|liVOlC- 

459.  t?)|ioc  8*  l£ep6Y1Q<3tv'  T&  ^vt- 
xaöta  8k  i£8|iioiQ  drcoooßäv  tö  xaxöv  äXfoc. 

460.  arceipa   8*  ivl    yXoeptp*    jidxt] 
ßpfycov  iv  olveX(aitp)  tpiße  xal  dvad-6p|j.atV6. 

460.  t^Xospcp  Xfoe't,  rcpö  8i  v£xtapi]  v6cj> 
iXaicp  xal  oivcp,  toot£ottv  olveXatcp. 

462.  iv  SpottTQ*  iv  7co&X<|>.   xeXeoet  8& 

(v) 
a&tö///  rc(o§)Xq>,  ^yoov  ^v  oxöycp  $6p|ioö  8- 
8atoc  xaftetvat  xal  xatavtXäv  Tip  $ep|i<j>, 
Iva  tö  ODVted*pafj,{jivov  8£p(i.a  StaXofrQ.  iji- 
ßdXXeo  odpxa*  -djv  odpxa  a&toö  toö 
icdo^ovtoc,  ifroov  a&töv. 

463.  +ttv$aX£oiatv]  ftep|ioic. 

463.  +ircatovdao$ai]  iiciftepaTceöetv. 

464.  ö)  ar^  ivaXoöjtevoc*  tö  ftpoji- 
fol.  178b  ßß0av  a^  1 105  rcaftdvtoc  8ia  rijv  ix  toö 

87]X7]t7]pCoo   <|>6$iv   dvaXoav  rjj  dipu/g  twv 
Xootp&v. 


G! 


10 


20 


456.  8td  <fi$$oc  Sfpso  •  xata  tö>  itp<öo- 
torcov  t&rcta>v>  x<al  «X^ooüdv  Sfeipex 


15       458.  *A)xaXoöotv 


460.  +  07cetpa]  £dx7]. 


25       462.  tSpoitig]  Xexdyg. 

462.  **i[ißdrcteo]  fpdystat  i{ißdXXeo. 


463.  B)xüpt(D<;  8&  ittaiovdaadaC  iott  tö 
30  <i>rcl  fjtövoc  Xoösaftat,  vöv  8fc  tö  ircl  ttv- 
d-aXiotc,  ifrouv  de<p{ioic>  Xoetpotc  ftspa- 
aeäeaftai.  atjia  8&  dvaXt>du,evoc ,  avtl  toö 
tö  $p0|j.ßä>aav  aljta  toö  ica$d<vtoc  8iot>  rtyv 
ix  toö  ÖYjXTjtTjptot)  ^6$tv  dvaX6ü>v  rjj  «0-dpjJUTQ 
35  töv  Xoetpäv.  tdtavöv  t5  ioxXtjxöta  <£ivdv, 
tö  xa>t<e>oxX7jxöc  8dp(jia. 


14  t6  G1  (?)  -  22  xpfße.  —  24  oive  .  -  27  Ql 
scheint  a&roT«  gehabt  zu  haben. 


8  ffeipe  P ;  om.  R.  —  29  lizuovdtöai.  —  30  Von 
<l>irl  Spiritus  erhalten.  —  86  TeTov^vr'.  —  37 
'Hinter  Up\xa  Schlusszeichen. 
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G1 

464.  +ioxXT}(x)tfta  £tvdv]  tö  xateoxXYjxöc     1 
86p(ia. 

465.  Xafoto  xaxoy$op£oc*  toö  $a- 
Xaootoo   Xa^woo   xal  eImcd>va£   |iV7](iovs6ei 
<fgm.  123Bgk>.   Sott  8&  et8oc  tx*6oc,  rJ)v     5 
|tiv  &oft£vstav  ayptp  ftapaicXijotoc ,    rrjv  8& 
imyAvetav  piXac,  ^avdot(ioc  8&*ßpa>ftstc. 

465.  +  xaxoy$opdoc]   xaxöc  yftefcpovtoc. 

466.  ftoXootstoo'  ivtltoö  7coXo<|ni^poi)* 
otetat  «jap  al  ^ijyoi  ti)c  ftaXAooTjc.  10 

466.  +  rcoXootefot>]  rcoXt><J>T5yoö. 

467.  toö  8^  tot'  tootoo  ^  jt^v  &8|i/i) 
«apa«Xt]oCa  täte  tröv  !x$6g>v  Xerciot  xal 
tip  '4rco7cX6(iatt  a&töv,  ^  8&  y6^0^  Ix^^cüv 
osoipcdtuv. a)  15 

467.  +  XoicC8ü>v]  Xeicl8<ov. 

468.  +v87cö8<ov]  Ix^öcov. 

469.  örcdtav  Xo«U*    ^  8tav  ^  XotcIc 
rijv  8Xtiv  a&£t8a  |ioX&viq,    IS   od  StjXoi  tö 
9»eCp-fl  *>.    aofo  /////  etSoc  lx»6oc  Sjiotov  20 
4H>wcp.      ao£(8a  xPa^v<)Q'    tout£ott   tö 

(Cu) 
oÄjta  oqpavl////.    ao£lc  8&  tö  oä^a.    (tsta 

•jap  tö  &YPe0^)vat  ofovSijtiva  i/*6v,  el  jist- 
vtq  lic3  a&tcj>  tö  Xircoc  aotoö,  ayavCCst  aotöv  25 

xal  £Cet- 

470.  8c  8tj  tot  porcdstc  6  XaYoöc, 
prjol,    vscootl  Yevv^*6^  Sjtotöc  lott   täte 

OK) 

*pt#v,  iJYOov  xata  tac  vplx*C>  t/////  teo-  30 
<K8oc.     i)  Ste  teftdoo-  iJY00V  zo»  äppevoc. 
470.  oic'  JotXiYYSootv   ircsl  ^Xi^d)- 
8t)C  &»4pxet.    ÄotXtYYac  8&  X§70oot  (<toöc 


G! 


465.  a*  <xaxoy>#op£oc    86,     <xax&c> 

469.  +4pp6fft(ov]  &aX&ta>v. 

469.  *)  <toot§att  tö>  owjta  «pdetpifl  xa>l 
i(pavt<C*fl.    at>£>lc  8&  tö  <a&|&a  x>al 


470.  t  iotXCYYsaot]  xö(iatc. 


6  7rapa7cX^aioc  aus  irapaTrX^aiov  von  61  korri- 

(W 
giert.  —    20  y  fttCpn.   —   23  d<pav(////.   —  24/26 

futvoi.  —    32  Gehört  im  Codex  noch  zum  vor- 
hergehenden Scholion.  —  33  uroaxX^eat. 


20  Von  tö  Accent  erhalten.  —  tout^ti— d^pa- 
v(C"ö  om.  R.  —  21  d^avCCot  P. 
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G1  G* 

ßo<JTp6>xot)c  2  ioti)   t&c  xöjiac  tä>v   teo-     1 
diScov,  (xal  cnjmöv),  iv  afc  äptt  Y^vvoa^svoi 
ol  ftaXdaatoi  Xa^woi  8tatp£ßoooiv. 

470.  +&pftiatc]  &o$ev£ot. 

471.  +  £jiy£petat]  elxdCetai.  5 

472.  +  yö^XtSoc]  yeoxtix>)c. 

473.  t/oX-jj]  t(p  |iiXavi.  473.  •  •  y«  .  |i|i  .  .  6  4$  af>t<ijc>  t<i)c> 

473.  &  y  p  u>  o  t  o  p  o  c  6pjjL^v  IrcstSav  at]irf<ac>  x*6\pjBV<oe>  *öX<oc>,  8t* o5  #o- 
•jap  iStq  töv  dtXtda,  ixßdtXXet  tö  (liXav  etc  Xot  tö  xö|&a,  3ts  vo^o<ig>  tijv  6p|*j)v  töv 
tt)v  ftdXaooav,  iva  &)-e«>pT)toc  ig.     toic  8&  10  iYpeoTTjpwv. 

rcCvoooiv  dixoXooftei  oxdt<ootc  x^^tjc,  ^*~ 

tep<o8T)c. a^  474.  Ä)  <töv>  ijtot  <Coydetc  *   toiyoioti 

474.  +  töv]  töv  yaYÖvta  töv  Xa^wöv.  töv  «qpaYÖvta  töv  XaY>o>dv. 

474.  +x^^°cl  XP01*- 

475.  icsptotoXd87)V  o6xa*pöat,  4XX*  15       475.  +  rcepiotoXA87)v]  rcepiataXttxcbc. 
ofov   xata  (ataXa"Y|iöv)  IXattoövtai.    6   8k 

(«)     w 

Xöyoc  •  at  8&  adtpxe?  otov  xata  ////aXaY////öv 
ix  toö  xat5  öXIyov  trjxdjievai  xal  xataotdi- 
Coooai  yfteipovtat,  6  8&  tp^xp^v  o&  rcpoaietat.  20 

476.  SXXote  $ivdf  &posvixäc  elxev, 
(6)  jiivdc,  tOOt^Otl  tö  8£p\i.a.  xal  toö  86p- 
(Aatoc  xata  rjjv  ircty Avetav  Y^vetat  Srcapfia, 
(tdXtota  8&  rcspl  ta  o<popd.  rcepl  8&  ta  toö 
7rpoo(ö7roo  (if)Xa  Y^e**1  oXSr^^a   (iv)  ipo-  25 

*^|iatt.b)  478.  b)  <xoXot8töcov>toj;  8§,    <tooc  i- 

477.  +|nflXotc]  rcapetaic.  y$aX|iooc  8tot8oövtoc  xal  xoiXooc  6xovtoc>. 

478.  +$vö,ed  te  ßpodevta  xi>Xot8tda>vtoc]  479.  <8*J)>  Y&p  iftt>(JLdptY]06V*  IftaxoXoo- 
ivtl  toö  &07üsp  Svd'T]  ßpoovta  8toi8oövtoc*  ftet  y«P  xal  öXtY«>tgpa  ^xpiotc  töv  oÖpcüv 

479.  +  8^  y*P  4ya)jidptT]oev  öXtCotdprj]  30  icotfc  |iiv  <rco>p9opa,  rcotfc  8&  at(tat(b8t]c 
xal  SrcaxoXoodst  öXiYcot£pa.  8ia  tö  goeoftat  ta  ivtdc. 

481.  rcac  8&  rcapa  Spaxieoct*  rcac  480*  +  tdt5]  7cot6. 

8k  SXXo^,  tootdottv  Ix^&c,  yavslc  tote  4- 
ydaX|iOtc  a&toö  |iiaeitat'  tootdottv,  Idv 
18tq  lx*&v,  awootp^pstat.  35 

481.  +  Spaxgeooi]  6<p&ak\Loi<:. 

(o)  (o)   (5tjv)  7—9  Ergänzungen  von  Abel.  —  7—10  fehlt 

16  Ursprünglich  stand  da:   xaTo///T///Xd/////,  PR.  —   28  Von  <&*)>  Accent  erhalten.  —  30 

worin  auch  der  Accent  von  G*.   Hernach  hat  Q*  izopyupd. 

den  Accent  auf  xaxd  gesetzt  und  oxaXaYp.6v  über 
das  Ganze  geschrieben.  —  18  xata.  —  29  ßp6u>v. 
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481.  +  SXXo<|>]  lx»6c-  1 

482.  S^oSaSato*  avtl  toö  i|j.ooa£ato, 

aff$|toxt^ptae ,  ffapigrijoato.    )  482.  ^toooötov,  «>c  xai  vao<tida>ai  xai 

483.  t<p  ji&v  $(ox^sooav  <£o>xixy}v.         ä|iiaai  &rcö  tijc  at]8lac  ßiaCeo*ai. 

ftv  $a>xaCa)  5 

foL  179a  ^  TÄp  toö  ixXeßöpoo  «tfotc  "  £v  <J>o>xt8t  8o- 
xet  dipetHjvat.  xeXeoet  8k  8o\H}vat  IXX6- 
ßopov  y)  oxajiümav ,  5rca>c  tijc  xoiXfcac  xat- 
evs/deioirjc  xai  tö  toö  y ap|idxoo  xaxöv 
Oüvarcoppo-ft.  stpTjxe  8&  xai  (poivqeaaav  ttjv  10 
toö  jJtdXavoc  SXXeßdpoo  (rcdatv)  B).  484.  B'tö  84  xd(i.a>voc  xata  IvSeiav  toö 

484.  +xd|i<ovoc]  xata  SvSstav  toö  ö.  5.    Xd^ei  8k  tqs  axa(WDvt<ac  xo>^<tfv>. 

485.  tyt>p(iata]  ta  xdrcpta,  ta  oxößaXa.  485.  <4x  <p6pfiata  X^TT^"   ^vt*  t0^  ta 

486.  t  ßpa>{iT]svtoc]   toö   Svoo*   rcapa   tö        xdffpta  xai  oxößaXa  ixßaXXig. 
ßpa>ltaoftat.  15       486.  xai  ßpco(i7}evtoc  •  toö  Ävoo,  rcapa  tö 

488.  txsSpiv&qc]  xeSptac.  ßpa>(taoftat. 

488.  +rceXavoö]  ißoXoö,  ^yoüv  tpta>v  xs- 
patlcov. 

488.  weXavoö  8k  ßapoc*  avtl  toö  6- 
ßoXoö   6Xxt^v  •    oo   -jap    {iövov  tö  7r§|i|ia  ^)  20       488.  ^  ^tot  tö  S«|>T]|ia> 
iceXavöc   Xgfetai,    aXXa  xai  ^  toö  ißoXoö 
6Xxt^.    rcsXavoö"  tr]c  jceinq'pCac  xeSplvijc 
«(ootjc.     X&jst  8&  t^jv  xeSptav. 

488.  ^S^ope]  (litpiCe. 

489.  +ßp&xoi]  ioftCot.  25       489.  +oi8y)c]  £otac. 

490.  tKpTjotSoc]  KpYjttxiJg. 

490.  +  olvawri)c]  elSoc  ßoi&c  oiv&8ooc. 

490.  ^IIpo|idv(ei)ov  ßotftc  <pT]ot  st-  490.  D)  olv<o«<fJc  •  s!8oc>  fiotäc  <xal  ol- 
8oc.   ävoitaa^ai  84  afaty  arcö  ttvoc  IIpo|ii-        vd8oc>.   xai  tö 

voo  KpYjtög.  30 

491.  oöv  xai  Alfivfjtiv,  Saat  ta 
oxXYjpa  xdp^T),  xai  i£i)c,  *al  tJ)V  Alftvi)- 
ttv,  xai  8oat  ta  (oxXTjpd  xap<y7],  ifroov  ta> 

4)icaXa  xoxxla  E)  xaXörctooai  rjj  ioxvg  xa-  491.  B)xata  a<vttypaaiv>, 

Xöntp-g. F)  35      491.  F^  •Jjtot  «ep<tßoX-5   loxvD>    *«M- 

8  oxafiovfev.  —  23  itdwjc  über  der  Zeile  von  1Ct<OOOlV>. 

Gl.  —  24  u.  25  Mit  schwarzer  Tinte.  —  28  itpo-         oc     0  _  .  . .    __ 
pivtov  G1.  —  29/30  itpofii    .  —    83  Der  Zusatz 
von  G*  beginnt  noch  auf  der  Zeile  von  G1  und 
geht  von  da  auf  den  Rand  über.  —  oxTjpd.  — 
33/34  touc  faaXouc  xrfxxouc  PR. 


80  GEORG  WENTZEL, 

Gl  G* 

491.  txdpyt]]  tooc  xdxxooc.  1 

492.  8iay paoooooi  xaX&rctpTQ'  rg 
la^vt)  rcepißoX'jj  tä>v  xdxxcav,  Saat,  <p7)al, 
ta  axXTjpa  xal  <polvta,  ifroov  ipoftpa  xdpynj, 

tootdatt  t-jj  ipo*pot>c  xöxxooc  ^x°^01fl'  ^     ö 
apa^vcbSet  xal  &|ievcb8ei  xaXöfttpa  8ta<ppaa- 
aoooi,   toot^ati   t<j>   gacoftev   toö  Sdpjtatoc 
t>{iivi. 

493.  olvoßpöta0   rrjv  h  olvip,  fY]ol, 
tpä>YO|i^vYjv  ßopav,   tootdati  -ri]v  atayoX^v  10 
£v  xopttöt  frXtyac  xai  olovei  exrctdaac,  8i- 
Soo  aü>t<j>  rcieiv,  olovei  ?Xeöxo<;,    8  X&fetat 

iv  oovTjdeiq.  |ioöatov.     xoptlc  xataaxefe- 
aojia  ti  ix  Xerctäv  oxotv^(OV  TfST0^»  <p  xal 

oi  ///ope<|>ol  xP^vtai  W8pl  r'iv  tÄV  K-fywv 
SxftXu|>iv.  xal  6  tptTcdjp  86  iott  xataaxefc- 
aajjta  rcpöc  ftiea|iöv  ei&etov.  4"  X  X  a>  $.  xop- 
tlc  xataa<x>e&aa|ta  tt,  iv  <j>  ta?  otayo- 
Xac  ftXlßooai.  X&jei  86*  atatpoX^v  8i8oo  20 
meaftetoav. 

494.  tvot£oixjav]  -ri]V  &Ypav. 

495.  t)v  86  ttc  a&aXdiQ-  iav  86  tic,  495.  A)i)v  86  ttc  a&aXfcfl-  iav  86  t<t>c 
9 Y]ol ,  £t)p$  cove/öjisvoc  8U|>ig  xal  rcpoarce-  pijol,  £t]p$  xatexö|ievoc  8(^iq  xal  Tüpooice- 
od>v  irct  tiva  ffota|töv  i)  XCjtvijv  rclvig  tao-  25  oa>v  xata  t<tva  ftota|iöv  i)  X(|tVY)V  ä(v>iq 
p7)86v ,  rj)  86  ßla  toö  &Xxi>o|jloö  rcpooic6aig  taop7)8öv,  rj)  86  ßia  toö  iXxoojioö  rcpOGic6oTQ 
ß86XXa ,  xal  ta  6£ijc.  A)                                       ß86XXa  xal  ta  ifiijc.     lat<6ov  86,  8tt  &ic6 

497.  +  jJLVta>8ea]  ßpoa>8ea.  tfjc>  ß86XX7]c  flvetai  6  olat<p>oc.      *pta 

497.  +ftpta]  <poXXa.  86  xopiax;   jiiv  tfj<;   aoxijc  ta  <p6XXa,   vöv 

498.  *  toö  jiiv  te  £otCf]8a]  Xeforei  toö  rci-  30  <86  tcov  (tvtcov  y Y]ol,  tout6ött>  twv  ßp6a>v. 
vovtoc. 

498.  toö   jt6v   te   (ioiC^Sa.     to6tot>, 

fY]ol,  (toiCi)8a  rctvovtoc  **)  ifj  ftXaljtatoc  ß8dX-  498,  ^  <Xeteei  tö  iclvovtoc.> 

Xa  icpooiceXdCoooa  ixl  ta  /eiXirj  a&toö  ttJc 

ßp(b|iY]c  Svexa   fj)  ^6|fiQ  toö  rcotoö,   ^oov  35 

t-jj  <pop4  xai  r§  6p|fg,   icpoi>tot|>e  icapa  rj) 

Xaicdpa  aötoö  Ijistpouoa  xal  toö  <pövoo.  (£X- 

Xax;.)     ^> 6 pu-fl  SXic*    ßo&Xetat  elicetv,  Sti 

24/25  TrpoTTeaüjv.  —  26  Tipoffiriaot.    —    80  Von 
82  o(»t^c(?).  —    38  äXXcuc  von  G1  am  innern  Tovrfort  Accent  erhalten.  —  83  Steht  in  PR  am 

Bande  beigeschrieben.  Anfange  des  Scholions  vor  toutou  (G1  30). 
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ftpopiwjv  rj  tod  S8atoc  äpii/Q,  otüoo  [toö-     1 
tov]  a&r)](v)  ta  apäta  6  £oöc  ttpoottsX6tfg 
xataicofcfaav ,    ä^ptfax;   icpooyöetat  äfiiX- 
7000a  tö  al(ta. 

499.  tßp(b|tY]c]   Xeirat  gvsxa*    <Ivexa>     5 
ßpci>(tY)c.  500.  +<pövoto]  afjiatoc. 

501.  i)  8»'  6wö  Cof^Tjg-  i)  8ts  orcö 
ri)c  C09 ü)Soo<;  voxtöc  xexaXo|ijiivoc  tac  a6- 
•ydc,  ifroov  touc  &p#aX|io6<;,  ta  x6^  a&" 
toö  «pic   ta  x6^  ^C  &8ptac  rct£oac  xal  10 

xataxXtvag  iaotöv  £ypa86a>c  tö  «otöv  toyifl.  502.  a<ppa8£a>c  Sä  &vtl  toö  ifvoäv.   xal 

502.  +  &fpa8§a>c  xpcocooto]  ivtl  too  a-  xpcoaaoto,  tf)g  &8p<£>ac.  ic<t£aac  86,  ayfcf- 
Yvoöv  tijc  oSpiag.  £ac.    xva>8aXov>  8$  vöv  ifj  ß86XXa. 

503.  +fft£oac]  oyifSac.  504.  axpotdtotoiv  ivtl  too  irc£va>. 

504.  +  axpotdtotaiv]  ircdvco.  15 
179b      505. "ta;  jt  & v  7v a •  tac  ßSdXXac.   arcö 

8fe  evtxoö  eU  rcX7]$ovttxöv   (Let^Xfts.     tao- 
tag  (8&)   tac   ß8£XXac,   Stcoo  äv  ((fT]ol)  6 

506.  +  aiieXföfievou]  wotiCoooai.  20       506.  «fc^eXföpievai  8&  <&vtl>  toö  m£- 

507.  +ic6XT(jotv]  toö  icve6(tovoc  täte  «oXatc        Coo<aai,  ij>tot  «ivoo<oat>. 

^  toö  ijicatoc  ^  toö  ato^/fc/oo.  507.   xal    t<ö>   «öXtqoiv    &pijfiev<at>  • 

508.  +lo*|ioö]  ydpo-noc.  tootdott  toö  ftveö|iov<oc>  talg  rcöXatc,  i) 

509.  vipii  i«8v^vo*ev"   &rl  8&  t$  t$  ipxö  toö  Xat|toö,  ijtot  t$  ydpo*nft,  t] 
ot6|iatt   tijg  xotX£acB)   Xa(ißAvooo(a)  rJjv  25  toö  fycatoc  ^  toö  atojidc/oo. 

(face)  509.  B)**£<*C>x<ettat> 

ftpoofdtcoc  /////vex*stoavc)  tpo^Tfiv.1*)   rcd-  509.  c^  <io*>to|iivY]v 

ffXtjdovttxoö  509.  ^  <tö  8&  irce>vijvo*sv  <avtl  toö 

Xiv  8&  &v68pajjLev  ircö  toö  //////////////  Srcl  i>irix8itat. 

Ivtxöv  30      510.  *)v4ijv  S5  iicsvsljiato   8atta#   ijtot 

tö  ///////. E'  fy  äptt  Syafs,  8te{iepioato,  £<«e>ßo<JX^<h]. 

509.  +  £ics\rtjvo*s]  iitixeitat.  511.  <aXX>a  tootep   piv  <töts,    rcot&> 

510.  +v$?)v  S5  &rev6i(iato]  ijupioato,  ^  jt^v   Äfioc  8o<tdov,   xot>^  /tovo<ya,pjt6ov 
Sptt  Sfa^e.  8*  ao,    x>al   rcdXiv  <xp6otaXXov>   jiaoTj- 

35  <t6ov>.     Eutekn.  p.  241a  10—12. 

5  Mit  roter  Tinte  am  äussern  Rande.    Durch  11—14  fehlen  PR.    —    20  Von   rfvrl   und  21 

Zeichen    zu   ßp<*>f"jc  bezogen.  —  10  ü$pc(ac  —  von  jjtoi   Accent,   26   von  <i>rAtxixai  Spiritus 

24  &n.  erhalten.  —  32  tooti^  (xlv  ttotc  6&s  t<j>  dvdpo>ic<)) 

T<fce  x(ovocpa77)T<ov  die  Handschriften  des  Kutek- 
nios,  wo  J.  G.  Schneider  $töou  nach  dvdpu>Tiou 
einfügen  wollte.    Bussemaker  p.  425b. 
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G1 
1 25.  v  s  i  (i  e  i  a  c  *  t<p  xatarcidvti  rf]v  ß8dX- 

Xav  Sotrjc.    ^ 

512.  tcrov^psa  xtovösooav]  avti  toö  oov- 
7)P(iOO(i£v7]v,  5  iottv  xtövog  Tcafeiarjc. 

513.  +  v£ov  ßop&gai  waY^vrog]  veaxjti  ßo- 
psiatc  rcvoaic  rcaY^vtoc  toö  xpoatdXXoo. 

514.  +7opd)aato]  axd<|>eiac,  öpt>£eiac. 
514.  +  xaftaXtiia]  i><paX[it>pdv. 

514.  [xa$aX(i€a  ß&Xaxa*  d]v  6- 
poxr)]v  SXa]. ")  iv  dX(iopot<;  Y«p  ob  Y^vetat 
TÖ7rot<;  ^  ß8£XXa.  Sidrcep  rcotet  tö  dXpiopöv 
58a>p  ftpö?  dvtwcd&eiav  at>t?)<;.  SX(i7)v  8& 
xeXs&ei  rctetv  KarcicaSoxtxoö  aXöc.  ^  [ßa>Xov 
tijc  y^<;  Xd^et  tö  SXa?.  ^  töv  (äpoxtöv) 
SXa  •  if]  aotijv  yyjai  ttjv  ddXaaaav  itoxk  (i.£v 
$ep[iaiva>v  iv  ^Xi(|>,  rcotfc  8h  xai  xopi.] 

515.  +  VeiO(liV7]V]   'JjpoTptcopLdvYjv. 

515.  +  ftoXep-fyv]  Ypayetai  xai  daXspijv, 
Stdti  <i*p£Xt|io<;. 

516.  tßdrcte]  SvtXet. 

516.  t-fjeXioiot]  ^(Jtipaic. 

517.  t^vexfec]  £rci  rcoXö. 

518.  täjCVTjv]  T^v  *?P^V- 

519.  i|iffioat5#   i|i|ii£atc   t*j)V    ä/VTfjv. 

SXX  <*><;.    &ptata(u£aic  t$]v  Sxvtjv,  Xd^ei  8& 

IT 

töv  aypöv,  ovttva  6  dXorcoiöc  avfyp  auva^ei. 

520.  vetdd5  oy tata|i£vTf}vd)  xdtco- 
trev  ex  ßdftooc  ooviataiiiviQv  toö  xpd[iatoc 
tä>v  aXä>v,  Ircav  ootoi  (u£tv  Xdßa>aiv. 

(a) 

520.  5 Satt  ^il£1fl,  iatdov,  5tt  ol  aXo- 
TTijf  oi  pitf  voooot  toic  traXaaotoic  58aoi  f  Xo- 
x£a  t>8ata  xai  oovtapdaoouoiv  ap^pötepa, 
&07tep  dTcoicX&vovtec  toö  ßpa>|i(oo)  td  tra- 
Xdooia  (<5>8ata)  tot«;  yXöx§oiv.  Iv  oov  tq> 
tapdaaeaftat  dypdc  tic  4va8t8otai,  Svttva 
Xd^ODOtv  äxV7lv  *^c. 

35  ßpö(A(ou). 


G2 

1  511.  )  t(p  oo#  tq>  xataicivovtt  -ri]v 
ß8£XXav  vet|ieiac,  o  iott  Soitjc,  oov7](i|iivif]y 
t<j>  8£ei  <|>t>xp<dv  rcdatv>.  /lovdsaaav  y*P» 
tot>t§attv  a>c  &*ö  y}6vo<;  ^aYeloav.    xai  tö 

5  vdov  ßop&goi  Tca^dytoc  avti  toö  vecooti  ßo- 
petatc  rcvoaic  rcaY&Ktoc  toö  xpoot>dXXoo. 
513.  +  xpoatdXXoioJ  Saita. 


10  514.  ^<i\k  oö  YopcoXjawr  avti  toö  oxd- 
(|>sta<;,  6po£etac.  xaftaXpia  8h  ßa>Xaxa  töv 
6(pdX|iopov  ßäXov  tfjc  T^^'  <X^Y6t  8^  tö 
SX>ac,  yj  töv  ipoxtöv  aXa. 

15 

515.  ty  vato{idv7)v  8£,  7cato<o>jidv7]v,  6- 
8eoo{idv7]v,  *Jjpotpta>[idvY)v.  <tö  ä,oXep7)V> 
Ypd^petai  xai  ^aXsp^v,  Siöti  üxp£\i\L6<; 
lativ. 

20  516.  t)  afrr$]v  SXa  ßdwte"  ij  aitijv  yt]ai 
r?]v  ^dXa<oo>av,  <toot§ott  tö  fraXdaatov 
58cop>,  StSövat  «tetv,  jcot^  |i£v  ^Xt(p  *ep- 
[laivovu  xatd  tö  frgpoc,  icot^  8&  icopi 
frdX<[>a<;.    ßdicte  <Y«p  avti  toö  SvtXet,  y^" 

25  |ttCs>. 


520.  d)  «jT)vaYO>pidvY)v 


30 


35 


3  <^uxp«v  Ti^aiv  P ;  om.  R.  —  10  Von  <pp<i>>- 
aato  Accent  erhalten.  —  28  Kein  Zeichen  vor 
dem  Scholion  und  im  Texte  von  Q1.  Vgl.  Euteknios. 
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G1  G2 

521.  |l*Jj  jtsv  8^  C6|tco{ia.a^  toöc  |m>-  1  521.  a)  <xal  fäp  tb\uü\La  elire>  töv  |u>- 
xijtac,  ircel  äx  tijc  T*K  Yevvö>vtat  (o&toi),  <X7]ta,  litstSi)  Ö>>|MQ  <Sotxe  tifc  Y^fc» 
ots  (iiv  yrpi  iv  tote  otdpvoic  ivotSsiv,  too>tiatt  <tti]X<j>,  Sjtoioc  fd>p  iati  <ßco- 
6te  84  xai  icspl  töv   Xatfiöv   ivlotatat   ifj  X<j>  y^C   ä>XXci>c.    <C&|ia>(ta  xax>öv, 

oä'  a&tcov  x£xa>oic.     töte  8&  ivepYOöoiv  ol    5 
|t6xi]tec,  St9  av  ^  öcoaiv  Iv  t<p  tdircp ,  Srcoo 
^ptbXeoaev  ifytSva.    Ct)lico[ia  8£  a&too?  ix£- 
Xeaev,  IrceiS'j)  4va0>|io5vtai  ibcoftsv  jitj  icst- 

TÖ(X.8VOt   ^    (5tl)    SaTCp    C&JU]    slot    tTJC   Y^C 

522.  £XXote   8'  äYX0V*    °^  r^v  ?aot  10 
stvat  jcöav   ttva   icXtjoiov   toö  ^coXeoö   tt)c 
ixtövmjc  yoojiivYjv  xai  tö  aofyia  a&tijc  «v- 
i(ui>(iiviQv  a&njv,   äXXoi  8e  ix  toö  ISptötoc 
tod  fyea>c. 

522.  +  avoi8£ov]  xa*ö  ßpa>$6vte<;  ol  [i&-  15  522.  *)  <tö  8e  rcoXXAxt>  |t£v  «Jtdpvoioiv 
xijtec  ÄvaStSoöoiv  iv  rfl  Yaotpi.  avoi>8£ov,  <xatrö  ßpa>tr£vtsc  ol  |i6x7)tec  4- 

523.  +  6Xxöv]  ^pcoXeöv.  voi8oö>atv  <iv  rjj  YaotP^    ***  *&> 

523.  ^eot'ircl  ^  coXeoovta'  (avtltoö) 
8te  Tpa<p*5  ircl  töv  9 coXeoovta  ßaftöv  6Xxöv 
ti)c  fextSvYjc,  (ijtoi)  ireptypaottxwc  rcepl  töv  20 
ßadov  <p<öXsöv  tfjc  ix^^C- 

524.  ^[awoirvstov  Ypdwpetat  xai  iv-  524.  ™  <töv  ircoicveiov   iJY00V>  r^v  ^v 

(vt|t)  ({isvov)  a&tijc  ircoicvkov  täv  otojitcov  t<i)>c    fyl« 

fo|uovov]  iJY0ÖV  Q-Illll&lllllll  xai  ivamvov        Svmjc.    YP<ty8tat  8k  xai  &vtx(L&Cov. 
töv  löv.     xai  tö  ötTücxpcbXtov  4o*jia,   ijtot  25 
rijv  ^aXtfrip  rcvoijv,   tijc  ixßvifi  töv  oto- 

(JLtCÜV. 

524.  +  ijro^coXtov]  ^aXeicöv. 

525.  x  e  t  v  0  rcotöv  xai  Ct)(iü>(Jia  toög  jio- 
xvjtac  aötayöpüx;  xaXoöai.  30 

525.  +  o8£ooat]  X&fODai. 

526.  ftaiift^Sifv'   icavta/oö,  ol  icXet- 

otoi,   y)  xa^oXtxw<;  SXoog  |i6x7jTa<;  xaXoö- 

otv,  olovsl  4(iavitac. 

526.  +icapnnJ87]v]  icavta/oö.  35 

1  Für  xaxrfv,    das  P   (nicht  R)   vor  xai   als 

o'j  Lemma   einfügt,   in  G  kein  Raum.  —  C'V^H-* 

16  dwllhi     G1,  dva5iSoöai  P.  —  18  ^rupwXti-  R;  Cu(A(i>^<zTt  P.  —   2  Von  <C&>{mq   und  3  von 

°vw.  <T^>P  Accent  erhalten.  —   8  tyioioc  R;  ^jxotov 

P.  —  4  <xax>^v.  —  16/17  <dvot&oö><siv:  die 
Ergänzung  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass 
R  dvoi&ouoiv  hat,  nicht  dvaScSouatv  wie  P. 

L2 
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545.  A)  xe<8ato[iivYjc    Sk>    ivt<l    toö> 
545.  +0[«i8iYf8c]  <5>yaiu.oi  rcX?]Yai. 

547.    *)  <T6V*p>^VTQC, 

547.  **  ts<v*pifj>86<voc> 

547.  e^<o  iottv  sl>8oc  |teXi<ooTf]c>, 


G1  Gi 

545.  0{id>8iffsc"  aotai  xata  oövt(tj)-     l 
£iv  ttj<;  oapxöc  atdCoooiv.    £av  8&  otiCooat 
7pdy rjtat,  xa^ducep  ol  otiCdu.evoi.    fpo^p etat 
Y&p    ottCooo(ai) ,   7v5  ig  OYjjtatvov  zb  icotxfc- 
Xcoc  7ceXt8<voö>od,at  xaftducep  tooc   otiCo-     5 
(livooc.  ^) 

545.  t  ///8aio(iivY)c]  |tepiCo|Äiv7)C. 
fol.  180b       547.  tevap^VTQ<;J,et8o<;  |ieXl<j<n)c-    $ 

(tdicoc),  Srcoo  al  piXiaoai  Siatpißoooiv,  a>c 
etvat  t6  (teXtaasiov  (jiiXt).    Sovatat  8&  xata  10 
ooYXoirijv   tev*pY]86voc  ^  II II II II  ivtl  (toö) 
BeaoaXixoö.     "Djngpoc  <B  756>- 

üpdftooc  Ts(v)»p7](8ö)voc  olöc. 
(ircel  xal)  ifj  tev^pTgScov c)  rcoiei  Ip-ja.    ica- 
paxsXeöetai  oov  ix  to6t(cöv  tö  |iiXi)  Xau>  15 
ßAveiv.     tJ  rSJc  xa^tawcttooc ,   toö   ßXaotoö 
{jLsta  x////a>V(ov.   Soxiv  oov  x&voi  icitoog  ol 

(OOC) 

otpößtXot.      aove^aac   oov  toöt//////   tote 

9 oXXok;  tifc  x*!1011^*00?  (fPO  8(8oo  m-  20 
stv.    tev*pijv7jv  elire  r)]v  tev*p7]8öva.    C<jtov 

(xo)      (v) 
8§  iott  |ieXt////«otö///,  8  &w5  ivicov  Xg^etat 

(W) 

ßö|t/////.     Satt  8&  &p^p  ep&c  (teXtooiQ.  25 

547.  +  tevftp^vnijc]  OeöaaXixifc. 

547.  +iv  irfooiv  Spfotc]  t(p  [liXitt. 

548.  *i]fe  xaLpainlzvos'  tf)c  ÄtTooc  ta 
<p6XXa  xal  tooe  xävooc  fye^oavta  xsXebet 
töv  x°^ov  8t8(dvai)  rctetv.     6(icovo|ta>c  84 d)  30      548,  d)X£]f6Tai 

w 

6  xapicöc  xal  6  otpößtXoc  xal  6  xävoc.   ^ 
«nje  xftr1*1*'*00*»   T^ol,  Tijc   ßXaot^|iovoc 


548.  txc&votc]  otpoßiXotg. 


1/2  oüvxaEiv  G1.    —    4  otjjmuvov  aus  crqiialvtov 

von  G1.  —  11  te&pT)  °  (d.  i.  xe&pTjMvoc).  In  der 
Rasur  scheint  von  G1  tJ  gestanden  zu  haben; 
Accent  noch  sichtbar.  —  16  Starke  Interpunktion 
nach  Xapßrfvccv  von  G*.  —  17  In  xtuvwv  Accent 

van  G*;  xXojväv  G1.  —  30  &tö(<Svat).  G1  hatte 
also  ätöou  (=  P). 


6  xi^atofjivT);  R  (so  ursprünglich  auch  G1  im 
Texte  des  Nikander);  xal  faiopLlvqc  P.  —  13 
Soll  nur  die  Korrektur  im  nebenstehenden  Scho- 
lion  von  G1  verdeutlichen.  —  14  fuXfoaijc  el&oc 
PR. 
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Gl 

ava{iS|ttY{iiv(<oc)  xaftetjnjoac  ta  <p6XXa  xal 
toöc  xu>vot>c,  8  etrp&|>ato  ^  rceuxY],  toots- 
ottv,  SXa  6|ioö  o6[i[iixta  i^oa<;. 

550.  $XXote  8e  arcgpaSoc*  xv18tjc 
off€ß(i.a  xai  äpdßoo  äXeopov  xeXsöei  xctyovta 
8i86vat  ictstv.    (istd  ttvoc  8k  oüx  etpiijxev. a) 

550.  +|toXospfdi  {ibfwv]  t(j>  (ioXospY^'i 
ftaX^(tati  toö  äpößoo  t<epaaivoic,  £7]>pai- 

v<oic>. 

551.  +tspaatvoic]  tijpavov,  ypö£ov. 

551.  +7caXi]att]  aXeopcp. 

552.  s(|)aX§Y]V    fy|ni]jiiv7]V ,    ££7)pa|i|ii- 

vy)v,  //'7CÖ  i^Xtoo,  xal  a6fJ]v  8e  rjjv  xvCSyjv 

e<J>ö>v  icöttCe  (uaffttv)  ////Xsopcp  öpößoo  t) 
xpi\Kv(j>  aXeopcp  (Jista  sXatoo. 

552.  t^ayapoiat]  fiTjpoig. 

553.  typaCvoto]  trd<|>ov. 

555.  /aXßavdeoaa*  xal  pTjtivT]  xai 
uiXt  xal  piCa  /aXßdvYj«;  xai  a>a  /eXa)V7)c 
xeXs6ei  8i8dvai  i^ijoavta  In3  dvtrpdxcov.  tö 
T*P  //////  Svspfts  rcopö?  Ca^eXoto  xepatT)?  • 
(tö)  <ä>f  av  a^  o8p&c  (ev  <rg  arcoSicf  toö> 
xepatoc  <e<|n]>*fjvai)  toöto  SrjXoi.  xspata 
Yap  Xe^etai  tö  Sxpov  xal  So/atov.  ") 

555.  t*tßpa]  depjid. 

557.  tY^vta]  xpeata. 

558.  +  dXCoto]  *a<Xa>oatoo.  <d>vtltoö 
evo8poo. 

559.  TCtepofeoof  ictepolc.  dvti  toö 
tote  icooL     toötoic  Y<*P  ^ÄivTjxetat. 

560.  oopetYjc*  6petv7)c,    xePoa^  X6" 

(av)    ^ 

X(bvY]c.  a&STjeaoa«;  8s  8td  ttjv  Xopav,  ^v 
eftotTjos  tcj>  'AtcöXXcüvi  avtl  tß>v  ßoeov.   ju- 

2  3  am  Eude  der  Zeile ;  aber  61  hatte  nichts 
hinzugefügt,  oaooe  PR.  —  6  juto  tivoc  —  8 
6pp<$ßou.  —  12  fe^jx^v.  —  14  dnh  G1.  —  35 
Neben  dem  Scholiou  am  äussern  Rande  texopfa 
irepl  X6pac:  G1  mit  roter  Tinte. 


G! 


550.  *)  SXXote  8k  arcepaSoc*  xvIStjc  oicsp- 
5  |ta  ^Tjpöv  y)  af>rJ)v  £7)pdv  xeXeöei  xd<j>ai  xal 
dpdßoo  £7]pol<;  dXe&poic  ev  <s>Xa<l(j»  jii- 
£avta  8i8övat  ^afstv  elc  xöpov.    [loXoepfg? 
8s  icaXi^|tati  tepoatvoic*    avtl   toö   t(j>  otcö 
ji6Xt]<;  xat<ep7>aotrsvu  dXeöpcp  toö  äpdßoo 
10  fiyjpaCvotg  xal  ypö-jote,  xal  ta  ££i)c. 
552.  +  e\|>aX§7)v]  ^Y]{idv7]v. 
552.  +xpt(ivotot]  dXeöpoic. 


15 


20 


25 


30 


555.  B)  ^  xaXßivop  *  <taöc  eotiv  ix 
**»)><;  ^C*»JC  täv  7cavdxa>v  ft8iry)7|iivo<;. 

558.  aXloio  8k  fraXaoatoo,  ijfoöv  ev&Spoo. 

559.  +7ototc]  oapfii. 

559.  ?i  t<axiv5or  Ypayetat  ^t5  äxpigoo 
8<ta>irXöet.  Ätspö^eaat  8e  avtl  toö  tote 
irooi"  toötot<;  ^dp  sictv<Tjxst>at. 


35 


27  Von  <ti)>c  Accent  erhalten.  —  32  dfxpiQat 
R;  ixpowi  P.  —  84  Von  *7tiv<^rr>ai  Accent 
erhalten. 
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G1  G* 

frcDtöc  f&p   äv  'ASpjtoo  6   'AicöXXcov  S-     1 

ßooxsv  a&toö  tooc  ßöac  *  oBc  sxXs<|>sv  6  eEp-  t 

[itJc  xal  f  copaftelc  SScoxsv  a&t<p  ivtCXotpov 
cf)V  xiftdpav  rJjv  ix  t»)c  X6^^  *&*$  *<*- 
tsoxsoaapisVyjv,  -ri]V  XsfoiJisVqv  /dXov.    8*ev     5 
xal  X6pa  sxXij^h),  olovsl  X6tpa  uc  ooaa  o- 

WSp   ttt>V    ßoföV. 

560.  xottOY]VÖ|JLOO'  x6^<*>vi)c  eföq  8bo, 

(0 

Äpstov  xai  *aX£öa///ov,   ä>v  al  ipeivol  ütc"  10 

&v6|ia>v  ttXirjpoövtai,  &aicsp  al  Sptofsc.    ^ 

ti)c  rcapa  xottvcp  8tatpißo<xn]c.     x6ttvoi  8s 

s£av{hja(et)c  tä>v  £oiäv.a'  561.  *)  <x&>X<eiov>   alöXov.     avtl  to& 

560.  +  xottoif]vö|too]  xötioov  ve(io|igv7)c.  Äatpaxov  ffoixlXov.     xal  äYXÄvac  86o,   ij- 

561.  +x^Xetov]  tö  Satpaxov.  15  tot  xavdvac,  S*sv  8£8evtat  al  vsopat.   xal 

562.  +  afxcövac]  xavdvac,   8*sv  868svtat        icd<Catc*   tolc  &|i>oic.    tote  ä>(iot<;,  pqoi, 
al  vsopat.  toö  äatp&xoo  a&rijjc  86o  itapg{h]xs  icVJY|ia- 

562.  +  rc6Cai<;]  talc  äxpatc.  ta,  fi  ^pTjotv  £?xävac. 

563.  +Tsp6vci>v]  ßatp6x<*>v-  563.   fepovcov   8s   ßatpdxwv.     <8a>(t£- 
563.  tXatSpoög]  ivaiSstc.                          20  cato*  i^oetaC-   töv  7ep6va>v,  pijal,  too<t- 

563.  Xat8po6c*  to&c  ivaiSstc.    8ia  tö        sott>   töv   [uxpöv   ßatpd^wv,   toöc  ivat- 
ßoav  rcdvtots  Tg  ycovg  tpaxotspq.  8sic  ftat£pac. 

564.  +  *i]poYYl8ac]  sföoc  ßotdvYjc. 
564.  +  srcapxsc]  t6  ipxoöv. 

567.  4jv   fs   jtsv   ix   <ppovoio*    icepl  25 
ff p&voo  SiaX&fetai,  o<;  satt  ßatpd/oo  si8o$. 
sie  8e  tö(v)  rcXiJpec  Xdfov  rcpooXigÄtsov   tö 
°*  tlc.     evt<oi>"8s  &7VOoövtec  fpdtyooai  jieta 

toö   o,   86oyi]|j.ov   icoioövtsc   töv   Xdf0V'B)  567.  B)  <8>6o  oov  fsV?]  elal  ßatp&x<*>v> 

[ä  XX  ü><;.    ivtl  toö  ßcoßot.]  <pp6voo  ivtl  (toö)  30  x61!*6?1^  te  **l  ♦sptvol,  a>v  ol  jtsv  *spt- 

(slal  -jap)  vol  xpdxtai  elal  xal  £ßXaßsat<spot,  ol  8e> 

(pcovYjttxoö.     IUI  Uli  II II  xal  xaxpot,  wv  itpög        x8lljL6PlV0%l  ä^pcövoi  xal  #avdoi|ioi.  i)  o5tcoc  * 

w 

4vtt8taoToX^v   eilt///  fpovoo,    a>?  ?y>j|i6V, 

ivtl  (toö)  füMjtixoö  [olovsl  ycovoio].     6|i-  35 

yep^c  8s  sott  ßatpAx<pC)>  T°ö«  8^  i?>*aX-  567.  c)  <iXXd> 

|tot>c  jtslCovac  ^X61'  ta*C  ^Catg  8s  töv  xa- 

20  dvat&alc.  —  35  «pcovoto.  13  x^*tov  ^i  X^uov  ^-  —  30  tepeivof.  —  36 

Der  Raum  reicht  nur  für  ein  kurzes  Wort  von 
G1.     dXXd  xouc  für  tou«  51  PR. 
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Xdjicov A)  icpooxafrijtai.    III IUI II IUI III  »s-  567.  A) .  .  .  $  .  .  .  tfcv  .  .  .  ov  .  .  .  v 

peioti&voo  Se*  tootdotiv  £v  t<j>  ftdpetxa-        .  ..&...  6  ..  . 

taoxsoaCo|i£voo  elc  STjXTjnjpiov.   '  xai  *e-  567.  B) -ri]v  iitqpdveiav  toö  86p|iatoc  ?ap 

pdsic ,  i£  oo  T(p  $6pet  xataaxeodCetai  5t)-        xsvto<5vtec>  rcoioöai  tpaojiatiav.    slta  to6- 
Xijtijpiov.  5  too   töv  työpa   Xaßdvtec  [1107000t   ßpcoost 

568.  txaxpoio]  a<pa)voo.  y)  7uöoet,    xai  oStco  StSdvtec  ava<ipoöatv>. 

568.  Xa^siSdoc'   Saodoc,  <5>c  ot  rcplv        6|1<oys>vt)  8k  ta  C<j>d  siotv.     6  8k  xaxpöc 
iSKlPjodjisvoi  tpaot.     y),  <*><;  ofetai  6  TC6-        ßdtpa^dc  iottv,  aXX'  00  <ppövo<;. 
tO»)c,  ffpaotCovroc,  Xa^avoetSdoc,  xai  4v  007- 
xoirg  Xa/ei8doc.    $XXa>c.    Xaxet8£oc#  toö  10 
Saogof  i)  [uxpoö,  £av  IXa^etSSoc. 

570.  töv  ijtot  frepdsif  av§otpe<|>ev  £rcl 
töv  y pövov,  $epdetc  fap  ootoc,  i«el  rjj  $e- 
peta  tö  &«'  aotoö  <pdp|iaxov  aovtUrstai,  8 
8ovajux(üTepöv  iottv.  15 

563.  Sajidaato*  i^08ia^*  Tfepo- 
vcov  8d,  twv  |uxp<ov  ßatpa^cov  tooc  dvat- 
Sstg  «atdpac  ^  filCac  fjpö^YOo  icpooftdooav 
a|t(uoviax6v  xai  xoptdoa?  t>Ytdaeic  töv  xd- 
|tvovta.  20 

568.  t)  £ti  xai  xüxpoiö*  [letaßdßYjxev 
airö  toö  y povoo  Ircl  töv  ßdtpa^ov,  last  6- 
jtOfevT)  ta  Ctj)d  sioiv.  6  fdp  xa>f  öc  ßdtpa- 
y6$  iotiv,  aXX'  oö  <ppovo<;.  86o  8k  f&rq 
twv  ßatpdxcov*  xai  6  {iiv  fftsYYdjtevoc  a-  25 

ßXaßifc,  6  8£  xaxpöc  *avdoi|to<;.e)  568.  e)xü>yoto   Xa/etSdog*    too   a<pa>voo 

569.  ^[lopöeic]  {töpov  ä^cov.  xai  8aod«x;>. 

569.  tXtx|tcojisvoc  SpoTjv]    Cijtäv  i)   Xel-  569.  <icpoo96etat  86,  oo>  Kpoox<d{h)- 
X»v  Spöoov.                                                         tat.     xai  |io>pdeic  <6   xaxoicotdc,  ifroov 

570.  +  äysi  /Xöov]  tcj>  cpap{iax€00[jiv(p.      30  6>  |idp<ov  $ycüv>. 
570.  +  *d<|>oo]  stSoc  ßotdvTjc. 

570.  f)6t6ftd<[>oo'    Sttot   <pap[iaxeo- 

Wvtec  //////XP°l  T^vovtat.     8tt  8&   00   rcäc 
ßdtpa^oc  sicrojSeioc,   iXX5  6  Sv  ftsppiotd-  35 
p<otg>  Siatpißcov  tdrcoic,   xai  5AwoXXö8a>- 
pöc  9Yjot.     rJjv  a&fjjv  8^  «ciooav  i«ö  oivoo 

Sotdov.    (^)  *  d  <|>  0  ?  etSoc  ßotdvTjc  [rcopda-  1  PR  fügen  nach  xaXrffMov  ein :  ^  täv  ediivcov 

was  6*  aber  nicht  gehabt  haben  kann.  —  2  6 

1  In  der  Rasur  erkennbar Ipoc  von  könnte  auch  für  #  gelesen  werden.  —  4  Von 

G1. —  13  ^puvov.  —  18  ^  JM770U.  —  24  cpp6vo«.  xtvro<uvrec>  Accent  erhalten.  —  8  ^p6vo«. 
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Gl  G- 

oo>v,  fTjoi,  &xpb<;  8s  toö   fapiiaxsoftsvto?     1  570.     )  **  <x>Xa>pac ,    iQ  rcpoasi<x>dCst 

icapanX^aioc  fivstai  $d<|>(|>,]  ^'  tö  Sä  &o$(ia  -ri]v  </>potdv  <to>ö  xd|ivovt<oc>. 

af><toö  d>#pdov  oovdfstat,  xal  ilj  avowrvo'f)  571.  tfttjircpTjai]  öfxot. 

8ooü)8y)<;  (sottv).  575.  ** Xoi 

575.  B'xai  ts  gtcXt^v  xal  6  orcX-Jjv  5  575.  B)<xa>t  ts  gitXtjv  xai  6  tijc  Xi- 
8e  ti)<;  Xi|ivat7]<;  <ppov7)<;  tö  xaxöv  ßdpoc  jivala«;  xal  rcoXoXdXoo  ypövTjc  t?)c  ßocbat]«; 
toö  öXs^pfoo  sxeivoo  <pap|idxoo  ijpxsasv.  xat5  dp^v  Sapoc  airX-fyv  tö  x<axöv>  ß<d>- 

576.  +  rcoXöTjx^oc]  rcoXofwvoo.  poc   toö    öXsftpiot)    sxstvoo    <pap(idxoo    — 

576.  työxsi]  tq>  ßp6if>.  toöto    -jap   Xsurst   —   sßoTJOrps    tq>    xd- 

577.  +  \H)tidp|ievov]  rg  ^»Xl)  ^p(ioa{idvov.  10  (ivovti  ßparöslc  6tct<öc>. 

580.  dXXots  Ü3  o^patver  [rcspl  toö  577.  <dt>|i.d>p[isvov  fdp  stap,  tö  #t>- 
dycovoo  ypovoo,     iiretSi)   Ävro   rcepl   <toö>  |t<a>p£atatov,  tö  rg  ^o/t)  ^p|ioa[iivov. 

s&XdXoo   strcsv].     frjfovdv   yyjat   xataaxsod-  578.  at>tdp  6  f  8.<p&o*fl6s  ts* 

Ceolat    töv   SvSpa  r\   xal  fovatxa  8id  tö         [isv    aotdp    Sf3    Äy^offoc 

i&yjpaiveo&at  t<ö>  air§p(i.a0.   dfdvotx;  yyjal  15  outoc  8s  Kipßspo«;  xaXsitat,  ärp^o^ot;  &v. 

tot>c  rcivovta«;   y Ivsaftai   8td   tö  StaXosaftai  ivtaü^a  fdp  <7cepl  toö  dcpcovoo  &aXa(ißd- 

fol.  181b  tö  aö{ta  xal  pod>ÖEC  Ttvea^a^. "    x°^sv  vst>    ercet>8i]  ä<v>co  rcspl  toö  soXdXoo  sl- 

otö(j.a'  x°^a^  ufpatvst  tö  atö|xa,  tootd-  icsv.     t<ö>   d<sp>(idaat    8s   d<§p|tavov> 

oti  X°M^  a^T®  rcXtjpoi. c'  .  .  .  i oö  .  . 

581.  +  xapSidcovta]  t*Jjv  xap8[av  dX^oövta.  20       580.  °<&ate  ix  toö  aoto(idtot>  (istv.> 

582.  txatix|j.dCa)v]  xataatd'eiv  rcotcov.  581.  c^  <xap8i>öcovta    8s    rjjv    xapSlav 

582.  tdfovov]  dvso  fovffc.  dX-joövta. 

583.  [rc  o  X  X  d  x  i  ^TjXot^pYjc*  &ots  Ix  582.  xal  xatiX(idC<0v •  dvtl  toö  xata- 
toö aütojidtot) psiv  tö  arc£p(i.a.]  oxs8da>v°  atdCsiv  icoiw. 

oxopiciCcov  töv  OTeöpov  toic  [liXsaiv  drcots-  25  583.  +7010101]  (xoptoic. 

Xsl   d^övooc   toog  fap(taxso$evta<;  xäv  ts  583.  xal  tö  oxs8dcov  <Yot>otot  tsXioxst  • 

dv^p  lott  xäv  ts  yovtJ.  dvtl  toö  axopictCov  töv  onöpov  totg  Yototc, 

583.  +tsXioxsi]  dicotsXsi.  iJY0l)V  *&$  jiiXsatv,  aÄOtsXst  d^övoo?  tot>c 
5b4.  +toi?J  tootot?.  <^pap>{iaxst)d,dvtag  xäv  ts  dvYjp  ifj  xäv  ts 

584.  +  d^üOfstöv]  dvtl  toö  icoXov,    dyo-  30  yovtJ. 

(0)  584.  dytxrjstöv  8§,  dvtl  toö  rcoXö,  8a<(>t- 

a(tj|iov,  dpöoi(Jiov.  Xd^,  d<p6ai|iov,  dp6ai|iov. 

586.  +&ots  dvtl  toö  iv  äI*(|)  itoü  ^svd- 

Ot>ai,  OdGTTSp  ot  oSpcoTctxol. 

586.  tivaX^)]  töv  Xpi)Covta  dX*7)osa>c.  35  *  ^Ä  ~  ^ fehlt  pR-  Wol  Variante  zu 

#  'J           ^w^                   J       ^  ÖX00T0.  —  7  Von  ß<rf>poc  und  11  von  <Öufx<£>p- 

586.  rjs    tci*oo-  Äl*ov  <p>jal  ^dX^avta  |Etvov  Accent  erhalten  _  u  Vor  ^  gaQ2  ^ 

^P4  XP^°*ai  »p<[qf>.     ivaX*^  8s  töv  leserliche   Reste   mehrerer   Buchstaben.  —    18 

XpifiCovta  dspaicslag.    Ypdcpetat  xal  dvaX^fJ.  Äepji4aat  auch  P;   »epputaaaio  (^ep^oaio  ?)   dem 

Texte  entsprechend  R.   Das  Scholion  gehört  zu 

3  Von  «i>&p<Jov  Spiritus  erhalten.  —  10  ^p-  v.  587.    Der  Schluss  (Zeile  19)  fehlt  in  PR.  — 

jioo|Aivo«.  —  12  tou  aus  G2  ergänzt;  ttjc  PR.  21  <xap5>{(uvxo.  —  32  dp<fotjxov. 
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587.  +  *sp|idooato]  #£p[iavov.  1 

587.  ^x^  &  &rcö  viftotov  I8pd>]  drccfyeat 
81  a&toö  töv  ttoXö^otov  [Sputa. 

587.  vTJ/otov  iSpö*  tootdattv,  7va 
ISpwoiQ  töv  vTJxotov,  olovel  töv  rcoXöv  i8päta.     5 

588.  ao£t]pü)v  Sovdxcov0,  üpaSafö-  588.  °<ijtot  töv  (is^aXcov.    fpa^etat  xal 
pac  ?i]al  tö  /Xcopöv  töv  xaXd|icov  iaftid-        ootcog'  tJ  £Y]pd>v  töv  a&xp<i)päv>- 

jlSVOV    COf  £Xt|10V    03Cdp}(£lV    totg    tcj>   y p6v(p 

aspap|iaxeo|i£voi<;. 

588.  +a&£7]pÄv  8ovdxa>v]   jis^aXcov  £tCo-  10 
xaXd|uov. 

589.  otvcp  iftefxepdaato'  tcj>  otvcp, 
<pT]oi ,  Sv  <j>  td  drcoßp&r (lata  töv  ptCüv  töv 
xaXd|i(ov  slatv,  *5]  toö  xorcetpoo,  dvdtpi^at 
a&töv   vijottv.      orcotdtpoyev    oixet   Iv  15 

täte  t»v  xaXd|ia>v  p[Cat<;.  ft)  590.  *)  <$  kpd?»Tj  <&rcö  Xt{iV7]V  •   ot>- 

589.  +  orcot§tpa<pe  XipLvrjv]    itpdyT]    bxb        xsto]  <8£,  ifrouv  £xdat>7]  <oixe>Koi>|iivT] 
Xi|ivY]v.  a6totc>. 

590.  +olx6iifj]  sxdotT)  olxetot>(iivi]  a&totc. 
590.  +  iprcetd]  to&c  ßatpd/oog.  20 
590.  +v^xs0  rcepwrat<ei>. 

590.  Spirstd  viJxei"  toöc  juxpoöc  Xd- 

Y6t  ßatpdxooc0.    ßatpdxwv  8k  elSt]  86o,  tö  590.  0<vijx6i  8&  avtl  toö  «epMcatet.> 

|i£v  xpaxttxdv,   tö   81  a^covov.     djwpätepa 
(8&)  äuvdaijia.     ^   8s  yapjiaxeta  ^   8t(a)  25 

(tft>v) 

///////  ßatpd/cov0  iotl  toiafrnj.    Xajißdvooot  590.  °<Ytvo{iiv7]> 

(al) 
x////  xataxevtoöotv  SXov  tö  o&(ta  y oXao- 
aö|tevot  xatd  ßdftooc  rcotetaftat  ta  xsvnj-  30 
(lata,  a&t*J]v  8£  {iövtjv  rcatovtec  tTjv  imyd- 
vetav  tijc  aapxöc  xal  elc  arcioacotov  ata- 
jtvtov  ßdXXovtsc  (uxpöv  58a>p  ifttppatvooat 
xal  tö  drcoppdov  toötoo  ao(ipi<o>70oai  rco- 
tcj>  i|  ßpcotcj>  xal  ootcog  dvatpoöotv.  35      591.  86o  8fc  s18yj  x<oicel>poo,  <apa>6- 

591.  +  ytXoCcboto]  8td  tö  t^jv  plCav  Sx6tv        VIX(*V  te  xa^  *^ww*v.    fett  8&  elSog  ßotd- 
otepecatgpav.  vnrjg.     <piXöCa>ov  8&  a&td  «pYjot  8id  tö  piC<av 

591.  txoraCpiSoc  ^e  xiMcetpoo]  ^  <h]Xo-        8xsiv  owpe>»t4pav. 

1  Äepfidaoio  im  Texte.  —  4  t6  v^x^ov.  —  14  16  Xffivip  P;   XCjivij  R.  —   17   Von  <a(rroTc> 

rfvrfxpul'c.  und  38  von  <i>x<«v>  Accent  erhalten. 

M2 
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G1 
xoö  ^  äppevoc-     860  fdp  eloiv,    äppsv  xal     1 

*<7]>X<öXÖV>. 

592.  a&tdv  r  ^vex&eaar  rcepwcd- 
totc  ava*pid<C>ei  aü>töv  /pi)o*at°  jtTJte 
7uot6v  |njte  ßpcotöv  rcpooydpovta,  Stjpatvovta     5 

(Xeteet) 
8&  tö  0(ö|ia,  iva  xauo/vcod^. a^ 

592.  t-Jjvsxieoot  tpißotc]  (iaxpaig  68otc. 

592.  +  rcavdrcaatov]  dvtl  toö  vijottv. 

593.  "^patve]  xata^paive  a&tdv.  10 

593.  +  xatatpöaato  8h  *pia]  fo/vaxjov 
a&toö  td  piXT). 

594.  ix*°ljL^VY]  ^  oe#  *ai  rqc  Xtftap- 
•ppoo   tö   7rö|ia   #avdat|iäv  iatt.     [ldXtata 

8&  ol  icepl  <'A>ÄoXXö8ö>pöv  <paat  aü>tö  15 
8£8oo$ai  |ietd  <paxoö  t)  rctoatoo  y)  rcXaxoöv- 
toc.  8td  toöto  y«P  Xav&d<v>et  6(iOXpoöv. 
(p 7]oi  8&  tote  iv£Yxa(iivoi(;  ftap&csaftat  ßd- 
po<;  xatd  tf)c  xotXtac ,  xatd  8&  |iicnjv 
<aj>>ri)v  ftveo(Lata  ßopßopiCovta  dvetXet-  20 
o$at,  td  8&  [idXTj  ftt(Mcpao$at,  rrjv  8&  /potdv 
£otx£va<t  |ioXC>ß8(|>. 

594.  +4XYovösoaa]  efta>8ovoc. 

595.  +  tdte]  dvti  toö  5te. 

596.  «ve6{iat5  dvetXtoaovta*    i|t-  25 
rcveojiatot  7capa7tXYjaiü)<;  otptycp  t)  Xö^^cp. ™ 

596.  *  dveiXtoaovta]  otptyq). 

598.  +  dicpoydtototvj  dfvroototc. 

599.  oo  {iäv  töv  oäpuv*  dvt<L  toö> 
(yifjoi)  <t>(j>  <xax(odivtt  orcö>  toö  Xtftap-  30 
Y&poo  ^  tä>v  oftpcov  £6atc  xat^etai,  td  8s 
(töpta  rcitwcpdvetat. 

600.  te!8ijvato]  a)(ioiÄ{h]. 

601.  6t&  |täv  ajjLÖpvTfjg*   <86o>  ößo- 
Xoo<;   0|i6pv7)<;,    dXXote   öpetv^jv    on£petxov,  35 
ÄXXote  ippivthov,  dXXote  ooacoftoo  xXdSoo?. 

601.  +  ö8sXoö]  tptwv  xoxxtcov  6  dßoXdc- 

3  ^vex^at.  —  5  irpo^povxa.  —  16  <pa(x)xou.  — 
22  Von  <}jLoX{>ßSci)  Accent  erhalten.  —  25  7^e6- 
fiaT'  dfvet. 


G* 


592.  °<[iaxpoic> 

593.  a^  <xal>    xatatpöoato     8h    »pta  • 
dvtl  toö  xatto/VüDoov  a&toö  td  |1&Xt]. 


597.  B)  elXCinfoto  8oaaXftgoc  •  tfjc  xotXto- 
otpdyoo  fTjoiv.  tö  8h  drcp<o>9<dtoiaiv 
dvtl  toö>  d^vÄatotg. 

597.  +elXtY70io]  atpd^oo. 


27-28  to  bis  dpuiOTot«  fehlt  PR. 
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602.  +  8p|tUroto]  sl8oc  ßotavqc.  1       602.  **Yp4yetat  8<p>piv<*oio>. 

602.  t  ^öoivl  yoXXa8a. 

603.  +o&pei7]v]  öpsivijv. 
603.  tg&5]  Äots  8s\ 

603.  +  äpoSdjjivooc]  xXdSooc.  5 

604.  +xpd87]v]  dfpCav  ooxijv. 

604.  ^  arc£pa86c   ts    6p<eo>as<Xl-  604.  ^xpdStjv  8s  -rt)v  &7plav  aoxijv. 
voo> "  xaXoopivoo.     y&ost  8s  totoötöv  satt 

BtoopTjttxdv.  605.  yIo*|ttov  8s  a&tvov,  8  8*Jj  sv  <'Io*- 

605.  Taftpuov    tj   latopia   s^yvcootöc  10  |i$  tö  rcpätov  Xd>foc  <s>xet  yovat.    Eu- 
ioti  rcapd  rcaat  toö  dftövcx;  MeXtxSptoo.  tekn.  242a  22 — 23. 

606.  XtaoytSar  ol  Koplv*tot.  obstat  606.  +xtspfoavtsc]  *d<J>avtsc. 

8s  tcp  MeXtxgptiQ  6  5Ia*|uaxöc  dfcüv,  <sv>  606.   eopTjtat    8s   rcdvsptv    7S7pa|t|iivov, 

<j>  6  ots^pavoc  ^v  rcpdtepov  tot«;  vtx&atv  drcö         Sott  8s  slSoc  y otoö. 

oeXivoo,  ootspov  8s  drcö  rcitooc.   *rivstat  86  15 

y>jot  sm  EivtSt  töv  87]a6a  Staftstvat,  6  8s 

üoastSdm  tq>   7catp(j>(|>  $eq>  teXstatrat.     ol 

«Xetotot  86  yaat  teXetatrat  tq>  MsXtx6prg.  B' 

606.  +  s7njd$Y)oav]  rjöSTjaav. 

607.  +fioo£|t(|>]  in]YÄV(j).  20  607.  B)ep6at|idv  iattv  sl8oc  ßotdvngc.  — 
607.  **yi&p\<s  t>oö  s  s?p7]<xsv>.  I8fo>c  8s  a&tö  slpijxs  x^plc  *°ö  <S>  —  8 
607.  +evo|i7jpsa]  6(x.oö.  ttvsc  mfravöv  yaatv.  svofrxjpea  86,  6|Lo5 
607.  *xd<j>a<;]  rJjv  sp6ot(iov  ßotdvigv.  |ii£ac. 

609.  xoTüpoo  ts'  xai  t^c  xtwcpoo,  yigal, 
*d  vsoavfH)   ßXaoteta   xal  toix;  tijc  otöigc  25 
xpooto^övooc  xottvooc  töv  dv$t|i.ü>v  xaprc&v 
u,std  otvoo  tptyac  icdpaa^e  af>t(j>  rctstv. 

609.  tx&rcpot)]  siSoc  yotoo. 

610.  xottvdv  yaat  tö  $v*oc  tf)c  £otac, 
ifoep  a&€7)*sv  fioid  flvetat.  30 

(töv     s) 

611.  (ty  o|tlXoc  <pt>///////  //A™  &**n 
Sjmhov.  8tö  xal  sXatigtSa  sircs.  rcepl  8s 
vffi  OjiiXoo  ^pY]ol  5Av8p6a<;  rcepl  AltcoXiav 
«Xtj*6vsi(v)  xal  tooc  s?xoi|i.7]tr6vtac  aürj)  35 
aicodv^oxstv.  6  8s  ösdcppaatoc  <b.  pl. 
III  10,  2>  icspl   jtsv  t»v  av*pcoica>v  o&8sv 

8  toioutov  aus  tooutov  von  G1  korr.  —  13  Von  1  und  13 — 14  fehlen  PR. 

<iv>  der  Spiritus  erhalten.    —   21   mit  roter 
Tinte;   nur  mit  Spiegel  lesbar. 


94  GEORG  WENTZEL, 

G1  G8 

etpTjxev,  aotö  dk  jiövov,  8tt  ta  xoXofy oopa     1 
täv  C<p°>v  TeooA|tsva   aicoftvTJoxet.     xoXoo- 
yoopa  8£  etat  ßdec,  t^jiCovol     KaXXifia/oc 
<fgm.  228>- 

iprceta,  tü)V  alei  tstptyatat  XcxptaL  5 

612.  Oltairjv   rjjv    oltoo  altiav  fevo- 

JliVY]V  *  IQ   fJ)V   Iv    OltTQ    f  O0|liVT]V  ,  8pet  tfjc 

AitcoXtac. 

613.  +  £jiicXetoooa]  rcoXX^. 

613.  +xa^txP0T^P7)]  ittpatordpa.  10 

613.  x^^^^po^^P7]  ixpatotdpa  icöatc 
otvoo  7coXX*J]  7rapa/p^[ia  idoatto. 

614.  +7capaxp£oc]  Tcapaxp^Jjia. 

615.  +  fa*|ua]  ta  rcaptafyua. 

615.  *  ifJL^p pao(o)ßtat]  Stiypdttet.  15 

616.  xal  ta  (i&v  oov  NixavSpoc* 
xal  taöta  jjlIv  6  NtxavSpoc  rg  iSla  xatd- 
*sto  ßtßXcp  ta  erctoova  xal  <pap|iaxci)8Y] 
Ixdotcp  avSpl  ta   Ix  toö  (lAxYjtoc,   Xefocet 

81  tö  ^tvöjisva,   y)  ta  (jt&xrjta,    8  lott  td  20       617.  m)äXXa>c.     «ap5     avdpr    ifj    rcapa 
SrjXTfjajpta.  *)  ftpöc    tö   xat^eto,    tv5  ig  ?capaxatä>6to 

617.  +|tox*^evta]  l«teova.  av8pl  ixdotcp  £v  rg  I8tq.  ßtßXcp.    <jiox*i)- 

617.  t  <p apjiaxösvta]  ßoT)^(Lata.  evta  8&  avti  t>oö  l«facova.  tJ  t<j>  S«l  ^ ap(tdx<p 

618.  TT  p  ö  «j  85  8tt  toi*  rcpöc  8&  tofrcotc,  (lAxTQtoc  xaxo7cad>oövtt  avftpctacp  taöta  ta 
yijol,  ßoY]*et  xal  ^otivog  toix;  <x>X<ovac  25  ßoijdifljiata  £<v  r$  iSiq.  ßtßXcp  x>at6detQ, 
I|i(07j06v  *i)  AlxtovvaB)  //////.  xal  (tövT]  618.  b^X6<ysi  8&  rcspl  tifc  |top>oi<vt]c. 
aotrj  ^  jtopttvT]  tifc  'I|jißpaola?  Tlpag^).  pijai  fap*  a&>t*Jjv  <*i)  Aixtovva  |uaet>. 
8tött  xaXXooc  <S>vexev  sie  Sptv  8t7]Y£plh}-  618.  ™o<&x  &rce8d£ato  otd>y<oc,  too- 
oav  al  a*dvat(ot)  *sai,  (8te)  rJjv  K6ftptv  t§ottv  o&x  lYfc>vs<to  ot^pog  ti)c  'I|tßpa- 
ixdofnrjaev  aStij  i\  |u>polviq[,  8te  rcepl  xaX-  30  o£ac  flrHpac>. 

Xooc  ijptaav]  Iv  tote  tfjc  "Ktjc  xata  Tpolav 

Äpsot.     (SXXcöc).     xal  ^  jiopoivijD),  fy  618.  D)**<9T]ol>  ß<07]*stv> 

to&c  xXa>vac  IjitoYjoev  ilj  Ahctowa,  xal  |iövtj 
o&x  Ifdveto  otdfoc  tijc  'Ipißpaoiac  ^Hpac, 
8tt   t*J]v   5A^ppo8Ct7]v   lxöo|t7)G8v,  8ts  itepl  35 

xaXXooc  ijpioavE)  618.  E)al  *eal.     ^    oßtax;-   rijv  yI8ijv 

618.  rcap'aväpt*  *^  icapa  icpö?  tö  xat-        IxöojiYjoav  töte  al  fteal  tote  Svftsot   ta>v 

6  ort«.  —  24  toi  auch  im  Texte.  —  28  Von 
<!>vcxev  Accent  erhalten.  —  29  dddvaxai  Q1. 
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fol.  182b 


Gl 
Utero,  tv'  tq*  icapaxatdfteto  avSpl  Ixdotcp 
iv  rj)  i8l<a>  ßlßXcp. 

618.  +  Aixtowa]  tj  vApte(uc. 

618.  ttdtjc  ^x^PaT°]  ^0Ttv°C  ijiiaifjaev. 

622.  t*g  oo^e'  taötrjc  oov  tijc  (lopat- 
vtjc,  fTjoi,  tö  e&avft&c  ifyeXoc,  ^töv  xap- 
fföv  töv  rcopyopoöv ,  töv ''  aovaöfcovta  täte 
X£t|iepivat<;  [tootdott]  tat«;  vo£lv  otovsl  tq> 
Sapr  y)  töv  at>va6£ovta  tat«;  x8liJL6PlvaiC 
jrvoatc  ij  ^(lipa^*  (idXXov  fap  t<p  ^6i|i&vi 
avOet,  jjtot  8i8a>attövxapftdv  toötov,  yijol, 
töv  xaprcöv  arcö  r>)<;  IvöSpoo  vaTnjc  Xaß&v 
xai  *aXy#£vta  tat?  toö  ^Xioo  axttat  Xet- 
avac,  tot>t§att  £T)pav&£vta  Xet&aac,  xal  töv 
XoXöv  SC  o&dvrjc  7)  xopttSoc  £xm£aa<;  81- 
8oo  xotüXtjv  t<j>  pitpcp  Ä6icXT)p<o{i^V7)v  iv 
xodftcp  yj  xai  rcXeiov  xotöXrjg.  ö) 

622.  +  e6aX8£c  Ävstap]  tö  e&av&ftc  fypeXoc, 
6  Yap  xapftö?  afrtfjc  <*>? £Xi|id<;  iati  toi? 
naa/Qüot. 

624.  +  ßoX$<;]  axttat. 

625.  oxotvtSt    xfcptTQ'    rg    ix  ar^oi- 

(00) 

V7]C   WS1C0t7)|liviQ    XÖptTQ. 

627.  +avrjpöv]  avtapöv. 

(8s  -rap) 

628.  U6 II IUI II HU]  xai. 

628.  +  äpxtov]  ü><p6Xifiov,  ßoTfjSmjttxöv. 

629.  ojivoTiöXot o*  toö  h  t>|ivoic  xai 
<j>8at<;  xal  rcortfjtaatv  avaatpeyo[iivoö,  too- 

tiott    ICOtTjtOÖ.   ™ 

t§Xoc  td>v  8ifjptax»v  NtxavSpoo. 


G 


s 


1  ßotaväv  <xal  täte  X6x(J.aic,  8>v*a  8ta 
xdXXooc  elc  au,tXXav  xpi\hrjaä|iev<xi  lrape^d- 
vovto.  Atxtowa  8k  ilj  yApts|u<;  X6<Yetat. 
xal  tö  t&rjc'  i5ottv>0(;  <£|iiaif]>aev. 

5  622.  *)  6  fap  xa<prc>ö<;  <a&>t<fj>c  <i>- 
fiXt{iöc  ioti  tote  <iraoxooatv,  5  iott> 


10 


15 


622—628.  B)et>aX8§<;-  tö  e&aogic-  xal 
YjeXtoo  ßoX'gat  •  tat«;  axttot.  öv^'tov  8i  •  <5>yd- 
Xijtov.  xal  <$p>x<t>ov  ßoTfjSmjttxöv  xal 
20  ü)<peXi|ia>TaTov. 

624.  **Ypdyetat  xal  xap^ftgvta 


25 


30 


630.  ™£v  t<j>  |ie(iv^oftat  t^öv  töv  vö- 
(iov  <poXd<ooot<;>  toö  Eevloo  Atdc.  jivtJ- 
ottv  avtl  toö  jivstav. 


5  «rij  G1  auch  im  Texte,  wo  ttj(«)  erst  von  G* 
korrigiert  ist.  —  7  rcoptp-jpöv.  —  13  14  dxTiai 
Actdfoac 


1  Von  <2>v#a  Accent  und  Spiritus  erhalten. 
—  2  djxiXXov.  —  4  Tfcjc  R;  Ttyc  P.  —  6  Von 
<7rdfaxouotv>  Accent,  von  <£>  Accent  und  Spi- 
ritus erhalten. 


Die  Vaticanische  Handschrift  der  Chronik  des 

Mathias  von  Neuenburg. 


Von 


Lud/mg  Weiland. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  E.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  28.  Mai  1892. 


Durch  die  gütige  Vermittelung  des  Secretärs  des  Kgl.  historischen 
Instituts  in  Rom,  des  Herrn  Professors  Quidde,  gelangte  ich  in  den 
Besitz  einer  Abschrift  der  Vaticanischen  Handschrift  der  Chronik  des 
Mathias  von  Neuenburg,  welche  Herr  Francesco  Rappagliosi  angefertigt 
und  Herr  Professor  Quidde  an  allen  zweifelhaften  Stellen  controlirt  hat. 
Die  Abschrift  ist,  soweit  ich  urtheilen  kann,  eine  recht  zuverlässige. 
Herr  Professor  Friedensburg  in  Rom  hatte  die  Güte,  mir  die  nach- 
stehende Beschreibung  des  Inhaltes  der  Handschrift  mitzutheilen  : 

Codex  Vaticanus  2973,  klein  folio,  Papier,  in  neuerem  Schweins- 
lederbande, hinten  mit  Papst-  und  Cardinal wappen.  Von  12  verschie- 
denen Händen  geschrieben,  die  dem  14.  und  1 5.  Jahrhundert  angehören. 
Inhalt:  fol.  1 — 55  Sexti  Julii  Frontini  Stratagematicon,  mit  Vorrede 
'Nobilissimo  atque  magnifico  domino  fratri  [sie?  zerlöchert]  Eoderico  de 
Luna  praeeeptori  Monjtissonj\  —  fol.  56.  57  leer.  —  fol.  58 — 69  Kaiser- 
chronik von  Caesar  bis  Friedrich  III.,  Albrecht  und  Friedrich  von 
anderer  Hand  nachgefügt;  vorher  aber  findet  sich  keinerlei  Anzeichen 
einer    Fortsetzung1).      Allerdings    scheint    die    Chronik    nicht    in    ihrer 


1)  Ebenso  Pertz  im  Archiv  der  Gesellschaft  V,  199,  der  als  letzte  Worte  der 
Chronik  notirt:  'Nunc  quoque  cum  Alberto  fratre  et  Sigismundo  patruele  de  ducatu 
Austrie  contendit'. 

Historisch-philologische  Classe.     XXXVIII.  4.  A 


2  LUDWIG  WEILAND, 

ursprünglichen  Fassung  vorzuliegen,  was  ich  daraus  schliessen  möchte, 
dass  nach  einem  allerdings  sehr  kurzen  Bericht  über  Karl  IV,  der  mit 
dessen  Tod  und  Charakteristik  endigt,  ein  Passus  über  das  Gegenkönig- 
thum  Günthers  von  Schwarzburg  und  die  zweite  Krönung  Karls  sich 
findet,  der  auch  äusserlich  wie  ein  späterer  Zusatz  aussieht,  eingeleitet 
durch  die  Worte  'Item  nota  quod'  etc.  —  fol.  70—75  'Ista  sunt  no- 
tanda  in  ecclesia  orientali  et  obediencia  sua';  weiter  über  die  zwei  Kai- 
ser in  Griechenland,  von  Constantinopel  und  Trapezunt.  und  andere 
östliche  Potentaten  und  Provinzen;  dann  ;Ista  sunt  notabilia  que  repe- 
riuntur  in  grecia'  (über  die  Sophienkirche  zu  Constantinopel  etc.). 
'Subscribuntur  civitates  quibus  s.  Paulus  direxit  literas  suas\  —  fol. 
76 — 84  4Hec  est  commemoratio  stationum  urbis  Rome.  Dominica  in 
septuagesima  ad  s.  Laurencium  extra  muros  unus  annus  et  40  dies'  etc. 
'Secuntur  nomina  patriarchatuum  et  archiepiscopatuum  et  eorum  suffra- 
ganeorum  et  primo  in  Sycilia  usw.  (in  Italien,  Hystrien,  Slavonien, 
Ungarn,  Polen,  Alemannien  usw.  usw.).  Dann:  ; reges  Christiani'. 
Schliesslich  'Instituta  legum'  (von  Moses  bis  zu  den  Franken).  —  fol. 
86 — 99  'Cronica  magistri  Mathie.  Rudolfus  comes  de  Habsburg  —  Inter 
quos  erant  duo\  In  2  Columnen  geschrieben.  Die  Verstümmelung  am 
Ende  erklärt  sich  durch  Ende  des  Blattes;  das  ganze  ist  eine  Lage  von 
7  Bogen1).  Die  Schrift  gehört  meinem  Dafürhalten  nach  noch  dem  14. 
Jahrhundert  an2).  Am  oberen  Rande  von  fol.  86  findet  sich  ein  Wort 
in  gröberen  Zügen  als  der  Text,  vielleicht  aber  gleichzeitig.  Das  Wort 
ist  durch  Beschneiden  des  Randes  verstümmelt  worden;  es  könnte  cBla- 
sii'  gelautet  haben.  —  fol.  100  —  131  Francisci  Petrarche  de  secreto 
conflictu  curarum  suarum  liber  primus  incipit;  unvollständig.  —  fol. 
132  —  135  leer.  —  fol.  136  — 171  Summa  magistri  Petri  Blesensis  quon- 
dam  archidiaconi  Bathoniensis  scripta  calamo  Johannis  dicti  de  Curia 
presbiteri    curati   de    Pouvers   (Pomiers    liest    Pertz)  etc.      'Henrico'  etc. 


1)  D.  h.  also,  die  Verstümmelung  ist  die  Folge  des  Verlustes  einer  zweiten  Lage. 

2)  Ebenso   urtheüen  über  die  Zeit  der  Schritt  Pertz  1.  c. ,  Böhmer ,  Fontes  IV, 
XXVIII  und  Professor  Quidde. 
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Das  letzte  Stück  ist  'Epistola  medicinalis  cuidum  medico  missa'.  6Nu- 
per  ingrediatur'.  Bricht  mit  dem  Blattende  unvollständig  ab.  —  foL 
172 — 1 7 7  Originalia  ex  scriptura  sacra  etcM  betrifft  die  Jungfrau  Maria. 
—  fol.  177b — 178b  und  235 — 237  De  errore  Bohemorum  circa  comu- 
nicationem  utriusque  speciei  et  de  inicio  praedictorum  errorum.  —  fol. 
178°:  4Sequitur  compactata  inter  concilium  et  Bohemos',  geht  auf  fol. 
235 — 237  weiter.  —  fol.  179  —  222  Incipit  utilis  et  valde  devotus  .  .  . 
libellus  de  corpore  Christi  edditus  a  reverendissimo  domino  d.  Jo.  de 
Turrecremata  dignissimo  cardinali  sti  Sixti  Hispano.  —  fol.  223  —  234 
Tractatus  de  paupertate  et  mendicitate  Christi  et  apostolorum,  edditus 
a  reverendissimo  domino  Jo.  cardinali  sti  Sixti  contra  sex  errores. 

Der  Text  der  Chronik  in  der  Vaticanischen  Handschrift  (V)  ist, 
was  auch  schon  von  Anderen  bemerkt  worden  ist1),  im  allgemeinen 
conform  mit  dem  Texte  der  Ausgabe  (C)  Cuspinians2).  Dieser  führt 
die  Erzählung  bekanntlich  bis  zum  Ende  des  Jahres  1349  (c.  132  der 
Berner  Handschrift  B  in  der  Ausgabe  Studer's),  während  der  Text  von 
V  leider  schon  beim  Jahre  1335  verstümmelt  abbricht.  Aus  der  son- 
stigen Uebereinstimmung  der  beiden  Texte  ist  aber  wohl  mit  Sicher- 
heit zu  schliessen,  dass  auch  V  ursprünglich  ebensoweit  reichte  als  C. 
Der  grosse  Gewinn,  welchen  V  unserer  Erkenntnis  bringt,  besteht  nun 
vor  allen  darin,  dass  wir  jetzt  eine  handschriftliche  Grundlage  für  die 
Textform  C,  wenigstens  in  ihrem  grössten  Theile,  besitzen,  während  bis 
jetzt  sich  immer  Zweifel  regen  mussten,  ob  dieselbe  überhaupt  auf  einer 
bestimmten  handschriftlichen  Grundlage  ruhe,  und  nicht  etwa  von  Cu- 
spinian  zurecht  gemacht  sei8).  Denn  Cuspinian  besass,  wie  er  S.  710  in 
einem  Nachworte  an  den  Leser  angibt,  zwei  handschriftliche  Exemplare 
der  Chronik,    eines,    welches    seines    hohen  Alters   wegen  kaum   lesbar 


1)  Vgl.  Huber  in  Böhmens  Fontes  IV,  XXTX  und  Wenck  im  Neuen  Archiv  IX,  90. 

2)  In  dem  Werke  De  consulibus  Romanorum  Commentarii,  Basüeae  (1552), 
S.  667 — 710.  Ich  benutze  diese  editio  princeps,  die  von  Nicolaus  Gerbelius  veran- 
staltet ist 

3)  So  Wenck  S.  38.    Derselbe  sagt  S.  43:   lEs  ist  also  nicht  zu  ermitteln,  wie- 
viel die  Hds.  C  etwa  mehr  bot  als  die  Ausgabe'. 

A2 


4  LUDWIG  WEILAND, 

war,  und  ein  anderes,  welches  ihm  erst  später  zukam,  sehr  verschieden 
von  dem  ersten,  das  grosse  Löcher  und  Auslassungen  enthielt,  dem  zu 
vertrauen  nicht  räthlich  erschien1).  Wir  dürfen  nun  bestimmt  anneh- 
men, dass  Cuspinian  allein  das  schwer  lesbare  Exemplar  zum  Abdruck 
brachte.  Dieses  war  aber  keinenfalls  die  Vaticanische  Handschrift  in 
ihrer  ursprünglichen  Integrität;  auch  nicht  eine  Abschrift  dieser;  eben- 
sowenig wie  V  ihrerseits  als  Abschrift  des  Cuspinianischen  Exemplars 
gelten  kann.  Beide  sind  vielmehr  von  einander  unabhängig,  gehen  auf 
eine  gemeinsame  Vorlage  zurück.  Wenige  Beobachtungen  schon  ge- 
nügen, die  Beweise  für  diese  Behauptungen  zu  erbringen.  Dass  C  nicht 
abhängig  von  V  ist,  ergeben  vor  allen  solche  Stellen,  wo  C  mit  der 
Berner  Handschrift  B  gegen  V  übereinstimmt,  z.  B.  c.  19,  wo  CB 
richtig  geben  'Heinricus  quoque  Schorlin',  V  das  sinnlose  'Hoc  quoque 
Schorlm'  hat;  c.  30  Ende,  wo  in  V  die  Worte  fehlen  'qui  domino  suo 
(eorura  B)  castrum  manutenuerant' ;  c.  34  Anfang,  wo  V  'Tunc  dux  ab 
omnibus  est  electus'  liest,  CB  aber  'Occiso  itaque  Adolfo  Albertus  dux 
Austrie  occisor  ab  omnibus  principibus  est  electus';  c.  36  beim  Begräb- 
niss  König  Albrechts  liest  V  'In  Frowenvelt  primo  sepultus',  CB :  'In 
quo  loco  occisionis  solempne  monasterium  Kunigesvelt  ordinis  Minorem 
est  constructum,  in  quo  rex  primo  sepultus';  c.  37,  wo  V  bei  der  Schil- 
derung des  Kampfes  Heinrichs  VII.  auf  der  Tiberbrücke  liest  'Gelfi 
detracti  ad  instar  grandinis  super  pontem  in  regem  sagittas  direxerunt', 
CB  dagegen  'Gelfi  enim  ex  turri,  quam  habebant  super  pontem,  in  re- 
gem et  suos  instar  grandinis  direxerunt  sagittas';  c.  39  Anm.,  wo  V 
einige  Satztheile  auslässt;  c  39  gegen  Ende,  wo  in  V  die  für  die  Ab- 
fassungszeit wichtigen  Worte  'et  postea  3  0  annis  continuatis'  fehlen ; 
c.  52,  wo  V  die  unsinnige  Lesart  hat  'ducatus  dampnatum'  statt  CB 
'ducatus  et  dominiorum' ;  c.  55  Anfang,  wo  in  V  die  Satztheile  ganz 
verschoben  und  dadurch  der  Sinn  unverständlich  ist. 


1)  Praeterea  ut  paulo  ante  testatus  sum,  antiqaum  nactus  exemplar  magistri 
Alberti,  quod  prae  vetustate  legi  vix  poterat,  reperi  et  aliud  exemplar  eiusdem  magi- 
stri Alberti  longe  diversum  a  priore,  fenestratum  ac  plerisque  in  locis  maneum:  cui 
confidere  non  erat  securum. 
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Dass  andererseits  V  nicht  abhängig  von  C  ist,  ergeben  Stellen, 
wo  V  und  B  gegen  C  übereinstimmen :  z.  B.  c.  1 8  gegen  Ende,  wo  VB 
4dure  tentus'  lesen,  C  'contemptus' ;  c.  21  VB  'illi  non  recte  fecisti',  C 
'se  illi  non  recte  fecisse';  c.  27,  wo  C  die  Worte  'de  Hachberg  qui 
parce  dicebatur  vesci'  fehlen;  c.  33,  wo  C  die  Worte  auslässt  'Monachi, 
pater  valentis  Petri  custodis  Lutenbacensis'  und  dafür  'cum  aliis' zufügt ; 
wenig  später  fehlen  C  die  Worte  'quos  leserat,  per  quendam  armigerum 
descendentem  de  equo,  levata  regi';  c.  36  Anm.,  wo  C  zwei  Sätze  über 
die  Parteistellung  des  Bischofs  Peter  Reich  von  Basel  und  die  Ord- 
nung des  Rathes  durch  denselben  auslässt;  c.  36,  wo  in  C  die  Worte 
fehlen  'et  dicente  Cunrado  Monacho  milite  Basiliensi  ad  vectores  cur- 
rus,  quod  percuterent  equos,  illisque  percutientibus,  episcopus';  c.  37 
lässt  C  weg  'in  Italia  existentis  predictum  de  Winsperg  presidem  regis* ; 
c.  37  ebenso  'meliores  ex  ea  secum  Mediolanum  perduxit.  Receptus 
est  autem  pacifice';  c.  50  ebenso  'cui  aderant  Johannes  Boemus,  Balde- 
winus';  c.  52  ebenso  %nomine  fratris  captivi  et  crevit  contra  Ludwicum 
potencia  Lupoldi';  c.  54  fehlen  in  C  die  Satztheile  'statura  et',  'ita  et 
in  moribus  discrepabant',  'etiam  pro  indignis  complacendum'.  Einen 
Theil  dieser  Auslassungen  in  C  mag  man  ja  vielleicht  daraus  erklären, 
dass  die  Handschrift  zu  Cuspinians  Zeit  schwer  lesbar  war,  der  Heraus- 
geber das  was  er  nicht  lesen  konnte,  was  aber  noch  der  Schreiber  von 
V  hätte  lesen  können,  einfach  wegliess.  Es  bleiben  aber,  auch  dies  in 
Rechnung  gezogen,  noch  geringere  abweichende  Lesarten  genug,  um  die 
Unabhängigkeit  der  Vaticanischen  Hds.  von  C  sicher  zu  stellen.  Vor 
allem  stellt  sich  auch  das  Verhältniss  in  den  sog.  Hohenberger  Capiteln 
(c.  24  a — 24  g),  wo  B  nicht  zur  Vergleichung  herangezogen  werden  kann, 
derart  zu  Gunsten  von  V,  dass  unbedingt  Unabhängigkeit  angenommen 
werden  muss. 

Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Stellen,  wo  C  von  Vr  und  von 
VB  abweicht,  sind  nun  aber  unzweifelhaft  als  Emendationen  Cuspinians 
zu  fassen,  der  dem  Texte  seiner  schwer  lesbaren  Handschrift  mit  bessern- 
der, vielfach  auch  schlimmbessernder  Hand  aufzuhelfen  suchte.  Abge- 
sehen von   vielen   anderen   Stellen,    wo   Cuspinian   das   Latein   besserte 
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oder  ein  ungebräuchlicheres  mittelalterliches  Wort  durch  ein  klassisches 
ersetzte,  notire  ich  als  besonders  charakteristisch  folgendes:  c.  9  VB 
'quod  annuit',  C  'ut  annueret';  c.  13  VB  'decapitaverat',  C  'decollave- 
rat' ;  c.  30  haben  VB  die  unsinnige  Lesart  'rex  autem  Anglie  propter 
antiquam  divinorum  guerram',  C  die  naheliegende  Emendation  'domi- 
norum'1).  Im  c.  13  Anm.  hat  C  einer  in  Folge  Dittographie  entstandenen 
Auslassung  der  gemeinsamen  Vorlage,  welche  der  Schreiber  von  V  gar 
nicht  bemerkte,  aufzuhelfen  gesucht.  Der  Satz  lautet  in  V:  'Interea 
accidit,  quod  Psitici  [Stelliferos  expulerunt,  propter  quod  Rudolfus  comes 
congregatis  amicis  cum]  Stelliferis  et  eorum  fautoribus  iuxta  capellam 
Bünigen  Basileam  obsedit' ;  C  emendirt:  'Interea  accidit,  quod  Psitici 
Stelliferos  et  eorum  fautores  iuxta  capellam  B.  circa  Basileam  obside- 
runt\  Eine  Schlimmbesserung  findet  sich  z.  B.  c.  36,  wo  VB  lesen 
'Facto  autem  eodem  Alberto  rege',  C  dagegen  'Fato  autem  eodem  Al- 
berto rege  functo',  vermuthlich  weil  der  Herausgeber  in  seiner  Hds. 
'Fato'  fand  oder  las.  Ebenso  c.  36,  wo  dem  klassisch  gebildeten  Cuspi- 
nian  der  in  der  Chronik  so  häufige  Fehler,  dass  Hauptsatz  und  Abla- 
tivus  absolutus  dasselbe  Subject  haben,  unleidlich  dünkte  und  er  den 
Satz  'Ascendente  autem  regina  versus  Rinvelden,  cum  iuxta  Minorem 
Basileam  venisset,  Otto  episcopus  Basiliensis  ad  eam  currens'  schlimm- 
besserte in  'Ascendente  —  Basileam  ad  eam  currens  venisset  Otho  ep.  Ba- 
siliensis'. Im  c.  37  liest  V  'Sic  nunc  capitolium,  nunc  hanc,  nunc  illas 
contrarias  (statt  des  richtigen  'contratas'  B)  haben tes  continue  ex- 
pugnaverunt' ;  Cuspinian,  der  in  seiner  Handschrift  gleichfalls  das  unver- 
ständliche Wort  •contrarias'  fand,  änderte  'Sicque  nunc  capitolium, 
nunc  hac,  nunc  illa  parte  contraria  invadentes  continue  expugnaverunt'. 
Im  c.  50  heisst  es  von  den  bei  Müldorf  gefangenen  Herren  von  Walsee 
in  B  'dure  tenti  in  magnis  pecuniis  sunt  talliati' ;  das  letzte  Wort  ist 
in  V  in  'calcati'  verderbt;  C  bessert  'in  magnis  sunt  cathenis'.  Ebenda 
am  Ende  heisst  es  in  B  vom  Herzog  Leupold  'qui  iam  versus  Aprimo- 
nasterium  erat',   V    hat    dafür    'qui    iam  aprinicum  erat',    C  ändert  'qui 


1)  So  auch  die  Hdss.  der  Classe  A. 
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iam  versus  ab  exercitu  Bavari'erat',  fand  also  das  'versus'  noch  in  sei- 
ner Handschrift,  'aprinicum'  dagegen  wol  unleserlich  oder  mit  Recht  als 
Ortsname  unverständlich.  An  manchen  Stellen  hat  dann  auch  Cuspi- 
nian  seine  Emendationen  derart  vorgenommen,  dass  er  Unverständliches 
einfach  wegliess1),  z.  6.  c.  53  gegen  Ende  liest  V  ganz  thöricht  'quem 
(Ludovicum)  Goleacius  Mediolanum  supremo  se  (statt  'sumptuose'  B) 
traduxit',  C  lässt  die  beiden  anstössigen  Worte  aus;  c.  55  Ende  liest  V 
'et  cum  quibus  articulis  et  gratie  petituris  (statt  'absolucionem  et 
graciam  petituri'  B),  C  lässt  die  drei  unsinnigen  Worte  weg.  Auch 
einige  kleine  Zusätzchen  in  C  mögen  den  Charakter  von  Emendationen 
Cuspinians  tragen,  z.  B.  c  8.  'sedens  ad  mensam  eiusdem  edentis,  nihil 
hostile  prae  se  tulit';  c.  12  'usque  ad  creationem  Rudolfi  in  regem 
p  r  o  m  o  t  i\ 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  erweisen,  dass  V  und  C 
von  einander  unabhängig  und  nur  durch  gemeinsame  Vorlage  mit  ein- 
ander verwandt  sind. 

Diese  Vorlage  war  nun ,  wie  schon  ein  Theil  der  aufgeführten 
Beispiele  ergibt  und  ein  Blick  in  den  Text  sowohl  von  V  wie  von  C 
lehrt,  schon  sehr  verderbt,  enthielt  zahlreiche  Lesefehler  und  kleine 
Auslassungen.  Diese  Vorlage,  und  somit  VC  repräsentiren  nun  gegen- 
über den  Texten  B  einerseits  und  UWA  (Texte  des  Urstisius,  der 
Wiener  und  der  Strassburger  Handschrift)  andererseits  eine  besondere 
Hauptrecension  der  Chronik,  welche,  um  hier  nur  ihr  Hauptmerkmal 
anzuführen,  allein  die  sog.  Hohenberger  Capitel  (c.  24  a — 24  g)  bewahrt 
hat.  VC  haben  aber  —  das  wird  bei  zusammenhängender  Leetüre 
ihres  Textes  sofort  klar  —  jene  Recension  nicht  vollständig  überliefert, 
ihr  Text  ist  nichts  weiter  als  ein  Auszug,  und  zwar  ein  schlechter. 
So  schlecht,  dass  es  m.  E  völlig  ausgeschlossen  scheint,  dass  ihn  der 
Verfasser  der  Chronik,  sei  es  wer  es  sei,  selbst  gemacht  haben  könne. 
Der  Text  VC    gibt  also   keine    originale   Recension    der  Chronik,    auch 


1)  In  diese  Kategorie  könnten  auch  einige    der  oben  S,  5  aufgeführten  Stellen 
gehören. 
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nicht  etwa  einen  ersten  kurzen  Entwurf  einer  solchen.  Es  ist  ein  Aus- 
zug aus  einer  solchen,  von  einem  Fremden  angefertigt.  Diese  aus  VC 
zu  supponirende  Recension  (X)  stand  nun,  was  auch  schon  von  anderer 
Seite  bemerkt  ist,  der  Recension  B  bezüglich  des  Inhaltes  und  der 
Lesarten1)  näher  als  der  Recension  UWA.  Ich  will  hier  zum  Beweise 
nur  darauf  hinweisen ,  dass  VC  ebenso  wie  B  zwischen  den  c.  53  und 
54  der  Bericht  über  den  Romzug  Ludwigs  des  Baiern  fehlt;  in  VC  ist 
dies  doch  sicher  kein  zufalliger  durch  das  Ungeschick  des  Excerpiren- 
den  veranlasster  Ausfall. 

Die  Betrachtung  der  einzelnen  Stellen,  wo  der  Auszugscharakter 
von  VC  zu  Tage  tritt,  ist  in  mannichfacher  Beziehung  lehrreich.  Ich 
führe  daher  im  folgenden  die  wichtigsten  auf,  aber  nur  soweit  V  reicht 
(c.  55). 

Das  c.  9  in  der  Fassung  von  VC,  wo  von  der  Lage  des  Schlosses 
Alt-Kiburg  im  Breisgau  und  der  Vertreibung  der  Kiburger  aus  diesen 
Besitzungen  durch  den  Herzog  von  Zäringen  die  Rede  ist,  erhält  über- 
haupt doch  nur  Existenzberechtigung  durch  die  in  den  anderen  Hdss. 
vorausgehende  Erzählung  von  dem  Erwerbe  der  Kiburgischen  Güter 
durch  die  Habsburger.  Diese  muss  also  in  der  Recension,  von  welcher 
VC  ein  Auszug  ist  (X),  gestanden  haben;  ebenso  der  Schluss  des  Ca- 
pitels:  'Quod  et  breviter  factum  est'. 

Wenn  es  c.  12  in  VC  heisst  'Eo  tempore  invaluit  bellum  contra 
Nuwenburgenses',  so  gehört  zum  nothwendigen  Verständniss  dieses  Satzes 
die  in  VC  fehlende  Darstellung  des  Anfangs  des  Krieges  gegen  Neu- 
burg im  Breisgau,  der  Heimathstadt  des  Mathias,  im  c.  11,  er  ist  nicht 
genügend  motivirt  durch  das  in  c.  10  auch  in  VC  Erzählte,  dass  die 
Neuburger  sich  geweigert,  dem  Grafen  Heinrich  von  Baden  zu  huldigen. 
Sehr  charakteristischer  Weise  hat  nun  V  da,  wo  die  Erzählung  in  c.  1 1 
abbricht  ein  'etc.',  ein  deutliches  Zeichen,  dass  der  Schreiber  (der  Vor- 
lage) hier  etwas  wegliess.  Denselben  Werth  wie  dieses  'etc.'  haben 
dann  in  VC  im  c.  1 2  die  Worte  'Et  multa  acciderant',  welche  an  Stelle 


1)  Ybn  solchen  -notire    ich   hier   nur  den   merkwürdigen  Fehler  c.  20  Anm. 
'Alberti  regis  uxorem'  für  'occisorem'. 
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eines  Satzes  der  anderen  Hdss.  stehen,  der  eine  Fülle  von  Details  aus 
dem  Neuburger  Kriege  erzählt.  Scheinen  jene  Worte  eine  gewisse 
Ueberlegung  des  Excerpirenden  zu  verrathen,  so  enthüllt  derselbe  gleich 
im  folgenden  seine  ganze  Oberflächlichkeit  in  dem  Satze  'faciens  tarnen 
(Rudolfus)  quod  comes  fuit  captus  et  ad  unguem  excoriatus',  der  an 
Stelle  des  richtigen  'sinens  tarnen  quod  comes  per  se  captos  excoriavit 
ad  unguem'  steht.  Dieser  'comes*  —  es  ist  der  im  c.  10  erwähnte  Badener  — 
erscheint  dann  hier  nach  den  Auslassungen  im  c.  1 1  als  völlig  Unbe- 
kannter. Wenn  durch  diese  Auslassungen  in  c.  11  und  12  nun  die 
Theilnahme  des  Bischofs  Heifcrich  III.  von  Basel  an  dem  Neuburger 
Kriege  unerwähnt  bleibt,  so  möchte  ich  hier  gleich  dem  Schlüsse  ent- 
gegentreten, dass  etwa  die  Recension  X  diese  Baseler  Nachrichten  nicht 
enthalten  habe;  sind  doch  im  c.  11  die  Streitigkeiten  der  Sterner  und 
Sitticher  in  Basel  auch  in  VC  erzählt1),  ebenso  in  anderen  Theilen 
andere  Baseler  Nachrichten. 

C.  13  Anm.  ist  der  Text  von  VC  in  heilloser  Verwirrung;  wäh- 
rend es  in  den  anderen  Hdss.  von  dem  Pfalzgrafen  Ludwig  heisst  'pa- 
ter  post  Ludowici  IUI.  principis,  convocans  burggravium  de  Nurenberg 
presentem',  heisst  es  dort  'convocans  quatuor  principes,  aderat  etiam  bur- 
gravius  de  Nurenberg'.  Es  leuchtet  ein,  dass  der  Relativsatz  in  X  ge- 
standen hat,  das  Wort  'Ludowici'  vermuthlich  als  Sigle;  die  'quatuor 
principes'  sind  aus  'quarti  principis'  entstanden,  das  'aderat'  aus  'pre- 
sentem'. 

C.  22  tritt  der  Charakter  von  VC  als  Auszug  deutlich  zu  Tage. 
Es  fehlt  zuerst  ein  Stück  über  die  Belagerung  von  Brundrut  und  andere 
Thaten  des  Baseler  Bischofs  Heinrichs  IV.,  dessen  Fehlen  den  Zusammen- 
hang nicht  stört.  Darauf  heisst  es  'Qui  episcopus  post  multos  bonos 
actus  et  strennuos  et  utiles  ecclesie  Basiliensi  ad  Moguncii  archiepisco- 
patum  promotus  [prcdictum2)  Petrum  Divitis   mediante    papa    ad    eccle- 

1)  Die  im  Anfange  von  c.  12  in  BA  enthaltene  Genealogie  des  Bischöfe  Hein- 
rich DI.  gehört  auch  hierher. 

2)  Das  in  Klammern  stehende  findet  sich  in  den  anderen  Hdss.;  cpredictum' 
geht  auf  c.  18,  das  in  VC  fehlt 

Histor.-philolog.  Glosse.  XXXVIII.  4.  B 
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8iam  Basiliensem  promovit].  Die  Auslassung  erklärt  sich  leicht  durch 
die  Dittographie  'promotus  —  promovit';  Cuspinian  hat  um  dem  Satze 
aufzuhelfen  'est'  zugesetzt.  Noch  schlagender  ist  die  Auslassung  der 
Anecdote  von  Heinrich  IV.  von  Basel  und  Rudolf  von  Constanz  aus 
dem  Hause  Habsburg-Kiburg  in  demselben  Capitel,  da  der  folgende  in 
VC  erhaltene  Satz  über  die  drei  Brüder  von  Habsburg-Kiburg  über- 
haupt nur  durch  die  ausgelassene  Anecdote  motivirt  ist. 

Im  Anfang  des  c.  36  ist  in  VC  das  Erscheinen  des  4Karolus  quar- 
tus  filius  sororis  regis  Alberti',  des  Nachfolgers  des  Königs  Andreas  von 
Ungarn  nur  verständlich,  wenn  man  wenigstens  die  vorhergehende  Aus- 
lassung über  die  Verhältnisse  des  Königreichs  Neapel  hinzunimmt; 
hieran  hängt  aber  unmittelbar  die  weitere  Auslassung  über  das  unga- 
rische Königthum  Ottos  von  Niederbaiern. 

Als  willkürliche  Auslassung  ist  ferner  im  c.  36  (Studer  S.  38)  in 
Anspruch  zu  nehmen  der  Satz  'Postquam  —  defuncto',  der  die  Nach- 
folge Friedrichs  von  Liechtenberg  im  Strassburger  Bisthum  und  seinen 
Tod  enthält ;  nach  dem  Texte  von  VC  muss  man  meinen ,  auf  Bischof 
Konrad  sei  unmittelbar  Bischof  Johann  gefolgt. 

Der  schlechte  Auszug  tritt  dann  in  demselben  c.  36  (Studer  S.  39) 
besonders  zu  Tage.  B  liest  hier :  'Mortuo  autem  Petro  Divitis  episcopo 
Basiliensi,  Petrus  de  Treveri  phisicus  per  sedem  in  episcopum  est  pro- 
motus. Predictus  Petrus  Divitis  cum  esset  de  parte  Stelliferorum  Basi- 
liensium,  omnes  suos  consanguineos'  u.  s.  w. ;  VC  geben :  4Item  cuidam 
Petro  de  Tricle  phisico  per  sedem  apostolicam  in  episcopum  promoto 
Basiliensem',  woran  V  allein  anschliesst  'Qui  fuit  Stellifer,  omnes  suos 
consanguineos*  u.  s.  w.  V  hat  dann  auch  allein  noch  den  Satz  über  die 
Neuordnung  des  Baseler  Rathes  durch  Peter  Reich.  Beiden  Handschrif- 
ten fehlt  darauf  die  ausführliche  Erzählung  der  Baseler  Verhältnisse 
unter  den  Bischöfen  Peter  Reich,  Peter  von  Trier  und  Otto  von  Gran- 
son,  der  Feindschaft  König  Albrechts  gegen  Basel  bis  zur  Belagerung 
der  den  Baseler  Patriciern  von  Rapperg  gehörigen  Feste  Fürstenstein 
(S.  41  oben).  Heisst  es  drei  Seiten  weiter  (S.  44)  auch  in  VC:  'Occiso 
autem  rege,  cum  in  Fürstenstein   obsessi   se  mane  voluissent  captos  de- 
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disse'  u.  8.  w.  wie  in  B,  so  leuchtet  ein,  dass  in  der  Grundlage  von  VC, 
der  Recension  X,  auch  vorher  der  Beginn  der  Belagerung  von  Fürsten- 
stein erzählt  gewesen  sein  muss.  Und  warum  dann  nicht  auch  die  da- 
zwischen in  VC  fehlenden  anderen  Baseler  Dinge?  Am  Schlüsse  des 
c.  36  drängen  VC  den  Bürgerkrieg  in  Basel,  der  mit  der  Vertreibung 
der  Mönche  endet  und  der  in  B  sehr  ausführlich  erzählt  ist,  in  einen 
Satz  zusammen,  der  so  vielleicht  schon   in  X  gestanden  haben  könnte. 

Zwei  Proben  sehr  gedankenloser  Kürzung  finden  sich  im  c.  37 
(Studer  S.  46,  10),  wo  VC  gerade  die  Worte  auslassen,  auf  die  es  für 
die  Pointe  der  Anecdote  ankommt:  *ac  proponentibus  se  per  dominos 
suo8  Argentinenses',  und  im  c.  39  (S.  56),  wo  Balduin  von  Trier  unter 
den  Kurfürsten  offenbar  desshalb  fehlt,  weil  der  Excerpirende  den 
Mainzer  Erzbischof  Peter  aus  Trier,  der  hier  als  Trevirensis  bezeichnet 
ist,  für  den  Trierer  Erzbischof  hielt. 

Willkürliche  Kürzung  ist  ferner  c.  39  (S.  59,  l)  die  Auslassung 
der  Worte  in  VC  'Cecidit  et  tempore  hastiludii  alia  machina\  während 
die  Folgen  dieses  Einsturzes  erzählt  werden. 

Im  c.  47  (S.  66)  fehlt  nach  der  Erwähnung  des  Todes  des  Bischofs 
Gerhard  von  Constanz  in  VC  die  Erzählung  von  der  folgenden  Zwiekur, 
der  Hoffnung,  die  sich  Mathias  von  Bucheck  machte  und  dessen  Erhe- 
bung auf  den  Mainzer  Stuhl.  Wenn  es  darauf  in  VC  heisst  'Exclusis 
aliquibus,  Rudolfus  de  Monteiörti  per  ipsum  papam  ad  Constan- 
tiensem  ecclesiam  et  promotus',  in  B  dagegen  entsprechend  der  vorauf- 
gehenden Erzählung  'Exclusis  autem  predictis  electis  Rudolfus' 
u.  s.  w.,  so  liegt  hier  zweifellos  eine  Kürzung  in  VC  vor,  welche  dann 
freilich  schon  in  der  Recension  X  so  gestanden  haben  könnte1). 

Eine  den  Sinn  verwirrende  Kürzung  ist  dagegen  in  demselben 
c.  47  (S.  67,  4)  die  Auslassung  der  Worte  'militis  eiusdem  Hugonis.  Qui 
Rudolfus7,  wodurch  das  folgende,  das  sich  auf  den  Bischof  Rudolf  von 
Constanz  bezieht,  irrig  auf  dessen  Gegner  bezogen  wird. 

Fehlt  ferner  in  VC  c.  47   (S.  67,  6—16)    die    Erzählung   von    dem 


1)  Vgl.  hierüber  auch  Wenck  S.  46. 

B2 
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Tode  des  Bischofs  Gerhard  von  Basel  und  dem  Streite  um  das  Bisthum, 
der  Provision  Johanns  von  Chalons  (de  Gabilone),  so  ist  das  als  will- 
kürliche Kürzung  zu  betrachten,  da  im  folgenden  nunmehr  der  Gabilo 
sowohl  wie  sein  Gegner  Härtung  Mönch  wie  dii  ex  machina  auftreten. 

C.  51  erzählen  VC  nur  den  Anfang  der  Belagerung  von  Reichen- 
berg durch  Eberhard  von  Würtenberg  und  das  Heranrücken  des  Erz- 
bischofs Mathias  zum  Entsätze.  Das  Eingreifen  Herzog  Leupolds  und 
die  endliche  Befreiung  der  Feste  ist  fortgelassen;  sie  gehören  aber  hier- 
her und  ihr  Fehlen  ist  daher  eine  willkürliche  Kürzung.  Ich  lasse 
es  vor  der  Hand  dahingestellt,  ob  in  X  auch  der  Zusatz  zu  Mathias 
gestanden  hat,  der  in  VC  fehlt  'Rudolfi  marchionis  ex  domina  de  Stras- 
berg  affinis',  ebenso  die  Fürbitte,  welche  bei  der  Gelegenheit  Mathias 
beim  Herzoge  Leupold  für  Eberhard  von  Kiburg  einlegte.  Bekannt- 
lich hat  Wenck  S.  46.  47  den  Text  Cuspinians  in  diesem  c.  51  als 
Hauptargument  für  die  Interpolationen  des  Mathias  von  Neuenburg  in 
der  Chronik  Albrechts  von  Hohenberg,  von  welchen  eben  der  Text  C 
noch  ganz  frei  sein  soll,  verwerthet1). 

Ist  somit  der  Charakter  der  Vorlage  von  VC  als  Auszug  eines 
reichhaltigeren  Werkes,  einer  eigenen  Recension  X  der  Chronik  darge- 
than,  so  wäre  es  müssig  und  vermessen,  Vermuthungen  darüber  auf- 
zustellen, was  im  einzelnen  in  dieser  Recension  gestanden  haben  kann; 
ob  etwa  alles,  was  in  VC  gegenüber  B  fehlt  —  und  es  ist  das,  auch 
abgesehen  von  dem  oben  Betrachteten,  nicht  wenig  —  in  X  gestanden 
haben  könne  oder  müsse.  Ich  bemerkte  schon  oben  an  einigen  Stellen, 
dass  eine  Verkürzung  des  reicheren  Textes  von  B  durch  den  Verfasser 
von  X  möglich  sei;  oder  wenn  X,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  vor  B 
verfasst  ist,  so  konnte  der  Verfasser  von  B  das  was  X  kürzer  berührte, 
weiter  ausgeführt  haben.  Nur  darauf  will  ich  auch  an  dieser  Stelle 
noch  ausdrücklich  hinweisen,  dass  der  Verfasser  von  X,  ebenso  wie 
der    von  B,    schon    die     von    mir    nachgewiesenen    Gesta    der    Baseler 


1)  Ich  will  hier  nur  Wencks  Behauptung   entgegentreten,   dass  Erzbischof  Ma- 
thias und  seine  Verwendung  für  Eberhard  die  Hauptrolle  in  dem  'Berichte  spiele. 
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Bischöfe1)  benutzt   hat;   ob  in  demselben   Umfange  wie  B,   steht    dann 

dahin. 

Nach  dem  was  ich  früher2)  über  den  I.  Theil  der  Vita  Bertholds 
von  Bucheck  und  sein  Verhältniss  zur  Chronik  ausgeführt  habe ,  hat 
nun  aber  auch  der  Verfasser  von  X  schon  diesen  Theil  benutzt,  da  das 
c.  37,  in  welchem  sich  wörtliche  Anklänge  an  denselben  finden,  in  VC 
zu  lesen  ist.  Da  ich  für  diesen  Theil  der  Chronik  und  den  I.  Theil 
der  Vita  denselben  Verfasser  annehmen  zu  müssen  glaubte,  der  Ver- 
fasser des  letzteren  aber  ohne  Zweifel  Mathias  von  Neuenburg  ist,  so 
ergibt  sich  für  mich  hieraus  der  zwingende  Schiuss.  dass  Mathias  auch 
c.  37  der  Chronik  geschrieben  hat.  Ich  trete  hiermit  nunmehr  in  be- 
wussten  scharfen  Gegensatz  zu  der  Ansicht  Wenck's8),  welcher  die 
Recension  X,  die  VC  zu  Grunde  liegt,  als  von  allen  Interpolationen 
des  Mathias  frei,  als  die  erste  Recension  der  ächten  Chronik  Albrechts 
von  Hohenberg  erklären  zu  sollen  meinte.  Sie  ist  vielmehr,  ebenso  wie 
die  in  den  andereti  Handschriften  erhaltenen  Texte,  das  Werk  des  Ma- 
thias gewesen.  Das  beweist  für  mich  allein  schon  die  Ueberschrift  in 
V:  'Cronica  magistri  Mathie'.  Wenck,  der  freilich  den  Text 
von  V  und  dessen  Congruenz  mit  C  nicht  kannte,  hat  sich  mit  diesem 
gewichtigen  Zeugnisse,  S.  91  recht  unglücklich  mit  den  Worten  abge- 
funden: 'Die  Niederschrift  von  V  fallt  danach  in  die  vorbereitenden 
Arbeiten,  welche  Mathias  für  die  Herstellung  der  Chronik  unter  seinem 
Namen  auszuführen  hatte'  und:  'da  sie  unter  dem  Namen  des  Mathias 
geht,  ist  sie  eine  unvollendete  (?)  Abschrift  der  ersten  an  Mathias  über- 
lassenen    Redaction    Albrechts'.       Gegenüber    diesem    handschriftlichen 


1)  Beiträge  zur  literarischen  Thätigkeit  des  Mathias  von  Neuenburg  im  37. 
Bande  dieser  Abhandlungen  S.  30  ff.,  besonders  S.  35. 

2)  Ebenda  S.  15  ff 

3)  S.  48.  Angedeutet  hatte  ich  meine  Yermuthung  schon  mit  dem  Satze  mei- 
ner eben  citirten  Abhandlung  S.  1 :  'Dazu  (die  Chronik  nach  Albrecht  von  Hohenberg 
zu  benennen)  haben  wir  die  Berechtigung  höchstens  bei  der  Hds.  Cuspinians'. 
Die  Sache  war  für  mich  damals  noch  nicht  spruchreif,  da  ich  den  Text  von  V  noch 
nicht  hatte. 
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Zeugnisse  kann  nun  auch  die  Ueberschrift,  welche  Cuspinian  seiner 
Ausgabe  vorsetzt,  'Chronicon  magistri  Alberti  Argentinensis'  nicht  wohl 
aufkommen.  Woher  Cuspinian  diesen  Namen  hat,  ist  freilich  eine 
andere  Frage1);  es  wird  zur  Lösung  derselben  immer  zu  beachten  sein, 
dass  ihm  jioch  eine  zweite  Handschrift  der  Chronik  vorlag  und  ferner 
dass  er,  wie  Wenck  S.  41  nachgewiesen  hat,  in  seiner  Schrift  De  Cae- 
saribus  ein  Werk  des  Albertus  Argentinensis  benutzt  hat,  das  den  Titel 
führte  libellus  de  Rudolfi  regis  facetiis. 

Haben  wir  die  unmittelbare  Vorlage  von  VC  als  einen  auf  WilU 
kür  beruhenden  Auszug2)  aus  einer  Recension  X  der  Chronik  erkannt, 
welche  B  näher  stand  als  den  anderen  Recensionen,  welche  jedenfalls 
Vieles  von  dem  enthielt,  was  sich  in  B  findet,  so  entsteht  die  Frage,  ob 
X  nicht  an  manchen  Stellen  allerlei  enthalten  hat,  was  B  fehlt.  Natür- 
lich gehören  hierher  die  Hohenberger  Capitel.  Im  übrigen  aber  finde 
ich  keine  Veranlassung,  die  Frage  zu  bejahen.  Denn  die  Worte  6et 
cetera',  welche  sich  in  V  allein  im  c.  55  am  Ende  eines  Satzes  finden, 
halte  ich  nicht  für  beweiskräftig,  da  dieser  Satz  in  V,  wie  oben  ange- 
führt ist,  in  arger  stilistischer  Verwirrung  sich  befindet,  und  der  Zu- 
sammenhang der  Erzählung  am  wenigsten  hier  eine  Auslassung  ver- 
muthen  lässt. 

Das  Plus  der  Recension  X  gegenüber  B  beschränkte  sich  also, 
soweit  wir  bis  jetzt  sehen  können,  auf  die  Hohenberger  Capitel.  Es 
fragt  sich,  ob  auch  diese  Kürzungen  erfahren  haben.  Soltau  glaubte 
den  Beweis  für  den  Auszugscharacter  dieser  Capitel  erbracht  durch  ein 
beziehungsloses  'predictum*  im  c.  24  b  (Studer  S.  184,  2),  wo  es  von  den 
Höh enbergi sehen  Ministerialen,  die  den  Grafen  Albrecht  in  der  Schlacht 
des  Jahres  1298  im  Stiche  Hessen,  heisst:  'Quorum  progenies  hodie  pre- 
dicto  domino  est  nota .  Die  Handschrift  V  liest  aber  hier  richtiger 
'predicto  dominio',  d.  h.  der  vorgenannten  Herrschaft,  den  Grafen  von 
Hohenberg.     Erhebliche  Auslassungen  in  den  c.  24  b — 24  g  anzunehmen, 


1)  Fast  möchte  man  an  einen  Lesefehler  'Alberti'  für  'Mathie'  glauben. 

2)  Ich  verstehe  darunter  einen  Auszug,  der  nicht  auf  den  Verfasser  zurückgeht 
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liegt  m.  E.  kein  Grund  vor,  die  Erzählung  ist  hier  durchaus  concinn, 
und  man  vermisst  nichts.  Das  c.  24  a  'De  genealogia  domine  Anne', 
welches  die  Nachkommen  Rudolfs  I.  und  der  Hohenbergerin  Anna  auf- 
zählt, lässt  eigentlich  nur  an  einer  Stelle  etwas  vermissen,  die  beiden 
als  Kinder  verstorbenen  Söhne  nämlich  Ottos  III.  von  Niederbaiern  und 
der  Tochter  Rudolfs  Katherina ;  hier  steht  der  unvollständige  Satz  6Ex  filia 
Rudolfi  regis  in  inferiori  Bawaria'.  Schwerlich  ist  aber  hier  an  eine 
willkürliche  Kürzung  des  Schreibers  der  Vorlage  von  VC  zu  denken, 
für  welche  gar  kein  vernünftiger  Grund  ersichtlich  ist.  Der  Verfasser 
der  Recension  X  wird  hier  vielmehr  sich  der  Namen  oder  des  Ge- 
schlechtes der  früh  verstorbenen  Kinder  nicht  erinnert  und  daher  eine 
Lücke  gelassen  haben. 

Sehr  viel  reichhaltiger  müsste  allerdings  das  c.  24  a  in  der  Recen- 
sion  X  gewesen  sein,  wenn  es,  wie  Wenck  S.  66  meint,  dem  verlore- 
nen im  Kloster  Königsfelden  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  geschrie- 
benen Buche  von  dem  Ursprünge  der  durchlauchtigsten  Fürsten  von 
Oesterreich  zu  Grunde  gelegen  hätte.  Einen  Auszug  aus  diesem  Werke 
gibt  die  vom  Abte  Gerbert  unter  dem  Titel  Chronicon  Königsfeldense 
veröffentlichte1)  Schrift  des  Clewi  Fryger  von  Waldshut;  es  ist  ausser- 
dem benutzt  in  der  österreichischen  Chronik  des  Johannes  Sefher8). 
Eine  Vergleichung  der  einschlagenden  Partien  dieser  beiden  Quellen 
mit  dem  c.  24  a  hat  es  mir  nun  im  höchsten  Grade  zweifelhaft  ge- 
macht, dass  hier  Verwandtschaft  obwaltet.  Jene  geben  vielfach  die 
Namen  der  Gemahlinnen  der  österreichischen  Fürsten  an,  die  im  c.  24a 
regelmässig  fehlen3).  Das  müsste  also  hier  willkürliche  Kürzung  sein. 
Sie  geben  aber  ferner   vielfach    die  Todesjahre  und  Todestage,    die  Be- 


1)  Gerbert,De translatisHabsburgo-Austriacorum  principum cadaveribus  S.87 — 113. 

2)  Die  früher  unter  dem  Namen  des  Gregor  Hagen  ging,  hrsg.  von  Pez,  Scr. 
ier.  Austr.  I.    Vgl.  Mayer  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  TjX)  316  fit 

3)  Wenn  Fryger  und  Sefher  in  übereinstimmendem  doppelten  Fehler  die  älteste 
Tochter  Rudolfe  I.  dementia  nennen  und  mit  dem  König  von  Böhmen  verheirathet 
sein  lassen,  so  müsste  dieser  Fehler  auch  in  X  vorgekommen  sein,  was  sehr  unwahr- 
scheinlich ist 
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gräbnissorte  der  Fürsten  und  Fürstinnen:  es  müsste  doch  Wunder  neh- 
men,  dass  sich  keine  Spur  davon  im  c.  24  a  erhalten  hätte.  Dann  fin- 
den sich  Discrepanzen ,  die  Verwandtschaft  m.  E.  ausschliessen.  Die 
Reihenfolge  der  Söhne  Rudolfs  I.  ist  bei  Fryger  und  Sefner:  Rudolf, 
Hartmann,  Albrecht,  im  c.  24  a  dagegen  Rudolf,  Albrecht,  Hartmann1); 
erstere  lassen  Hartmann  im  Rhein  bei  Kobolz  ertrinken,  letzteres  bei 
Rheinau2).  Aehnliche  Kleinigkeiten  finden  sich  noch  öfter.  Mir  ist 
kein  Zweifel,  die  Genealogie  der  Herzoge  von  Oesterreich  ist  in  dem 
Königsfelder  Buche  original  gewesen;  hier  in  diesem  Kloster,  wo  die 
Königin  Agnes  von  Ungarn,  die  Tochter  Albrechts  I.,  bis  1364  lebte, 
brauchte  man,  um  eine  solche  Genealogie  herzustellen,  nicht  nach  aus- 
wärtigen Quellen  zu  greifen. 

Damit  will  ich  nun  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  Verfasser 
des  Königsfelder  Buches  nicht  doch  ein  Exemplar  der  Chronik,  wenn 
auch  nicht  für  die  Habsburgische  Genealogie,  benutzt  habe.  Die  Be- 
rührungen der  beiden  Ableitungen  dieses  Buches  mit  der  Chronik  sind 
zwar  recht  spärliche  ;  das  was  über  den  Bischof  Heinrich  IV.  von  Basel 
erzählt  wird  (Fryger  S.  88.  89) 3),  steht  im  Widerspruche  zu  den  An- 
gaben der  Chronik ;  die  Geschichte  mit  dem  bösen  Geist  wird  hier 
c.  18  ganz  anders  erzählt.  Ich  finde  eigentlich  nur  an  zwei  Stellen 
solche  Uebereinstimmung,  welche  auf  Verwandtschaft  schliessen  lässt. 
Fryger  S.  89  sagt  nach  Erzählung  der  Wahl  Rudolfs:  'also  bracht  man 
das  urkund  der  wal  erlich  für  Basel  in  das  her',  das  steht  zu  c.  14: 
'Burggravius  autem  receptis  de  electione  principum  literis,  utens  duplo- 
mate  Basileam  ad  Rudolfi  exercitum  venit\  Zweitens  heisst  es  bei 
Fryger  S.  94    (und  ähnlich   bei  Sefner  S.  1135)  von  der  Blutrache,   die 


1)  Die  richtige  Reihenfolge  Albrecht,  Hartmann,  Rudolf  gibt  auch  das  c.  15  der 
Chronik  nicht,  vielmehr  Albrecht,  Rudolf,  Hartmann. 

2)  Wenn  hier  im  c.  24a  der  Chor  des  Baseler  Domes  als  Begräbnissort  Hart- 
manns, seiner  Mutter  und  seines  frühverstorbenen  Bruders  Karl  genannt  ist,  so  stehen 
diese  Angaben  zum  c.  15.  Man  wundert  sich  nur,  nichts  von  denselben  bei  Fryger 
oder  Sefner  zu  finden. 

3)  Vgl  Sefner  bei  Pez  I,  1083.  1084. 
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Herzog  Leupold  an  den  Mördern  seines  Vaters  nahm :  'er  vieng  in  dem 
castell  das  Altbürren  heist  fünfzig  man  die  schuldig  warent  an  sines 
vatters  tod,  die  hiess  er  an  siner  gegenwirtikeit  enthöpten';  c.  36  (S.  43,  8) 
heisst  es:  fcObsesso  autem  in  vita  sua  (des  von  Palm)  Castro  suo  Alt- 
buerren  per  Lupoldum  regis  filium,  decapitati  sunt  quinquaginta'.  Die 
Ermordung  König  Albrechts  ist  bei  Fryger  S.  99.  100  und  bei  Sefner 
S.  1134  mit  ganz  anderen  Details  erzählt  als  im  c.  36.  Dass  Fryger 
S.  100  den  von  Wart  fliehen  lässt  *in  wälschi  land  zuo  dem  von  Yla', 
Sefner  S.  1135  'gen  Walhen  in  die  gegent  bei  Bisunz  zu  den  herrn 
von  Yla?  könnte  vielleicht  aus  Missverstand  der  Stelle  S.  43,  14 
entstanden  sein  'veniens  ad  Ylam  opidum  Theobaldi  comitis  de 
Blamont'. 

Nach  diesen  wenigen  Berührungspunkten  lässt  sich  dann  aller- 
dings nicht  entscheiden,  in  welcher  Recension  die  Chronik  dem  Ver- 
fasser des  Königsfelder  Buches  vorlag. 

Die  Vaticanische  Handschrift  trägt  in  manchen  Punkten  zur  Ver- 
besserung  des   Textes   der  Hohenberger    Capitel,   namentlich   auch  der 
Genealogie  bei,  sie  enthält  aber  in  dieser  einige  unzweifelhafte  Inter- 
polationen.    So  vor  allem    die  Details   über  die  Söhne  Albrechts  II. 
von  Oesterreich.     Der  älteste  Rudolf  IV.  wird  schon  als  verstorben  auf- 
geführt (f  1365),  ebenso  Friedrich  III.  (f  1362)  und  die  erste  Gemahlin 
Albrechts  III,  die   1373   starb.     Von  Albrecht  III.  selbst  heisst  es,  dass 
er  noch  am  Leben  sei;  er  starb  1395.     Auch  sein  Bruder  Leupold  III., 
der  1386  bei  Sempach  fiel,  ist,  da  sein  Tod  nicht  erwähnt  wird,   noch 
als  lebend  anzunehmen.     Diese  Interpolation  ist  also  zwischen  den  Jah- 
ren 1373  und   1386  gemacht.     Interpolation  ist  ferner  die  Angabe,  dass 
eine  Tochter  Kaiser  Ludwigs  (Elisabeth)  'jetzt'  den  Grafen  Ulrich  von 
Würtenberg  zum  Gatten  habe;    ihr  erster   Gemahl  Cangrande  II.  (hier 
irrig  mit  dem  Namen  seines  Vaters  Mastino   genannt)    starb  1359,    die 
zweite  Heirath  fand  erst  1362  statt.     Es  ist  jedenfalls  mit  Wenck  S.  44 
daran  festzuhalten,  dass  die  Genealogie  vor  der  Kaiserkrönung  Karls  IV. 
(1355)  abgefasst  ist,  dass  die  Stellen,  wo  er  in  C  oder  V  als  imperator 
erscheint,  interpolirt  sind.     Im  übrigen  lässt  sich  die  Zeit  der  Abfassung 
Histor.-fhilolog.  Classe.  XXXVIII.  4.  C 
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noch  etwas  genauer  bestimmen,  als  das  Wenck  gethan  hat ;  er  meinte 
zwischen  1349,  dem  Todesjahre  der  Gemahlin  Ludwigs  von  Ungarn, 
und  1353,  dem  Todesjahre  von  dessen  Bruder  Stephan.  Die  Heirath 
der  oben  erwähnten  Elisabeth  mit  Cangrande  IL  fand  nach  der  Fort- 
setzung der  Chronik  S.  198,  1  (vgl.  S.  197,  3)  im  Jahre  1352  statt; 
Graf  Heinrich  von  Hohenberg,  dessen  Beerdigung  zu  Salmansweiler  im 
c.  24c  (Studer  S.  186)  zum  Jahre  1352  angegeben  wird,  wurde  in  die- 
sem Jahre  am  12.  Mai  erschlagen1).  Der  terminus  a  quo  schiebt  sich 
aber  noch  weiter  hinaus  bis  in  den  April  1353,  wo  Katherina  die 
Tochter  Karls  IV.  den  Herzog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  heirathete  *). 
Da  nun  aber  Stephan,  der  Bruder  Ludwigs  von  Ungarn,  der  1353  starb, 
noch  als  lebend  genannt  wird,  so  ist  als  Jahr  der  Abfassung  genau 
1353  anzusetzen.  Am  2.  Februar  dieses  Jahres  starb  aber  schon  Anna 
von  der  Pfalz,  die  zweite  Gemahlin  Karls  IV.8),  deren  Tod  noch  nicht 
erwähnt  ist,  das  streitet  gegen  obige  Ansetzung  des  terminus  a  quo  bis 
in  den  April  1353.  Karl  IV.  heirathete  schon  in  demselben  Jahre  im 
Juni  als  dritte  Gemahlin  die  Anna  von  Schweidnitz,  welches  Ereigniss 
auch  noch  nicht  erwähnt  ist.  Also  vor  diesem  Monat  ist  die  Genealo- 
gie sicher  abgefasst.  Vielleicht  ist  anzunehmen,  dass  der  Verfasser,  als 
er  die  Genealogie  niederschrieb,  noch  keine  Kunde  hatte  von  dem  Tode 
der  Königin  Anna.     Im  Frühjahre  1353  wäre  sie  also  abgefasst4). 

Auf  die  Frage  nach  dem  Antheile  Albrechts  von  Hohenberg  an 
den  verschiedenen  Redactionen  der  Chronik  gehe  ich  in  diesem  Artikel 
nicht  ein.  Ihre  durch  Soltau  und  Wenck  gegebene  Beantwortung,  der 
ich  mich  ja  auch  zum  Theile    früher   angeschlossen    habe,    scheint  mir 


1)  L  Schmid,  Gesch.  der  Grafen  von  Zollern-Hohenberg  247. 

2)  Vgl.  Huber,  Stammtafel  zu  den  Regesten  Karls  IV.  Cohn  Tafel  32  gibt  das 
falsche  Datum  Juli  1357. 

3)  Vgl.  Huber,  Stammtafel  und  Text  S.  122. 

4)  Ich  habe  bei  dieser  Untersuchung  die  Stellen  unberücksichtigt  gelassen,  wo 
V  von  einzelnen  Personen  im  Perfectum  (habuit)  spricht,  C  dagegen  richtiger  das  Prae- 
sens (habet)  hat 
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nach  den  Entdeckungen  Schulte's1)  über  die  Commilitonen  des  Mathias 
von  Neuenburg  auf  der  Universität  Bologna  in  den  Jahren  1315  und 
1316  und  über  die  Herkunft  seiner  Gattin  aus  dem  Geschlechte  der 
Baseler  Mönche  einer  durchgreifenden  Revision  bedürftig,  deren  Rich- 
tung Schulte  zum  Theil  schon  angedeutet  hat.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
dass  Peter  Mönch  der  Custos  von  Lautenbach,  der  1316  zugleich  mit 
Mathias  in  Bologna  studirte,  in  der  Vaticanischen  Handschrift  im  c.  33, 
ebenso  wie  in  den  anderen  Handschriften  vorkommt,  in  C  jedenfalls 
nur  willkürlich  ausgelassen  ist ;  wenn  Schulte  Recht  hat ,  also  ein 
Beweis  mehr  für  die  Thätigkeit  des  Mathias  auch  an  der  V  und 
C  zu  Grunde  liegenden  Redaction  der  Chronik.  Ich  glaube,  das 
Ignoriren  der  Handschriften  rächt  sich  auch  bei  dieser  Frage,  wie  bei 
anderen. 

Der  unten  folgende  Abdruck  des  Textes  der  Vaticanischen  Hand- 
schrift ist  in  ähnlicher  Weise  von  mir  gemacht,  wie  der  der  Wiener. 
Augenscheinliche  Schreibfehler  der  Handschrift  sind  verbessert,  vom 
Schreiber  ausgelassene  Worte,  die  zum  Verständniss  nöthig,  sind  in 
Klammern  zugesetzt.  Selbstverständlich  blieben  dagegen  alle  Corrup- 
telen  stehen,  welche  sich  auch  in  C  finden.  Die  Abweichungen  von 
C  wurden  in  den  Noten  alle  angeführt,  durchgängig  auch  die  von  B; 
nur  wo  der  Text  von  B  weitergehende  Abweichungen  enthält,  wurde 
dies  nur  angedeutet.  Die  anderen  Ueberlieferungen  UWA  wurden  nur 
vereinzelt  herangezogen.  Alles  was  V  mehr  enthält  als  C  wurde  mit 
fetterer  Schrift  gedruckt.  Die  Capitelzahlen  sind  die  der  Studer  sehen 
Ausgabe  von  B ;  in  den  Anmerkungen  ist  alles  das  aufgeführt  was  der 
Text  von  VC  gegenüber  B  auslässt. 


1)  Zeitschrift  für  die  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  VI,  496  ff. 
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Cronica  magistri  Mathie. 
f.  86  1.    Rüdolphus  comes  de  Habsburg   ex  antiquis  progenitoribus  ab    urbe  Roma 

traxit  originem.  Olim  namque  duobus  fratribus  propter  potentis  Romani  occisionem 
eliminatis  ab  urbe,  propter*  eorum  nobilitatemb  Romanus  dans  cuilibet  eorum  inmen- 
sam  pecuniam,  ipsos  iussit  in  partes  abire  remotas.  Qui  se  in  superiori  Alamannia 
receperunt  Antiquior  autem  ad  empcionem  prediorum c  et  munitionum,  iunior  autem 
ad  habendum  vasallorum  multitudinem  conabanturd.  Patre  autem  eorum0  post  ali- 
quosr  annos  filios  visitante*,  cum  vidisset  senioris  empta,  eius  prudenciam  commen- 
davit  Requirens  autem  de  iuniore,  quid  egerit,  ille  se  omnia  in  unam  fortissimam 
municionem  dixith  collocasse,  et  iussis  omnibus  vasallis  suis  cum  eorum  liberis  mas- 
culis  optime  armatis  venire  ad  montem,  ubi  castrum  Habsburg  est  collocatum,  illic* 
patrem  traducens,  illam  fortium  multitudinem,  quosk  et  omnes  eorum  posteros  mascu- 
lini  sexus  sue  posteritatis1  fideles  vasallosm  illin  confitentibus ,  patri  probavit,  suum 
asseruit  esse  castrum.  Quo  viso  pater  in  illius  °  animosa  nobilitate  gavisus,  magnum 
thesaurumdestinaviteidem.  Exquibusp  fratribus  omnes  de  Habsburg  postea  processerunt 

2.  Rüdolphus  vero  cum  esset  cum  Pridericoq  imperatore  in  Lumpardia,  qui  et 
ipsum  Rüdoifum  levavit  de  sacro  fönte,  astronomusr  imperatoris  ipsi  Rüdolfo,  quam- 
vis  iuveni,  frequenter  assurgens,  ipsum  pre  cunctis  spectabilibus  et  clarissimis  hono- 
ravit  Scissitatus  astronomus8  a  cesare*,  cur  isti*  pre  ceteris  tantum  exhiberet  hono- 
rem, respondit,  quod  ad  eum  imperii  honor  et  ipsius  principis  posteritasT  deveniret 
Turbato  autem  cesare  et  Uli  indignantiw  astronomus  dixit:  'Non  indignemini  ei,  quia 
antequam  incipiat  eius  dominium,  ex  vobis,  qui  iam  decem  habetis  filios,  ex  ipsisz  pe- 
nitus  nullus  erit.    Verum  Rüdolphus  abinde  recessit 

3.  Male*  succedente  principi*  deposito  et  dolis  cleri  prevalentibus  contra  eum, 
ipse*  tandem  in  regno  suo  Gecilie  est  defunctus.  Quo  defunctoa,  principes  Germanie 
Richard  um  regem  Anglie  inclitum  eligere  decreverunt,  qui  regi  Prancie  invidensb,  illico 
eidem  quandam  civitatem  obsedit  et  in  obsidione  iaculo  est  occisus.  Statimque  po- 
stea electoc  per  principes  Wilhelmo  comite  Hollandied,  qui  Renum  ascendens  Brisa- 
cum  venerat  et  descendens  Frisiam  invasit6,  ipse  quoquef  inibi*  est  occisuö.  Et 
tunch  post  Fridericum  imperatorem1  imperiumk  triginta  annis  vacavit  Ex  Richar- 
dus1  et  Wilhelmus™  non  duraverunt  nee  aliquid  feceruntn. 

a)  pater  B.       b)  nobitior  B.      c)  predium  V.      d)  contendebat  C;  conabatur  B.       e)  deest  B. 

f)  sie  B;  aliquot  C.  g)  visitans  V.  h)  deest  B\  coli,  vidit  C.  i)  illuc  C.  k)  sie  et  B; 
ostendit  quos  C.  1)  posteritati  sue  (7;  suos  et  posteritatis  sue  B.  m)  fid.  fore  speraret  G. 
n)  illi — pater  in  des.  C.  o)  ergo  add.  C.  p)  Ex  his  itaque  duobus  C.  q)  recentior  manus 
supra  lin.  add.  III.  seu  U.  r)  quidam  add.  C.  s)  ergo  G\  autem  B.  t)  astronomus  add. 
hie  CB.  u)  illi  B.  v)  potestas  B.  w)  indignanteB.  x)  et  ex  ipsis  B\  pro  ex  ipsis  C: 
qui  succedat  in  imperio.  y)  autem  add.  CB.  z)  principe  B.  a)  ipso  t.  i.  r.  s.  C.  in  Pa- 
normo  defuneto  CB.  b)  regis  Fr.  avidens  B.  c)  sie  B;  electio  C.  d)  sie  J5;  comiti  H. 
cessit  C         e)  sie  C,  qui  add.  ibique;  invaserat  B.         f)  quoque  deest  B\    ipse  quoque   des.  C. 

g)  ibique  C.  h)  Sicque  B\  Et  ita  C.  i)  deest  B.  k)  regnumque  Romanorum  add.  CB. 
1)  Rieh,  enim  CB.  m)  quia  add.  CB.  n)  pro  nee  al.  fec.  B:  non  fuisse  finguntur;  C: 
non  fuisse  existimantur. 
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4.  Innocentios  autem  papa  quartus*,  qui  Fridericum  secundum*  deposuit,  Karo- 
lum  Marcelle  comitem  Provincie,  fratrem  scilicet  regis  Francie,  instituit c  Cecilie  regem. 
Contra  quem  Cünradinus,  nepos  Friderici  ex  Cünrado,  veniens*  Ttaliam  cum  duce 
Austrie  et  magna  multitudine  Germanorum e  cum  Karulo  inivit  conflictum.  Yictoque 
per  Germanos  Karuli  exercitu  et  fugato,  Germani  predam  fugiencium  insequentes, 
Cftnradinum  cum  duce  et  paucisf  relinquerunt  Quod*  videns  Karolus,  qui  se  in 
monte  cum  magna  parte  exercitus  sui  receperat,  ut  finem  videret,  Cünradinum  quasi 
desolatum  invasit  Quo  cum  duce  capto  et  quibusdam  aliis  vehementer11  abducto, 
exercitus  totus1  est  dispersus  ob  predam,  miserabiliterk  fugatus  et  occisus.  Scripsit 
autem  Earolus  Martino1  tunc  papem,  quid  faciendum  sibi n  esset  de  Cünradino.  Qui 
rescripsit:  *;Vita  Cfinradi  mors  Karoli,  mors  Cünradi  vita  Karoli'.  Sic  Earolus* f. 86* 
Cunradum  cum  duce0  et  ceteris  decollavit 

5.  Quodp  Petrus  rex  Arrogonum  egre  ferens  pro  awunculo  suo  Cünradoq,  ali- 
quibusr  machinationibus  per  mare  occultis,  insulam  Cecilie  ingressus,  occisis  Fran- 
cigenis  et  fugatis  Karulo  et  aliis8,  insulam  Cecilie  occupavit,  quam  eius  posteritas 
postea  tenuit  et  eius  abnepotes1  hodie  detinent  sine  lite.  Karolusu  Neapolim  et  reli- 
quam  partem  circa v  mare  una  cum  comitatu  Provincie  cum  posteris  suisw  quiete 
possidet,  semper  resistendo  Germanis.  Sub  quo  Gelfones  de  parte  ecclesie  et  Gibellini 
exz  parte  imperii  sunt  nomina  inchoata1. 

7.  Post  Fridericum  autem  *  crevit  potentia  et  superbia  sedis  apostolice  ac  Mi- 
norum  et  Predicatorum,  qui*  Fridericum  et  suos  detestabantur.  Tunc*  ipsa  sedes  pre 
cunctis  ordinibus  privilegiis b  exaltavit  in  tan  tum,  quod c  ipsa  sedes  vix  defensatur  ab  illis  8. 

8.  Crevit  autem  Rüdolphus  de  Habsburg  astuüa  et  honore.  Qui  cum  liiem 
duramd  haberet  cum  abbate  Sancti  Galli,  et  due  lites  alie  accrescerent e,  ad  domum 
abbatisf,  qui  eum  persequebatur  odio  capitali,  sedens*  ad  mensam  eiusdem  edentish. 
Abbas  iratus*  tarnen k  ipsum  honorifice  et  gratanter  recepit,  et  sie  illico  in  tantum 
sunt  amici  effecti,  quod  abbas  cum  exercitu  ad  iuvandum  alios  cum  eodem  perexit 
Dixit  enim  comes1:  'Quicumque  tres  lites  habeat,  duas  reformet'8.    Habuitm,i  sororem 

a)  manus  recentior  correxit  III.  b)  deest  CB.  c)  constituit  B.  d)  in  add.  CB. 

e)  profectus  add.  C.  f)  paucissimis  B\  et  paucis  des.  C.  g)  Quot  V.  h)  indeque  0;  et 
yeh.  B.  i)  eius  B.  k)  miserabilem  C.  1)  Marcio  F.  m)  tunc  prope  existenti  add.  C. 
n)  deest  CB.  o)  Austrie  add.  CB.  p)  Quot  V.  q)  pro  pro  av.  suo  Cunr.  CB.:  Chun- 
radini  proavunculus.  r)  aliquibus  —  ingressus  sie  et  C  male ;  B  aliter.  s)  et  aliis  des.  B.  t)  ab 
nenopes  V.  u)  autem  add.  CB.  v)  citraJ?.  w)  pro  cum  post.  suisC:  summa  postea  cum. 
z)  de  B.  y)  deest  C.  z)  qui  per  C\  quos  eo  quod  B.  a)  deest  B.  b)  illos  add.  C. 
c)  nunc  add.  CB.             d)   temporibus   predictis  add.    CAUW.             e)   sibi   suecrescerent   CB. 

f)  ivit  add.  C.\  venit  ad  d.  ab.  B.  g)  ac  ibi  sedens  C.  h)  ederet  V\  nihil  hostile  pre  se 
tulit  add.  C.  i)  ergo  licet  iratus  C;  vero  miratus  B.  k)  deest  B\  ipsum  tarnen  C.  1)  Tunc 
dixit  ei  comes  C.        m)  sie  et  C  male;  aliter  B. 

1)  Hier  fehlt  cap.  6  ebenso  wie  in  C  und  W.  2)  Es  fehlt  ebenso  wie  in  C  der  Schluss 

von  cap.  7.  3)  Hier  fehlt  ein  Stück,  das  eine  Anecdote  von  Rudolf  enthält,  ebenso  wie  in  C. 

4)  Der  folgende  Satz,  der  sich  ebenso  in  C  findet,  l&sst  die  erste  Ehe  der  Schwester  Rudolfs  mit 
Heinrich  von  Küssenberg  aus. 
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quam  dedit  domino  de  Ohsenstein  in  uxorem;  ex  qua  domini*  de  Ohsenstein  et  de 
Ffirstenberg1  postmodum  prodierunt. 

9.  Erat*  autem  antiquum  castrum  [Kyburg  olim] b  in  Brisgaya  ex  oppositoc  nunc 
castri  Priburgensis d.  Cumque  olim  dux  Karringie6  a  sororio  suo  comite  de  Eiburg 
precibus  obtinuisset,  quod  annuitf,  ducem  facere  domum  venationis  in  monte  castri 
Priburgensis d,  uxor  territa*  dixit  comiti:  lBene  dixit  frater  meus,  quod  domum  vena- 
tionis ibi  facere  vellet,  quia  venabitur  et  expelleth  nos1  per  ipsam  domum8. 

10.  Mortuo  autem  tempore  Priderici  Berhtoldo  duce  de  Zeringenk,  uni  sororio 
de  Eiburg  cessit  illud  dominium  in  Bürganden1,  alteri  Egenoni  cum  barba  comiti  de 
Urach  cessit  inferius  dominium m.  Mortuo  illo  Egenoni  reliquitn  duos  filios,  scilicet0 
Cünradum  seniorem,  cui  cessit *  Brisgaya,  et  Egenonem,  cui  cessit  parsq  in  Swevia, 
a  quo  comites  de  Fürstenberg  processerunt  Cftnradus*  comes  Priburgensis  reliquit8 
duos  filios,  Egenonem  seniorem,  cui  cessit  dominium  Friburg,  et  Hainricum,  cui  cessit 
Nüwenburg  et  Baden.  Qui  Heinricus  cum  venit  Nüwenburg*  animo  recipiendi  in 
crastino  ab  hominibus  fidelitatem,  tunc*  in  sero  uxorem  cuiusdam  burgensis  stupravit 
sub  macellis,  propter  quod  illiT  burgensesw  eix  fidelitatem  facere  noluerunt*. 

11.  Erant*  autem  in  diebus  illis  partes*  inter  nobiles  Basilienses  hodieb  du- 
rans,  inter  Psiticos  et  Stelliferos4.  Cumc  ad  tornamenta  vel  parlamentad  alia6  vene- 
runtf  et  cum  multitudine  egrediebantur  et  dicebatur*:  'qui  sunt  isti',  tunc  dicebatur: 
'Scalarii,  Monachi',  qui  erant  excellentiores.  De  quo  alii  conmoti,  consilio  habito  fece- 
runt  vexillum  albe  stelle  mangne  in  rubeo  campo6.     Sub   quo  signoh  progenies   de 

o 

Eptingen,  Uth',  Kräften,  Richom,  Phaffen,  de  Ramstein,  am  Kornmerkt,   de  Nüwen- 
stein,  Marterer6  et  plures  alii1.    Aliik  fecerunt  viridem  psiticum  in  albo  campo,  scili- 
cet1 Scalarii,  Monachi m,  Marscalli,  Kamerer*  et  multi  alii,  qui  semper0  stelliferos  pre- 
cesserunt    Omnes»  comites  et  nobiles  vicini  de  altera  partium  etc.7. 
*f.87  12.    Eoq   tempore  invaluit  bellum    contra    Nüwenburgenses ,   *quod   pluribus 

a)  ex  quo  domini  et  C.       b)  desunt  F.         c)  opido  V.         d)  Friburgensi  V.         e)  Garrin- 
gie  C;  Zaringie  B.         f)  sie  B\  ut  annueret  C.         g)  Eritia  C.  h)  expellit  F.        i)  vos  C. 

k)  duce  Zaringen  C;  duce  Zaringie  B.  1)  Burgen  C;  Burgenden  B.        m)  deest  B.        n)  reli- 

quos  F;  Quo  mortuo  quum  reliquisset  C\  Qui  Egeno  moriens  reliquit  B.  o)  deest  B.  p)  do- 
minium in  add.  B.  q)  dominium  B.  r)  vero  add.  B.  s)  reliquos  F;  moriens  reliquit  CB. 
t)  cum  N.  veni8set  CB.  u)  deest  B.         v)  deest  B.         w)  Nüwenburgenses  B.        x)  illi  B\ 

deest  C.  y)  renuerunt  B.  z)  Erat  B.  a)  parcialitas  B.  b)  hodieque  C.  c)  Cumenim 
C;  sie  C;  aliter  B.         d)  probamenta  C  male.  e)  Alis  F.         f)  venirent  0.         g)  egr.  dice- 

bant  C.  h)  erant  add.  C.         i)  ferebantur   add.  B.         k)  vero   add.  CB.  1)  ii  erant  C. 

m)  de  Reno  add.  B.  n)  Camerarii  B.  o)  in  civitate  add.  B.  p)  Erant  autem  omnes  B 
q)  Et  etiam  eo  C;  Invaluit  autem  bellum  B. 

1)  Stra8berg   richtiger   G   und  die   anderen  Handschriften.  2)  Der  grössere  erste  Theil 

des  cap.  9  fehlt  ebenso  wie  in  C.  3)  Der  Schluss   der  Rede  und  ein  weiteres  Sätzchen  fehlen 

wie  in  C.        4)  que  ex  eo  sumpsü  originem  fehlt  ebenso  wie  in  C.  5)  quod  in  torneamentis  et 

alibi  efferebant  fehlt  ebenso  wie  in  G.  6)  Diese  Aufzählung   stimmt  mehr  zu  G  als  zu  B. 

7)  Hier  fehlt  der  Schluss  von  c.  11  und  der  Anfang  von  c.  12;  ebenso  in  C,  wo  aber  kein  etc.  steht. 
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[annis]a  nee  agrib  nee  vineec  nee  unus  ortus  eulti  fuerunt,  muitisque  occisis  et  captis 
ultra  quingentomd  pedibus  sunt  truncati.  Et  multa*  aeeiderant1.  Quod  duravit 
usque  ad  creationem  Rüdolfi  in  regem f.  Qui  tandem,  conqaerentibus  Ulis*  de  stu- 
pro,  oppidumh  ad  ius  Romani  regni1  recepitk,  faciens1  tarnen  m  quod  comes  fuit  cap- 
tus  ed  ad  ungwem  decoriatus11' 8.  Et0  insuper  rex  deeimam  partem  omnium  bonorum 
opidanorum  reeepit,  quam  comiti  assignavit. 

13.  In  diebus  Ulis  electo  quodamp  Maguntino  ad  Urbem  pro  confirmatione 
proficiscente  q,  Rüdolfus  comes  predictus  per  electum  predictumr  literis  rogatus,  et8 
Argentina  usque  ad  Alpes  euntem,  eoque  feliciter  confirmato*  redeunte11  conduxit 
QuiT  archiepiscopus  grates  sibi  agens,  quodw  nunquam  moreretur,  nisi  comiti  de 
tantoz  responderet,  optavity.  Idemque*  Maguntinus  feliciter*  et  prospere  pro  crea- 
tione  regis  prineipes  ad  opidum  Frankenfurt  convoeavit  Interea  aeeidit,  quod  Psi- 
turi0,8  Stelliferisc  et  eorum  fautoribusd  iuxta  capellam  Bünigen6  Basileam  obseditf. 
Congregatis  autem  prineipibus  et*  electoribus  et  inter  se  de  periculo  vacationis  impe- 
rii  et  de  perditione  iuris  prineipum  conquerentibush  et  de  persona  eligenda  traetanti- 
bus,  Maguntinus  Rüdolfi  comitis  de  Hasburg  magnanimitatem  et  sapientiam *  commen- 
davit,  muitisque  potentioribus k  nominatis,  Maguntinus  asserens,  sapientiam  et  strennui- 
tatem  divitiis  et  potentiis1  preferendas,  prom  Rudolfe  instetit,  Coloniensem n  et  Trevi- 
rensem  ad0  ipsum  inducens.  Dux  autem  Bawarie,  qui  clarissimam  uxorem  suam,  ex 
patre  duce  Prabantie  et  ex  matre  Hollandiep  natam,  ob  falsam  suspicionem  adulterii 
decapitaverat*4,  convocans*  quatuor  prineipes,  aderat  etiam8  burgravius  de  Nürenberg, 
qui  et  ipsius  Rüdolfi  extitit  consobrinus.  Ad  quem*  dux  Bawarie  ait:  lSi  Rüdolfus 
promoveretur,  quomodo  enim  ab  eius  lesione  securus?  habetne  aliquam  filiam,  quam 
michi  daret  in  uxorem?'  Et  illo  asserente,  quod  Rüdolfus  sex  haberet  filias  et  de 
danda  sibi  una  sub  omniu  bonorum  suorum*  ypotheca  duciw  cavente,   dux  annuit*. 

a)  deest  V.  b)  eorum  add.  B.  c)  immo  add.  B.  d)  quinquaginta  CB\  qui  add.  C. 
e)  Malta  etiam  alia  C.  f)  promoti  add.  C.  g)  deest  C.  h)  opidanis  C.  i)  ius  Roma- 
num  eos  C.  k)  aeeepit  et  C.  1)  sinens  B.  m)  tum  etiam  C  n)  ezcoriatus  C.  o)  Sed  C. 
p)  archiepiscopo  add.  C.  q)  proficisci  volente  B.  r)  deest  B.         s)  ab  C;  ipsum  ab  B. 

t)  ac  add.  C.        u)  redeuntem  B.        v)  deest  C.         w)  optavit  ut  C.  x)  officio  add.  C\  ser- 

vicio  add.  B.  y)  deest  hie  C.  z)  Itaque  C.  a)  procodens  add.  B.  b)  Basilienses  stelli- 
feros  etc.  amicis  cum  add.  B.  c)  stelliferos  C.  d)  fautores  C.  e)  circa  add.  C.  f)  ob- 
sederunt  C.  g)  deest  B;  adest  C.  h)  quaerentibus  C.  i)  magnanimitatis  sap.  B.  k)  po- 
tentibus  CB.  1)  potencie  B\  potencie  esse  C.         m)  Pio  C.        n)  quoque  add.  C.         o)  id 

add.  B.  p)  de  Hollandia  B.  q)  sie  B\  deeol laver at  C.  r)  inter  convocatos  C.  s)  Sed 
et  C.        t)  sie  C.         u)  omnium  CB.  v)  rarum  suarum  B.         w)  deest  B.        x)  Moguntino 

add.  B. 

1)  Statt  dieses  allgemeinen  Sätzchens  in  VC  gibt  B  detailirte   Nachrichten.  2)  Dieselbe 

Verballhornung  in  C.  3)  V  hat  hier  in  Folge  der  Dittographie  stelliferos  —  stelliferis  ein  Stück 
des  Textes  ausgelassen;  C  desgleichen,  dessen  Herausgeber  dem  verstümmelten  Texte  durch 
unpassende  Emendationen  aufzuhelfen  versuchte.  4)  Hier  fehlt  in  V  und  C :  pater  post  Ludowici 
IUI.  prineipis,  woran  aber  noch  die  Worte  quatuor  prineipes  erinnern.  Das  folgende  ist  ähn- 
lich verschlechtert  in  C. 
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Quod  audientes  dux  Saxonie  [et]  marchio  Brandenburgensis,  qui  et  ipsi  non  habebant 
uxores,  receptis  caucionibus  de  dandis  sibi  Rüdoifi  filiabus,  similiter  consenseront 
Sicque  concorditer  est  electus,  anno  Domini  MCCLXXIII,  Kai. a  Octobris. 

14.  Burgravius  autem  acceptisb  de  electione  principum  literisc  Basileam  add 
Rüdoifi  exercitum  properavit  et6  venitf  ibi^  repente  in  media  nocte,  et  dicto  sibi, 
quod  esset  rex,  ille  credens  se  illudih,  contra  burgravium  movebatur*.  Die  vero 
dixitk:  'absit  quod  vos  ludam  valentissimum  dominorum',  et1  sibi  exposuit  seriem  rei 
geste.  Rex  vero  audiens  filiasm  nupciatas11  tantis  principibus,  de  prosperitate  sua 
digne0  gavisus,  burgravium  direxit  in  civitatem  ad  episcopum  et  Psiticos  etp  eius 
inimicos  pro  amicitia  et4  reformatione.  Audiens  autem  episcopus,  quod  factum  est*, 
se  percutiens  ad  frontem,  dixit:  cSede  fortiter,  domine  deus,  vel  locum8  ocupabit  Ru- 
dolfus*. Igitur*  Rudolfus  cum  regina  et  magnatibus  illarum  partium  et  cum  Alberhto 
strennuissimi  comitis  de  Hohenberg u,  cuius  habuit  sororem,  que  fuit  regina,  qui  vene- 
runt  Aquisgranum  pro  ipsorum  coronatione,  egregie  provecti  sunt,  rebus  per  omnia 
bene  gestis. 

15.  Ex  hiisT  tribus  filiabus  multi  duces  Bawarie,  Saxonie  et  marchiones  de 
Brandenburg  processerunt  Deditquew  rex  unam  filiarum  Earulo  tertio,  nepoti  pre- 
dicti  regis  Cecilie1,  ex  qua  reges  Ungarie,  dementia  *  regina  Francie  et  mater 
Delfinorum   et  Andreas   rex   Cecilie   processerunt,  non   dico   rex   insule   sed*  Ceci- 

*f.87  lie,  quam  semper  Arrogoni  tenuerunt  *  Habuit  autem*  rex  a  predicta  uxore  de 
Hohenberg  tres  filios,  Alberhtum,  Rftdolfum  et  Hartman  um.  Qui  Hartmanus  posteab 
prope  Rinowe  in  Reno  fiiitc  submersus;  Basileam  cum  matre  predicta  etd  uno  filio 
parvulo  in  choro  maioris  ecclesie  sunt  sepulti.  Alberhtus1  autem  accepit  Elyzabeth 
filiam  comitis  Tyrolis.  Erat  autem  ipsa  Elyzabeth  soror  quondam  Cünradini  ex  matre, 
et6  Cünrado  regef  defuncto,  accepit*  comitem  Tyrolis.  Vacaverant  autem  imperio  a 
tempore  occisionis  Cünradini h  ducatus  Austrie  et  Earinthie.  Rex  autem  de  ducatu 
Earinthie,  quem  alias  ipse  comes1  occupavit,  recepta  ab  eo  magna  pecunia,  investivit 
eundem,  qui  postea  non  comes  sed  dux  Earinthie  vocabatur. 

16.  Ducatumk  autem1  Austrie,  quem  occupabatm  Othakarus  rex  Boemie,  con- 
tulit  Alberhto  et  Rüdolfo  filiis  suis,  et  veniens  cum  exercitu11  in  Wiennam  civitatem 
Austrie  capitali  receptus0,  habitisque  multis  tractatibus,  Othakarus p  Boemiam,  Austriam, 

a)  IL  Kai.  B;  12.  Octobris  C.  b)  receptis  B.         c)  utens  duplomate  add.  B.        d)  ad 

Basileam  V.  e)  et  deest  V;  properavit  et  des.  B.  f)  coevit  B.  g)  deest  B.  h)  ludi  B. 
i)  monebatur  F.  k)  dicens  B.  1)  deest  B.  m)  suas  add.  CB.  n)  nupturas  B.  o)  digna  C. 
p)  deest  B.  q)  amica  B.  r)  quod  erat  factum  C.  s)  tuum  add.  B ;  post  Rudolfus  add.  C. 
t)  sie  C-,  alüer  B.        u)  F.  add.  C.  v)  namque  add.  C\  itaque  add.  B.  w)  Dedit  quoque 

CB.  x)  sie  C\  alüer  B.  y)  Clementi  V.        z)  deest  recte  J9;  adest  C.  a)  et  add.  B. 

b)  deest  C.  c)  deest  B.  d)  adhuc  add.  B.  e)  ex  patre  C;  que  B.  f)  regi  V.  g)  re- 
cipit  C;  reeepit  B.  h)  Chunradi  in  C.  i)  Tyrolis  add.  B.  k)  Ducatus  V.  1)  vero  B. 
m)  occupavit  B.        n)  est  add.  B.        o)  est  add.  C.        p)  qui  add.  B. 

1)  Das  folgende  erzählt  B  breiter;  C  wie  V. 
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Moraviam  et  quasi a  Ungariam  et  totam  quasi  terram  usque  ad  Brussiam  et  usque 
ad  mare  tenuit,  a  rege  suab  feoda  reeeperunt0.  Wiennenses*  autem  ad  regem  cum 
ineffabili  pompa  et  ostensione  potentie  et  divitiarum  pervenerunt6.  Rex  autem  lar- 
gU8f  et  gracilis  statura,  valde  aquilum  habens  nasum,  indutus  grisea  rusticali  tunica 
cum  alto  gollerio*  in  communi  strata  sedens,  Otakarus*  autem  indutus  preciosissime, 
cui  more  regio  servieran t1  nobiles  genibus  flexis  etiam  in  feodis  reeipiendis.  Quotk 
autem  Rudolfus  rex  feoda  contulit1,  indignatus  Othakarus,  et  per  uxorem  suam,  que 
Polomniam,  dure  tentus11,  quod  se  in  tantum  subiecit0,  cepit  regem  infestarep  et  Au- 
striam  infestare*'1. 

19.  Rex  autem  congregato  forti  exercitu  Boemiam  contra  Othakarum  est  pro- 
fectus2.  Transeuntes  autem  silvam  Boemie,  per  invasores,  qui  fugientes  dieuntur, 
plurima  dampna  sunt  perpessi.  Episcopus  autem  Basiliensis r  tenens  extremam*  cu- 
8todiam,  invasores  iterum  venientes  invasit  Qui  [in]  amnem  fugientes  more  solito 
transire*  credebant;  episcopus  vero  personaliter  in  flumen  prosiliens,  quem  sui  seque- 
bantur,  cepit  eosdem,  quos  nudos  ligatos11  super  equis  secum  duxit  itav,  quousque 
fuerunt  a  muscarum  corrosione  perempti.  Nee  amplius  fueruntw  infestati.  Dicebatur 
autem  dez  multitudine  inimicorum  latitantium?  in  silva.  Quod  cum  rex1  dixisset 
episcöpo,  tunc  statim*  episcopus  procuravit,  quod  quingenti  galeati  ultra  flumen  iuxta 
regis  exercitum  processerunt.  Querenti  autem  regib,  qui  essentilli,  episcopus  respon- 
dit:  'pro  vobis  sunt  illi,c.  Rex  habens  tedium  de  illisd,  rogavit  episcopum,  utabirent, 
et  iubente  episcöpo,  abierunt  Venit  autem  Othakarus  cum  exercitu  innumerabili  con- 
tra regem.  Rex  autem  non  in  signis  regalibus*  sed  in  armisf  rubiginosis  prodiit 
ad  conflictum.  Venit  autem  quidam  Valens  ad  regem,  cupiens  ab  eo  donum,  eo  animo 
ut  sibi  serviret*.  Quod  cum  rex  rennueret,  venit  ad  Othakarum  et,  illius  dono  re- 
cepto,  promisit,  regem  quantumeumque  se  abscondentem  positurum  ad  terram.  Vi- 
densh  Othakarus  exercitum  regis,  non1  volens  eum  vitare,  accessit  adk  dictum1  Ze- 
wüsch  Boemumm  potentem,  cuius  fratris  filiam  ipse  Othakarus  dolose  cognovit  et 
patrem11  in  igne  oeeidit,  dicens  Uli,  quod  ignosceret,  si  quid  unquam  male0  egerit 
contra  ipsum,  ut  perpetuo  ditaret  eundem.    Ille  vero  respondit,  quod  fideliter  pro  eo* 

a)  deest  C.  b)  suo  C.  c)  sie  C;  reeepit  B.  d)  Yiennenses  C;  Venit  rectius  B. 
e)  deest  B.  f)  longus  B.  g)  galerio  C.  h)  sie  et  C\  aliter  B  rectius.  i)  servierunt  C. 
k)  t.  e.   Quod;   Com  C.         1)  contulisset  C.  m)  suam   Polonicam  C;  que  Polonica  extitit  B. 

n)  sie  B\  contemptus  C.  o)  subiieeret  C.  p)  deest  C.  q)  oecupare  B.  r)  deest  B. 
s)  exercitus  add.  B.  t)  se  transituros  C.  u)  ligans  B.  v)  ita  diu  C;  tamdiu  B.  w)  Nee 
a  talibus  fuerant  B.  x)  magna  add.  B,  y)  existentium  B.  z)  sequitur  diss  tarn  deletum  V, 
a)  ep.  dicitur  quod  statim  B\  constanter  C.  b)  rege  V.  c)  episcopus,  quod  pro  eo  essent,  re- 
spondit B.  d)  De  quibus  rex  tedium  habens  B.  e)  regiis  B.  f)  non  signatis  et  add.  B. 
g)  eo,  animo  sibi  serviendi,  donum  habere  B.  h)  autem  add.  B.  i)  nee  C ;  et  quod  eum,  quod 
non  credidisset,  vitare  nolebat  B.  k)  deest  B.  1)  dominum  C.  m)  boen  V.  n)  eius  in 
turri  add.  CB.       o)  mali  B.       p)  pro  eo  fideliter  C. 

1)  Hier  fehlen  die  cap.  17  und  18,  ebenso  wie  in  C.  2)  Hier  fehlt  in  VC  der  Satz:  cum 
quo  ipst  Basiliensis  episcopus  cum  C  dextrariis  ivii  propria  in  persona. 

Histor.-phüohg.    Glosse.    XXXVIII.  4.  D 
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pungnare  non  posset,  segregans  se  ab  Othakaro  cum  electis  duobus  milibus  Boemorum. 
Appropinquantibos  autem  timorose  et  paulatim  exercitibus  ad  conflictum,  Budolfas 
*  f.  88  *  de  ^no  niiles  Basiliensis  sonora  voce  cantavit,  quod  per  ambos  exercitus  audiebatur : 
'domina  sancta  Maria' %  proutb  tempore  letanie 6  rustici  cantant.  Preordinaveratd  Hen- 
ricus  marchio  de  Hahburg,  quod  quandocumque e  tempore  conflicti  ciamarentf:  4ipsi 
fugiunt',  quod  et*  ceteri  etiam  clamarent  Quodh  factum  est,  et1  per  quod  territi  sunt 
Boemi.  Hock  quoque  Schorlin  Sweuus,  servitor  episcopi  Basiliensis,  habens  equum 
indomitum  pressuram  et  cornu  seu  aciem1  regis  exercitus  sufferre  non  valens,  tacto 
equo  cum  calcaribus  primus  Boemos  invasit,  dixitque  rex:  'tempus  est,  ut  illim  iuve- 
tur\  Initoque  conflictu,  predictus  valens,  qui  donan  Othakari  recepit,  cognoscens 
regem,  quam  vis  absconditum,  per  scapulas  proclinans0  occiso  equo  regis p  regem  pro- 
stravit  in  terram,  et  illo*  valente  occiso,  cum  servitores  regis'  multip  pro  illius8  ereo- 
tione  se  occupare *  vellent,  rex  dixit :  'non  curetis  de  me,  non  est  vis  de  uno  homine, 
sed  progredimini  ad  conflictum'.  Uli11  dimisso  rege7  progredientes  viriliter,  Othaka- 
nun  occiderunt,  immo  eo  capto,  finito  conflictu,  quidam  Boemus  occidit 

20.  Guius  relictam  predictus  Zewüsch  postea  recepit  uxorem.  Quem  Weneslaus 
rex  Othakari  filius  postea w  decollavit  Reliquit*  Othakarus  filium  et  filiam,  quibus 
Romanus  rex  predictos7  suos  liberos  copulavit,  dans  Weneslao  unam  filiarum  sua- 
rumw  et  sorori  eiusz  filium  suum  Rüdolfum,  cui  sorori  dominium  de  Kiburg  eredi- 
tario*  iure  donavit  R&dolphus  vero  dux  postea b  moriens  Johanni  duce0  Alberti  regis 
uxorem d  reliquit1.  Weneslaus u  rex  Boemie*  quiete  et  sine  armis  in  lecto  moriens, 
filium  et  duas  filias  ex  predicta  uxore  reliquit  Filius11  factus  est6  rexf  et*  clam  in 
lecto*  occisush.  Unamn  filiarum  habuit  Henricus1  dux  Earinthie,  quem  pro  rege  re- 
ceperunt  Boemi.  Qui  cumk  propter  iustificaciones1  Alberti  regis,  qui  et  ipse  filium 
suum  Rüdolfum  primogenitum  ibi  regem  costituerat,  possessionem  pacificam  habere 
nequivit  Aliam  vero  filiam  Weneslay  postea  dium  occisus  succedensn  Adolfo  et  Al- 
berhto  regibus  et  creato  Henrico1  comite0  de  Lüczelburg  in  Romanorum  regem*,  re- 
cepit in  uxorem  et  regnum  Boemorum  cum  ea  Iohannes  filius  imperatoris  eiusdem» 
Occiso  itaque  Othakaro,  Rftdolfus  rex  in  Austriam  pergens,  diu 3  permansit  in  Wienna. 

a)  domina  sancta  add.  CB.  b)  quod  CB.  c)  latente  V.  d)  autem  add.  B.  e)  quen- 
cumque  V.  f)  conflictus  acclamarent  C;  quand.  ipse  in  conflictu  clamareti?.  g)  fug.  ad  ipsum  B. 
h)  et  add.   B.  i)  deest  CB,         k)  Heinricus   CB.         1)  pressuram   cornus   seu   acuciei  B. 

m)  deest  C.  n)  donum  B\  ab  Ottocharo  C.  o)  proclivas  B.  p)  deest  B.  q)  terram 
quo  B.  t)  pro  ipso  add.  C.  s)  ipsius  B.  t)  er.  occupari  B.  u)  vero  add.  B.  v)  pro- 
Strato  trudentes  et  add.  B.  w)  deest  B.  x)  enim  add.  CB.  y)  predictus  CB.  z)  illius  B. 
a)  quod  ipse  rex  sibi  retinuerat,  merganatico  B.  b)  diu  add.  B.  c)  duci  C;  Iohannem  du- 
cem  B.  d)  sie  et  CB  pro  occisorem  A.  e)  deest  CB.  f)  per  traditionem  add.  B.  g)  lcö 
seu  lto  V.  h)  est  add.  C.  i)  H.  B.  k)  sie  ei  B;  tarnen  rectius  C.  1)  infestaciones  B. 
m)  diu  postea  C.       n)  oeeißiß  successivis  B.       o)  deest  B.        p)  Romanorum  imperatore  B. 

1)  Derselbe  Unsinn  in  C;  aber  auch  B  hat  schon  uxorem  statt  occisorem.  2)  absque  briga 
vivens  fehlt  VC.        3)  guousque  omnia  bene  disposuit  fehlt  VC. 
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21.  Erat  autem  quidam  potens  comes  Ungarns,  nomine  Ywan,  qui  regem  et 
Austriam  plurimum  infestavit,  pluries  pacta  inita  inter  ipsos  inMngens.  Pro  quo 
rex  verbis  pacificis  misit  in  dolo,  et  cum  venisset  Wiennam,  timor  magnos  irruit*  su- 
per eum.  Accedens  adb  mensam  regis  bibit  de  cypho  regis  dicens:  'modo  sum  se- 
curus,  quia«  bibi  cum  probiore  vivente'.  Verum  statim  post  mensam  arreptus  etd  sub 
glacie  submersus  estd.  Videns  autem*  de  Belef  magister  militum  arrepcionem,  irruit 
in  gladium  suumd  pro  illius  defensione.  Rege  vero  dicente:  'desiste,  quo*  ad  te', 
ipsed  videns  perfidiam  regis,  merens  quievit  Quidam  vero  miles,  qui  eum  iubente 
rege  illic  conduxitb,  acd  videns,  quod  fiebat*  per  se  impediri  non  posse,  quasi  de- 
mensk  factus  postead  pre  verecundia  laudavit1.  Cum  autem  in  Wienna  nocte  famuli 
euntes  pro  vino  spoliarentur  et  resistentes  vulnerarentur,  Fridericus  comes  de  Liningen 
quadam  nocte  assumens  Gruem  militem  suum  personaliter  iveruntm  pro  vino  etn  cir- 
cuiens  undique  cum  cannis0,  tamquam  garcionesp,  omnes  in  eum  irruerunt,  et  Omni- 
bus illisq  amputatis  capitibus',  Grus  cuiuslibet8  caput  occisi  posuit  *  super  ventrem.*f.88r 
Diane  autem  facto  *  plures   civium  filii  occisi  reperti  sunt  et  magnus  clamor*  factus 

est  coram  rege,  quis  autem v  fecisset w  nemo  scivit.  Progrediente  autem  rege  ad  mis- 
sam  et  sequente  eum  Friderico  comitez,  viderunt  unum  in  strata  occisum  capud  non 
super  ventrem  habentem,  et  clam  dicente  Friderico  ad  Gruem:  'Uli  non  recte  fecisti'?, 
rex  audiens  tacuit,  sed*  post  in  camera  querens  a  Friderico*  facti  seriem,  ipsumz  com- 
mendavit  De  cuius  Friderici  consobrini  regis  gestis*  integra  hystoria  [opus]  esset1. 
Reliquit  autem  rex  cumx  filio  suo  ducec  Alberto  multos  Swevosd  in  Wienna,  quo- 
rum  unus6  de  Waise,  cuius x  liberif  propter  eorum  virtutem  constancie*  ditissimi  sunt 
effecti,  ita  quod,  quih  pedes  venerunt*  Austriam,  posteak  decem  milium  marcarum 
redditus  habuerunt 

22.  Rediens  autem  rex  ad  Renum  cum  predicto1  episcopo  Basiliensi  adm  ca- 
8trum  Bruntrutn'x.  Qui  episcopus0  post  multos  bonos p  actus  etp  strennuos  et  utiles* 
ecclesie  Basiliensi'  ad  Hoguncii  archiepiscopatum  promotus8'8.  Rex  autem*  nullum 
motum  habens  ad  Ytaliam,  forsitan  quia  vidit  ceteris  malis  multis*  successisse,  misit 

a)  timorque  irriguisset  JB.  b)  deest  CB.  c)  qui  B.  d)  deest  B.  e)  quidam  add. 
OB.  f)  debele  V\  de  Liele  B.  g)  quid  CB.  h)  conduxerat  B.  i)  que  fiebant  B. 
k)  amens  CB.  1)  latitavit  B.  m)  ivit  B.  n)  deest  CB.  o)  cantro  B.  p)  garcam  B. 
q)  irruentes  occidit  et  B.  r)  cuiuslibet  add.  B.  s)  cuilibet  B.  t)  reperto  B.  u)  civium 
fiiios  occisos  clamor  etc.  B.  v)  sed  quis  B;  quis  C.  w)  fecerit  B.  x)  deest  B.  y)  se 
illi  non  recte  fecisse  C.  z)  tacuit  sed  des.  B.  a)  et  audiens  add.  B.  b)  nobilibus  B. 

c)  duci  B.  d)  Swevorum  B.  e)  unius  B.  f )  postea  add.  B.  g)  constancie  virtutes  B. 
h)  per  add.  C.        i)  venerat  V\  venerant  in  C.        k)  finaliter  B.        1)  deest  C.       m)  deest  B. 

n)  bnnct  V\  et  oppidum  Bruntrut  CB.  o)  Heinricus  B.  p)  deest  B.  q)  utilia  B. 

r)  facta  add.  B.        8)  est  add.  C.       t)  quoque  B.       u)  vidit  male  ceteris  B. 

1)  Hier  fehlt  in  V  und  G  der  Satz  über  den  Baseler  Bürger  Vivianus.  2)  Hier  fehlt  in 

V  und  G  ein  Abschnitt  über  die  Belagerung  von  Brundrut  und  andere  Thaten  Bischof  Heinrichs. 
3)  predictum  Petrum  Divüis  mediante  papa  ad  ecclesiatn  Basüiensem  promovit  fehlt  V  und  G. 

D* 
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predictum  Henricum*  episcopum  Basiliensem  cum  membranis  sigillo  suo  sigillatis  ad 
civitatem  Romanamb.  Qui  ibidem  seditc  apostolice  Romandiolam d  et  quedam  alia  in 
dampnum  grave6  imperiif  habitis  quibusdam  tractatibus  nomine  regio  sigillavit1. 
Fuerunt  autem  tres  fratres  de  Habspurg,  filii  patrui  regis*  Rüdolfus  episcopus  Con- 
standensish,  GStfridus  dominus  de1  LSfiFenberget  Eberthusk,  qui  dicebatur  de  Kyburg  *. 

23.  Rex1  oppidum  Barterlingen m  obsedit*  et  oppidum  Murcon0  de  manibus 
comitis  Sabaudie  eruens  ad  regnum  retraxit8.  Rex  etiamP  Bernam  sibi  rebellantem* 
obsidens  et  avertere r  non  valens,  sed  cottidiana  lite  infestans,  tandem  Rüdolfum  filium 
suum  clam  cum  quadringentis  equitibus  misit.  Qui  se  ponens  in  insidiis8,  quosdam 
abductores  peccorum  solito  more  premiserunt',  quos  illi  insequentes  usque  ad  locum 
insidiarum  capti  sunt  et  occisi.  Ipsi  vero  Ludwicum  comitem  de  Honberg n,  patrem 
valentissimi  Wernheri,  primum  agrediencium7  cuspitibus  recipientes  necaverunt  Sic- 
que  Berna  est  regi  reformata.  Cumquew  rebellantem  sibi  Golumbariam  obsedisset, 
quidam  verox  quondam  imperatori  Friderico  simillimus  in  inferioribus  Reni  partibus 
se  ipsum  Fridericum  fingens,  acy  barones  et  civitates  congregans1,  et*  usque  Wephe- 
latb  venisset,  rex  pertimescens,  admissa0  cum  Columbariensibus  concordia,  cum  gente 
descendens  acd  illum  volle  °  tamquam  imperatorem  venerarif,  ipsum  apprehensum  cre- 
mavit  Dicitur*  quod  cum  rexFrancie  Ulis  diebus  monasterium  sancti  Dyonisii,  quod 
imperio  pertinebat,  gravaret  et  pluries  a  rege  Rüdolfo  rogatus  non  desisteret,  tandem 
rege  scribente  Franco  in  singularih,  quod  desisteret,  alioquin  ipsum  visitaret  per  vires 
et  viros,  quos  sibi  felix  Germania  generavit1,  Francus,  se  nolens  inbrigare  cum  illo, 
quievit 

24.  In  diebus  illis  cum  Petrus  episcopus  Basiliensis  habens k  litem  cum  Gallicis 
vicinis,  et1  succubuit™  in  conflictu,  militum  presertim  Basiliensium11  multitudine  capti- 
vata,  rex  Rüdolfus  pro  illorum0  recuperatione  veniens  Bisinciam  obsedit,  ubi  manicas 
wanbasii  sui  fractas  cum  novis  peciis  reparans  dedit  exemplum  aliis  ita  faciendi.  Dux 
autem  Burgundie  cum  omnip  potentia  Gallicorum  cum  exercitu  maxime*  se  posuit 
contra*  regis  exercitum,  ne  regi  victualia  possent  afferre8,  ita  quod*  una   die  regis 

a)  ad  male  C.  b)  CumaDam  rectius  B.  c)  sie  et  C;  sedi  B.  d)  Romandiolani  C. 
e)  grue  V;  gratie  C.  f)  ubi  add.  C.  g)  scilicet  add.  CB.  h)  deest  B.  i)  in  B.  k)  Eber- 
hardus  CB,        1)  quoque  add.  CB.  m)   Beaterlingen  B;   Rottlingen  C;    situm   versus   Lau- 

sannam  add.  B.  n)  idque  add.  B.  o)  Morten  CB.  p)  quoque  CB.  q)  discordantem  B. 
r)  evertere  C;  evincere  B.  s)  obsidiis  B.  t)  premisit  rectius  B.  u)  Hennenberg  male  C. 
v)  aggredientem  B.  w)  etiam  #dd.  B.  x)  quidamque  B.  y)  ab  V.  z)  sibi  congregans 
C'y  sibi  aggregans  B.  a)  deest  B.  b)  Vuestphelat  C;  Wepfelar  B.  c)  admissam  —  con- 
cordiam  C.  d)  si  add.  C;  se  add.  B.  e)  vellet  C.  f)  fingens  add.  B.  g)  quoque  add. 
C;  etiam  add.  B.         h)  singula    C.  i)  germinavit    CB.  k)  haberet  C.  1)  deest  CB. 

m)  suceubuerint  B.  n)  magna  add.  C.        o)  horum  6.  p)  omnium    C;  quasi  add.  CB: 

q)  maximo  CB.       r)  citra  B.       s)  afferri  CB.        t)  itaque  B. 

1)  Hier  fehlt  in  V  und  C  die  Anecdote  vom  Erzbischof  Heinrich  und  dem  Bischof  Rudolf 
von  Constanz.  2)  Der  Schluss  des  Capitels  über  Erzbischof  Heinrich  handelnd  fehlt  in  V  und 
C.        8)  Hier  fehlt  in  V  und  G  ein  Satz  über  die  Zusammenkunft  des  Königs  und  des  Papstes. 
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exercitus  in  victu  defectom  maximum  est  perpessus.     Videns  autem  rex  rapas  in 
agro*,  rapam*  rasamb  comedit,   quod   videntes  alii  rapis  sunt  omnesc  saturati.    Rex* f. 89 
autem  decedens*  ad  Gallicorum  exercitum  in  valle  positum  iuxta  ripam  in  monte  de- 
saper se  recepit,  itae  quod  unusf  exercitus  in  alterum  est  respiciens*,  et  in  sero  tra- 
ctans  cum  satrapis  suis  de  ineundo  mane  conflictum h,  cum  quidam  ex  eis  mirarentur 
et  dicentes*,  de  quok  vivere  vellet1,  rex  dixitm  inanem11  ipsum0  habere  curam,  respon- 
densp:  'si  ipsos  vincerimus,  victualibus  eorum  vescemur;  si  nos  vicerint,  cum  nobiles 
änt,  dabunt  victum  captivis.    Ipsisque   sie  traetantibus,   nox*  accessit  et  erat  tumul- 
tuosus  murmur  in  exercitibus,  ut  est  moris.    Etr  ecce  quidam  de  Swicia,  quorum  rex 
mille  quingentos  habuit,  soliti  currere  in  montanis,  descendentes  montem  irruerunt*  ca- 
stra  Theobaldi  comitis  Ferretarum,  qui  fuit  adiutor  in  acie  Gallicorum,  aliquibus  occi- 
sis*  ipsius  spolia  deferendo  et  plurima  laniando,  itaquea  in  valle  commotio  facta  est 
clamorosa.    Gallicis  quoque  traetantibus  de  precludendo  regi  descensum v#  *,   quia  non 
erat  aptus  descensus   ad  eos   securusw.     Dixit  tarnen  quidam  ex  eisz:   'nosco  regem 
talem,  si7  deberet  manibus  et  pedibus  scarpere*,  nos  inv^det'.    Sicque  timentes  dilu- 
culo  sollempnes  viros   ad   regem  pro  concordia*  destinarunt    Cumque  rex  aliud  nol- 
letb,  ante  omnia  captivis  restitutis  libere,  dux  et  maiores  Burgundie  seBasileam  pre- 
sentaverunt,  ibiquec  de    concordia  traetantes,   fasalli   imperii  facti d  prestita  fidelitate 
sunt  de  regalibus  infestiti0.    Dicitur  etiam  regem  in  ipso  exercitu  dixisse,  se  in  qua- 
übet  mundi  parte  cum  electis  quatuor  galeatorum  et  quadraginta  peditum  armatorum 
de  Alamannia  milibus  stare  in  victum,  estimans  hos  omnem  multitudinem  aggressuros  *. 
24  a.    Rex  autem  Rudolf us  cum  Anna  de  Hohenberg,  sorore  Alberti  de  Hohen- 
berg, habuit  tres  filios  inter  alios:   Rudolf  um,   Albertum   et  Hartmannum.    Qui  Hart- 
mannus  aput  Rinow   in  Reno  periit   et  cum  matre  et  parvulo  fratre  Earulo  in  choro 
Basiliensis  ecclesie  est  sepultus.     Item    habuit  sex  filias,   quarum  unam  habuit  dux 
Bawarie  superioris;   aliamf  dux  Bawarie  inferioris;   tertiam   dux  Saxonie;    quartam 
dux  Wartalawie *,  quo  defuneto,  aeeepit  marchionem  in  Brandenburg;  quintam  habuit 
Weneslaus  rex  Boemie,  filius  Othakari  per  ipsum  regem  occisih;    sextam  habuit  Ea- 
rolus  primogenitusi  regis  Cecilie  sive  Apulie.     Ex  Rudolfe  filiorum  primogenito  exk 

a)  campo  C.  b)  rapas  rasas  C.  c)  rapis  quodammodo  sunt  B.  d)  accedens  C;  re- 
trocedens  B.  e)  itaque  B.  f)  uniusl?.  g)  est  respectusJB;  posset  respicere  C.  h)  con- 
flictu  CB.  i)  mir.  et  dicerent  C;  miraretur  addens  B.  k)  quomodo  C.  1)  vellent  CB. 
m)  ipsum  B.  n)  inane  V,  o)  ipsos  C;  deest  B.         p)  respondit  B.         q)  enim  add.  B. 

r)  deest  B.  s)  in  add.  CB.  t)  a  quibus  est  occisus  male  C.  u)  ita  quod  B.  v)  dis- 
cetsa  B.  w)  a  conflictu  add.  C;  a  cooflictu  securos  B.  x)  Quidam  ex  eis  dixit  CB.  y)  et 
si  C;  ut  si  B.  z)  serpere  2?;  repere  C.  a)  sol.  ad  regem  pro  conc.  nuncios  B.  b)  nisi 
add.  C.  c)  ibi  CB.  d)  Vasalli  imperii  quoque  C\  Yas.  quoque  imperii  B.  e)  investiti  CB. 
f)  alteram  C.  g)  Vratislauiae  C.  h)  occisum  V.  i)  sequitur  in  V  Signum  litterae  incertum. 
k)  sie  et  C;  leg.  et. 

1)  cum  arbitrarentur  se  propter  eorum  multitudinem  et  fehlt  in  V  und  G.  2)  Der  Schluss 

des  cap.  24  den  Tod  der  Anna  von  Hohenberg  und  die  zweite  Heirath  Rudolfs  enthaltend  fehlt  in 
V  ebenso  wie  in  C.  Beide  schieben  dafür  die  sieben  Hohenberger  Capitel  ein  (s.  bei  Studer 
S.  180—188),  welche  wir  im  folgenden  mit  c.  24  a— 24  g  bezeichnen. 
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sorore  Weneslay  descendit*  Iohannes  Boemie  dux,  occisor  predicti  Alberti.  Ex  Al- 
berto, qui  habebat  Elyzabeth  filiam  comitis  Tyrolis,  antequam  pater  promoveretur  in 
regem,  quem*  ipse  rex  postmodum  ducem  Karinthie  creavit,  creati  sunt  Rüdolfus 
primogenitus,  qui  factus  est  rex  Boemie,  qui0  filiam  regis  Francie  ducens,  sine  liberis 
est  defunctus.  Item  Fridericus  in  Romanorum  regem  in  discordia  estd  electus  et 
coronatus,  qui  ex  filia  regis  Arrogonum,  sola  relicta  filia,  que  postea  comiti  Karine6  etf 
sineg  liberis  est  defuncta  h.  Item  dux  Lupoldus  strennuissimus,  qui  reiictis  duabus 
filiabus  ex  filia  comitis  Sabaudie,  quarum  una  postea  data  est  duci  Swidnicz  Polo- 
nie*,  alia  domino  deGüsmink  Francie,  sine  aliis  liberis  defunctus.  Item1  dux  Heln- 
ricus,  ducens  filiam  comitis  de  Firnburg ,  sine  liberis  est  defunctus.  Item 
Otto  dux  ex  filia  ducis  Bawarie  inferioris  duos  relinquens  filios,  Fridericum  et  Lu- 
poldum,  qui  mortui  sunt  sine  liberis.  Item  Albhertusm  dux  Austrie,  qui  ex  filia 
189'  comitis  Ferretarum  habuitn  *  filios  et  filias,  Rudolf  um  %  Fridericum,  Albhertum 
et  Lupoldum.  Quorum  Rüdolfus  primogenitus  habuitP  filiam  Karoli  imperatoris  et 
Boemie  regis,  slneq  liberis  est  defunctus;  et  Fridericus  mortuus  est  sine  libe- 
ris. Albhertus  adhuc  ylyens  habult  etlam  filiam  Karoli  imperatoris  et  Boe- 
mie regis ;  sine  liberis  est  defuncta.  Lupoldus  habult  filiam  Barnabe  dominl 
Mediolane,  habult  duos  filios.  Item  Agnes  ducens  regem  Ungarie  Andreamr  sine 
liberis  est  defuncta 8<  K  Item  ducissa  Lutringie  \  ex  qua  Rüdolfus  filius  et  Büdolfus 
nepos  et  domina  de  6abilonen  sunt  nati.  Item  Catherina  desponsata  Heinrico  impe- 
ratori,  eo  defuncto  duci  estT  nupta  Calabrie,  filio  regis  Rüpertiw  Cecilie,  sine  liberis 
est  defuncta.    Item  comitissa   de   Oetingen.  Exx  filia  Rüdolfi   regis  in  inferiori 

Bawaria*.  Ex  superiori  Bawaria  nati  sunt  Rüdolfus  primogenitus  dux  et  palentinus 
Beni,  Ludwicus  Romanorum  imperator  quartus  et  lantgravius*  Hessie.  Ex  Rüdolfo 
et  Mehtilinda*,  [filia] b  Adolfi  regis  Romanorum  eiusc  coniuge  descenderunt  Adol- 
fus,  Rüdolfus  et  Büpertus,  einsd  fllii,  et  comitissa  de  Sponhclm.  Ex  Adolf o 
descendit  Rübertus  iunior6,  quem  Arnestum  nominant;  cuius  mater  fuit  de  Oetingen 
et  de  Wirtenberg.  Qui  Arnestus  filiam  regis  Cecilie  duxit  uxorem.  Ex  Büdolfo 
et  filia  ducis  Karinthie  descendit  uxor  Romanorum  imperatoris  ex  regis  Boemie'. 
Ex  Ludwico  imperatore  descenderunt  ex  Polana«  Ludwicus  et  Stephanus  filii  et*  mar- 
chionissa  in  Missen,   ex  Hollandia1  autem   descenderunt  Romerius  marchio  Branden- 

a)  bis  scriptum  V.        b)  comitem  add.  C.        c)  et  C.         d)  deest  C.        e)  Carinthiae  data 
est  rectius  C.  f)  deest  C.         g)  aliis  add.  C.         h)  defunctus  rectius  C.        i)  Sweinitz  Sile- 

siae  C.  k)  Cusin  C  1)  Item  —  defunctus  des.  C.         m)  deest  C.  n)  habet  C  rectius. 

o)  Rudolfum  —  Lupoldum  des.  C.  p)  habet  C  rectius.  q)  sine — duos  filios  des.  C.  r)  Ä. 
r.  U.  C.  s)  sie  etiam  C.  t)  Lotringensis  C.         u)  Babylone  C;  Chabilone  emendavit  U. 

v)  deest  C.  w)  Ruperto  C.  x)  Oetingen  ex  F;  Oetingen,  ex  C.  y)  nulluni  lacunae  Signum 
in  CV.  z)  sie  et  C;  lantgravia  emendavit  U.  a)  Metza  C.  b)  deest  V.  c)  ex  eius 
male  V.  d)  eius  —  Rübertus  des.  C.  e)  minor  C.  f)  Rom.  et  Bohemiae  regis  C.  g)  Po- 
lona  C.        h)  ex  C.       i)  Holanda  rectius  C. 

1)  quae  hodierno  die  ducit  vitam  sanetam  et  beatam  setzt  C  zu. 
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burgensis,  Wilhelmus  comes  Hollandie  et  Albertus,  et  due  filie,  quarum  una  habuit* 
frater  regis  Ungarie,  aliam  Mastinusb  dominus0  Veronensis;  nuncd  habet  Uelricum 
eomitem  de  Wirtenberg  filium  Eberhard!  de  Wirten  berg.  Ex  Ludwico  primo- 
genito,  marchione  tunc6  in  Brandenburg,  ex  filia  regis  Dacie  descendit  filia  nupta 
regi  Norwegie f#  *,  ex  filia  vero  ducis  Karinthie ,  ablata  Iohanni  Boemo  propter  inpo- 
tenciam,  nati  sunt  filii  et  filie.  Ex  Stephan  o  et  filia  regis  Gecilie  et  postea  ex  filia 
burgravii  de  Nörenberg  multi  filii  et  filie  sunt  creati.  Ex  marchionissa  Missennensi 
plures  filii  et  filie  sunt  creati'.  Ex  Saxoniab   Rüdolfi  regis  filia  plures  duces 

Saxonie1  sunt  creati.  Ex  ducissa  Wartislaviek  postea  ex  marchione1  in  Branden- 

burg Volmarusm  et  quidam  alii  creati  sunt  marchiones n.  Ex  regina  Boemie,  ip- 

sius  Rüdolfi  regis  filia,  et  ex  Weneslao  rege  descenderunt  Weneslaus  filius ,  qui  rex 
factus  fuit0,  sine  liberis  est  defunctus.  Item  due  filie,  quarum  unam  habuit  Heinricus 
dux  Karin thie,  ex  qua  descenderunt  due  filie;  aliam  habuit  Iohannes  rexp  Boemie, 
ex  qua  descenderunt  Earolus  rex  Romanorum  et  Iohannes  marchio  Moravie,  uxor 
Heinrici  ducis  Bawarie  inferioris.  Ex  Karulo  Romanorum  imperatore  et  sorore  regis 
Francie  descenderunt  due  filie,  una  regina  Ungarie,  que  sine  liberis  est  defuncta,  alia 
ducissa  Aus  tri  e.  Ex   regina   Sicilie*,  ipsius  Rüdolfi  filia,  descenderunt  Earolus, 

successor  patris,  eciam  regis r  Gecilie,  sed  per  patruum8  Robertum*  et  per  papam 
eiectus,  sed  *  de  adiutorio  Alberti  regis  Romanorum ,  avunculi  sui ,  Ungarie  rex  crea- 
tus.  Item  DelfinaT,  ex  qua  duo  filii  Delfiniw  sunt  creati1.  Item  dementia y  regina 
Francie  sine"  liberis  est  defuncta.  Ex  Karulo  rege*  Ungariorum  predicto  descende- 
runt nunc  Earolus54  primogenitus  rex  *  Ungarie,  item  Andreas  rex  Cecilie  iugulatus  *  f.  90 
per  Iohannam  uxorem  et  patruelem  suam. 

24  b.  Albertus  comes  de  Hohenberg8,  frater  predicte  domine  Anne  regine b, 
duos  comitatus  habuit  antiquos  valde,  scilicet  Haigerloch  et  Hohenberg,  et  siti  sunt 
in  corde  Swevie.  Quandoque0  dicebantur  comites  de  Hdrningend,  et  Uli  comites 
quandoque0  fuerunt  potentes  in  Swevia  et  ine  Elsacia.  Ubif  habuerunt  castrum  quod 
dicitur  Ortenberg  et  magnas  villas  et  totam  vallem  que  dicitur  Abrehtemtal*  cum 
omnibus  pertinenciis.  In  qua  valle  duo  domini  et  fratres  de  Hürningend,  quorum 
unus  fuit  laycus,  construxerunt  claustrum  sollempne  ordinis  sancti  Benedicti  in  ho- 

a)  habet  C.  b)  Masturus  C.  c)  domino  V.  d)  nunc  —  Wirtenberg  des.  C.  e)  deest  C. 
f)  supra  litteratn  g  scripta   est  litter a   n  in  V.  g)  creati  sunt  C.         h)  sie  et  U\  Saxona  C. 

i)  Sax.  duces  C.  k)  Vratislauie,  C.  1)  postea  marchionissa  superflue  emendavit  U.  m)  Vuol- 
marus  C.  n)  quidam  alii  marchiones  nati  sunt  C.  o)  deest  C.  p)  rex  —  Karolus  des.  male 
C\  ü  inepte  emendavit.  q)  Silicie  corr.  ex   Sicilie  V\    Sicilie  hoc  loco  et  C.  r)  leg.  rex. 

s)  patrem  male  C.  t)  Rudpertum  C.  u)  et  U.  v)  de  Delfina  V.  w)  Delphini  filii  C. 
x)  nati  C.  y)  Clementa  V.  z)  quae  absque  C.  a)  regi  V.  b)  reginae  dominae  Annae  C. 
c)  et  C.        d)  Hurmingen  C.       e)  deest  C.       f)  in  Elsacia  C.        g)  Albrechtztall  C. 

1)  Vgl.  Continuatio  Chronici  Dan.  (Langenbek,  Scr.  rer.  Dan.  VI,  625)  a.  1846 :  Ericus  filius 
Magni  regis  Suecie  duxit  filiam  mar  Monis.  Torfaeus,  Hist.  rer.  Norveg.  IV,  477  nennt  sie  Bea- 
trix. Cohn,  Stammtafeln  46  macht  die  Beatrix  irrig  zur  Tochter  Kaiser  Ludwigs  und  lasst  sie 
erst  1356  heirathen.  2)  Vielmehr  Ludwig.  3)  et  de  Hayerloch  fugt  C  zu. 
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nore*  sancti  Michahelisb,  et  procura verunt  eximi  ab  omnibus  exactionibus  et  mune- 
ribus  quibuscumque  a  papa  :•:  sexto1,  excepto  quod  annuatim  debent  presentare  ad 
cameram  pape  unum  Maimotinum °,  hoc  est  denarius  aureus d,  qui  bene  noscitur  in6 
curia  et  est  minoris  valoris  quam  parvulus  florenus  de  Florencief.  Nomen  claustri 
Latine  Hugonis  curia,  Teutunice  Hugeshouen*.  Predicti  veroh  domini  ambo  mortui 
sunt  et  in  dicto  claustro  sepulti,  ubi  corpora  eorum  hodierna  die  requiescunt  Quod1 
dominium  Albertus  comes  postea  dedit  Rüdolfo  de  Habspurg  in  dotem  domine  Anne 
predicte  sororis  sue.  Albertus  vero  predictus  multa  bona  fecit  in  tempore  suo  et  lau- 
dabilia.  Fuit  bellicosus,  animosusk,  etcantatum1  a  quodam  dicto  Kunnerm,  quod  idem 
Albertus  esset  sustentaculum  Bomani  imperii,  tocius  Swevie.  Qui  Albertus  fuit  occi- 
8us  in  proprio  comitatu  suo  per  quendam  ducem  Bawarie  iuxta  castrum  unsteten11, 
pessime  derelictus  a  servitoribus  suis,  quorum  progenies  hodie  predicto  dominio0  est 
nota.  Quiap  fugitive  recesserunt  a  domino  suo,  sicut  canes,  quibus  alligantur  vesice 
quibus  inposite  sunt  fabe,  progenies4  fugiencium  dicuntur  die  Lember  von  Witin- 
genr  et  duxerunt  agnum  pro  crista8.  Et  sicut  legitur,  quod  una  ovis  inficit  totam1, 
ita  dominus  eorum  interfectus  fuit  per  fugam  ipsorum.  Utinam  fuissent  lupi  rapaces, 
qui  devorassent  corpora  eorum.  Ex  predicto  Alberto  descenderunt  Albertus  et  Rü- 
dolfus. Albertus  dicebatur  etiamn  Bengclo,  Rüdolfus  dicebatur  R6schmanT.  Rü- 
dolfo existente,  Alberhtus  mortuus  est  Rüdolfus  multa  et  laudabilia  fecit  et  potencior 
Sweuus  fuit,  qui  tunc  vixit  Et  habuit  tres  comitatus  scilicet  Rotenburgs  Haiger- 
loch, Hohenberg,  exceptis  pluribus  municionibus  Horwx,  Rüdlingen*,  Werstden. 
Buszen8,  Bugingen*  Obsedit  eciam  idemb  Rüdolfus  Eberhardum  de  Wirtenberg  et 
filium  suum  Ülricum  unicum  cum  machinis  et  aliis  instrumentis ,  cum  quibus  castra 
et  municiones  invaduntur,  et  duo  sibi  castra  destruxit  et  eum  obsedit  pluribus  septi- 
manis  cum  magnis  expensis  —  quorum  unum  dicebatur  Mognegge0,  aliud  Phallitem 
grauen wilerd* 2  —  et  ita  destruxit,  quod  illi0  de  Wirtenberg  nunquam  audebant  eum 
depellere  de  loco.  Ex  Rüdolfo  et  domina  de  Werdenberg f  descenderunt  Albertus, 
Rüdolfus,  Hugo,  Heinricus  et  una  filia. 

24  c.    Albertus  missus  fuit  Constantia  *• 8  causa  studii,  ubi  stetit  honorifice  pluri- 

a)  honorem  C.  b)  corr.  ex  Michaelis  V.  c)  mannotinum  C.  d)  denarium  aureum  C. 
e)  a  C.  f)  Florentia  C.         g)    Hugeschonem  male    C;   Hugeshoffen    U.         h)   duo   add.  C. 

i)  Quot  V.  k)  et  probus  add.  C.  1)  fuit  add.  C.  m)  quodam  magistro  qui  dicebatur  Ku- 
mier  C.  n)  Lintstetten  C.  o)  domino  C.  p)  qui  C.  q)  nova  linea  in  V.  r)  Vuittin- 
gen  C.  8)  per  ista  C.  t)  interficit  totum  gregem  C.  u)  eciam  —  dicebatur  des.  C.  v)  Rosth- 
man  C;  Roschmann    U.         w)  Rattenburg   C;   Rotenburg    U.         x)  Horuue  C.  y)  Nordlin- 

gen  C.  z)  Vuerach,  der  Buss  C;  Wersch,  der  Busch  U.         a)  Buggingeii  C.         b)  deest  C. 

c)  Mogneggen  C\  Hoheneck  U.  d)  Pfullentz   Grauenuueyler  C;  Pfullentz.    Et   Gravenwiler 

male  emendavit  U.         e)  domini  C.         f)  Yuerdemberg  C.        g)  in  Constantiam  C. 

1)  a  papa  Sixto  liest  C,  was  sicher  falsch  ist.  Das  Zeichen  in  V  scheint  an  Stelle  des 
Namens  zu  stehen,  der  dem  Verfasser  momentan  entfallen  war  oder  den  der  Schreiber  in  seiner 
Vorlage  nicht  lesen  konnte.  2)  D.  i.  Pfalzgrafenweiler.  8)  per  patretn  suum  Rudolphum 

fügt  C  zu. 
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bös  annis  et  multum  profecit  in  artibus.  Factus  est  canonicus  maioris  ecclesie  et 
rector  cuiusdam  ecclesie  in  Austria,  que  dicitur  Ruspach,  et  rector  trium  ecclesiarum 
in  Swevia,  quarum  pater  eius  fuit  patronus.  Fostea  missus  fuit  Parisius*,  ubi  stetit 
plaribus  annis  cum  magnis  sumptibusb;  profecit  in  magnum  clericum  iuris6  et  lege- 
bat  iura  multis  audientibus  ad  tempusd.  Postea  licentiatus  fuit  in  decretis  causa  vere 
seiende  non  dominii0.  *  Postea  venit*  ad  patriam,  receptus  est  in  canonicnm  Argen-* f. 90 
tinensem.  Mortuo  autem  domino  Rudolfe  episcopo  Constantie*,  electush  in  episco- 
pum ■  in  discordia.  Non  habuit  processum ,  quia  maior  pars  capituli  et  burgenses 
erant  contra  eum,  qui  timuerunt  potenciam  patris.  Postea  factus  est  cancellarius  do- 
mini  Ludwici  imperatoris  et  eius  advocatus  provincialis  tocius  Elsacie,  in  cuius  ser- 
vicio  multa  peregit  et  in  sollempnibus  negociis  missus  fuit  per  imperatorem  in  Fran- 
ciam ,  tunc  in  Provinciam  ad  papam,  modo  ad  regem  Anglie,  tunc  ad  ducem  Austrie. 
Postea  videns  imperator  eumk  esse  pigrum1  non  multum  promotum™  ab  eo,  transtu- 
lit  [8e]n  Aviune.  Ibi°  stetit  per  longum  tempus;  ubi  provisum  fuit  sibi  de  episcopatu 
Herpibolensi  a  papa  demente  sexto,  et  non  obtinuit  propter  potenciam  ilüus  de  Hohen- 
loch  concorditer  electip  a  toto  capitulo.  Post  mortem  domini  de  ötingen**,  qui  fuit 
famosior  visicus*  mundi,  papa  Clemens  sextus  providit  predicto  domino  Alberto  de 
episcopatu  Frisingensi,  quem*  tenuit  sine  impediniento*.  Qui  fuit  virtutibus  plenus, 
sociabilis,  affabilis,  largus,  sed  nimisu  humilis,  quia  nimia  humilitas  parit  contemp- 
tum.  Rüdolfus  secundogenitus  fuit  probus,  virilis,  sed  crapulosus.  Ex  quo  et  dev 
domina  sua  de  Nassero wew  descendit  unus  filius  Rüdolfus  et1  sepultus^  in  collegio 
Ehingen*  iuxta  Nekarum,  quod  pater  ipsius  construxit  Hugo  vero  tertiogenitus  fuit 
animosus,  bellicosus,  mitis,  virtuosus,  sociabilis  et  audax,  non  curans  de  futuris  contin- 
gentibus,  sed  excessit  in  multiloquio  contra  dogma  Gatonis :  'virtutem  primam  *  puto 
oompeecere  lingwam',  et  Aristotelis:  '0  quam  speciosum  et  honestum  estb  in  homine 
abstinere  a  multiloquio'.    A  quo  et  filia  comitis  Ferretarum0  descendit d. 

Heinricus*  vero  quartogenitus  animosus,  bellicosus  et  prodigalissimus  erga  servi- 
tores  suos,  ita  quod  omnes  municiones  et  villas  eis  distribuit,  exceptis  paucis  villis  et 
una  municione  optima  super  Tönubiof,  quam  tenuit,  scilicet  Fridingen*  vel  die  nüwe 
Hohenbergh.  Qui  dominus  Heinricus  occisus  fuit  et  cum  eo  optima  milicia1  Swevie 
in  episcopatu  Curiensi  per  dominos  de  Belmont*  et  adiutores  eorum  in  montanis. 
Qui  sepultus  fuit  in1  Salmenswiler  anno  domini  MCCCLH. 

24  d.    Quidam  notarius  domini  Alberti  comitis  de  Hohenberg  senioris™  dicebatur 

a)  Parisios  C.  b)  et   add.  C.         c)  deest  C.         d)  ad  tempus  multis  audientibus  C. 

e)  non  causa  dorn,  sed  c.  verae  sc.  C.  f)  rediens  C.  g)  Constantiensi  C.  h)  est  add.  C. 
i)  sed  add.  C.  k)  vid.  imperatorem  rcctius  C.  1)  et  add.  rede  C.  m)  permotum  V.  n)  deest  V. 
o)  diu  add.  C.  p)  electo  C.  q)  Ottingen  C.         r)  physicus  C.        s)  potenter  et  add.  C. 

t)  sine  imp.  tenet  C.  u)  minus  redius  C.  v)  deest  C.  w)  Nassouue  rectius  C.  x)  qui  C. 
y)  est  add.  C.  z)  EhingensiC  a)  esse  add.  C.  b)  est  et  hon.  C.  c)  Ferr.  com.  C.  d)  filius 
add.  C.  e)  nova  linea  in  V.  f)  Danubio  C.  g)  corr.  ex  Frisingen  V.  h)  die  Neuuen- 
hohnberg  C.  i)  iudicia  male  C.  k)  Bellmont  C.  1)  honorifice  in  claustro  quod  dicitur  C. 
m)  deest  C  gut  add.  qui. 
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Capadocier*,  sociabilis,  curiosus  et  subtilis,  non  curans  pecuniam,  qui  fuit  rector  cu- 
iusdam  ecclesie  in  Scherrab,  nomine  Tieringen c.  Rex  vero  Rudolf us  libentissime  con- 
fabulabatur  cum  eo,  in  cuius  curia  frequenter  commorabatur  propter  dominum d  suum, 
cuius  sororem  rex  habuit6.  Quadam  vice  indixit  rexf  curiam  principibus  in  Fran- 
kenfurt. Capadocier  veniens  a  longe*  vadens  ad  cancellariam  invenit  mensam  para- 
tam  et  cancellarium  et  notarios  splendide  prandentes h.  Sedit  vero  et  ipse  ad  mensum 
et  pauca  cibaria  dabantur  sibi,  licet  magnam  haberet  famem.  Et  superius  erant  in 
mensa1  magnek  scutelle,  implete  fuerunt1  optimis  cibariis.  Ipse  vero  vocavit 
unum  de  servis  suis  et  dixit  ad  eum:  lredeas  perm  modicum  tempus  et  voca  me 
festinanter  et  dicas,  quod  dominus  meus  miserit  pro  me\  nie  vero  interim  circum- 
volvit  secrete  mensale11  in  fine  rote  calcaris  sui  et1  fortiter  firmavit  Servus  vero  in- 
travit  et  festinanter  vocavit  dominum  suum  predictum1.  Ille  surgens  festinanter  et 
mensale  cum  omnibus  ferculis  et  ciphis  traxit  in  terram  et  exivit  ad  dominum  suum. 
Rex  vero  percipiens,  quesivit  ab  eo°:  cquid  modo  fecisti\  ille  respondit:  kdum  veni 
*f.  91  ad  mensam  cancellarii,  et  notarii  vestri  habuerunt  fercula  *di versa  et  dabatur  michi 
sano  corporis  et  mentis  infirmus*  bene  comedisset q* l ;  tunc  egi,  quod  ipsos  mecum 
oportuit  ieiunare'.  Rex  vero  videns  et  respondens:  'optime  fecisti',  ille  vero  postea 
gratulanter  et  honorifice  tractatus  fuit  a  cancellario  et  omnibus  notariis  regis.  Item 
quesitus  fuit  a  rege,  si  ecclesiam  bonam  haberet',  ille  respondit,  fbrtem  et  bonam 
ecclesiam  seB  habere  et  bonas  campanas,  sed*  dominus  quasi u  frequenter  acciperet 
fructusy.  Quod  rex  audiens  promisit  sibi  agerew,  quod  dominus  suus8  permitteret 
sibi  agerex  fructus  cum  ecclesia. 

24 e.  Item  rex  quadam  vice*  erat  in  Ulma,  ubi  oleum  nucum  erat  in  Baris- 
sino1  foro.  Capadocier  dixit,  dominum  suum  habere  plures  arbores  nucum  in  comi- 
tatibus  suis,  quam  in  tota  Elsacia  et  in8  tota  Westaugia,  iurando*  coram  multis  do- 
minis,  etb  aliqui  credebant  eum  mentiri,  alii  nonc,  et  dixerunt  regi.  Rex  vero  vocavit 
Capadocier  et  dixit:  lQuid  dicis  de  arboribus  nucum  sororii  mei'?  Respondit:  'Ego 
dico  et  dixi  per  iuramentum,  dominum  meum  habere  plures d  arbores  nucum  quam 
in  tota  Elsacia  et  Westaugia6;  sed  sunt  coruli*,  qui  sunt  arbores  nucum«  si  non 
magnas,  tarnen  parvas\  Rex  ridens  et  dicensh:  'sicut  te  dimitto,  ita  te  invenio'. 
Multa  talia  fecit  predictus. 

a)  Cappadocier  C  semper.         b)  Schera  C.         c)  Tieringen  C.        d)  dominium  C.        e)  in 
uxorem  add.  C.  f)  rex  ind.  C.  g)  et  add,  C.  h)  brandentes    V.  i)  in  m.  erant  C. 

k)  erant  add.  V.      1)  deest  C.        m)  ad  C.  n)  et  add.  C.        o)  dicens  add.  C.  p)  mihi  quod 

sanae  mentis  et  corpore  infirmus  C.  q)  comedissem  C.  r)  hab.  eccl.  bonam  C.  s)  deest  V. 
t)  quod  add.  C.  u)  suus  nimis  C.  v)  ecclesiae  add.  C.  w)  prom.  se  acturum  C.  x)  sibi 
agere  des.  C.  y)  die  C.  z)  carissimo  rectius  C.  a)  idque  iurando  affirmavit  C.  b)  aliis 
add.  C.  c)  alii  non  des.  C.  d)  pl.  h.  C.  e)  sunt  add.  C.  f)  coryli  C.  g)  nuces  pro- 
ferentes  C.        h)  rid.  dixit  C. 

1)  Es  ist  wohl  zu  lesen:   et   dabatur  michi  quod  sanus  corporis  et   mentis  infirmus  bene  co- 
medisset. 
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24  f.  R&dolfus  comes  de  Habspurg  fecit  inimicus  capitalis  Iacobi  dicti  Müller 
militis  Turocensis*,  antequam  fueratb  electus  in  regem.  Gui  quadam  vice  obvians  etc 
nollomodo  potuitd  effugere  manus  comitis,  sapiens  fuite,  festinanter  equum  descenditf 
et  proiecit  gladium  suum  in  terram  et  extraxit  bracam  et  sedit  in  viam  quasi  mer- 
dando.  Gomes  vero  et  servitores  sui  venertint  vehementer  evaginando*  gladios  suos, 
volentes  eum  occidere.  Ule  vero  extensis  manibus  clamavit  comiti:  4non  decet  domi- 
nationi  et  honestati  vestre  occidere  hominemh  merdantem;  detis  michi  pacem  quo 
usque  attraham  bracam7.  Comes  respondit:  (sit  ita\  Ille  vero  dixit:  ctunc  braca 
mea  nunquam  venit  ad  culum  meum'.  Comes  vero  hoc  audiens,  furore  repletus,  ta- 
rnen1 recessit  ab  eo,  et  idem  Iacobus1  postea  factus  est  servitork  specialis. 

24g.  Item'  anno  Domini  MCCCXVn,  in  vigilia  sancti  Andree  sepultus  est 
Heinricus1  Frowenlob  in  Maguncia  in  ambitu  maioris  ecclesie  iuxta  scolasm  honorifice 
valde.  Qui  deportatus  fuit  a  mulieribus  ab  hospicio  usque  inn  locum  sepulture,  et 
lamentatione8  et  querele  maxime  audite  fuerunt  ab  eis  propter  laudes  infinitas,  quas 
imposuit  omni  generi  °  femineo  in  dictaminibus  suis.  Tanta  eciam  ibi  fuit  copia p  vini 
fusa  in  sepulcrum  suum,  quod  circumfluebat  per  totum  ambitum  ecclesie.  Cantica 
canticorum  dictavit  Teutonice  vulgariterq  unser  frowen  laich'  multaque  alia8. 

25.  Rex*  quadam  vice  transiens  pontem  Turegi  etn  cum  vidisset  quendam 
senem  stantem  °  sangwineum  v  cum  canorum  multitudine  pilorum ,  dixit  ad  quendam 
confabulantem  sibi:  '0  quotw  bonos  dies  in  vita  sua  peregisse  potuit  istex  canus'. 
Quod  audiens  ille  dixit  suaviter:  'Domine  *  fallimini,  quia  nunquam  bonum  diem  ha- 
bui,x.  Quod  quasi*  audiens  rexb  quesivit  ab  illo,  quidc  factum  fuisset  ab  eo.  Re- 
spondit et  dixit d,  se  regentem0  in  iuventute  vetulam  deformem,  quamf  accepit  in 
uxorem  propter  pecuniam,  cum  qua  diu  vivente  iracunda*  pre  timore  aliarum  mulie- 
rum\  dixit  se  vitam  irascibilem1  peregisse.  4Qua  ipsok  iam  sene  defuncta,  cum1  illico 
iam  aliam  iuniorem  recepi™  nee  illi  in  lecto  complacere  possum11,  vitam  cum  ea 
rixosam0  et*  duriorem  peregi' p.    De  quo  rex  in  risumq  est  provocatus. 

26.  *Igitur  cum  iam  quidam  dives'  mercator  sagacior  pre  omnibus  in  merca-*f.  91* 
tura,  semper  gerens  negocia8  verisimiliter  pro  utiliori  conamine*  et*  defecerit  tarnen0, 
quadam  vice  voeavit  eumT  rex,  querens  si  vellet  eum1  reeipere  pro  socio  mercaturew 

et  consilium  suum   sequi.     Quo   annuente,   quilibet   eorum    posuit   centum   marcas. 

a)  Thurocensis  C.  b)  fuit  C.  c)  cum  C.  d)  posset  C.  e)  et  add.  C.  f)  desc. 
eq.  C.        g)  eievaginando  C.         h)  deest  C.  i)  deest  C.         k)  eius  add.  C.        1)  dictus  C. 

m)  Bcalas  C.  n)  ad  C.  o)  genere  V.  p)  c.  f.  C.  q)  quae  vulg.  dieuntur  C.  r)  laidt 
male  C ;  lied  U.  s)  et  multa  alia  bona  C.  t)  ipse  add.  B.  u)  deest  CB.  v)  deest  C. 
w)  quod  V.  z)  ille  B.  y)  deest  B.  z)  h.  b.  d.  CB.  a)  quam  V.  b)  causam  huius 
ada\  B.  c)  quid  —  eo  des.  B.  d)  Qui  respondit  B.  e)  egentem  B  rectius.         f)  pro 

quam  —  pecuniam  B:  racione  peeunie  reeepisse  uxorem.  g)  iraeundia  V\  ipsumque  add.  B. 
h)  corrodente  add.  B.  i)  miserabilem  B.  k)  Quia  ipsa  male  C.  1)  deest  C.  m)  iuve- 
nem  reeepit  B.  n)  posset  B.  o)  illa  rixosa  B.  p)  peregit  B.  q)  visum  V.  r)  Dici- 
tur  autem  quod  cum  dives  quidam  B.        s)  sua  add.  CB.  t)  continue  B.  u)  tarnen  defe- 

cisset  C.        v)  e.  v.  C.        w)  niercatorem  male  C. 

E2 
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[Dixit  autem  rex:]*  (Volo  omnino,  quod  Argentina b  empta  allecia  traducas  Coloniam 
et  ibi  vina  empta  reducas  Argentinam'.  Cnius  consilio  quamvis  nimis  et  merito  ter- 
ritus  acquievit  Erat  autem  eo  tempore  Argentine  tanta  multitudo  allecium,  quod 
quasi  pro  nichilo  vendebantur.  Et  cum  illec  venisset  Coloniam,  accidit  quod*  pericu- 
lum  factum  est6  in  lacu,  quod  illo*  in«  anno  non  poterant  haberih  allecia,  quia  non 
poterant  captivari,  et1  valde  in  allecibus  lucrabatur*.  Accidit  autem  quod  tanta  mul- 
titudo vini  descenderat,  quod  vina  leviori  foro1  et  precio  vendebantur m  Colonie,  quam 
in  Elsacia n.  Vina0  super  curribus  Argentinam  ducensp,  cum  interim  vinee  repentina 
geliditate  perieruntq,  iUa  precio  vendidit  triplicato,  ita  quod  rex  [et]r  ipse  maxime 
sunt  lucrati.  Dixit  ergo  rex:  'oportet  quandoque8  contraria,  non  semper  lucri  veri, 
sed*  verisimilia  inchoare. 

27.  Venit  eciam0  quadam  vice  clam  ad  regem  in  NSrenberg  quidam  mercator 
indicans  regi,  quod  hospiti  ibidem  noto  et  famoso  commiserit  ducentas  marcas  argentiT, 
quas  hospes  se  recepisse  negabat  Rex  autem  sciscitans,  in  quow  sacco  esset  argen- 
tum,  mercatorem  abscondit  Venientibus  autem  civibus  et  inter  illos  hospite  ad  allo- 
quendum  regiz,  rex  alloquens  iocose  hospitem  sibi  notum,  videns  eam  pulcram  valde 
habere  mitram  in  capite,  sicut  tunc  moris  erat,  dixit  se  oportere  eandem  mitram  ?  ha- 
bere", ipsam  extraxit  ab  illo;  de  quo  hospes  ridens  gaudebat  Proposito  autem  ser- 
mone  civium,  rex  pro  consilio  cameram  intravit*  et  clam  quendam  de  civitate  cum 
mitra  pro  intersigno0  misit  ad  uxorem  hospitis,  quod  sibi  hospiti  talem  saccum  cum 
argento  illico  destinaret  Quod  cum  illa  fecisset,  ille  regi  presentavit  argentum.  Quo 
ostenso  mercatori  et  illo  dicente,  suum  esse,  rex  absconso  argento,  vocato  ad  se  ho- 
spite solo,  ei  querelam  exposuit  mercatoris.  Quo  negante  precise,  mercatore  vero 
asserente  instanter6,  rex  producto  sacco  hospitem  nimis  territum  de  frauded  convin- 
cite,  redditoque  mercatori  argento,  hospitem  predivitem  in  substancia  bonorum 
multavit 

Rexf  quadam  vice  de  marchione  Heinrico  de*  Hahberg,  qui  parce  dicebatur 
vesci,  quid  comederet  requisivit  Quo  respondente,  quod  ipse  et  sui  comederent  unum 
pulmentum  cum  carnibus,  et  ipse  et  uxor  eius  unum  capponem,  et  quih  vellet  acci- 
peret  alteri1,  rex  respondit:  4nonk  male  comedis,  si  sie  facis'. 

28.  Deficiente  tandem  rege  pre  senio  et  dicentibus  sibi  medicis,  quod  ultra 
certos  dies  durare  nequiret,  ipse  dixit:  'eamus  ergo1  Spireamm  ad  alios  reges  sepultos'. 
Et  manens  in  Germensheim  n  iuxta  Spiram  ibique  moriens  et  sepultus  Spire  in  sepulcro 

a)  des.  V.  b)  Argentine  CB.  c)  deesi  CB.  d)  quoddam  B.  e)  factum  est  des.  B ; 
in  lacu  f.  e.  C.  f)  pro  illo  —  captivari  B:  non  erat  spes  illo  anno  de  allecibus  capiendis.  g)  deest  C. 
h)  habere  V.         i)   ita  quod  B.  k)  lucrabantur  B.         1)  foro   et  des.  B.  m)  deest  B. 

n)  comperavit  add.  B.  o)  itaque  add.  C\  igitur  add.  B.  p)  traducens  B.  q)  perierint  CB. 
r)  deest  V.  s)  qaenque  V.  t)  veri  sed  des.  B;  veri  deest  C.  u)  autem  B.  v)  deest  B. 
w)  quali  B.  x)  regem  B.  y)  m.  e.  CB.  z)  et  add.  C.  a)  introivit  B.  b)  per  interin- 
signia  C.  c)  instans  C.  d)  de  fraude  des.  C.  e)  devincit  C.  f)  Signum  paragraphi  in  V. 
g)  de  —  vesci  des.  C.        h)  plus  add.  B.        i)  alibi  B.         k)  vere  non  B.  1)  so  V\  deest  C. 

m)  Spiram  CB.       n)  Germensh'  V\  Germerschen  C. 
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regali  honorifice*,  anno  regni  eins  decimo  octavo.  Cuius  epitaphiam  in  silice  super- 
po8itob  scriptum  tale  est:  Anno  Domini  MGCLXXXXI,  pridie  Ealendas  Octobris 
obiit  MdolfiiB*  Romanorum  rex. 

29.  Mortuod  itaque  Rüdolfo  et  veniente  Alberhto6  duce  Austrieb  pro  quo  eli- 
gendo  principes  miserant,  cum  magnis  expensis*  usque  Hagnow,  Adolfus  comes  deh 
Naszowe  in  regem  Romanorum  a  principibus1  est  electus.  A  quo  idem  Alberhtus  de 
feodis  suis  presertim  ducatu  Austrie  investitus,  in  Austriam  est  reversus.  A  quo  duce 
cum  postea  *missis  legatis  rex  peciitk  filio  suo  filiam  suam1  copulari,  dux  respondit,*f.92 
se,  si  posset  ex  filia  sua  facere  principem,  hoc  facturum;   vel  quod  rex  filiam   suam 

uni  ex  filiis  ducis  coniungeret,  quem™  se  piincipem  facturum  promisit  Ex  quibus 
et  aliis  inter  regem  et  ducem  odium  est  subortum.  Rex  autem  Merzam n  filiam  suam 
Rüdolfo  duci  Bawarie  palentini0  in  coniugemp  copulavit,  qui  ex  ea  genuit  tres  filios, 
Adolfum,  Rüdolfum  et  Ribertum.  Intoxicatus*  Albertus  in  Austria  et  diu  per  pedes 
suspensus,  oculum  perdens  evasit 

30.  Eisdem  temporibus  Bonifacius  papa  VHI.  Golumbnenses  persequebatur  ad 
ungwem,  cardinalibus  de  Golumbna  depositis  aliisque  plurimum  molestatis.  Fovens 
autem  rex  Francie  Golumbnenses,  papam  persequebatur  odio  capitali,  propter  quodr 
papa  in  odium  Franci  regem  diligebat  Adolfum.  Rex  autem  Anglie  propter  antiquam 
divinorum»  gwerram  cupiens  aggredi  Francum,  centum  milia  marcarum  pro  auxilio 
sibi  promisso  Adolfe  principi,  sed  non  prestito*  destinavit  Qui  infideliter  agens,  se 
non  disposuit  ad  litem,  sed  a  marchione  Missenensi,  nepote  olim  Friderici  imperatoris 

ex  filia,  odium11  habente  filium  suumT,  eundem  marchionatum  emit  et  tempore  brevi    ... 
possedit,   exceptio  quibusdam  municionibus,  quia  filius  marchionis  Fridericus  nomine 
eiecto  principe  occupavit  eundem.    Principe  enim  Missenam  potenter  ingressus,  cru- 
delia  multa  peregit,  unum  enimw  castrum  vincens,  ubix  CL?  deooUavit* K 

31.  Postea  princeps»  Golumbariam,  que  sibi  fidelitatem  fecerat,  sibi  rebellantem 
obsedit.  Gui  aderant  inter  alios  episcopus  Basiliensis,  comes  de  Ferrato*,  de  Lichten- 
berg, de  Rapoltzstein6,  episcopus d  Argentinensis  et  aliid,  per6  quosdam  blebeios  porta 
de  nocte  apperiebatur f  principi8,  et  fugiencium*  multi  sunt  comprehensi,  inter  quos 
Anshelmus  de  Rapoltzstein h  vix  decollationem   evasit     Gaptum  autem1  Waltherum 

a)  morien8  Spire  in  sep.  reg.  hon.  est  sepultus  B.  b)  supposito  C.  c)  de  Habsburg 
add.  B.  d)  8igmm  paragraphi  in  F.  e)  deest  B.  f)  eius  filio  add.  B.  g)  magna  ex- 
pensa  B.  h)  in  JB.  i)  concorditer  add.  B.  k)  peteret  B.  1)  ducis  filiam  B.  -  m)  quam 
VB\  quoniam  C.  n)  Metzam  CB.  o)  palatini  C;  palatino  Reni£.  p)  uxorem  C.  q) Ta- 
rnen intox.  C;  Intox.  autem  B.  r)  propterea  C.  s)  eic  et  B\  dominorum  CA.  t)  prom. 
set  non  prest.  Ad.  pr.  B.  u)  odio  B.         v)  filio  suo  C.         w)  tarnen   C.         x)  deest  CB. 

y)  scquitur  lacuna  in  F;  qui  domino  eorum  castrum  manutenuerant  hie  add.  B.  z)  qui  d.  suo  c.  m. 
hie  add.  C.  a)  Princeps  autem  B.  b)  et  c.  Ferretarum  multi  autem  baronum  scilicet  B. 
c)  Rapoltzstetten  C.  d)  et  alii  episcopi  Argentinensis  consanguinei  in  opido  existentes,  cum  B. 
e)  et  per  C.      f)  aperiretur  B.      g)  pr.  fugientium  quoque  B.      h)  Rapolstetten  C.      i)  eciam  B. 

1)  Der  Schluss  des  cap.  80,  Elsassische  Dinge  behandelnd,  fehlt  VC.        2)  Der  authentische 
Text  (B)  ist  hier  in  C  und  V  gründlich  verunstaltet. 
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scultetum  Columbarie  et  Iohannem  filium  suum*  per  episcopum  Basiliensem,  quosb  rex 
omnino  habere  volens,  sed c  propter  officium  episcopi  vitam  reservans  eorum b,  patrem 
omni  die  longo  tempore  ligared  fecit  super  rotam  erecta  manu  in  Signum  perfidii  et 
per  vias  et  civitates  ante  se  duci  et  tandem  in  carcere0  servari,  et  ibi f  patre  extincto, 
filius  post  mortem  regis  est  liberatus. 

32.  Princeps  autem  intendebat*  facere  brigam  duci  Austrie,  propter  quod  multi 
Australium  superbiebant h  contra  ducem.  Dixerat  enim*  dux:  lsi  dominus  meus  Ro- 
manorum princeps  stipendarius  est  Anglici  factusk,  et  ego  minori  dedecore  stipenda- 
rius  ero  Franci'.  Plures  clericorum1  principum  et  specialiter  Moguntinus  principem 
ipsis  estimantesm  ingratum,  duci  quod  veniret  ad  Renum  nuncios  n  et  literas  destinarunt 
Dux  autem  timens,  se  a  rege  in  Austria  visitari,  allata  secum  potencia0  partes  Reni 
et  Swevie  est  ingressus,  malens  in  partibus  consangwineorum  suorum  potius  litem 
inferrep,  quam  in  Austria  visitari.  Rex  autem  ascendens,  cum  Cünradoq  de  Lichten- 
berg episcopum  Argentinensem r  duci  favente8  in  Rubiaco  diu  oppidum*  potenter  ob- 
sedit  Fuerant  autem  quatuor  duces  Bawarie  fratueles,  Rüdolfus  et  Lüwicus  fratres 
supertores0,  Stephanus  et  Otto  inferiores  T.  Ottoni  venientiw  in  auxilium  regis  Alber- 
tus strennuissimus  comesz  de'  Hohenberg  in  Swevia  sibi1  obstaculum  ponens,  ab 
Ottoney  in  conflictu  est  occisus. 

33.  Dux2  Austrie  veniens  de  Swevia  cum  exercitu*  dum b  iuxta  oppidum 
Kenczingen  castrametaretc,  rex  eundem  locum  accessit.  Cumque  propter  flumen 
Eltzach d  exercitus   se°  invadere  non  possent    opidumque  regi  apperiretur,   dux  cum 

*f.92'hostili  exercitu  Swevorum  et  Renensium  equitum  descendens  Magunciam  *venitx, 
ibique  a  principibus  quibusdam  quasi  congregatisf  regemque  tamquam  inutilem  rei- 
publice  et  imperii  destructorem  destituentibus ,  in  Romanorum  regem  estx  electus. 
Et z  cum  regi  Adolfo  adesse  nimiam  multitudinem  populi  ascendentis  sentiret,  se  doluit 
descendisse,  et  ascendens  iuxta  montem  Dornreberg  *  prope  Wormaciam  expectavit 
Rex  autem  fervens  metuensque  Australem  aufugere,  non  expectato  peditum  exer- 
citu suo,  cum  equitibus  suis  celeriter  sequebatur.  Argutus  autem  ah  suis,  dicen- 
tibus  sibih  aciem  suam  equitum  esse  minus  fortem,  noluit  assentire.  Aspiciens  autem 
exercitum  ducis,  quem  credidit  non  mansurum,  dixit * :  'verum  dixistis,  nostrum  exer- 
citum  nimis  brevem'.  Ulis  vero  dicentibus,  modo  neglectum  esse,  et  sick  inierunt 
conflictum.    Erat  enim  rex  animosus  valde.    Australes  autem  habito  consilio  exercitum 

a)  Captus   est   a.   Baltherus  schult.  Col.  et  Ioannes  filius  eius  C.  b)  deest  B.  c)  eis 

add.  B.  d)  ligari  CB.  e)  in  turri  B\  tandem  matri  C.  f)  serv.  ubi  B.  g)  Intenderat 
autem  princeps  B.  h)  superbierant  B.  i)  autem  C.  k)  Angli  effectus  B.  1)  electorum 
C;  autem  electorum  B.  m)  estimatis  V.  n)  et  nuntios  C.  o)  pecunia  CB.  p)  suorum  regi  litem 
offerre  B.  q)  sie  et  CB  pro  Conradus.  r)  episcopus  Argen tinensis  B.  s)  faventem  C;  fave- 
ret  B.  t)  in  R.  oppido  diu  C;  diu  Bubiacum  oppidum  episcopi  C.  u)  superioris  CB.  v)  in- 
ferioris  CB ;  Bavarie  duces  add.  B.  w)  Yenienti  autem  Ottoni  CB.  z)  deest  B.  y)  eo  B. 
z)  Cum  dux  C ;  Cum  autem  dux  B.  a)  cum  ex.  des.  C.  b)  deest  CB.  c)  castrametarit  B. 
d)  Elzam  B.  e)  mutuo  add.  C.  f)  sequitur  Signum  paragraphi  in  V.  g)  Dornberg  C; 

Donresberg  B.      h)  deest  C.      i)  suis  add.  B.      k)  et  sie  des.  B. 
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8uum  declinaverant,  ut  acies  regis  ob  vi  um  haberent  solem.  Ipsis  aggredientibus  et 
multis  hinc  inde  occisis  et  pre  calore*  —  inter  quos  Ottob  de  Ohsenstein,  vexillifer 
Alberti  et  Ludwici6  Monachi,  pater  valentis  Petrid  custodis  Lutenbach0,  caloribus 
sunt  extincti  —  rex  ipsum  Albertum  aggrediens  dixit:  'non  evadetis,  sed  hie  impe- 
rium  dimittetis'.  Die  vero  dicens:  4hoc  est  in  potestate  Dei',  regem  iuxta  oculum 
vulneravit  gladio.  Prostratus  autem  rex  in  terram  per  quosdamf  comites  Silvestres 
et  alios,  quos«  leserat,  per  quendam  armigerum  descendentem  de  equo,  levata  regi 
goleria*,  modico  in  collo  est  vulnere  occisus.  Quod  videns  dux*  nullum  amplius  oeeidi 
permisitk.  Sicque  Adolfus  cum  octo  annis  regnasset,  nolens  expeetare  suos,  stulticie 
faria  est  occisus  et  in  monasterio  Prowenvelt  ad  tempus1,  presente  Alberto™,  reve- 
renter11  sepultus.    De  quo  scripti  sunt  versus: 

Anno  milleno  trecenteno  minus  uno, 

In  Iulii  mense  Adolfus  ruit  in0  ense 

Per  manus  Australiump,  Processi  Marthiniani. 
Victo  autem  regis  exercitu  cum   rex  per  garciones  spoliatus  omnino  nudus  iace- 
ret,  Maguntinus,  scilicet  de  Eppensteinq,   consangwineus  et0  machinator  facti,  videns 
regem r  flevit,  dicens,  cor  validissimum  perisse.    Dux  autem  timens  Maguntinum  va- 
riari",  dixit  ei:  fcA  me  non  recedetis,  meo  negocio  non  perfecta'. 

34.  Tunc  dux  *  ab  omnibus u  est  electus  et  Aquisgrani  sollempniter y  caronatus. 
Quem  papa  Bonifacius  diu  odio  persequensw  et  lese  maiestatis  crimine  reum  dicens, 
tandem  similiter  eumz  in  odium  regis  Francie  approbavit  Quem  Albertum  [cum]? 
papa  contra  regem  Francie  mitigaret z,  ille  se  hoc  non  facturum,  nisi  sibi  et  heredibus 
suis  regnum  et  imperium  confirmaretur  per  sedem,  respondit;  quid  si  sibi  fieret,  aut 
Francum  [expulsurum]  *  de  regno,  aut  se  pro*  hoc  moriturum  promisit  Noluit  enim 
in  heredum  destruetionem  se  tanto  periculo  exponere  pro  incerto.  De  quo  cum  mul- 
tum  traetaretur  per  sedem,  tandem  in  contrarium  resedit  consilium.  Recensueruntb 
enim,  quantum  a  tempore  promotionis  regis0  Rüdolfi  patris  sui  illa  fuerit  progenies 
exaltata,  in  servitutem  redigi  se  timentesd.  Dixit  enim®  papa:  4non  fietf  vivente* 
Iesabel',  denotans  Elyzabeth  reginam,  que  ex  matre  soror  extitit  Günradini.  Hie 
Bonifacius  alludens  suo  tempore11  centesimum  annum  statuit  iubileum.  In  quo,  sci- 
licet MGCC,  Romam  multitudo  maxima  confluebat  Hunc  Bonifacium  Golumbnenses 
de  auxilio  Franci  Aranie1   captivarunt,   qui   tentus  necdumk  illos  absolvere  voluit1, 

a)  extinetis  add.  B.  b)  dominus  add.  B.  c)  sie  et  CB.  d)  patri  V.  e)  cust. 

Latembacen8is  B\  Monachi  —  Lutenbach  des.  C\  qui  addit  cum  aliis.  f)  deesi  B.  g)  quos  — 
levata  regi  des.  C.  h)  Bolleria  C.  i)  vidit  dux  et  C.  k)  set  capi  preeepit  add.  B ;  sequitur 
Signum  paragraphi  in   V.  1)  quod  C.  m)  venerunt   add.  C.  n)  est  C.  o)  deest  B. 

p)  Australi  C;  Austranil?.  q)  Oppenstein  V.  r)  eum  videns  B.  s)  variare  2?.  t)  Occiso 
itaque  Adolpho  Albertus  dux  Austrie  occisor  CB.  u)  prineipibus  add.  CB.  v)  sol.  est  C; 

est  sol.  B.  w)  prosequens  C.  x)  deesi  C.  y)  deesi  V.  z)  mitigare  vellet  C ;  incitaret  B. 
a)  per  CB.        b)  Recensarunt  V\  recenserunt  B.         c)  deesi  B;   Rud.  regis  C.  d)  timens  C. 

e)  ei  C.  f)  fiat  C.  g)  ista  add.  C\  illa  add.  B.  h)  tempori  B.  i)  sie  et  B\  Araraie  C. 
k)  nedum  B.        1)  noluit  B. 
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immo  amplius  maledixit;  et  pre  ira  manus  corrodens,  tandem  liberatus  per  Romanos, 
egrediens  de  Arania*  con versus  ad  eam  dixit:  cSi  non  meminero  tui,  oblivioni  detur 
*f.  93  dextera  mea\  Verum  breviter  exspiravit  Hie  est  Bonifacius,  de  quo  dicitur,  *quod 
Celestino  predecessori  suob  utique  saneto,  quoc  curia  doluit,  se  in  luteis*  non  pro- 
ficere,  per  longam  canam  loquebatur:  cCelestine  cede,  Celestine  cede\  Quo  eciam 
cedente  et  Bonifacio  tamquam  certissimo  creato,  eume  populus  venerabatf  ut  papam; 
Bonifacius  hoc  sub  exeommunicacione  prohibens  constitutionem  edidit,  qua  papam 
posse  renunciare  papatui  declaravit,  quia  multi  asserentes  contrarium,  eum  papam  ne- 
gabant.  Hie  condidit  Sextum  Decretalium,  in  quo  claritate  et  venustia  dietaminis* 
omnes,  qui  unquam  iurah  scripserant,  antecessit  Edidit1  constitutionem  lsuper  cathe- 
dram',  gravem  Minoribus  et  Predicatoribus.  Quo  mortuo ,  Benedictes  IX.  successorN 
qui  fuit  predicator,  fecit  constitutionem  4inter  eunetas',  per  quam  revoeavit  aliam. 
Quo  etiam  sub  Alberto  regi  mortuo,  creatus  est  Clemens  V.  Wasco,  qui  constitutionem 
csuper  cathedram'  revoeavit1.  Et  ex  tunc  curia  fuit  a  Roma  translata.  Primo  enim 
fuit m  Burdegali,  postea  super  Rodanum.    Hie  traxitn  cum  Heimico  imperatore. 

Iste  Alberhtus  rex  monoculus,  potens  in  regno  Alamannie  et  inibi  filiis  suis 
omnia  que  potuit  attrahens,  partes  [alias]0  non  curavit 

35.  Habuit  autemp  sex  filios,  primogenitum  Rüdolfum*,  qui  exr  relicta,  seeunda 
scilicet  uxore  Weneslai  regis  Boemie ,  filio  eiusdem  regis  mortuo ,  contrahens  et 
[rex]8  Boemie  effectus,  sine  liberis  est  defunetus  \  Item  habuit  Pridericum  elegantem \ 
formosum  et  fortem,  Lüpoldum  bellicosum  et  prudentem,  Heinricum,  Albertum  et 
Ottonem.  Et  una  filiarum  eius  Andree  regi  Ungarie,  patreu  olim  de  regno  Ungarie 
eiecto 2 ;  et  veniens  Veneciis  filiam  ditissimi  civis  ducens ,  ex  ea  genuit  hunc  An- 
dream  T.  Qui  veniens  ad  curiam  huius  Alberti,  adhuc  ducis  Austrie,  et  reeeptus  in 
regem  Ungarie  petiit  Alberti  filiam.  Quod  cum  dux  rennueret,  dicens,  eum  merca- 
torisw  filium,  ipse  Ungarns  in  omni  parte z  Wiennam  obsedit  et  dandam  sibi  filiam* 
coegit,  dans  filie*  Presburg  et*  multas  alias  municiones.  Cuius  fratres  postea  Bres- 
purg  reeipientes,  dederunt  ipsi  regine  relicte  alia  bona  in  Austriab.  Gaptis  autem 
postea  Friderico  et  Heinrico  dueibus  Austrie,  Karolus  rex  Ungarie  ab  ipsis  Brespurg 
extorsit.  Quo  Andrea  sine  liberis  defuneto,  relicta  in  loco  occisionis  patris  vitam 
celibem  duxit     Item   aliam   dedit  duci   Lothoringie,    qui   ex  ea°   ducem  Rüdolfum 

a)  sie  et  B\  Aramea  C.  b)  viro  add.  C.  c)  de  quo  C\  sub  quo  A.         d)  lucris  B. 

e)  cum  B.  f)  venerabatur  C;  veneraret  B.  g)  venustate  dictionis  C.  h)  in  re  B. 
i)  etiam  add.  B.         k)  eius  add.  JB.  1)  renovavit  B.         m)  in  add.  CB.  n)  contraxit  C; 

cooeurrit  B.  o)  deest  V.  p)  enim  C.  q)  R.  pr.  CB.  r)  cum  B.  s)  detst  V.  t)  eli- 
gantem  V.  u)  patri  nupta  C;  leg.  videtur  nupta,  cuius  patre.  v)  h.  A.  g.  C.  w)  merca- 
trieiß  B.  x)  tempore  B.  y)  ad  dandum  sibi  fil.  ducem  B.  z)  filio  V.  a)  pro  et  —  mu- 
niciones lacuna  in  B;  iure  morgenico  vulgariter  dicendo  zu  morgengobe  A.  b)  in  Austria  des.  C. 
c)  que  ex  eo  CB. 

1)  Fuit  autem  eadem  relicta  de  Polonia,  prior  enim  uxor  fuit  soror  Alberti  regis  fügt  hier 
B  zu.  2)  Der  Text  ist  hier  in  C  und  V  verderbt. 
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Lothoringie  procreavit  Item  unam  dedit*  Goldemaro  marchioni  Brandenburgensi ; 
quo  mortuo  sine  liberis,  ipsam  dedit  [duci]b  in  Presla  Folonie.  Item  reiictam  comi- 
tise  de  Strasberg,  sororem  Ottonis  de  Ohsenstein,  consobrinam  regis,  ipse  rex  Rüdol- 
fäsd  marchioni  dedit0  de  Baden1. 

36.  Regno  Ungarief  vacante*,  Karulo  quarto,  filio  sororis  regis  Alberti,  ad 
instanciam  Alberti h  regis  de  regno  Ungarie  per  papam1  proviso,  Albertus  rex  eundem 
nepotem  ink  regnum  Ungarie  traducens ,  ipsum  potentem  effecit.  Que  eius  potentia1 
pluries  liberis  Alberti  regis  in  perniciem  conversam.  Ipse  namque  Karolus  strennue 
se  tenens,  eiectis  pluribus  magnatibus  regni,  potentissimus  est  effectus.  Accepitn  au- 
tem  filiam  regis  Cratonie0,  filiam  sororis  regis  Litonie*  gentilis,  in  uxorem.  Que 
uxor  quadam  vice  quendamq  ipsum  regem  interficere  sedentem  in  mensa  per  gla- 
diumr,  ipsa8  manibus  suis8  caput*  regis  protegens11,  digitos  tresv  amisit  Die  autem 
malefactor8  per  quendam  repente  fuit  occisus.  Facto w  autem  eodem  Alberto  regex, 
vixit  adhuc7  relicta  olim  Rfidolfi  ducis*,  fratris  Alberti;  qua*  morante  adhucb  in 
Brugga,  misit  frater  eius  Weneslaus  rex  Boemie  pro  eac,  volens  eam  copulare  regi 
Ungarie.  Que  cum  filio  suo  duce  Iohanne  veniens  Boemiam  est  defuncta.  Rex  au- 
tem d  *omnino  volens  rehabere  Iohannem,  ipsum  sibie  remissum  cum  filiis  suis,  tan-* f. 93' 
dem f  ab  ipso  occisus  est ,  enutrivit  Orta  autem  discordia  inter  Weneszlaum  Boemum 
et  Albertum  regem*  super  quibusdam  terris,  rex1"2  Boemiam  decem  septimanis  cum 
magna  potentia  incendio  devastavit,  sed  nullam  municionem  obtinuit1,8. 

Alberto  facto  regek,  comes  de1  Friburg  habens  sororem  Cünradi  de  Lichtenberg 
episcopi  Argentinensis m,  ad  subiciendum  sibi  Friburgenses  conabaturtt.  Etiam  lite 
mota0  inter  eos,  rex  aliquamdiu  in  favorem  episcopi  Friburgenses  obsedit  Cives 
autem  castrum  Friburg  machinis  detractaruntp.  Veniens  autem  episcopus  ad  deva- 
standum  Friburgenses q,  illisquer  exeuntibus,  inierunt  conflictum8,  multisque  Fribur- 
gensium  occisis,  quidam  carnifex  episcopum  super  dextrario*  in  rubea  wambasia0  cir- 

a)  Item  dedit  unam  C;  Unam  dedit  B.        b)  deest  V.        c)  c.  r.  C.        d)  sie  et  B\  Rodol- 
phus  C\   legendum  Rudolfo   cum  A.  e)  deest  B.  f)  ut  premittur  add.  B.  g)  eidemque 

add.  B.  h)  Ruoberti  rectius  B ;    ad  inst.  Alb.  regis  des.  C\  regis  deest  B.  i)  populum  C. 

k)  et  C.  1)  postea  add.  B.  m)  est  add.  C;  est  conv.  B.  n)  Recepit  B.  0)  Cracovie  CB. 
p)  Lituanie  C;  Litovie  B.  q)  conata  C;  volente  quodam  B.  r)  regem  sed.  in  m.  traditorie 
gladio  interficere  B.         s)  deest  B\  gladium  add.  C.  t)  detegens  ad  caput  C.  u)  deest  C. 

v)  t.  d.  C.         w)  Fato  C.         x)  funeto  add.  C.  y)  ad  V.  z)  Austrie  add.  C.  a)  pro 

qua  B.  b)  tunc  B.  c)  pro  ea  des.  B.  d)  Albertus  add.  CB.  e)  deest  C.  f)  quous- 
que  tandem  B.  g)  inter  Alb.  reg.  et  W.  Boemum  CB.  h)  deest  C;  B  plura  continet.  i)  evi- 
cit  B.        k)  Alb.  rege  facto   C;   £0  autem  facto  rege  B.         1)  in  B.  m)  episcopum  Argenti- 

nensem  C  male.  n)  conabatur — Friburgenses  des.  C.  0)  orta  lite  B.  p)  deturbarunt  C; 
deturparunt  B.  q)  Friburgum  B.  r)  illosque  B.  s)  et  inito  conflictu  J5.  t)  dextario  V\ 
dextro  C.        u)  basia  C. 

1)  Hier  fehlt  in  V  und  C   der  Schluss   des  cap.  35    über  zwei  weitere   Töchter   der  Witwe 
von  Strassberg,  ferner  der  Anfang   von  cap.  36.  2)  Dieser  Satz  ist  in  V  und  C  gegenüber  B 

stark  verkürzt.  3)  Hier  fehlt  in  V  und  C  ein  grösseres  Stück. 
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cumeuntem*,  incit&ntem  säum  exercitum  ad  pugnandumb,  cuspidec  perforavit  Quo 
oociso,  comes  et  sui  per  cives  postea  continue  debilitati  sunt  et  depressi1.  Rex  Al- 
bertusd  Iohannem  episcopum  Eystettensem6  cancellarium  suum,  inlegitime  natum,  pro 
episcopatu  Argentinensi  obtinendo  Iohanni  de  Ohsenstein  scolastico  Argentinensi,  con- 
sobrino  regis,  ad  Romanam  curiam  destinavit  Papa  autem  non  scolastico,  sed  eidem 
cancellario  de  episcopatu  Argentinensi  pro  vidi  t,  quem  rex  tamquamf  manu  tenuit  et 
vix  de  scolastici  amicis  defendit,  episcopo  multa  pro  illis  faciente  et  magna  donante. 
Hie  Iohannes  in  strueturis  et  municionibus*  bene  fecit  ecclesie  et  postea  filiis  regis, 
preter  quodh  in  fine  adhesit  Bawario1.  Rex  quoque  in  prineipio  creationis*  cum 
Cünrado  episcopo  Theobaldum  comitem  Ferretarum  invasit,  eius  terram  vastando. 
Qui  comes  dando   filiam   suam  Ottoni1  de  Ohsenstein   reformatus  est   regim.    Aliam 

o 

filiam  dedit  UMco  de  Wirtenberg  comiti,  ex  quibus  duabus  nunc  domini  de  Wirten- 
berg et  [de]  Ohsenstein  provenerunt  Item  cuidam  Petro  de  Tricle"  phisico0  per  se- 
dem  apostolicam  in  episcopum  promoto p  Basiliensem *.  Qui 8  fuit  Stellifer,  omnes  suos 
consangwineos4  Psiticis  copulavit  Hie  ordinavit,  quod  cum  uno  anno  Basilee  Psiti- 
cus  esset  magister  civium,  eodem  anno'  esset  magister  zumptarum  de  Stelliferis  ■,  et 
anno  sequenti  econtra*,  et  quod  militestt  tot  probi  cives  in  consilium  de  una  parte 
essen t,  tot  etiam  de  alia  persumerentury>4.  Iohannes  autem  fratruelis  regis,  quem  rex 
in  curia  sua  cum  filiis  suis  nutrivit,  asserens  dominium w  inz  Kiburg  ad  se  speetare 
tamquam  matri?  sue  per  olim  R&dolfum  regem1  morganatico  iure  donatas*,  libenter 
habiiisset  sua,  instans  ferventer,  ut  sibi  saltem  eumb  intuentesc  aliquos  assignasset 
Ad  quodd  rex  minime6  induci  potuit6  etf  nequiret,  et  insuper  multos  baronum  bonis 
suis0  et  iuribu8g  spoliaret,  instante11  frequenter  regina  et1  ut  liberos  suos  sibi  com- 
mendatos  haberet,  ac  ipsius  Iohannis  prodigalitatem  nimiam  accusabatk.    Tandem  ipee 

o 

Iohannes  dux  cum  baronibus  Rüdolfo  de  Wart,  Walthero  de  Eschbach  et  Ulrico  de 
Palma  regem  interficere  cogitavit    Ascendente  autem  regina  versus  Rinvelden,  cum 

a)  circumiens  V\  et   add.  CB.  b)  ex.  suum  ad   pug.  incitantem  CB.  c)  cuspite  V. 

d)  deest  B.  e)  Cystettn  V\  Iohannes  episcopus  Eistetensis  B.  f)  sua  add.  C;  suum  add.  B, 
g)  empeionibus  B.  h)  preterquam  CB.  i)  Bavaro  C ;  deest  B.  k)  sue  add.  B.  1)  Ottone  V. 
m)  regi  est  ref.  CB.         n)  Tyrole  C;  Treveri  B.  o)  qui  physicus  erat  et  C.         p)  est  pro- 

motus  C.  q)  et  suas  B.  r)  stell ifer  add.  B.  s)  de   St.  des.  B.         t)  e  contrario  B. 

u)  tot  mil.  et  B.  v)  parte  sicut  de  reliqua  sumerentur  B;  pro  persumerentur  legendum  videtur 
parte  sumerentur.  w)  muentes  ducij  B\   municiones  dominii  A.  x)  de.  B.         y)  matre  V. 

z)  R.  r.  olim  C.         a)  donatum  C.  b)  deest  B\  pro  eum  int.  aliquos  A:  municiones  aliquas. 

c)  innientes^.  d)  tarnen  add.  B.  e)  deest  B.  f)  quodC;  deest  B.  g)  uiribus  C.  h)  In- 
stabat  vero  C.        i)  deest  CB.       k)  aecusante  B. 

1)  Hier  fehlt  in  V  und  G  ein  Satz  über  den  Bischof  Friedrich  von  Strassburg,  den  Nach- 
folger Eonrads  und  Vorgänger  Johanns.  2)  Dieser  Satz  in  V  und  C  ist  Verballhornung  des 
ächten  Textes  in  ß,  der  im  Anfang  des  Satzes  den  Tod  des  Bischofs  Peter  Reich  von  Basel  erwähnt. 
3)  Predictus  Petrus  Divitis  cum  esset  de  parte  Stelliferorum  Basiliensium,  omnes  etc.  B.  Dieser 
Satz  und  der  folgende  über  die  Ordnung  des  Baseler  Rathes  fehlen  in  C.  4)  Hier  fehlt  in  V 
ebenso  wie  in  C  ein  grösserer  Abschnitt,  Baseler  Verhältnisse  betreffend. 
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iuxta  Minorem  Basileam  verrisset,  Otto  episcopus  Basiliensis  ad  eam  currens*  iuxta 
currum  eius,  gratiam  pro  rege  placando  implorans;  etb  dicente  Cünrado  Monacho0 
milite  Basiliensi  ad  vectores  currus,  quod  percuterent  equos,  illisque  percucientibus, 
episcopus  fuit  ind  luto  perfusus.  Crastino  autem  rege  existente  aput  locum  suum 
Balnearum,  ac  Iohanne  episcopo  Argentinense  rogante  regem,  ut  predicto  duci  de 
municionibus  suis  aliquid6  assingnaret,  regef  vero  respondente,  quod  v eilet  ipsi  duci 
xommittere  centum  galeatos  in  expedicione  *  regis  versus  Boemiam  et  post  reversio- 
jiem  vellet  sibi  aliqua  assignare,  hoch  episcopo h  ad  ducem  prolato1,  dux  diceus,  se 
nichil  habere  in  commissione  gentik  faciendi  sibi l  onerosam™,  episcopo  *  respondente11,  *f. 9* 
se  mortem  et  suorum  ablaciorum  °  ad  paria  iudicare.  Waltherus  quoque  de  Eschbach 
cum  a  rege  sibi  ablatap  repeteret,  dicens  se  regis  consangwineum  et  patrem  suum  in 
servicio  suoq  occisum,  nee  proficeret,  quod  pariter  ipsum  posset  submergere,  dixit 
regi.  Prandentibus  autem  illis  cum  rege  eiusque  filiisr,  rex  Iohanni8  unum  Crinale 
rosarum  posuit  super  caput  et  aliis1.  Dux  autem  flens  suum  posuit  super  mensam, 
ipseque  et  sui  comedere  noluerunt  in  mensa.  Cum  autem  post  prandium  rex  vellet 
equitare  ad  reginam"  in  Rinvelden  et  venissety  ad  flumen  Rünsamw,  Iohannes  dux 
et  sui  primi  transcenderunt  in  navix,  que  ibi  unica  erat  Sequenti  autem  vice  trans- 
eunte  rege  et  equitante  per  sata,  sicut  in  more  habuit,  colloquente  sibi  milite  de  Ca- 
stein y,  accesserunt  dux  et  sui,  primusque  Rüdolfus  de  Wart  dixit:  'quamdiu  istud* 
cadaver  equitare  permittimus,  ft,  ac  Runlaschingen  famulo  eius  frenuni  regis  appre- 
hendente,  Iohannes  dux  eultrum  in  collo  regis  infixit,  Rüdolfusb  de  Wart  regem  gla- 

o 

dio  perforavit,  Ulricusc  de  Palma  gladiod  faciem  et  caput  regis6  divisit,  Waltherus f  de 
Eschbach,  licet  regem  facto  non  leserit*,  interfuit  autem h.  Sic*  rege  occiso  in  sua 
terra1  anno  domini  MCCCVIII,  Kai.  Maii  in  meridie,  anno  regni  sui  decimik.  In 
Frowenvelt1  primo  sepultus,  Spiram  postea  est™  translatus.  In  quo11  loco  plures  filio- 
rum  suorum  sunt  sepulti1.    Occisores  autem  sunt0  fugati;  primo »  veneruntin  castrum 

a)  Basileam  ad  eam  currens  venisset  Ottbo  ep.  Bas.  C.  b)  et  —  episcopus  des.  C.  c)  Mo- 
nachiJB.  d)  deest  CB\  luto  fuit  C.  e)  aliquando  V\  aliquem  B.  f)  regi  V.  g)  expedi- 
tioDö  C.  h)  hoc  quod  per  episcopum  B.  i)  perlato  B.  k)  in  com.  quod  C\  in  commissio- 
nem  genti  sibi  B.  1)  sibi  facienti  C ;  faciendam  sibi  B.  m)  onerosum  esset  C;  esse  onero- 
sam  B.  n)  respondit  B.  o)  oblacionem  V.  p)  allata  B.  q)  regis  B;  deest  C.  r)  eius- 
que filiis  des.  B.  s)  Iohaimes  V\  Ioanni  duci  C;  rex  cuilibet  filiorum  et  Iohanni  duci  B.  t)et 
aliis  des.  B.  u)  regnum  C.  v)  venissetque  C;  venissentque  B.  w)  Rusam  C;  Ruisam  B. 
x)  in  navi  ascenderunt  C.  y)  sibi  N.   de  Castel  milite  B.  z)  iste  B.         a)  mittemus  B. 

b)  vero  add.  C ;  R.  de  W.  vero  B.  c)  vero  add.  CB.  d)  deest  C.  e)  deest  CB.  f)  vero 
add.  C.        g)  leserat  C.  h)  tarnen  C;   Walthero  de  £.  regem,    licet  facto  interfuerit  non  le- 

dente£.  i)  Sicque  Albertus  Romanorum  rex  potens  valde,  filius  Rudolfi,  in  propria  terra  sua^. 
k)  est  occi8U8  add.  B.  1)  In  quo  loco  occisionis  solempne  monasterium  Kunigesvelt  ordinis  Mi- 
norum  est  construetum ,   in   quo   rex    CB.  m)  deest  C.  n)   eciam   add.  B.  o)  deest  B. 

p)  enim  add.  C. 

1)  Hier  fehlt  in  V  und  C,  ebenso  wie  in  U,  der  Satz  über  den  40  jährigen  Aufenthalt  der 
Königin  Agnes  in  Eönigsfeld. 

F2 
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Fröburg;  dolo  autem  delusi*  per  comitem  de  Nidoweb,  postea  sunt  dispersa.  De 
Palma  enimd  miles  fortis  diu  in  Basilea*  in  domo  conversarum,  in  vitaf#1  Castro  suo 
Altbrunnen  *  latitans,  tandem  obiit  Obsesso  autem  per  Lüpoldum  regis  filium  Sna- 
belbergb  decapitatis  quinquaginta  et  aliis  bonis  Waltheri1  destructis,  ipse  in  terra 
comitis*  pastor  peccorum  est  effectus,  post  annos  trigintaquinque  in  morte  se  pandens, 
honorifice  est  sepultus.  De  Wart  vero  postquam  in  Castro  suo  de1  Walkenstein m  ali- 
quamdiu  latitasset,  volens  ire  ad  sedem  apostolicam,  veniens  ad  Ylam  oppidum  Theo- 
baldi  comitis  de  Blamunt,  pandente*  ystrione  comiti  et  uxori  sue,  que  fuit  de  Verin- 
gen,  illaque  lacrimans0  dicente:  'absit  quod  evadat  qui  dominum  meum  et  consan- 
guineum  interfecit',  per  ipsum  comitem  fuitp  captus  cum  famulo*  Ruelaschingen. 

Receptar  pecunia  duci  Lüpoldo  sunt  assignati8.  Unde  et  mercator  dictus  est 
idem  comes.  Ruelaschingen  iuxta  Ensinshen*  est  positus  super  rotamu.  De  Wart 
vero  iuxta  locum  occisionis  regis  ductus  est  ad  iudicium,  cum  non  daretur  ei  advo- 
catus,  per*  se  loquens,  primo  negansw  occidisse  regem,  optulit  se  duello;  secundo 
dixit,  in  eo  nullum  fuisse  crimen  commissum,  qui  occidendo  dominum  suum  Roma- 
num  regem,  reumx  lese  magestatis  fuisset  Sed  ex  quo  ipsi  occisores  fuerunt  per 
sentenciam  Hainrici  imperatoris  dampnati  sententialiter7,  et  quod1  nulla  alia  sententia 
opus  esset*,  ut  ligareturb  ad  caudam  equi,  tractus0  ad  locum  suplicii,  fractis  dorso  et 
membris,  flexus  est  super  rotamd.  Cuius  uxor  de  Palma  nocte  veniens  sub  rotae, 
prostrata  ad  terramf  ad  modum  crucifixi,  in  oracione  permansit  Ille  vero  interroga- 
tus,  si  vellet  uxorem  suam*  adesse,  respondit,  quod  non,  quia  pari  modo  in  uxoris 
compassione h  sicut  in  propria  pateretur.  Que  relicta  multis  annis  Basilee  beatissimam 
duxit  vitam.  Iohannes  vero  dux  post  multas  occultationes  tandem  in  forma  Beghardi 
veniens  Pysas,  ab  imperatore  Heinrico  inibi  captus  et  post  imperatoris  mortem  pluri- 
bus  annis  tentus1,  tandem  inibi  honorifice  est  sepultus.  Occiso  autem  rege  cum  in 
Fürstenstein k  obsessi  se  mane  voluerunt  captos  dedisse,  in  crepuscolo  noctis1  veniens 
*f.94'  nuncius  in  verticem  montis  clamans11:  'domine  de  Raperg,  *rex  est  occisus\  Quo0 
audito  eciam1  exercitusP  ante  mediam  noctemq  nuncium  eciamr  haberet8,  territi*  summo 


a)  illusi  C;  elusi  B.  b)  dominum  castri,'  quod  descendeniut   add.  B.         c)  disparsi  V. 

d)  autem  C.  e)  diu  Basilee  CB.  f)  conv.  item  C.  g)  Altburnensi    C\    Altbuerren   B. 

h)   Schmibelburg  C.  i)   et  Eschibach  add.   C\   de  Eschibach  add.  B.         k)   de  Wirtenberg 

add.  CB.  1)  deest  B.  m)  Yalkenstein    CB.  n)  eum   add.  B.  o)  lacrimis    0;    cum 

lachrymis  C.  p)  deest  B.  q)  suo   add.    C.  r)  receptaque  C.  s)  est  assignatus  B. 

t)  Einsingsch  C;   Ensisheim  B.  u)  rota  B.        v)  pro  C.  w)  se  add.  B.  x)  sie  et  B\ 

reus  C.  y)  fuerunt  add.  C;  sentenciatum  fuit  B.  z)  et  quod  des.  B.  a)  esse  B.  b)  sic- 
que  ligatus  B.  c)  tractusque   CB.  d)  rota  B.         e)  rotam  C.  f)  strata  in  terra  B. 

g)  suam  v.  ux.  CB.  h)  uxore  compassionis  V.  i)  tentis  B.  k)  Furstenveldt  C;  obsessi  in 
F.  CB.  1)  deest  B.  m)  verticem  B.  n)  clamavit  B.  o)  eoque  C.  p)  qui  et  de  hoc  ipso 
add.  B.        q)  medium  noctis  CB.        r)  deest  CB.         s)  reciperet  B.        t)  territus  —  recessit  B. 

1)  Das  Folgende  ist  in  V  und  C  in  heilloser  Verwirrung. 
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mane  recesserunt    Obsessi1  autem  venientes  Basileam   contra  Monachos  movebantur, 
et  magna  facta  briga  in  Basilea,  omnes  Monachi  et  adherentes  eis*  expulsi  sunt 

37.  Occisob  itaque6  Alberto  rege,  Heinricas  comes  de  Lützelburg  strennuus  et 
fortißd  eodem  anno  in  festo  omnium  sanctorum  a  principibus  in  Frankenfurt  concor- 
diter  est  electus  et  Aquisgranum  in  seqaenti  epiphania*  coronatus.  Ascendens  autem 
Renum  cum  venisset  Spiram,  venit  Eberhardus  comes  de  Wirtenberg  cum  septin- 
gentis f  equis  in  magna  superbia.  Qui  cum  *  multa  tyrannide  in  homines  imperii 
commissa,  non  recordaretb,  a  rege,  indingnanter  recessit;  propter  quod  idem  comes1  ad 
mandatum  regis  ink  Ytalia  existentis1  predictum™  de  Winspergn  presidem  regis  per0 
civitate8p  in  Swevia  adeo  est  destructus,  quod  sibi  vix  tres  ex  omnibus  municioni- 
bus  suis  permanseruntq.  Quem  de  Castro  Asperg  obsessor  cum  multo  timore  •  fugien- 
tem  Hesso  marchio  de  Baden  in  oppido  Besekam  recepit*.  Qui  comes  depaupertatus 
cum  concepisset  imperatoris  gratiam  in  Ytalia.  postea*  percepit  de  morte  imperato- 
ris, paulatimT  revixit  Venientibus  autem  nunciis  Argentinensium  ad  regem*'*  pro 
gratia  regis  et  privilegiorum  innovacione  transmissosx,  nee  Spire  nee  Argen tine  ab 
ipso  responsum  habebant*.  Ascendentes  autem*  Golumbariam  ad  regem*,  edocti  a 
quodam  secretario  regis,  dixerunt  eib:  'cives  vestri  Argentinenses  hecc  petunt\ 
Quos  rex  dicens,  se  non  ante  intellexisse  quorum  fuissent  nuncii,  cum  dominos  Argen- 
tinenses se d  nominassent,  favorabiliter  exaudivit  Ascendens  autem  et  homaia  et  fide- 
litatem  dominorum  et  civitatum  capiens,  cum  non  habundaret,  coneepit  in  Ytaliam 
proficisci,  et  veniens®  Spire f,  Fridericum  ducem  Austrie  occisi  filium  post  plures 
traetatus  et  temptaciones,  si  possent  Alberti  liberi  ab  Austria  separari  —  dicente  con- 
silio  regis,  quinque  reges  propter  Austrie  ducatum  occisos,  ac  Friderico  respondente: 
'et  iste,  si  carere  noluerit,  poterit  esse  sextus*  —  tandemb  de  illo1  ducatu  et  aliig 
dominus  eumk  investivit,  que  pendebant  ab  imperatore,  acto  quod  duces  regi  ultra 
montes  cum  ducentis  galeatis  servirent  Ordinavitque1, 8  rex,  quodm  una  die  Albertus 
et  Adolfus  Romanorum  reges  sepulti  fuerunt  inn  Spire,  et  ipse  interfuit4. 

a)  deest  C.  b)  signum  paragraphi  in  V.  c)  autem  B.  d)  sie  A\  acer  B;  sacer  C 
e)  domini  add.  B.  f)  DCC  add.  V.  g)  sup.  etiamque  cum  C;  qui  cum  de  B.  h)  concor- 
daret  B ;  co.  eius  cum  non  recordaretur  C.  i)  postea  add.  CB.  k)  in  —  presidem  regis  des.  C. 
1)  existente   V.         m)  per  B\  legendum  videtur  per  dominum.  n)  Windesberg  B.         o)  et  B. 

p)  imperii  add.  B.  q)  remanserunt  CB.  r)  obsessum  C.  s)  tremore  CB.  t)  reeepta- 
▼it  B.  u)  sie  C ;  pro  postea  —  imperatoris  B :  quesivisse,  mortuo  imperatore.  v)  paulatimque 
C;  et  paulatim  B.  w)  nunciis  ad  regem  Argentinam  C.  x)  inuocacione  transmissis  C.  y)  ha- 
buere  responsum  B.  z)  versus  add.B.  a)  a  rege^.  b)  regi  2?.  c)hoc  C.  d)  deest  B. 
e)iterum  add.  B.  f)  Spiram  CB.  g)sicCU-i  deest  BA.  h)  tarn  V.  i)  ipsoÄ  k)  pro 
eum  —  imperatore  B:  que  pendent  ab  imperio  investivit.  1)  auditoque  C;  B  alüer.  m)  quod 
rex  C.        n)  deest  C. 

1)  In  diesem  Satze  wird  in  Y  und  C  der  Schluss  des  cap.  36  zusammengefaßt ,  der  diese 
Baseler  Verhältnisse   viel   eingehender   erzählt.  2)  Hiernach   fehlen   in   V  und  C  die  Worte, 

welche  die  Pointe  vorbereiten :  ac  proponeniibus  se  per  dominos  suos  Argentinenses.  3)  Diesen 

Satz  hat  B  viel  weitläufiger.        4)  Danach  fehlt  in  VC  ein  grosses  Stück. 
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Postea1  collectis  multis  per  provinciam  Sabaugie*  comitis,  intravit  Lumpardiam 
et  cumb  eo  Ltipoldus  dux  Aastrie,  Rftdolfus  Bawarie,  archiepiscopus  Treverensis,  Leo- 
donensis,  BasUiensis  et  plures  alii  episcopi2,  et  quasi  totiusc  Alamannie  stipendiarii 
civitatum.  Et  veniens  Aste,  post  recepcionem  suam  de  eis  dubitans,  meliores4  ex 
eae  secum  Mediolanum  perduxit  Receptus  est  autem  pacificef  per  Gwidonem*  Gelfie 
dominium  civitatis  habentem;  credidit  enim,  eum  cito  recessurum h.  Misit  autem1  rex 
pro  melioribus  ink  tota  Ttalia  de  utraque  parte  Gibelinorum  et  Gelforum,  temptans 
si  quomodo  posset  inter  eos  concordiam  ordinäre.  Ac1  Ulis  post  magnam  deliberacio- 
nem  dicentibusm,  inpossibile  esse,  rex  desistens,  illos  negocio  infecto11  remisit 

Videns  autem  Gwido  regem  diu  et  potenter  in  Mediolano  morari  et  de  tradi- 
cione  et  nece  regis  et  suorum  per  se  et  suos  cogitans,  quemdam  de  sodomia0  dampna- 
tum  educere  decreverant  ad  cremandum,  ut  Alamannis  egredientibus  ad  videndum, 
clausis  portis  regem  occiderent  desolatum.  Et  irruentibus  Ulis  cum  populo  ad  pala- 
cium  regis,  primi  fratres  Theutonici  sancte  Marie  signati  armis  et  vexillo  ordinis,  qui 
decreverant  non  exire  cum  cremando,  cum  quibusdam  aliis  irruentesp  populum  viri- 
*f.95  liter  invaserunt,  defensoque  *palacio  regis q,  ad  portam  ubi  iacuit  Lüpoldus  dux  Austrie 
cum  ducentis  [galeatis]  cum  magno'  [labore]  properantes,  proiecta  in  vicum  vasorum 
et  alia  obstacula  removerunt,  ictusque8  lancearum  et  lapidum  de  domibus  sustinentes, 
et  violenter  aperta  porta,  cum  dux  et  alii  ad  regis  palacium  pervenissent*,  ad  man- 
datum  regis  Gwidonem  et  suos  invadentes,  nemini  pepercerunt.  Illoque  extra  civita- 
tem  fugato  suisque  occisis,  cum  comes  Sabaugie*  conquestus  esset,  quiT  fuit  Gelfus, 
quod  Theutonici  illos  sine  misericordia  occidissent,  rex  respondit,  quod  ipsos  impo- 
tenciaw  voluerunt  callide*  dampnare*.  Quitus  victis  et  eiectis,  rex  de  Mediolanensi- 
bus  pro  sua  disposuit  voluntate,  Matheum  Yicecomitem  ponendo  ministrum,  qui  et 
liberi  sui  eciam  post  mortem  cesaris  illius  terre  dominium  tenuerunt  Rex  quoque* 
postea  Gibelinis  adhesit  Wemherusa  autem  comes  de  Honberg  relictus  in  Lumpar- 
dia  a  rege,  quotb  et  quantas  incredibiles c  habuerit  victorias  et  quam  feliciter  nomine 
imperatorisd  triumpharet e ,  integra  hystoria  non  caperetf.  Postea  obsidendi  animo 
transivit  ad  Cremonam*,  queh  eum  et  suos1  rennuerat  reacceptare*.  Territi  autem 
Cremonenses  ferendo  funes  in  collis  obviam  ibant  regi.  Habita  igitur  Cremona  et 
multis1  aliis  civitatibus  Lumpardie,   Brixiam  obsistentem  invenit.     Quam  cum  Medio- 

a)  Sabaudie  C.  b)  cumque  C.  c)  et  omnium  quasi  lt.  d)  meliores  —  pacifice  des.  C. 
e)  eis  B.  f)  Mediolani  add.  B.  g)  de  Turri  add.  CB.  h)  transiturum  B.  i)  deest  C. 
k)  de  B.        1)  At  B.        m)  hoc  add.  CB.         n)  imperfecta  C.  o)  Sodoma  C.         p)  irruen- 

tem  CB.  q)  et  add.  V.  r)  deest  C.  s)  ictus  B.  t)  advenissent  B.  u)  Sabaudie  CB ; 
Gelf us  add.  B.  v)  pro  qui  f.  G.  B :  regi.  w)  in  potentiam  C.  x)  calliare  C.  y)  deest 
C;  B  sie:  rex  quod  ipsos  noluerint  in  peeunia  talliare  respondit.  z)  Rexque  CB.  a)  Wal- 
therus  C.         b)  quod  V.         c)  deest  C.         d)  imperii  B.        e)  triumpharit  CB.  f)  historia 

indigeret  B.  g)  ad  Cr.  trans.  CB.  h)  qui — renuerunt  C;  qui  —  renuerant  B.  i)  missos 
add.  CB.        k)  aeeeptare  C;  reeeptare  B.        1)  fere  B. 

1)  B  hat  den  Eingang  des  Satzes  viel  weitläufiger.  2)  Sabaudie,  Flandrie  multique  alii 

comites  fehlt  hier  VC. 
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lanensibus,  Veronensibus  et  aliis  civitatibus  suaque  milicia  per  integram»  estatem  ob- 
sedit  Ubi  Waltrammus  frater  regisb  iaculo  est  occisos.  Cuiusc  obsidionis  et  exer- 
cituß  multitudinem4,  fetoris0  pestilenciam  quis  narrabit6,  cum  multe  civitates  ibif  quasi 
coni*  domicilio  residerenth  et1  aggredientes  per  duo  miliaria  fetorem  senserunt  Exer- 
eitus  ambitum  habebat  per  tria  miliaria k,  nee  erat  numerus  captivorum1  et  mutuo 
occisorum,  nee  unquam  mors  comunior  videbatur.  Omnes  autem  Gelui  eidem  civi- 
tati  in™  victualibus  auxilium  prebuerunt.  Habueruntn  autem0  intrinseci  perp  se  mon- 
tem  oontiguum  civitati,  et  ecce  quadam  die  mane  ascendens  montem  virilis  regis 
exercitu8  vicit  multitudinem  ascendentium  ex  adverso*,  conflictur  Theobaldus  Brixie 
dominium  tenens,  auetor  huius  belli,  quem  rex  Spire  militaverat,  capitur  et"  letaliter 
vulneratur.  Allato  autem  eo  regi,  rex  eum  intuens  et  eumt  cognoscens,  mirabiliter 
eet  gavisus.  Cum  autem  ille  ope  medicorum  curari  non  posset,  ut  diutius  puniretur, 
per  quatnor  thauros  membratim  est  laniatus  et  quelibetu  partium  posteaT  super  rotam 
et  caput  versus  portam  civitatis  inw  lancea  figebatur*.  Quesitus  autem  ille  adhuc 
vivens,  cur  tantum  nefas  atemptaverit  contra  regem,  respondit  se  regis  superbiam  ferre 
non  posset  Intrinseci  autem  videntes  que  fiebant,  de  multitudine*  captivorum*  de 
exercitu  regis  magnam  multitudinem b  iuxta  menia  suspenderunt.  Obtento  autem 
monte  abc  extrinsecis,  tandem  illi  intrinseci d  se  et  civitatem  regis  gratie  obtulerunt, 
funes  ferentes  in  collis.  Rex  autem  demolita  porta  ete  parte  muri  ingressus  est 
ultra  murum. 

Post  hec  circa  hiemem  Ianuam  veniensf  cum  regina,  honorifice  est  suseeptus*; 
ubi  Beatrix  regina  moriens,  sepulta  est  ad  Minores.  Ubib  pluribus  mensibus  perma- 
nens, postea  ivit  Pysas.  Pysis1  aliquibus*  mensibus  manensi*  \  Yenerunt  autem 
pluriesm  soUempnes  nuncii  Romanorum  pro  rege.  Fuit  autem  ingressus11  Ytaliam  de 
assensu0  et  approbacione  Clementis  pape  quinti,  qui  et*  ei  Hostiensem  episcopum 
cum  tribus  aliis  cardinalibus  pro  impendendis  unetionis  et  confirmationis4  cumr  insi- 
gniis  destinavit  Rex  igitur  properavit  ad  Urbem.  Quem"  Rüpertus  rex  Apullie 
venien8t  Romam,  nisusn  est  impedire.     Stephan us   vero  de  Columpna  et  suiT  poten- 

a)  fere  add.  B.  b)  eius  B.  c)  Huius  C.  d)  multitudioe  C.  e)  foetorem  et  pesti- 
lentiam  esse  faetam,  quid  opus  est  narrare  C.  f)  cum  civitatum  quelibet  ibidem  B;  ibidem 
eUam  C.  g)  in  B.  h)  resideret  B.  i)  ut — senserint  C.         k)  Ambitus  ezercitus  tria 

miliaria  cootinebat  JB.        1)  captorum  B.       m)  hominibus  et  add.  B.       n)  Habebant  C.        o)  enim  B. 
p)  pro  CB.         q)  in  quo  add.  B.         r)  Ibi  add.  C.  s)  capitur  et  des.  CBA.  t)  intuendo 

cognoBcens  CB.        u)  lan.  quelibet  quoque  B.  v)  fuit  posita  B.  w)  deest  C.        z)  finge- 

batur  VB.        y)  potuisse  C.        z)  illo  B.       a)  captorum  B.       b)  magnum  numerum  C.      c)  deest  V; 
per  extrinseco8  B.         d)  deficientes  B.  e)  porta  et  des.  C.         f)  profectus  C.  g)  reeep- 

tus  CB.  h)  Ibi  C.  i)  autem  add.  CB.  k)   aliquot   mensibus  B\   mensibus   aliquot  C. 

1)  permanens  B\  manente  eo  C.         m)  venerunt  subinde  C\  Pisas  add.  B.        n)  Erat  autem  ingr. 
C;  Ingressus  enim  fuerat  B.  o)  ascensu  V.        p)  deest  C.        q)  coronacionis  B\  pro  impen- 

denda  unetione  et  confirmatione  C.         r)  deest  B.        s)  quo  etiam  C.         t)  tenens  B.        u}  ven. 
Romanos  ausus  C.        v)  cum  suis  C. 

1 )  Hier  fehlt  in  VC  die  Erzählung  von  der  Gefangennahme  und  dem  Tode  Iohann  Parricidas. 
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ciores  Laterani  tenentes  unum  pontem  super  Tyberim,  alias a  enimb  tenuerunt  Ursini, 
qui  quasi  omninoc  adherebant  Ruperte d.  Misit  autem  Rüpertus  Iohannem  fratrem 
suume  ad  obstruendum  iter  regi,  adf  fractionem  pontis*  parati,  machinis  et  aliis 
*f.95'  quamplurimumb  laborabant.  *Quibusi  in  hoc  Stephanus  predictusk  resistebat  Ve- 
niente  autem  rege,  gens  Rüperti1  recessit™  ad  Sanctum  Petrum.  Rex  autem  in  vigi- 
lia  penthecostis  pontem  transiens,  in  qua  enimn  multos  fecit  milites,  Oelfi0  detracti 
ad  instar  grandinis  super  pontem  in  regem  sagittas  direxerunt0,  Laterani  p  honorifioe 
est  receptus  et  super  Castro  quod  Milicia  dicitur  manens,  quasi  cotidie  ex  parte  Rü- 
perti et  fautorum  suorum  multas  pungnasq  et  conflictus  sustinuitr.  Misit  autem  pro 
quinquaginta  melioribus  Lateranis",  qui  et  pro  eo  miserant,  petens  ab  eis,  ut  sua 
Urbis  sibi*  fortalicia  aperirent  Qui  cum  se  difficiles  redderent,  aliquiu  pretenden- 
tesT  essew  Ruperti  vasallos,  rex  ab  ipsis  recedens  ipsos  fecit  includi,  quousque  sibi 
liberosx  et  obsides  et  fortalicia  assignarent*;  turrimque  predictam  illico  expungna- 
runt  Sic2  nunc*  capitolium,  nunc  hancb  nunc  illas  contrarias0  habentesb  continue 
expungnaveruntd,  quousque  totaliter  habuerunt6  Lateran  um.  Occisis  autem  in  huius- 
modi  pungnisf  multis*,  quadam  vice  episcopo  Lodionensih  regis  consanguineo  et  ab- 
bate1  Wissenburgensi,  dominus k  de  Blankenberg  hec1  regi  flens  narrasset™,  rex  ipsum 
redire  cum  fletu  ad  sinum  matris11  dicebat. 

Differentibus  autem  cardinalibus ,  quorum  unus  obiit  °,  coronacionem  regis  et 
deprehenso  quodam  cum  litteris  papalibus,  quibus  ipsis  cardinalibus  papa  coronacionem 
regis p  interdixit,  et  perswasione  Hostiensisq,  quir  Gebelinus  fuit,  et  Stephani  de  Co- 
lumpna,  multitudo  Romanorum  irruit8  in  palacium  regis  et  requirente  a*  rege,  quod 
nollentu,  se  velle  illumr  occidere,  Waratoresw  dixerunt,  qui  stipendia  militum  devora- 
runt  Et  sie  cardinales  territix  regi  in  ecclesia  saneti  Iohannis,  Kalendis  Augusti 
unetionis  et  coronacionis  *  imperialia*  insignia*  impenderunt b.  Erant  autem  alba 
omnia  eius  indumenta  cum  equo  alboc.  Postea  nunquamd  assurrexit  cardinalibus 
nee6  quemquam  in  sua  mensa  locabat  sicut  ante6.    Penituit  autem  papam,  videntemf 

a)  alios  C.  b)  vero  C.  c)  omnes  CB.  d)  regi  favebant  add.  B.         e)  cum  aliis 

add.  C;  cum  magna  gente  add.  B.  f)  qui  ad  B.  g)  qui  add.  C;  regi  add.  B.  h)  et  ali- 
ter  plurimum  B.  i)  Quibus  —  resistebat  des.  C.  k)  deesi  B.  1)  pro  Veniente — Ruperti  C: 
Quo  facto.  m)  retrocessit  B.  n)  in  qua  enim  des.  C;  super  qua  5.  o)  Gelfi  euim  ex  turri 
quam  habebant  super  pontem  in  regem  et  suos  instar  grandinis  direxerunt  sagittas  CB.  p)  autem 
add.  C.  q)  pariter  add.  C;   patitur  add.  B.  r)  deesi  B.  s)  Latrianis  C;  Laterani  B. 

t)  sua  urbs  sibi  C\  sibi  sua  urbis  B.  u)  vero  add.  C.  v)  precedentes  B\  precedentes  finge- 
rent  se  C.  w)  se  B.  x)  et  liberos  B.  y)  assignarunt  B.  z)  Sicque  CB.  a)  deesi  C. 
b)  hac  nunc  illa  parte  contraria  invadentes  C.  c)  contratas  B.  d)  expugnarunt  C;  pugna- 
verunt  B.  e)  habuerant  B;  oecuparunt  C.  f)  eiusmodi  conflictu  C.  g)  deesi  B\  et  add.  C. 
h)  ab  ep.  Leodionensi  C.  i)  alberti  V.  k)  domino  C;  cum  B.  1)  id  C;  hoc  2?.  m)flendo 
nunciaretur  C.  n)  ad  suam  matrem  C.         o)  obierat  C.        p)  reg.  cor.  C.        q)  Hostein   V. 

r)  et  add.  C.  s)  multitudoque  Rom.  irruisset  C.  t)  deesi  CB.  u)  qui  nollent  C;  quid  vel- 
lent,  \\\\  B.  v)  deesi  CB.  w)  illi  Vuarateres  C;  vaxatores  illos^B;  voratores  illos-4.  x)  terr. 
card.  CB.  y)  unetionem  coronationis  C.  z)  imperialis  CB.  a)  deesi  C.  b)  impende- 
bant  B.  c)  deesi  B.  d)  vero  C\    autem  nunquam  B.  e)  sicut  ante,  nee  —locabat  B. 

f)  videntes    V. 
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eins  potenciam  [ac]  rancorem*  inter  Rüpertum  et  ipsum,  immo  et  interb  Philippum 
regem  Francie  etc  ipsum  regem.  Turbavitd  Francum,  quod  ipse6  se  preposuit  in 
scribendo f.  Gesar  autem  *  recedens,  inibi  reliquid  Hugonem  de  Büchegg  comitem 
cum  trecentis  galeatis,  [qui]  cum  Stephano  predicto  viriliter  se  tonens  et  frequenter 
cum  Gelfis  confliens,  urbem  sancti  Petri,  quam  cesar  habere  non  potuit,  acquisivil 
Cesar  autem  Florenciam  habentem  centum  milia  armatorum  —  omnesh  Oelfi  illic 
subsidium  destinarunt1  —  cum  pauca  gente  iliamk  obsedit;  infirmos1  autem  aliquan- 
tulum  in  villam  vicinam  sub  monte  causa  melioris  aeris  collocavit  Et  ascendentes 
inimici  in  montem  vexarunt  cesarem  lapidibus  et  sagittis.  Et  dicente  cesare:  'ach"1, 
quod  neminem  habeo,  cui  hec  cordi  existant',  etn  ascendentes  multi0  de  turba  cesaris 
difficulter  in  montem  *  inimicos  fugarunt,  interficiendo  ducentos  et  ultra.  Decres- 
cente4  autem  turba  cesaris,  misit  pro  relictis  in  Urbe,  et  sie  Hugo  de  Bucchegg  cum 
reliquis*  Rome,  urbem  Stephano  committens8,  ad  cesarem  properavit,  in  itinere*  duo- 
bus  conflictis"  feliciter  triumphando;  plures  enim,  quam  ipsi  fuerintT,  in  obsidione 
Florencie  cesari  presentavitw  captivos.  Post  hec  cesar  Pysas  rediens,  citato  inibi  Ru- 
perte rege  et  habitis  processibus  debitis  tamquam*  magestatis  lese  reum?  ac  prodi- 
torem  et  hostem  imperii  privacionis*  omnium  dominiorum  et  decapitationis,  si  unquam 
venerit  in  imperii  forciam*,  sententiam  promulgavit.  Quam  sententiam  Clemens  papab 
post  mortem  cesaris  revoeavit.  Gonvenit  autem  cesar  cum  rege  Sicilie  de  danda 
filia  sua  filio  suoc  Siculid  et  disposuit  se  iturum  Neapolim  et  in  partes  illas.  Rex 
quoque  Rüpertus  disposuit  recedere  de  regno,  cesare  veniente,  et  in  Provinciam  se 
transferre.  Decrevit6  cesar,  se  Apulliam  et  terram  *Rüperti  Siculo  commissurum;  *f-W 
preeeperat  enim*  omnibus  civitatibus  et  episcopis  et  aliis  magnatibus  Alemannie,  ut 
transmitterent  novam  gentem,  que  iam  erat*  in  itinere  veniendi.  Yenerat  eciam  mater 
imperatoris  cum  filia  Siculo  danda  usque  Basileam,  ad  cesarem  profectura.  Duceba- 
tur  eciam  iam*  domina  Katherina  soror  dueum  Austrie1,  imperatori  nupsurak.  Pre- 
misit1  etiam  cesar  predictum  comitem  de  Blankenberg  ad  Urbem,  sibi  aput  Sanctum 
Petrum  domicilium  paraturum,  et  venit  cesar  cum  exercitu  suo  iuxta  Senas,  aliquot a 
diebus11  Senensium  sibi  rebellium  terram  ignis  incendio  devastandam0  et  captos  ex 
eis  in  arboribus  suspendendo?.  Et  in  vigilia  assumpeionis  virginis  beate4,  decantata 
coram  eo  missa  eoque   per  quendam  Predicatorem   comunicator,  post  missam  cepit 

a)  rincorem  F.         b)  deest  B.         c)  pro  et  ipsum  regem  BA :  eins  se  itineri  consensisse. 

d)  enim  add.  B.  e)  rex  add.  CB.  f)  in  scr.  preposuit  C.  g)  deest  C\  ab  urbe  add.  B. 
h)  autem  add.  C;  enim  add.  B.  i)  destinarant  C.  k)  illo  responn  B\  illo  respectu  A;  illam 
deest  C.  1)  infirmus  B.  m)  ah  C;  heu  B.  n)  deest  C.  o)  multi  asc.  C.  p)  e  monte 
C  q)  descrecente  V.  r)  relictis  B.  s)  urbe  Stephano  commissa  C.  t)  in  add.  B. 
u)  conflictibu*  CB.  v)  fuerant  C\  fuerunt  B.  w)  presentarunt  CB.  x)  in  add.  C. 
j)  deest  B.          z)  privacioni  F.          a)  fines  C.          b)  deest  C.          c)  deest  B.       d)  Siculo  C. 

e)  autem  add.  C ;  eciam  add.  B.  f)  eciam  B.  g)  erant  B.  h)  iam  eciam  B.  i)  quon- 
dam  Alberti  Bomanorum  regis  filia  add.  B.  k)  sie  etiam  B\  nuptura  C.  1)  Premiserat  B. 
m)  aliquod  V.  n)  ad  add.  C.  o)  devastando  B.  p)  suspendendos  C.  q)  beate  virg.  B ; 
in  ass.  virg.  Marie  vigilia  C.           r)  communicata  B. 
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illico  infirmari.  Dicebatur  enim,  quod  ipse  Predicator  venenum  sub  ungwe  digiti 
tenens  absconsum  post  communiooem  potui  cesaris  inmisisset  et  ilico  recessisset*. 
Cum  autem  consuleretur  cesari,  quod  Pysas  reverteretur,  ipse  se  in  servicio  domini 
esse,  nonb  retrocessurum  respondit,  et  procedens  cum  venisset  ad  villam  que  dicitur 
Bonevent  progredi  ultra  nequivit,  sed  in  die  beati  Bartholomei  decessit  Quem  exer- 
citus  Pysas  reduxit,  ubi  cum  ineffabili  lamentacione  est  honorifice  sepultus  anno  Do- 
mini MCCCXIII.  Sicque  heu  periit  columbna  magnanimitatis  et  iustitie  ac  flos  ger- 
minis  Oermanorumc.  Pysani  autem d  magnates  cesaris  repatriantes  secum  manere 
rogarunt6.  Multi  tarnen f  militares  de  exercitu  remanserunt  cum  Ulis.  Et  facta  est 
briga  inter  Rftpertum  regem  capitaneum  Gelforum  et  Pysanos,  et  post  facto  *  con- 
flictu  ante  montem  Catinum,  ubi  omnis  pars  Gelforum h  con venerat,  Pysani  cum  Ala- 
mannis  vicerunt  et  occisi*  sunt  in  die  illa  centumk  milia  Gelforum,  et  cecidit  Iohan- 
nesk  princeps,  frater  regis  Rftperti.  Super  quem  sedens  comes  Niger  Pysanus,  miles 
factus  est  super  eum;  a  tempore  enim  Cünradini  nullus  de  progenie  eorundem  comi- 
tum  militari  voluit,  nisi  in  bello,  ubi  fieret  vindicta  in  stirpe  illa  qui1  C&nradinum 
occiderunt l. 

39.  Perditom  itaquen  Heinrico  imperatore  et  vocatis  principibus  in  Franken- 
furt, Fridericus  dux  Austrie,  filius  Alberti  regis0  et  nepos  Rudolfi  regis p  pro  regno 
laboravitq.  Petrus'  Treverensis",  Maguntinus,  olim*  episcopus  Basiliensis,  quem  Al- 
bertus quondam  rex  leserat11,2,  et  Iohannes  BoemusT  se  opponunt  Fridericus  autem 
Australisw,  alloquitur  Rfidolfum  et  Lüdwicumx  duces  Bawarie,  paletinos  Reni,  exhi- 
bens  se  [ad]  assistendum  eis.  Ety  illiE  estimantes,  se  tanto  negocio  impotentes,  se 
Friderici  servicio  astrinxerunt.  Dux*  Saxonieb,  Goldmarusc  marchio  Brandenburgen- 
sis  Friderico  adheseruntd.  Hü  enim  layci6  et  uxorf  Boemi  fuerunt  quondam  Rudolfi 
regis  nepotes.  Item  Heinricus  de  Firnburg  &  Coloniensis  inter h  alios  tractatus  fecit1, 
quod  filia  fratris  sui  comitis  de  Firnburgk  copulata  fuit  Heinrico  duci  Austrie . . .  . 8 
victualia  iuxta  Magunciam  abstulit  Friderico.  Exercitus  autem  Maguntini,  Treverensis 
et  Boemi  se  ex  inferiori  parte  Moguncie1  collocavit    Inductus  est  autem  dux  Lüdwi- 

a)  discessisset  C.         b)  n  superscr.  supra  et  deletum  V;   et  non  CB.  c)  germinorum  C 

d)  cum  add.  B.  e)  secum  retinere  non  possent  B.  f)  multique  etiam  C.  g)  et  facto  po- 
stea  per  annum  B.  h)  Qelfa  B.  i)  occisa  B.  k)  lacuna  in  B.  1)  quae  Conr.  occidit 
CB.  m)  Signum  paragraphi  in  V.  n)   felici    add.  CB.  o)  deest  B.  p)  regnum  B. 

q)  laboraturi  B.  r)  Cui  Petrus  (Li  CT.  s)  sie  CU\  de  Treveri  BA  W.  t)  et  olim  C.  u)sic 
CXJ\  per  Albertum  regem  lesus  BA  W.  v)  eiusdem  imperatoris  filius  add.  B.  w)  sie  etiam  XJ\ 
deest  BAW.  x)  fratres  add.  BAW\  deest  CU.  y)  At  B.  z)  deest  C.  a)  Dux  vero  C; 
.  .  quoque  dux  B.  b)  Friderico  adhesit  add.  B.  c)  et  Blodmarus  0;  Goldemarus  quoque  B. 
d)  pro  Frid.  adheserunt  BAW:  similiter  ei  favit;  ut  VC  etiam  U.  e)  omnes  add.  CB.  f)  ex 
uxore  C.        g)  Freiburg  C.       h)  acto  inter  B.       i)  deest  B.       k)  Friburg  C.        1)  Mogonii?. 

1)  Danach  fehlt  in  VC,  ebenso  wie  in  AUW,  das  kleine  Capitel  38  mit  der  so  merkwürdigen 
Charakteristik  Ludwigs   des  Baiern.  2)  Hier  fehlen  in  VC  die  Worte  üem  Baldewinus  Treve* 

rensis  (BA) ,  frater  quondam  Heinrici  imperatoris  (B) ,  augenscheinlich  weil  der  Schreiber  Peter 
aus  Trier  für  den  Trierer  Erzbischof  hielt.  3)  Hier  fehlen  durch  Nachlässigkeit  des  Schreiben 
in  V  zwei  Satztheile,  welche  C  bewahrt  hat. 
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cus  Bawarie  iunior,  qui  et  alias  Friderico*  prevaluit  in  conflictu,  quod  contra  eum 
8e  eligib  permisit,  quia  in  promissione  facta  Friderico,  ipse  Lüdwicus  intellegebatur 
exceptos.  Inductus  est  etiame  Goldmarus*  Brandenburgensis ,  habens  ab  eo  manda- 
tum  sufficiens  in  genere  eligendi,  qui6  Lüdwicum  elegitf  contra  domini  voluntatem. 
Electi*  sunt  igitur  in  discordia  in  die  beati  Luce  ewangeliste  anno  Domini  MCCCXIIIL 
Fridericus  dux  Austrie  ab  episcopo  Coloniensi,  a  Rudolfe  Bawario  *palentino  Reni,  *f.96* 
ah  duce  Saxonie,  electus*  Lüdwicus k  a  Petro  Maguntino,  Baldewino  Treverense1,  Gol- 
demaro  marchionem  et  Iohanne  Boemo.  Necn  principes  convenerunt,  sed  quilibet0  in 
suo  exercitu  per  se  vel  per*  procuratorem  elegit  et  in  suis  exercitibus  publica veruntq. 
Australis  autem  pre  fame  recedere  est  coactus,  multique  dextrarii  in  ascensu  man- 
serunt'  in  via.  Fueruntque  Lüdwicus"  Aquisgrani  [a]  Moguntino  et  Treverense  in 
loco  quo  debuit  sed  non  a  quo  debuit,  Fridericus  vero  in  Bunna*  a  Coloniense,  a 
quo  debuit  sed  non  in  loco  quo11  debuit  coronati\  Adheserunt  autem  Lüdwico  civi- 
tates  inferiores  Reni  usque  Seiset;  Friderico  autem  Seiset  et  superiores  regniw,  exceptis 
Bema  et  Solodero,  que  neutrumz  curabant7. 

Descendit  autem  Lüpoldus  dux  Austrie1  cum  grandi  exercitu  Spiram  contra 
Lüdwicum,  ubi  Lüdwicus  cessit  de  campo  in  cimiterium  Iudeorum.  Lüpoldus  autem 
villas  Spirensium  et  aliorum*  adversariorum  ascendit  comburensb  et  vastans0,  tran- 
8ivitqued  post  hec  ipse  Lüpoldus  iuxta  Augustam  ad  flumen6  Lech  et  in  superiori 
Bawaria  multa  et  inter  [alia]  oppidum  Landsperg  per  se  victum  ignis  incendio  de- 
vastavit 

Indictaf  est  autem  curia g  in  pentecosteb  sollempnissima*,  ubi  inter  Fridericum 
electumk  et  filiam  regis  Arrogonum  et  Lüpoldum  et  filiam1  comitis  Sabaugiem  nupcie 
celebrabantur11.  Quot°  et  quanta  hastiludia  et?  torneamenta q  peracta  fueruntr,  quis 
enarraret  Ubi  comes  de  Eatzumelnbogen  per  dictum8  Grat  de  Geswiler*  militem 
hastiludio  prostratus  cum  maxima  penitentia  moriens  cum  magno  fletu  mulierum  Ba- 
sileamu  ad  Renum  est  deductus.  Monstrabantur  ibi  sanctuariorum T  insignia  que 
Tegnumw  dicuntur,  scilicet  lancea,  clavisx,  pars  crucis  Salvatoris,  Corona,  gladius  Ka- 
roli?  et  alia  per  quendam  Gysterciensem ,  et  cecidit  machina1,   ubia  plurimi  sunt  de- 

a)  Fridericum  V.  b)  eligi  se  CB.  c)  autem  C.  d)  miles  Goldemari  CB.  e)  quod 
B\  deest  C.  f)  deest  C.  g)  Signum  paragraphi  in  marg.  V.  h)  deest  C\  etaJB.  i)  deest  B. 
k)  vero  add.  C;  vero  dux  Bawarie  add.  B.  1)  archiepiscopis  add.  B.  m)  Brandenburgeusi  add.  B. 
n)  Mi  add.  CB.  o)  quisque  C.  p)  deest  CB.  q)  publicarunt  CB.  r)  remauserunt  B. 
8)  Ludouicus  itaque  C.  t)  Brunna  V.  u)  in  quo  C.         v)  coronari  VB;  coronati  sunt  C. 

w)  Rheni  C;  civitates  add.  B.  x)  neutram  F.  y)  curarunt  B.  z)  frater  Friderici  add.B. 
a)  inibi  add.  CB.  b)  comb.  asc.  CB.  c)  et  vastans  des.  B.  _     d)  transivit  C.        e)  Aug. 

fluvium  B.  f)  Inducta  B.  g)  Basilee  add.  B.  h)  pont  V\  in  festo  pentecostes  CB. 

i)  sollep.  V\  per  Australes  add.  CB.  k)  deest  C.  1)  deest  B.  m)  Sabaudie  CB.  n)  celebrarentur 
C;  celebrantur  B.  o)  Quod  V\  Ibi  quot  C.  p)  etiam  C.  q)  in  hastitudiis  et  torneamentis 
inibi  B.         r)  sint    CB.  s)  K.  predictum  V.  t)  Grat  et  Gelluuil  C\   mil.  de  Gewilr  B. 

u)  Ba8iliensium  CB.  v)  secundariorum  V.  w)  regum  C.  x)  clavus  B.  y)  cor.  Kar. 
gladii  B.        z)  pre  multitudine  hominum  add.  B.        a)  ex  quo  B. 

G2 
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pressi*'1  etb  pluritue  dominarum  lese  et  multab  clienodia  sunt  detracta6.  Ubi  Iohan- 
nes  de  Clingenberg*  preteritis  et  presentibus6  valentissimus  militum  censebatur. 
Posseditf  autem  Ltipoldus*  Solodorum  [et]  ad  recognoscendum  fratrem  suumh  pro 
rege  coegit.  Ascenditque1  cum  magno k  exercitu  versus  Swiciam  volens  fratri  vallesi 
illas,  que  sunt  de  iure  imperii,  subiugare.  Et  cum  Otto  comes™  de  Strasberg  cum 
uno  exercitu  ex  parte  ducis  ingrederetur  per  vallem  Underwalde,  artans n  eam  partem 
ac  declinare  volens  ad  ducem,  et  ascendente  ducis  exercitu  magno  ex  alia  parte  mon- 
tium,  ecce  descendit  populus  Swicie  cum  impetu  per  clivum  montis  cum0  iesis,  et0 
sine  misericordia  interfectis  melioribus  nobilibus,  qui  precesserant,  ducem  cum  exer- 
citu suo  lamentantep  fugaverunt*.  Et*  Otto  de  Strasberg  intelligens  per  clivum8  mon- 
tis, quem  descenderat,  pedes  festinanter  ascendit;  ex  quo  lesus  intrinsecus,  postea 
breviter  est  sepultus.  Perierunt  autem  ibi  mille  quingenti*;  sicque  valentes  illiu  po- 
steaT  adhuc  stant  invicti. 

40.  Gelebravit  autem  Clemens  papa  quintus  post  mortem  cesaris  concilium 
Wienne,  revocans  sententiam  imperatoris  contra  Rüpertum  prolatam,  et  eidem  facto w 
imperatorix  periurium  inpinxit,  multas  faciens  constitucionesy,  quas  non  publicavit  morte 
preventus.  Obiit  hie*  curiam  habuit  Cuius  thesaurum  eius  patruus  oecupavit  Va- 
cavit  autem  curia  plus  quam  per  annum.  Post  hec  cardinales  congregati  Avinione% 
per  Rüpertum  regem  inclusi  Iacobum  episcopum,  Caturicensem ,  ipsius  regis  olim 
cancellarium  elegeruntb  in  papam,  anno  Domini  MCCCXV.  mense  Augusti,  et  vocatus 
est  Iohannes  XXII.  Qui  constituciones y  Clementis  publicavit,  sanctumc  Ltidwicum 
Minorem,  predicti  Röperti  fratrem d,  canonizavit,  episcopum  Caturicensem  ex  quadam 
suspicacione e  sortilegii  in  papaf  facti  degradatum  exeoriari  fecit,  et  in  omnibus  favit 
Rüperto  8. 
*f.97  42.    *  Postea*  Fridericus  et  Lüdwicus  electi  Romanorum h  cum  magnis  exerci- 

tibus  in  Swevia  iuxta  Eslingen,  quam  uterque1  habere  conabaturk,  ubi  in  fluvio  Ne- 
koro  non  ex  proposito  sed  casu,  adaquantibus  equos1  hinc  hinde  abm  et  adiuvantibus 
unusquisque  suos  paulatimn,  magna  est  facta  strages  utrimque  multique  nobiles  utrim- 
que°  capti.  Ubi  et  Vernherus  comes  de  Hohenberg  est  captus;  Nekorus  quoque* 
sanguineus  videbatur  propter  occisionem  equorum. 

a)  oppressi  JB.         b)  ubi  lese  sunt  plur.  dorn,  multaque  B.  c)  subtraeta  B.         d)  ex 

virilibus  gestis  add.  B.  e)  et   postea  xzx   annis   continuatis  add.  CBU.         f)  Obsedit  CB. 

g)  (Lux  add.  B.  h)deestB.  i)  Ascendit  quoqueü.  k)grandii?.  1)  villas  C.  m)deestB. 
n)  arcans  V.  o)  quendam  et  laesis  ibi  atque  male  G.  p)  lamentantem  CB.  q)  fugavit  B. 
r)  Quod^.        s)clivos^.        t)  lacunapronumeroB.  u)  vallesille — invicte  CB.        v)post(7. 

w)  8ancto  B.  x)  imperatore  V.  y)  costituciones  V.  z)  autem  ubi  CB.  a)  Avinionem  C. 
b)  eligerunt-  V.  c)   seeundum  F.  d)  Marsilie  sepultum   add.  B.  e)  suspicione  CB. 

f)  pais  V.  g)  Porro  B.  h)  reges  add.  C.  i)  quilibet  B.  k)  conatus  est  conyenerunt  B. 
1)  eques   V.        m)  adeuntes  C;   abiectis  B.  n)  adiuv.  paulatim  utrisque  suos  B.  o)  sunt 

add.  B.       p)  Neckarusque  CB. 

1)  Hier  fehlt  in  V  und  G  der  Satz  über  den  Einsturz  der  zweiten  Tribüne:    Cecidit  et  tem- 
pore hastiludii  alia  machina.        2)  Danach  fehlt  in  VC  das  cap.  41,  ebenso  wie  in  AÜW. 
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43.  Indixitque*  duz  Lüpoldusb  curiam  in  Baden  ine  terra  sua.  Ad  quam 
quanta  multitudo  nobiliamd,  et6  quantaf  expensa  et*  hastiladiorum  h  sollempnia  sunt» 
peracta,  de  machinis  spectaculorum ,  de  XII  candelabris  et  candelarum  longitudine k, 
quarum  unam  vix  XII  viri  portabant,  et  multis  aliis,  quis  enarrabit1. 

Ibique  soror  dominorumm  ducumn  Lüdwico  seniori  de  ötingen  est  coniuncta. 
Qui°  ante  ex  sorore  comitis  de  Wirtenberg  habuit  filium  et  filiam1.  Quip  Lüdwicus 
ante  fuit  secretarius  Lüdwici  electi  et  servitor;  postea  eum  persequebatur  ad  ungwemp,s. 

45.  Lüpoldusq  cum  grandi  exercitu  veniens'  Spiramr,  adversancium  villas 
comburens,  et  cum  ascendisset,  dimissa  gente8,  illico  denunciatur*,  Lüdwicum  ascen- 
dere  cum  magno *  equitatu   feroci.     Ipseque  Lüpoldus   dilapsa  gente   suosv  nuncios 

o 

misitw,  ipseque  ad  Ulricumx  Ferretarum  et  Iohannem  episcopum  Argentinum  repente 
descendit,  qui  duo  cum  populis  suis  ad  Bruscam  fluvium*  ab  occidente1  versus  orien- 
tem  fluens  in  Argentinam,  se  cum  magno  tremore  locaverunt*.  Et  venit  super  Bru- 
scam Lüdwicus  electus  cum  Treverense,  Boemo,  gente  Maguntini  et  aliis,  cum  qua- 
tuor  milibus  galeatorum  electis.  In  nocte  autem  comes  Ferratarum  de  Brusca  versus 
Mol8heinb  pre  timore  recessit  Manec  reversisd  ad  Bruscam  populis,  quos  adversarii* 
quemadmodumf  comodissent,  illi  asserentes  se  nolie  cum  rusticis  pungnare,  Bruscam 
iuxta  Argentinam  transibant,  se  iuxta  Torolzhein  collocantes,  tamdiu  confligere*  diffe- 
rendo,  quod  Lüpoldo  gens  magna  equitum  et  peditum  affluebat. 

Argentinensium  autem  pars  una,  scilicet  Zornonum,  Friderico,  alia  parsh  vero, 
scilicet  Mulhennensium  Lüdwico  favebant*.  Et  cum  Argentinensibusk  prius1  Fride- 
ricum,n,  nunc  in  transitu  Lüdwicum  cum  multis  armatis  ingredientem  et  cito  egre- 
dientem11  in  maiori  ecclesia  receperunt.  Qui  et  ipse  ipsorum0  privilegia  confirmavit 
anno  Domini  MCCCXX.  de  mense  Augusti*.  Fridericus*  in  Austria  de  congregacione 
Lüdwici  cumr  intellexisset,  cum  paucis  cum*  spadonibus  cursu  velocissimo8  prope- 
ravit*  ad  regnum11,  veniensque  Renaugiam,  intellecto  de  constrinctione T  fratris,  pro- 
peravit  ad  ipsum,  etappropinquansw  acieix  Lüdwici  —  quam  credebat y  esse r  Lüpoldi  — 

a)  Indixit  quoque  B.  b)  Lup.  dux  CB.  c)  deest  B.  d)  confluxerit  add.  C;  quanta 
venerit  nobilium  et  populorum  multitudo  B.  e)  cum  B\  deest  C.  f)  quantaque  C.  g)  ex- 
pensa et  des.  C.  h)  et  cum  quanta  multitudine  hastiludiorum  B.  i)  sint  CB.  k)  magni- 
tudine  et  long.  C;  long,  et  magn.  B.  1)  narraret  B.  m)  deest  B.  n)  Austrie  add.  CB. 
o)  Quae  C.  p)  Quem  Ludowicum,  cum  ante  fuisset  Ludowici  electi  secr.  et  serv.,  idem  Ludo- 
wicus  pen.  ad  unguem  B.  q)  quoque  dux  add.  CB.  r)  iterum  versus  Spiram  descendit  B. 
s)  sua  add.  B.  t)  sibi  nunciatur  B.  u)  grandi  B.  v)  sua  CB.  w)  mittit  B.  x)  co- 
mitem  add.  B.  y)  flumen  CB.  z)  occidentem  V.  a)  locarunt  CB.  b)  Mollestein  C; 
Mollesheim  B.  c)  autem  add.  B.  d)  reversus  C.  e)  adversari  C.  f)  quodammodo  B. 
g)  confringere  B.  h)  deest  CB.  i)  favebat  B.  k)  Argentini  CB.  1)  post  C.  m)  rece- 
piBsent  add.  B.  n)  more  regio  add.  B.  o)  eorum  CB.  p)  Augusto  C.  q)  et  Frideri- 
cus  C;    Frid.  autem    cum  B.         r)  deest  B.  s)   spad.  velocissimis  B.         t)  acceleravit  B. 

u)  Renum  B.  v)  constructione  C\  int.  discrimine  B.  w)  appropinquantes  B.  x)  acie  V. 
y)  credebant  B. 

1)  Hier  fehlt  in  VC:  uxorem  Adolfi  Bawari,  Beni  palatini;  ex  hac  quoque  fUium  habuiU 
2)  Danach  fehlt  in  VC  das  cap.  45,  ebenso  wie  in  AUW. 
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retrocedentes  per  aliam  viam  ad  aciem  Lüpoldi  venerunt  Qui  amplexans*  fratrem 
pre  gaudio  flevit  amare  dicens:  '0  domine,  quamdiub  et  quanto  periculob  me  dimi- 
sistis\  Et  distabant  acies  in  piano  campo  ab  invicem  non  ad  quartam  partem  miliaris, 
ad  conflictum  parate.  Gens  autem  Lüpoldi  adductisc  equis  se  paravit  ad  pongnam, 
clamatumque  fuit  sab  pena  capitis,  ne  quis  calcaria  retineret,  gavisique  sunt  de  Fri- 
derici  adventu.  Dicto  autem  in  acie  Lüdwici  de  Priderici  adventu d,  missos  est  miles 
cum  condactu  ad  temptandum,  si  ita  esset0.  Fretenderant  enim  inferiores,  se  noüe 
confligere  cum  Ltipoldo,  quiaf  eo  victo  finem  negocii  non  haberent  Adducto  autem* 
milite  coram  Friderico,  dixit  Pridericus  militi:  'Dicite  avunculo  meo,  meh  hie  ad 
conflictum  paratum*  et  tempus  [esse],  ut  demus*  finem  nostre  gwerre  imperii1  fideli- 
bus  faciamus'.  Et  cum  iam  superiores  essen tm  in  angustia  et  tremore11,  eo  quod  in- 
feriores nobilissimam  habentes  miliciam  evaginatis  iam  gladiis  se  istos  simulaverunt0 
*  1 .  97  *  invasuros ,  ecce  reversi  sunt  ultra  Bruscam,  quantocius*  poterant  descendentes. 
Quos*  isti  per  biduum  sunt  secuta. 

46.  Eisdem  temporibus  anno  XIX.  obiit  Yolmarus  marchio  Brandenburgensis*, 
marchionatus8  disposicione  *  ad  imperium  devoluta11'1.  De  quoT  predictus  Lüdwicus 
principiw  Ltidwico*  primogenito  providit*. 

47.  Eisdem1  temporibus,  Gerhardo*  de  Benar,  episcopo  Constantie  mortuo*"*, 
exclusis  aliquibus c,  Rödolfus  de  Monteforti  per  ipsum  papam  ad  Constantiensem  eccle- 
siam  est  promotus.  Cui  etiam  vacans  monasterium  saneti  Galli  committitur.  Sed 
eo  tamdiud  assistente  Lüdwico6,  idem  monasterium  ad  preces  Hugonis  de  Büchegge 
collatum  est  enim f  de  Bonstetten,  avunculo  Beringen  de  Landenberg  8,  qui  tandem  in 
sompnis*  papalibus  moriensh,  fecit  se1  extra  cymiterium  sepelliri*. 

o 

Mortuo  autem k  Basilee  Ulis  diebus  Ulrico  unico  comite  Ferretarum  absque  filiis 
et  comitatu  pro  maiori  parte  ad  ecclesiam  Basiliensem  devoluto,  iam  et1  ipsius  comi- 
tatus  populus  adventum  Basiliensis  episcopim  expeetaret,  ecce  Iohanna  comitis  filia 
cum  dominio  traditur  duci  Alberto.  Et  post  multa  discrimina,  post  submersionem 
montanam0  nuncii  papales0  literas  legentesp,  post  expungnacionem  aliquam q  castrorum 

a)  amplexens   V\  amplectens  C.       b)  in  quanto  me  tamdiu  pericolo  B.  c)  abduetis  CB. 

d)  adv.  Frid.  CB.  e)  si  ita  esset  des.  B.         f)  com  B.         g)  Friderici  add.  V.         h)  esse 

add.  B.  i)  parato    V.  k)   deest  B\    finem   demus   C.  1)  impii    C.         m)  deest  B. 

n)  tempore  B\  foissent  add.  CB.  o)  simulaverant  CB.  p)  quanto  ocius  C.  q)  quoque  C. 
r)  absqne  liberis  add.  CB.  s)  marchionatu  C.  t)  deest  C.  u)  devoluto  VC.  v)  marchio« 
natu  add.  B.  w)  prineeps  B.         z)  filio  suo  add.  CB.        y)  De  quibus  infra  dicetur  add.  B. 

z)  Mortao  quoque  eisdem  B.  a)  Gerbardo  V.  b)  deest  B.  c)  electis  add.  C;  autem  pre- 
dictis  electis  B.         d)  tandem  B.  e)  prineipi  add.  B.  f)  N.  CB.  g)  senteneiis  B. 

h)  tandem  —  moriens  des.  C.  i)  se  fecit  CB.  k)  deest  CB.  1)  iamque  in  C;  et  iam  omnisi?. 
m)  BasilienBium  B.        n)  notoriam  B.       o)  plures  C.       p)  legentis  B  rede.         q)  aliquorum  B. 

1)  Hier  fehlt  in  VC  der  Satz  über  das  Begräbniss  und  über  den  falschen  Waldemar. 
2)  Hier  fehlen  in  VC  die  Sätze  über  die  Zwiekur,  die  Hoffnung  des  Mathias  von  Bucheck  und 
dessen  Erhebung  auf  den  Mainzer   Stuhl.  3)  Hier  fehlt  in  VC:   milüis  eiusdem  Hugonis. 

Qui  Budolfus,  durch  welche  Auslassung  der  Sinn  ein  ganz  anderer  wird.  4)  Hiernach  fehlt 

in  VC  die  Darstellung  der  Baseler  Bischofsfolge. 
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per  Gabilonem  factam1  de  episcopatu  litigantem a* 2  cum  commissione  Basiliensis,  post 
maltos  processus,  tandem  cessit  Hartungus,  dispensacione  super  beneficiis  et  pro  re- 
cepÜ8b  obtenta. 

48.  Egressus  est  autem c  de  Austria d,  sub  anno  Domini  MCCCXX.  •  Fridericus 
electus  cum  gente  magna  in  Bawariam,  ad  quem  Lüpoldus  cum  octingentis  galeatis 
de  Swevia  properavil  Lüpoldus f  autem  cum  exercitu  suo,  antequam  fratres  convenire 
possent,  aciem  suam  ad  invadendum  Fridericum  direxit  Lüpoldus  autem  iuxta  Mo- 
nacum  Bawarie  Yseram  *  transiens,  seh  eciam  satis  ambigue  coniunctosh  fortune,  Lud- 
wici  exercitum  sequebatur.  Quod  Lüdwicus  intelligens,  de  campo  recessit1,  municio- 
nibus  se  committens.  Sicque  Fridricus  et  Lüpoldus  convenientes ,  quod  non  posse 
fieri  credebatur,  mirabiliter  sunt  gavisi  terramque  Lüdwici  superiorem  Bawariam  de- 
cem  ebdomadis  ignis  incendio  omnique  inquietudine  vastaverunt*. 

49.  Post  hec  miserunt  Australes  Heinricum  fratrem  ipsorum  cum  exercitu  in 
favore1  pape  Iohannis  Brixiamm  in  subsidium  partis  Gelfe.  Qui  cum  ibi  aliquamdiu 
stetisset,  non  multum  viriliter  agens,  concordatus11  cum  Cane  Veronense0  adversario 
clamp  comportaverat  pro  conductu;  et  simulans  se  cum  exercitu  suo  quosdam  Gibe- 
lmos  invasurum«,  repente  recessit  etr  Austriam  est  reversus8. 

50.  Anno"  Domini  MCCCXXIII,  in  mense  Septembri  ingressi  sunt  in  superio- 
rem Bawariam  Fridericus  et  Heinricus  Australes  cum  duobus  milibus  et  ducenüs 
galeatis  et  quatuor  milibus  Ungariorum*  sagittariorum ,  missis  sibi  a  rege  Ungarie, 
et  de  Swevia  Lüpoldus  frater  eorum  cum  octingentis11  galeatisT  electis.  Tardante w  in 
vastacione  terre  Wilhelmi  comitis  de  Monteforti,  qui  tuncx  Lüdwico  adhesit,  ipse 
Lüdwicus,  cuiy  aderant  Iohannes  Boemus*,  Baldewinus  episcopus*  Treverensis  cum 
exercitu  suo,  scilicet  millequingenti  galeatib  et  cum0  triginta  milibus  peditum  ad 
Fridrici  exercitum  declinavit,  vexillum  conflictus  committens  [comiti]d  de  Flussel- 
berg.  Ipse  autem  Lüdwicus  c  metduodecimus  in  armis  blaveis6  cum  albis  crucibus 
ne  cognosceretur,  absque  signis  regis  f  apparebat  Non  enim  dubitavit,  si&  vinceretur, 
occidi.  Aderant  etiam  sibi  burgravius  de  Niirenberg,  duo  de  Ötingen,  Wilhelmus  de 
Monteforti  multique  adiutoresh  et   barones.     Cumque    venisset1   ad   flumen   parvum, 

a)  litigante  C;  Lingonensi  B.  b)  et  perceptis  B.  c)  Fridericus  hie  posuit  F.  d)  Ava- 
ria  B.  e)  MCCCXXI.  CB.  f)  Ludewicus  B.  g)  Ysera  V.  h)  seque  satis  ambigue 
committens^;  sed  satis  ambiguae coniunetus  C.  i)  rec.  de  c.  CB.  k)  fastaverunt  V.  1)  fa- 
yorem  CB.  m)  Brixien.  C.  n)  et  accediatus  B.  o)  Yionense  V.  p)  clavi  F.  q)  in- 
▼asuros  F.  r)  in  add.  C.  s)  Signum  paragraphi  in  marg.  V\  Ingressi  (Egressi  B)  sunt  ita- 
que  Herum  superiorem  Bauariam  sub  a.  d.  de  mense  etc.  C  et  etiam  verbis  paullisper  inversis  B. 
t)  et  gentilium  add.  B.  u)  ducentis  C.  v)  galeatorum  B.  w)  autem  se  add.  C;  se  autem 
Luipoldo  add.  B.  x)  cum  C.  y)  cui  — Baldewinus  des.  C.  z)  rex  Bohemie  et  B.  a)  ar- 
chiepiscopus  B.  b)  MD  galeatis  B.  c)  deest  B.  d)  cum  comite  C ;  confl.  comiti  de  Sluisel- 
berg  committendo  B.       e)  blancis  C.       f)  regiis  B.       g)  se  si  B.        h)  comites  CB.       i)  venissenti?. 

1)  Hier  fehlt  in  VC:  post  provisionem  Gabiloni  factum,  durch  welche  Worte  der  Satz  nur 
verständlich  ist.  2)  Lingonensi  B.  3)  Hier  fehlt  in  VC  der  Schluss  des  cap.  49  über  Wal- 
ther von  Gerolzeck. 
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« 

quod  ipsorum  exercitus  dividebat,  sagitarii  Australis*  adeo  infestinaruntb,  quod  ad 
ca8trum  suum  vicinum  sitom  super  ipso  flumine  declinavit,  mane  transeuntes  ibidem. 
*f.  98  *Intellecto  autem  quod  Bawari  transivissent  et  consulentibus  pluribus,  quod  Fridericus 
paulatim  versus  iter  Lüpoldi  declinaret0,  ipse  Fridericus  animosus  nimis  omnino  se 
disposuit  ad  conflictum,  in  armis  regiisd  contra  consilium  suorum  procedendo.  Et 
premisit  aciem  D6  galeatorum,  quam  sequebaturf  cum  vexillo  acies  DCCG  galeatorum, 
postremo  ipse  in  acie  DCCCC&  processit.  Et  progredientes  ad  conflictum  fractoque 
vexillo  Bawari  acritorque  certantibus  Australibus  et  presertim  Friderico  manu  sua, 
qui  valencior  in  pugna  reputatus  est  inter  dominosh,  cedenteque  acie  Bawariorum, 
ita  quod*  vicisse  credebanturk  omnino:  et*  ecce  equites  Bawari  revocantes  pedestres, 
qui  cesserant,  ac  se  terre  committentes  cum  illis  reversi  sunt  ad  conflictum.  Post 
hec  venit  burgravius  cum  acie  equitum  cum  clamore,  et  fugientibus  sagittariis  Austra- 
libus™1 multisque  cum  illis,  captoque  Heinrico  Australi  ac  devicto11  Australium  vexillo 
eisque  pro  maiori  parte  terga  vertentibus0,  valencioribus  captis,  tandem  armiger  qui- 
dam  Fridericum  desolatum  a  suis,  equo  etiamp  perforato,  eoque  se  dimittenteq  ad 
terram,  capere  volens  nee  eum  cognoscens,  quesitus  fuit  ab  illo,  cuius  esset  servitor. 
Quo  respondente  burgravii,  Fridericus'  fecit  burgravium  advocari,  cui  gladium  porre- 
xit",  eius  gratie  se  commisit  Qui  eum  certificatus  de  vita*,  Bawaro  presentavit. 
Salutante  eum  Bawaro  et  dicente:  lavuncule,  libenter  videmus  vos'n,  ille  autem T  con- 
sternatus  animo  non  respondit  licet  autem  multi  consuluerintw,  quod  in  signum 
victorie  per  noctem  in  campo  manerent*,  Ludwicus  autem  *  timens  aciem  Lüpoldi  non 
remansit*.  Lüpoldus  hoc*  intellegens  dolenter  recessit,  mirans  quod  [rex]  Roman orum 
in  discordia  captus,  est  non  occisusb.  Et«  factus  est  conflictus  in  die  sanctid  Micha- 
helis,  quo  quinquaginta  anni  erante,  quod  avus  amborum  Rüdolfus  de  Habspurg  fuit 
electus  Romanorum  in  regem*;  et  postea*  Australes  in  potencia  aecreverunt b. 

Habuit  autem  Ludwicus  quendam  Martinum  monachum *,  postea  factum  sacerdo- 
tem,  qui  sibi  multa  futura  predixit  Hie  ante  medium  annum  Fridericum k  ante  diem 
Michaelis1  captivandum  predixit,  curiam  suam  in  valorem  centum  marcarum  cuidam 
demandato11  pasciscente0  in  contrarium  ad  certam  summam  pecuniep  super  eo.  Et 
in  die  saneti4  Michahelis  alter,  iunctor  Martino  et  continuo  dicente:  'vos  aliud  audie- 
tis',  curiam  per  iudicium  oecupavit.  Que  sibi  comperta  veritate  est  restituta,  ipseque 
Martinus  peeuniam  iussus  est  reeipere  acquisitum8.    Heinricus  quoque  Australis  captus 

a)  Aastrales  C.  b)  infestabant  C.  c)  paol.  discederet  v.  i.  L.  declinandi  B.  d)  re- 
gia C.  e)  ducentorum  C.  f)  sequebantur  CB.  g)  octingentorum  C.  h)  inter  omnes  B; 
in  omnes  C.  i)  Australis  B.  k)  credebatur  B.  1)  deest  B.  m)  Australis  B.  n)  de« 
iecto  B.  o)  et  add.  C.  p)  eius  add.  CB.  q)  demittente  C.  r)  Friderici  V.  s)  ex- 
hibens  B\  et  add.  C.  t)  eius  add.  B.  u)  hie  add.  B.  v)  deest  B.  w)  consulerint  V\ 
con8uluerunt  C.  x)  remanerent  in  campo  B.  y)  tarnen  B\  deest  C.  z)  non  remansit  des.  B\ 
recessit  A.  a)  autem  hec  B.  b)  captus  non  esset  occisus  C.  c)  signum  paragraphi  in 
marg.  V.  d)  beati  B.  e)  fuerant  B.  f)  in  regem  el.  est  Rom.  CB.  g)  post  hec  B. 
h)  decreverunt  CB.  i)  Monaci  devotum  ethumilem  B.  k)  Friderico  F.  1)  finitum  add.  CB. 
m)  valoris  B.  n)  de  Monaco  CB.  o)  paciscenti  CB.  p)  obligans  add.  CB.  q)  deest  B. 
r)  invicto  0;  inTito  B.        s)  pec  acq.  iussus  est  rec.  C;  pec  reeipere  noluit  acquisitam  B. 
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regia  Boemie  restituier  •  ipseqne  rex  quasdam  municiones»  Moravie,  quas  Aastrales 
occupabantb,  liberavit0.  Fridricus  in  Castro  Trdwensteit*  Lüdwici  fortissimo  •  detinetur. 
Multique  Australium,  presertim  de  Waise f  dure  tenti  in  magnis  pecnniis  sunt  cal- 
cati*.  Civitates  vero  Alsacie,  Columbarienses*,  Sletstatenses1,  Ensingsheim*,  Ross- 
heim1, Hagnow,  que  Friderico  adheserant,  territia  Hebelonemn  de  Lichtenberg  Swe- 
unm  in  advocatum  Lüdwici  nomine  receperant  Johannes0  episcopus  Argentinensis 
convenit  cum  eop  de  non  assistendo  alicui  eorumdem.  Marchiones  vero  de  Baden 
perseverantes  in  Lüpoldo,  oppidum  Seiet4  imperiale  eis  obligatum  per  Fridericum  in- 
gressi,  infestaciones  plnrimas  patiebanturr.  Lüpoldus  autem  veniens  Basileam  mili- 
ciam  congregavit".  Gongregati  sunt1  nobiles  utriusque  sexus,  Lupoid  um  chorisare  et 
iocundari  quantum  poterant  compolerant  Et*  ille  fecit  omnia  absque  riso.  Misit 
autem  quinquaginta  galeatos  in  EnsinsheimT,  qui  Golumbarienses  cum  inquietudine 
infestarunt  Quos  post  hec  in  Seiset w  destinavit  Qui  civitates  et  Bawaros  spoliis  et 
incendiig  infestantes  potenter  inibi  sunt z  obßessi.  Lüpoldus  autem  gentem  in 7  navibus 
traducens,  quam  vis  respectu  obsidionis  veniens",  liberavit  *obsessos  et  contra  ßuorum*f.98* 
consilium,  swadencium  omnium»  ultra  Renum  reverti,  per  Alsaciam  est  reversus, 
undique  eam  incendio  pretereuntemb.  Argutus  autem  ab  Argentinensibus  dampnifi- 
catur  ü,  male  in  se  actum  essed  huiusmodi  incendia  se6  non  obmissurum  essef  respon- 
dit  Verecundantes  autem  Bawari,  quod  ob  tarn  paucam  gentem  recesserant  de*  ob- 
gidione,  scripsenintb  Lüpoldo,  qui  iam  Aprinicum1  erat*,  ut1  eos1  expectaret  per 
biduum  pungnaturos".    Quos  biduo  expectavit  et  ascenditn. 

51.  Post  hec  Eberhardus  de  Wirtenberg  castrum0,  quod  marchiones  de  Baden 
tenebant,  scilicet  Richenberg*,  potenter  obsedit  Sed*  Mathias r  Moguntinus1  cum 
magna  gente  subvenit  eisdem*8. 

Invenit  autem  Lüpoldus  expertum*  nigromanticum,  cum  quo  de  eductione*  Fri- 
derici  tractavil    Consedentibus  autem  solis  in  camera  bene  firmata  Lüpoldo  et  magi- 

a)  restitutis  ipsi  regi  quibusdam  manitionibuß  CB.  b)  occupaveranti?.  c)  liberatur  CB. 
d)  Tribenstritt  C.  e)  in  triennium  add.  B.  f)  Vualsee  C.  g)  talliati  B\  in  magnis  sunt 
cathenia  C.  h)  Columbaria  CB.  i)  Schlettstatten  C\  Slezstat  B.  k)  Ensingsh'  F;  Ensen- 
heim  C;   Knenheim  B.  1)  Rossh'  F;   Bosheim  C.         m)  territe  CB.  n)  Henbeloneg  C; 

Humbelonem  B.  o)  quoque  add.  B.       p)  eis  B.         q)  Seltz  C;  Sels  B.        r)  paciuntur  B. 

8)  convocavit  B.  t)  autem  B\  vero  sunt  C.  n)  At  B.  v)  Ensinsh  F.  w)  Seltz  C; 
Sels  B.  x)  in.  pot.  snnt  C;  in.  sunt  pot.  B.  y)  deest  B.  z)  obsidenciom  minimam  B. 
a)  enm  tucius  B.  b)  und.  cum  incendio  pretereundo  C ;  und.  incendio  eum  preeunte  B.  c)  damp- 
nificatuB  C;  dampnificatis  B.  d)  et  ob  hoc  se  add.  C;  et  ob  hoc  add.  B.  e)  deest  hie  C. 
f)  deest  CB.  g)  ab  B.  h)  scripserant  B.  i)  versus  Aprimonasterium  B ;  versus  ab  exer- 
citu  Bauari  C.  k)  deest  B.  1)  se  cum  eo  si  B.  m)  pognans  C.  n)  Quos  cum  biduo  ex- 
pectasset,  ascendit  B.         o)  Richenberg  add.  hie  CB.  p)  sc.  R.  des.  CB.         q)  deest  CB. 

r)  autem  add.  B.        s)  eidem  B.       t)  ezpertem  F.        n)  deduetione  B. 

1)  Hier  fehlt  in  VC  der  Zusatz :  JB.  marchionis  ex  domina  de  Strasberg  affims.  2)  Danach 
fehlt  in  VC  ein  Abschnitt  über  die  Befreiung  von  Reichenberg  durch  das  Eingreifen  Herzog 
Leupolds. 

Histor.-phüolog.  Glosse.    XXXVIII.  4.  H 
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stro  faciente  karacteres  suos,  ecce  venit  demon  stans  coram  eis  in  specie  viatoris 
habentis  calcios  corruptos*  et  pilliciumb  in  capite  oculosque  lippososc.  Cui  Lüpoldus 
ait:  4noscisd  me'?  at  ille  ait:  kbene  nosco  te\  Et  quesitis  aliquibus  iniunctoque  sibi, 
quod  absque  omni  periculo  deduceret  Fridericum,  eo  respondente,  quod  sie  eum  edu- 
ceret,  dummodo  consentiret,  nimis  territus  est  Lüpoldus.  Demonque  veniens  Treiwen- 
steit6  in  specie  Scolaris  cuiusdam  in  partibus  Argowie  habentis  pannum  cireunvolutum 
peT  collum  aesi  in  eo  panes  portare  vellet,  dixitque f  Pridrico :  'ingredi  *  hunc  pannum 
et  ducam  te  ad  fratrem  tuum  Lüpoldum'.  Quo  respondente,  quis  esset,  et  illo  dicente: 
'non  cura;  si  ingrederis,  secrete*  te  ducam',  Fridericus,  facto  crucis  signo  et  invocato 
Christi  nomine,  demonem  profugavit,  dicens  custodibus,  quod  per  aliquas  reliquias 
vel  preces  a  demonio *  custodirent ;  quod  et  factum  est  diligenter.  Qui  postea  liberatus 
videns  scolarem  dixit:  'hie  fuit  demon,  qui  me  voluitk  eduxisse'. 

52.  Eo  tempore  mortuo  Matheo  Mediolanensium1  domino,  relictis  Goleacio, 
Iohanne,  Marco  et  Stephano™  et  Goleacio  seniore  dominium  oecupante,  cum  pape 
Iohannis  mandatis  pluribus  paruisset,  tandem  eo  non  desistente,  parere  contempsit 
Qui  citatus  personaliter  etiam  de  articulon  fidei  responsurus,  non  comparens,  exeommmu- 
nicatus,  post  annum  de  heresi  est  dampnatus.  Hie  a  Lüdwico  Romanorum0,  cum 
Fridericum  cepissetp,  regnum  Mediolanense q  assumpsit  Gonglutinatis  autem  papa, 
Franco  et  Lüpoldo,  papa  Lüdwicum  super  eo,  quod  nondum  approbatus  per  sedem 
apostolicam  iura  imperii  ministraret  et  Goleacium  hereticum  faveret,  citavit  et  non 
comparentem,  exeommunicatum*  post  annum  similiter  de  heresi  dampnavit";  privacionis 
iuris  electionis,  ducatus  dampnatum*  et  aliis  pluribus  in  eum  et  filios  et  fautores  eius 
successive  sententiis  promulgatis,  quas  Lüpoldus  ubique*  promulgavit  etT  procuraverat 
promulgari.  Convenerantw  autem  Francus  et  Lüpoldus1,  ubi  multa  et  presertim  con- 
tra Lüdwicum  traetarunt  Convenerunt  et  prineipes  ecclesiastici,  nuncii  pape  et 
Franciez  ac  Lüpoldus  in  Riensey.  Ac  soli  dueti  super  Renum  in  navi  diu  traetave- 
runt  de  Franco  in  imperatorem  promovendo.  Sed  per  Berhtoldum  de  Büchegge 
commendatorem  Maguntinum1  principaliter  extitit  impeditum.  De  quo  eum  secre- 
tales*  pape2  post  mortem  Moguntini  ab  ipsius  Berhtoldi  provisione  retraxerunt*.  Re- 
verse sunt  autem  predicte  civitates  Alsacie  ad  Lüpoldum  nomine0  fratris  captivi  et 
crevit  contra  Lüdwicum  potencia  Lüpoldi.  Qui  aliquotiens  scribens  Franco  vel  pape 
tali  ty tulo  utebatur :  Lüpoldus  Dei  gratia  Austrie,  Styre d,  Swevie,  Karinthie  et  Moravie 

a)  fractos  B.        b)  pelliciam  C;  pilleam  B.        c)  lippos  C.        d)  nostis  C.        e)  Trauusz- 
nit  C;  Truiwesniet  B.         f)  dixit  B.  g)   ingredere  C.  h)  secure  CB.         i)  se  add.  C. 

k)  voluit  me  C.  I)  Mediolanensi  B.  m)  filiis  add.  CB.  n)  articulis  B.  o)  rege  add.  C. 
p)  coepi88ent   C.  q)  Mediolanenses  C.  r)  exescitum  V.       s)  condemnavit   CB.  t)  et 

dominiorum  CB.  u)  undique  ubi  potuit  C2?.  v)  prom.etde«.  B.  w)  Convenerunt  C.  x)  Franci 
B.  y)Riensz  C;  Rens  B.  z)  MaguntineH  C.  a)  secretariis  B.  b)  retraxit  CB.  c)  no- 
mine —  Lupoldi  des.  C.        d)  Stirie  CB. 

1)  in  Bare  fehlt  VC.  2)  Hier  fehlt  in  VC:    decanus  detulit  Moguntinus;  quod  papam, 

was  mit  den  richtigen  Lesarten  secretariis  und  retraxit  den  Satz  erst  verständlich  macht. 
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duz,  dominus  Karmeli*  et  Portus  Naunisb,  comes  in  Habspurg  et  in  Kyburg  ac 
lantgravius  superioris  Alsacie. 

53.  Obsedit  autem  eo  tempore  Lüdwicus  oppidum  Burgowe  *ducis°  tempore  *f.  99 
hiemali,  quo  dux  in  illa  parte  eum  impedire  [posse]  nullatenus  credebatur.  Scripsit 
autem  [dux]  Burkardo  de  Erlibachd  ministro  suo,  quod  se  viriliter  teneret,  quia  eum 
infra  dies  quatuordecim  liberaret.  Et  repente  veniens  cum  gente  feroci  Ulis e  igno- 
rantibusf  Ltidwicum*  tardeh  inteliigens,  dimissis  multis,  Lupoid us  eum  insequebatur 1. 
Tractabatur  autem  sepe  de  liberacione  Friderici,  et  inpediente  liberacionem  quod  [dux] 
insignia  sanctuariorum1  imperii,  lanceam  videlicet  et  alia,  noluit  resignare,  dicenti- 
busk  suis,  quod  propterea1  frater  eius  haberetur™  captivus,  dux  prenoscens  astuciam 
Lüdwici  dixit  tractatoribus :  kecce  ne  hoc  michi  inpingatur  a  vobis,  dabon  vobis  ea 
et  scio,  quod  nee  adhuc  sie0  tractastisp,  fratrem  habebo'.  Quod  et4  cum  factum  esset, 
Lüpoldus  Lüdwicum  adeo  infestavit,  quod  tandem  Lüdwicus  Fridericumr,  comitante 
eos  ambos  uno  Cartusiense,  eorum  confessore,  et  servare  pacta  iurantibus,  latenter 
convenit  Emisso  autem  fratre  et  servante  pacta,  Lüpoldus  usque  ad  mortem8  restitit 
Lddwico.  Obsedit  autem  Liipoldus*  oppidum  Sancti  Ypoliti  lantgravii"  Alsacie,  ser- 
vitoris  Lüdwici,  qui  ipse  Lüpoldo  sepe  veneris  causa  Argen tinam  eunti  dicebatur 
insidias  posuisse.    Ipse  Lüpoldus T  muros  destruens  funditus,  villam  tenebat.  * 

Quamvis  autem  medici  sibi  predixerint,  quod  eum  labores  necarent,  non  de- 
stitit,  et  ab  expedicione  de  Spira  re versus,  Argentine,  ibi w  in  curia  dominorum  de 
Ohsenstein  decumbens  et  insaniens  absque  penitencia1  diem  clausit  extremum. 

Intrat7  autem  Ulis  diebus  Lüdwicus*  Lumpardiam,  quem  Goleacius  Mediolanum* 
8umptuoseb  traduxit6,  quemd  tarnen d  postmagnam  sibi  datam  peeuniam  Romam  quasi 
captatum6  traduxit,  Wilhelmo  de  Monteforti  Mediolanum  committens.  Quif  non 
imperii  sed  sua  facta*  agens  et  peeuniam  ad  partes  transmittens ,  imperium  neg- 
liebat;  propter  quod,  quamvis  estimaretur  in  virilibus  gestis  valencior  huiushmundi, 
non  tarnen  extitit  ibi1  nimium  commendatus  *. 

54.  In  diebus  Ulis  post  egressum  prineipis  de  Ytalia,  vivente  Iohanne  papa, 
Iohannes  rex  Boemie  cum   consensu   prineipis  ingressus  estk   Ytaliam  et  diu  inibi 

a)  Garniolae  C;  Kornioli  B.  b)  Naut'   V\  Naoni  C;  Nuonis  B.  c)  Austriae  add.  C. 

d)  Eilerbach  C;  Elrbach  B.  e)  cum  Ulis  B.  f)  appropinqaaret  add.  CB.  g)  Ludouicus 
CB.  h)  tandem  C.  i)  seeundariorom  V.  k)  dicentibusque  B.  1)  deest  CB.  m)  eius 
esset  B\  esset  eius  C.  n)  trado  B.  o)  prout  B\  deest  C.  p)  quod  add.  C.  q)  etiam  C. 
r)  cum  Friderico  CB.  s)  suam  add.  CB.  t)  dux  B.  u)  lantgravium  V.  v)  pro  Ipse 
Lup.  B:  et.  w)  deest  CB.  x)  peeunia  V,  y)  Iverat  CB.  z)  in  add.  G.  a)  Medio- 
lanensiB    CB.         b)  supremo  se    V;  deest  C.         c)  deduxit  C.         d)  ac  postmodum  etiam  C. 

e)  captivatum  C;  captivum  B.  f)  quod  C.  g)  fata  sua  C.  h)  homo  B\  huius  modi  A. 
i)  deest  B.        k)  in  B. 

1)  B  gibt  hier  verständlich:    dimissis   ex  prato,   ne  eum  insequeretur  Burchardo  (lies  Bur- 
chardus),  machinis  et  castris,  evasit.  2)  Hier  setzt  B  noch  das  Wort  Eccey  wonach  eine 

Lücke  von  zwei  und  einhalb  Columne  folgt,  welche  in  A,  S.  189,  durch  die  Erzählung  von  Lud- 
wigs Romfahrt  ausgefüllt  ist.  Diese  fehlt  ebenso  in  VC,  wo  sich  aber  keine  Andeutung  einer 
Lücke  findet 

H2 
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manens  Lucanam*  civitatem  perb  se  tenens,  que  eum  pro  domino  recepit,  non  more 
patris  sui   quondam  Heinrici   de  Lüczelburg  imperatorisc,    qui  inibi   viriliter  se   te- 

1  nensd  et  constanter6,  ac  se  saccessorem  imperatoris  et  pacificatorem  Ytalie  scribens, 
pape  et  imperatori  complacere  cupiens  et  ambobus*  displicens,  obligata  Lucana*,  cum 
verecundia  est  reversus,  nulla  sibi  vel  principi  in  Ttalia  parte  relicta. 

Erat  autem  in  diebus  Ulis  Bononie  legatas  pape  Betrandush  de  Podegento1, 
Hostiensis  episcopus,  dominium  civitatis  direk  tenens,  crudeliter  multis  occisis.  Qui 
Bononie  murum1  circumdans  et  sibi  fortissimum  castrum  inibi  construens  multaque 
mala  peragens  —  cuim  quam  vis  Gelfon  rex  tarnen0  Boemie  familiaris  extitit,  tan- 
demP  per  rumorem  populi,  victo  repente  Castro  et  funditus  demolito,  turpiter  est 
fugatus.  Habuit  autem  *  rex  Boemie  duos  filios,  quorum  maior  Earolus  nomine,  qui 
marchio  Moravie  nominatur r,  habuit  sororem  Philippi  regis  Francie  in  uxorem,  minor 
vero  habuit  filiam  ducis  Earinthie,  et"  duas  filias,  quarum  unam  habuit  Iohannes  pri- 
mogenitus*  regis  Francie,  aliam  Heinricus  dux  Bawarie.  Et  ecce  mortuo  duci  Earin- 
thie sine  filio,  sola  ipsius  regis u  nuruT  relicta,  cum  ipse  rex  sine  omni  briga  crederet 
in  ipso  ducatu  filium  suum w  successurum,  princeps  de  ipso  ducatu  duces  Austrie,  filios 
sororis  ipsius  quondam1  ducis  Earinthie y,  investivit*;  filio  autem  regis  Boemie  *  comi- 

♦f.Wtatus  Tyrolis*  remansit  Ex  quo  ipse  rex  *  contra  principem  movebatur  odio  capitali, 
iuramento  affirmans  publice,  se  nunquam  reformaturum  eidem;  papam  etb  regem0 
Francie,  ducemd  Bawarie,  item  reges  Ungarie  et  Cratonie*  incitans  contra  ipsum. 

Papa  autem  Iohannes  de  militari  progenie,  ditans  fratrumf  et  sororum*  filios  et 
nepotes  diviciis  et  honoribus,  anno  pontificatus  sui  decimonono  moriens,  reliquit  sedi 
decies  sepcies  centum  railia  florenorum.  Erat  autem  quidam  vicinus  episcopus h  Rom e 
in  via  eundi  ad  curiam  ad  papam ,  cui  in  nocte  mortis  *  pape  in  sompno  apparuit 
quidam  dicens:  (papam  queris;  sedk  non  est',  et  post  pusillum:  (vis  videre  papam; 
ecce  iste  est',  monstrata  sibi  persona  grandi 1  incongnita.  Et  procedens  in  itinere m  de 
morte  pape  cogitans11,  quid  hoc  esset  Veniens  autem  Aviune0  ivit  ad  consistorium, 
ingredientes  diligenter  inspiciens  singulos  cardinales.  Et  cum  non  vidisset  personam 
sibi*  monstratam,  quesivit  a  quodam,  nunquid  omnes  cardinales4  ingressi  fuissentr. 
Et  responso  accepto,  quod  omnes,  excepto  cardinali  Blanco  ordinis  Gysterciensium", 
et1  illum  quesivit  in  domo,  ipsumque  inspiciens  perpendit  monstratam,  sibique*  soli 
in  camera  sua  dixitT:  Spater,   vos  estis   papa  futurus'.     De  quo  cum  ille  risisset  — 

a)  Lucanamque  B.  b)  pro  B.  c)  VII.  add  B.  d)  tenuit  CB.  e)  se  tenens  add.C\ 
varie  se  tenens  add.  B.  f)  ambobus  et  V.  g)  Luca  B.  h)  Bertrandus  B.  i)  Pogento  B. 
k)  dore  B\  detst  C.  1)  Bononiam  muro  B.  m)  deest  C.  n)  Gelfae  ipsi  C\  Guelfissimo 
ipse  B.  o)  deest  CB.  p)  eandem  V.  q)  ipse  add.  B.  r)  nominabatur  C.  s)  habuit 
et  B.        t)  ipsius  add.  B.         u)  Boemie  add.  CB.         v)  nura  V.  w)  deest  B.  x)  quen- 

dam  C.         y)  deest  B.  z)  infestivit  V.         a)   Tyrolns  V.         b)  deest  CB.         c)  regi  C. 

d)  Heinricum  ducem  B.  e)  Cracovie  CB.  f)  fratrem  C\  fratris  B.  g)  snarnm  add.  B. 
h)  ep.  vic.  B.  i)  mors  F.  k)  deest  CB.  1)  magna  C.  m)  andivit  add.  B.  n)  cogi- 
tans—esset  des.  CB.  o)  Avinionem  C;  Avinione  B.  p)  deest  C.  q)  cardinali  V.  r)  fu- 
isses  V.  s)  Gistercienris  B\   Cistercien  C.  t)  deest  B.  u)  sibi  C.  v)  dixitqae  C. 
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nulla  enim  f  uit  spes  promocionis  eias,  cum  esset  humilior  et  *  pauperior  inter  omnes  — 
episcopusb,  exposito  sibi  sompnio,  adiecit:  'pater,  ille  qui  michi  moostravit  faciem 
vesftram,  introduxit  me  ine  atabulum  inmundissimum d,  stercoribus  plenum,  ubi  vidi 
ascham  marmoream  albissimam,  sed  vacuam;  vos  estis  illa  archa,  quam  debetis  in 
officio e  virtutibus  implere' f,  et  'o  pastor  et  stabularie ,  curiam  et  sedem  apostolicam *, 
iam  inmundissimum  stabulum,  eth  ab  avariciis  et  fumosis1  stercoribus  expurgate, 
vobisque  sanctam  Romanam  ecclesiam  et  Urbem  recommissas  habete'.  Et  ecce  in 
electione  a  tot  cardinalibus  quasi  insciis  sub  alternacione  *  electus  extitit1:  cego  enim*1 
nomino  illum;  qui  si  esse  non  poterit,  nomino  Blancum\  Quod  repertum  omni"  a 
duabus  partibus  nominatum.  Dictusque  est0  Benedictus  XTT.  Qui*  statim  pro  refor- 
matione  ecclesie  sancti  Petri  in  Urbe  quinquaginta  milia*  florenorum  expendit'.  Et 
sie"  a  Iohanne  papa  discrepabat  in  statura  —  ille  enim  fuit  pallidus,  statura  et* 
voce*  pusillus,  iste  in  corpore  maximus,  facie  sanguineus  et  voce  sonorus  —  itaT  et 
in  moribus  discrepabant. .  Ille  ad  magnificandum  et  ditandum  consanguineos,  ad  reg- 
nandum,  nobilibus  etw  exaudiendis  eorum  peticionibus  etiamx  pro  indignis  compla- 
cendum,  ad  vestiendum  annuatim  plus  quam  septuaginta  comites  et  milites  intendebat? ; 
iste  de  talibus  non  curavit  Dixit  enim:  'absit,  quod  rex  Francie  per  consanguineos 
meos  super s  me  ditarentur,  me  *  sicut  predecessorem  meum  ad  sua  quevis  vota  coar- 
taret,b.  Puit  de0  Tolosa  regnid  Francie,  filius  pistoris,  theologorum  summus1;  quem 
inter  omnes  a  longissimis  temporibus  iustissimum  estimabant  Cui  et e  quidam  sanetus 
homo,  se  pro  eo  captivum  tradens,  quod  illo  anno  moreretur,  predixit. 

55.  Huic  in  priiicipio  creationis  sue  Philippus  rex  Francie  in f*  *  subsidium  terre 
sanete  mittens  legatos  suos*,  audacterh  inter  alia  videlicet1,  ut  filium  suum  primoge- 
nitum,  generum  regis  Boemie,  faceret  regem  Vienne,  etk  faceret  vicarium  Ttalie,  quod 
sibi  per  totam  Christianitatem  daret  deeimam1  decimarumm  per  decennium,  etn  sibi 
daret  totum  ecclesie  thesaurum,  quasi0  nil  sibi  denegare  deberet,  petiit  inaudita  inter 
alia  et  cetera.  De  quo p  ipse  et  cardinales  territi,  se  reformare  cum  Lüdwico  Roma- 
norum  principe   decreverunt.     Quod    prineeps*   ex  scriptis  quorumdam   familiarium 

a)  humilior  et  des.  C.  b)  episcopos  V.  c)  ad  C.  d)  et  add.  B.  e)  vestro  add.  CB. 
f)  imp.  virt.  C.  g)  apostolatus  C.  h)  deest  CB.  i)  symoniacis  B.  k)  altercatione  C. 
1)  scilicet  add.  B.  m)  ego  N.  C;  ego  enim  des.  B.  n)  öl  V\  est  eum  B\  deest  C.  o)  deest 
CB.  p)  Itaque  C;  deest  B.  q)  mila  F.  r)  deest  B\  exp.  fl.  C.  s)  sicut  B.  t)  etat. 
et  des.  C.  u)  voceque  C.  i)  ita  —  discrepabant  des.  C.  w)  in  B.  x)  etiam— compla- 
cendum  des.  C.  y)  incendebat  V.  z)  si  per  B.  a)  ditaretur  meque  C.  b)  coartet  B. 
c)  enim  ex  C;  enim  de  B.  d)  regis  CB.  e)  ante  suam  mortem  add.  CB.  f)  in— sanete 
des.  hie  CB.  g)  deest  CB.  h)  quasi  nihil  sibi  denegare  deberet  (änderet  B),  peeiit  inaudita 
add.  hie  CB.  i)  scilicet  CB.  k)  quod  se  CB.  1)  deeimum  V.  m)  deeime  B.  n)  quod 
add.  B.  o)  quasi  —  cetera  des.  hie  CB,  gut  addunt  hie  in  subsidium  terre  sanete.  p)  qua  V. 
q)  principe8  C. 

1)  set  nuttus  in  iure  setzt  B  hier  zu.  2)  Die  Stellung  der  Satztheile  ist  hier  in  V  in 

Verwirrung;  vgl.  not.  f.  h.  o. 
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suorum,  quos  in  curia  pape  habuit»,  qai  et  hoc  ex  cardinalibus  intellexerantb,  statin* 
pape  et  collegio  nuncios  et  literas  humilissimasc  destinavit*.  Qui  a  papa  et  fratribus 
edocti,  qualiter  et  sub  qua  forma  redire  deberent  et  cum  quibus  arüculis  et6  gratie 
petituris,  iterum  a  principe  cum  Ulis  articulis  et  mandatis  sufficientissimis  sunt  reversL 
Inter  quos  erant  duo  || 

a)  habuerunt  C.  b)  intelligens  add.  B.         c)  humillimas    CB.         d)  destinarunt  C. 

e)  et  — petituris  des.  C;  absolucionem  et  graciam  petituri  B. 


Anhang.     Notae  Basilienses. 

Da  die  Seite  noch  Baum  bietet,  lasse  ich  die  historischen  Notizen  hier  abdrucken, 
die  auf  fol.  232'  eines  Anniversarienbuches  des  Baseler  Münsters,  das  jetzt  im  Karls- 
ruher Archiv  sich  befindet,  von  einer  Hand  des  ausgehenden  13.  Jahrhunderts  einge- 
tragen sind.  Durch  Archiv  XI,  788  auf  dieselben  aufmerksam  gemacht,  hoffte  ich  in 
ihnen  vielleicht  eine  Quelle  des  Mathias  zu  finden.  Ich  verdanke  eine  Abschrift  der 
Güte  von  Alois  Schulte. 

Anno  domini  MCCLXXXprimo  Anna  regina  Romanorum  obiit  et  sepulta  est 
secus  maius  altare  in  sinistro  latere  feria  quinta  in  media  quadragesima,  cuius  sepul- 
ture  interfuerunt  tres  episcopi,  sex  abbates,  trecenti  sacerdotes  et  alii  quam  plures 
clerici  cum  multis  baronibus  et  cetu  populi.  Ipso  quoque  anno  B&dolfo  Romano- 

rum rege  secus  Oppenheim  commorante,  curiam  cum  primatibus  in  nativitate  domini 
habere  disposuit,  ad  quam  Hartmannus  filius  eius  lantgravius  Alemanie  cum  navigio 
festinare  satageret,  in  Beno  apud  oppidum  Binowa  festo  beati  Thome  apostoli  crepus- 
culo  noctis  cum  aliis  decem  submersus  interiit.  Quod  pater  percipiens  episcopum 
Basiliensem  destinavit  sepelire  in  dextro  latere  altaris  beate  Marie  maioris  ecclesie 
Basiliensis,  cujus  sepulture  quatuor  episcopi  interfuerunt 

Item  anno  domini  MGGLXXX.tertio  obsessa  fuit  Brunnendrut  circa  festum 
beati  Gregorii  pape. 
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TJeber  Vulkane  Centralamerikas. 

Aus  den  nachgelassenen  Aufzeichnungen  von 

Karl  von  Seebach. 

Mit  8  Tafeln,  8  Karten  und  8  Holzschnitten. 


Vorwort 


Karl  von  Seebach  hat  den  Plan,  ein  umfassendes  Werk  im  An- 
schluss  an  seine  Studien  über  die  Vulkane  Centralamerikas  aus  dem 
Jahre  1864/65  herauszugeben,  bei  Lebzeiten  nicht  mehr  zur  Ausfüh- 
rung gebracht.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  den  Tropen  traten  zahlreiche 
Berufspflichten  und  anderweitige  wissenschaftliche  Aufgaben  an  ihn 
heran,  die  ihn  Jahre  hindurch  völlig  in  Anspruch  nahmen.  Und  als 
er  zu  der  grossen  Arbeit  zurückkehren  wollte,  hatte  bereits  ein  tiefes 
Leiden  seine  Kräfte  zu  lähmen  begonnen,  bis  es  ihn  einem  schweren 
Siechthume  entgegenführte. 

So  lag  bei  seinem  Tode  (21.  Januar  1880)  nur  ein  kleiner  Theil 
des  geplanten  Werkes  in  einer  mehr  oder  weniger  für  den  Druck  be- 
stimmten Form  vor.  Es  schien  Hoffnung  vorhanden,  dass  ein  be- 
freundeter Fachgenosse  einer  benachbarten  Universität  diese  Abschnitte 
aus  den  übrigen  Aufzeichnungen  von  Seebachs  werde  ergänzen  und 
überarbeiten  können,  um  dem  ursprünglichen  Plan  entsprechend  zu 
gestalten. 

Indessen  hat  sich  diese  Aussicht  schliesslich  als  unmöglich  erwie- 
sen. Für  den  eigentlichen  theoretischen  Theil,  für  die  Folgerungen, 
welche  von  Seebach  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen  in  Central- 
amerika   in   Verbindung   mit   den    sich   unmittelbar    anschliessenden    in 
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Santorin,  aus  den  Gesteinsanalysen  der  mitgebrachten  Mineralien  etc. 
noch  schliesslich  ziehen  zu  können  glaubte,  waren  die  schriftlich  hinter- 
lassenen  Aufzeichnungen  und  abgeschlossenen  Beweismaterialien  nicht 
ausreichend  genug,  um  seinen  Ideen  wirklich  gerecht  zu  werden  oder 
um  sie  in  breiterer  Ausführung  zu  geben,  als  er  sie  bereits  in  vorläu- 
figen Mittheilungen  vor  zwei  Jahrzehnten  selbst  veröffentlicht  hat. 

Dennoch  enthielten  die  hinterlassenen  Manuscripte  nach  Ansicht 
der  Fachmänner,  denen  sie  vorgelegt  sind,  auch  in  ihrer  jetzigen  Form, 
welche  sich  im  wesentlichen  auf  eine  sorgfaltige  Beschreibung  sehr 
zahlreicher  centralameiikanischer  Vulkane  und  ihre  Geschichte  be- 
schränkt, so  m^che  werthvolle  Beobachtungen  und  bisher  unbekannte 
Studien  und  sie  waren  von  einer  Reihe  so  trefflicher,  von  von  See- 
bach selbst  entworfener,  aber  bereits  von  künstlerischer  Hand  sauber 
gezeichneter  Ansichten  und  Kartenskizzen  begleitet,  dass  ihre  Publika- 
tion erwünscht  schien,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  das  eine  oder 
andere  durch  spätere  Forschungen  überholt  sein  könnte. 

Die  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  beschloss  daher 
diese  posthume  Arbeit  ihres  verstorbenen  Mitgliedes  ohne  alle  Umar- 
beitung, aber  in  einer  Ausstattung  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben, 
wie  sie  gewiss  dem  vollständigen  grossen  Werke  auch  auf  buchhändle- 
rischem Wege  zu  theil  geworden  wäre,  aber  bei  der  jetzigen  Beschrän- 
kung des  Gebotenen  doch  fraglich  war. 


Für  das  von  der  Kgl.  Gesellschaft  mit  der  Drucklegung  beauf- 
tragte Mitglied  konnte  es  sich  nur  um  eine  möglichst  getreue  Wieder- 
gabe des  von  Seebach'schen  Textes  handeln.  Es  bedurfte  dazu  der 
Ergänzung  von  kleinen  Lücken  und  der  Nachtragung  von  Quellen, 
welche  der  Verfasser  bereits  benutzt  hatte  oder  zu  benutzen  gedachte. 
Hierbei  ist  der  Unterzeichnete  wesentlich  durch  Dr.  Rudolph  Lan- 
genbeck  in  Strassburg,  einem  ehemaligen  Zuhörer  von  Seebach's, 
unterstützt      Von  einer  Ueberarbeitung    auf  Grund    der   einschläglichen 
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neuem  Literatur  ist  völlig  abgesehen.  Aus  der  Reihe  der  Zeichnungen 
und  Karten  sind  diejenigen  zur  Auswahl  gelangt,  welche  noch  heute 
der  Einzelnheiten  wegen,  die  sie  bieten,  von  Interesse  sind. 

Zum  Verständnis  des  Gebotenen  ist  es  nöthig,  sich  die  Zeit  zu 
vergegenwärtigen,  in  welcher  die  Reise  von  Seebach's  gemacht  ist  und 
die  nachfolgenden  Blätter  niedergeschrieben  sind. 

Die  centralamerikanische  Reise  Karl  von  Seebach's  fällt  in  die 
Zeit  von  Mitte  September  1864  bis  Ende  Juli   1865. 

Nach  längerem  vorbereitenden  Studium  in  London  verliess  er  im 
October  1864  Europa  und  traf  über  St.  Thomas  und  Colon  am  8.  No- 
vember in  Panama,  am  12.  November  in  Punta  Arenas,  dem  Hafen 
Costaricas  am  Golf  von  Nicoya,  ein. 

Hier  in  Costarica  begann  er  seine  Studien ,  bis  Mitte  Dezember 
sich  auf  dem  centralen  Gebiete  von  San  Jose  und  Cartago  aufhaltend. 
Dann  trat  er  von  Punta  Arenas  aus  den  ersten  grösseren  Ausflug  an,  in- 
dem vr  durch  die  nordwestliche  Provinz  Costaricas,  Guanacaste,  hart  am 
Fuss  der  dortigen  Vulkanreihe  zum  Nicaragua  See  ging.  Ueber  diese 
Reise  hat  von  Seebach  ausführlich  in  Petermanns  Geogr.  Mitteilungen 
(1865  S.  241 — 249  nebst  Karte)  berichtet. 

Am  12.  Januar  1865  längs  des  Westufers  des  Nicaraguasees  ent- 
lang reitend,  gelangte  er  nach  Granada  und  dem  Isthmus  zwischen 
jenem  und  dem  Managua  See.  Eine  Bootfahrt  über  den  letztern  führte 
ihn  in  das  Gebiet  der  Maribios- Vulkane  im  Nordosten  von  Leon.  Ueber 
Corinto  kehrte  er  dann  zu  Schiff  zurück  und  traf  bereits  am  26.  Januar 
1865  wieder  in  Punta  Arenas  ein.  Nach  einem  kurzen  Ausflug  von 
hier  in  den  westlichsten  Teil  Costaricas  (Rio  Tempisque  bis  Sardinal) 
eilte  von  Seebach  nach  San  Jos£  und  führte  während  der  Monate 
Februar  bis  Mai  1865  die  nähere  Durchforschung  der  benachbarten 
Vulkane  Costaricas  aus. 

Der  letzte  Ausflug  galt  den  Vulkanen  Guatemalas  und  San  Sal- 
vadors.     Von  Punta  Arenas    ging   die  Dampferfahrt  hart  an    der  Küste 
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nach  San  Josö  de  Guatemala  (3.  Juni  1  865).  Den  Monat  Juni  verbrachte 
von  Seebach  in  der  Hauptstadt  Guatemala  und  deren  Umgebung» 
Die  Vulkane  wurden  von  der  Lagune  von  Atitlan  in  W.  bis  zum  Su- 
masate  im  O.  erforscht  und  theil weise  aufgenommen.  Auf  der  Rück- 
reise von  San  Jos6  ward  im  Hafen  von  Acayutla  Station  gemacht  und 
die  Gruppe  der  Izalco- Vulkane  im  westlichen  San  Salvador  näher  durch- 
forscht. Das  Anlegen  des  Dampfers  in  La  Union,  dem  Hafen  San 
Salvadors  in  der  Fonseca  Bucht,  ermöglichte  noch  einen  kurzen  Aus- 
flug auf  den  Conchagua  (8.  Juli  1865).  Dann  eilte  von  Seebach 
über  Punta  Arenas  nach  Panama  und  traf  Anfangs  August  wieder  in 
Europa  ein. 

Die  nachfolgenden  Blätter  sind  zumeist  in  den  Jahren  1873 — 75 
niedergeschrieben,  so  dass  nicht  nur  auf  die  Forschungen  von  Dollfus 
und  de  Monserrat  (veröffentlicht  1868)  schon  Rücksicht  genommen  ist, 
sondern  auch  auf  die  von  Bernoulli  u.  A. 

Eine  Uebersicht  über  die  vom  Verfasser  als  Vulkane  erkannten 
oder  angenommenen  Kegelberge  Centralamerikas  fehlt  im  Manuscript. 
Nach  einer  in  den  hinterlassenen  Papieren  vorgefundenen  Zusammen- 
stellung vom  August  1865  werden  zwischen  dem  10°  und  16°  N.  Br. 
im  ganzen  73  Berge  als  Vulkane  angenommen  oder  mit  Ausscheidung 
von  16  unsichern  deren  56,  von  denen  nicht  weniger  als  51  in  den  nach- 
folgenden Blättern  eine  kürzere  oder  längere  Besprechung  erfahren. 
Als  thätige  werden  unter  obiger  Zahl  26  bezeichnet.  Bestiegen  hat 
von  Seebach  von  den  centralamerikanischen  Vulkanen  17,  aber  unter- 
sucht 27. 

Göttingen  im  October  1892. 

Hermann  Wagner. 
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Fig.  I.    Turrialba  von  der  Hochebene  an  seiner  Südseite  aas  gesehen. 


Die  Vulkane  nördlich  vom  Hochlande  von  Costa -Rica1). 
Turrialba.    Irazu.    Tenorio. 

Die  Cascajoflache ,  welche  etwa  unter  dem  10°  N.Br.  die  Garten- 
landschaft des  mittleren  Costa-  Rica  bildet,  steigt  nach  Norden  in  sanfter 
Böschung  allmählich  empor  zu  einer  Reihe  von  Vulkanen,  deren  See- 

1)  Vergl.  hierzu  auch  A.  von  Frantzius  Uebersicht  der  Valkanreihe  von 
Costa-Rica  in  Geogr.  Mittheil.  1861  S.  329  und  Oer  stedt,  L'Amerique  centrale  1861. 
PAy«i*attscAe  Clasae.    XXXVIII.  1.  B 
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höhe,  trotz  ihrer  imposanten  Erscheinung,  man  von  hier  aus  doch  immer 
noch  zu  unterschätzen  geneigt  ist. 

Nach  Norden  fallen  sie  dagegen  steil  hinab  zu  der  endlosen  Wald- 
wildniss,  welche  die  breite  Thalebene  südlich  des  Rio  San  Juan  ein- 
nimmt, und  enthüllen  ihre  ganze  Grösse. 

Da  der  Nordostpassat  den  grössten  Theil  des  Jahres  hindurch  ihre 
Gipfel  trifft  und  die  Fülle  des  Wasserdampfes,  mit  der  er  sich  über  der 
feuchtwarmen  Caribensee  gesättigt,  in  Folge  der  Abkühlung,  die  er  an 
ihnen  erleidet,  sich  in  massenhaftem  Regen  hier  niederschlägt,  so  sind 
sie  mit  Ausnahme  der  thätigsten  unter  ihnen  bis  zu  ihren  Gipfeln 
bewaldet  und  zum  grössten  Theile  mit  dem  dichtesten  Walddickicht 
bedeckt.  Dies  erschwert  nicht  nur  ihre  Besteigung  in  hohem  Grade, 
sondern  es  verhüllt  auch  die  Gliederung  des  ganzen  Gerüstes,  welche 
schon  durch  die  eigentümliche  Massenanordnung  merkwürdig  verschleiert 
zu  werden  pflegt.  So  wissen  wir  denn  leider  noch  immer  von  zwei 
Vulkanen  des  mittleren  Costa-Rica  weniger  als  von  vielen  anderen,  die 
weit  entfernter  liegen  von  einem  der  Centren  hispano  -  amerikanischer 
Kultur  und  der  Ansiedlung  zahlreicher  Europäer. 

Ebenso  fehlt,  wenigstens  so  weit  meine  Kenntniss  reicht,  bis  heute 
noch  jeder  Versuch,  diese  mächtigen  Vulkane  in  einer  Skizze  darzu- 
stellen, obschon  das  herrliche  Panorama,  welches  die  Höhe  des  zwischen 
Punta  Arenas  und  San  Jose  gelegenen  Aguacate  über  den  Garten  von 
Costa-Rica  und  die  ernsten  Bergmassen  über  ihm  gewährt,  auch  in  roheren 
Naturen  stets  Bewunderung  und  Entzücken  zu  erwecken  pflegt.  Minder 
grossartig  aber  vielleicht  lehrreicher  ist  die  Ansicht  der  Vulkanreihe 
östlich  vom  Cerro  Espiritu  Santo  und  südlich  von  Naranjo,  welche  die 
die  Zeichnung  Taf.  I  wiederzugeben  versucht.  Die  Gesammterscheinung 
der  Vulkane  und  ihr  landschaftlicher  Charakter  treten  auf  ihr  gut  hervor ; 
und  auch  bei  der  Beschreibung  der  Gestaltung  der  einzelnen  werde  ich 
wiederholt  auf  dieselbe  zurückzukommen  haben. 

Von  den  Vulkanen  auf  dem  Plateau  von  Costa-Rica  folgt  nur  eine 
westliche  Gruppe  der  allgemeinen  nordwest-südöstlichen  Streichrichtung 
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der  centralamerikanischen  Vulkanreihe,  während  die  beiden  östlichsten 
nahezu  West  9  °  Süd  streichen.  Der  westlichere  von  beiden,  der  Irazü, 
ist  ein  ebenfalls  nach  dieser  Richtung  streichender  Längenvulkan.  Der 
östlichere  aber,  der  Turrialba,  würde  nach  meinen  Messungen  nahezu 
ostwestlich  streichen.  Da  diese  aber  leider  für  diesen  Vulkan  weder 
zahlreich  genug  noch  durch  die  Winkel,  in  denen  sie  sich  schneiden, 
günstig  sind,  halte  ich  es  für  recht  wohl  möglich,  dass  spätere  genauere 
Messungen  dem  Turrialba  das  gleiche  Streichen  zuweisen  werden  wie 
dem  Irazü.  Dass  beide  nur  zwei  Ausbruchstellen  einer  und  der  näm- 
lichen Vulkanspalte  sind,  ist  schon  heute  kaum  zu  bezweifeln.  Mit 
dem  östlichen  von  beiden  beginnen  wir  die  Beschreibung  dei;  central- 
amerikanisehen  Vulkane. 

Turrialba1). 

1.  Nach  den  Angaben  von  Juarros2)  ist  der  Name  des  Dorfes  Turrialba 
sehr  alt,  denn  schon  15308)  soll  George  Alvarado,  des  Adelantado  Don 
Pedro  Neffe,  dieses  und  das  Dorf  Suerre  unterworfen  und  in  Folge 
dessen  von  der  Krone  zugetheilt  erhalten  haben;  und  wenn  die  Echt- 
heit dieser  Nachrichten  auch  zweifelhaft  ist,  so  wird  der  Name  doch 
auch  sonst  noch  genannt,  wie  z.B.  bei  dem  Kampfe  gegen  den  Flibustier 
Mansfield  am  17.  April  1666. 

Dagegen  findet  sich  die  älteste  mir  bekannt  gewordene  Erwähnung 
des  Vulkan  Turrialba  in  dem  Bericht  von  Don  Diego  de  la  Haya  über 
den  grossen  Ausbruch  des  Irazü  im  Jahre  1723. 

Diese  Thatsache  macht  mir  die  von  meinem  verehrten  Freunde, 
A.  v.  Frantzius,  gegebene  Etymologie  Turris  alba  etwas  bedenklich. 
Wie  er  und  vor  ihm  C.  Hoff  mann  hervorheben,  ist  er  von  der  atlan- 


1 )  Vergl.  E.  v.  Seebach:    Besteigung  des  Vulkan  Turrialba ,  Petermanns 
Geogr.  Mittheil.  1865  S.321  u.  Taf.9  Carton  1:50000. 

2)  De  Juarros:  Compendio  d.  1.  historia  d.i.  Ciudad  de  Guatemala;  edicion 
del  Museo  Guatemalteco  1857  T.  II  p.  198. 

3)  Fei.  Molina:  Bosquejo  de  Costa-Rica,  N.York  1851  p. 82. 
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tischen  Seite  aus  vielfach  mit  dem  Irazü  verwechselt  und  irrig  als  Volcan 
de  Cartago  auf  den  Seekarten  verzeichnet  worden. 

Der    südwestliche    Kraterrand    des   Vulkans    Turrialba    liegt   nach 
meinen   Messungen  in    10°  N.Br.   und    83°50'W.L.    Greenwich    (nach 
A.  v.  Frantzius  1861  in  10°l'N.Br.  83 ° 49' W.L.  Greenwich).    Seine 
Seehöhe  bestimmte  ich  mit  dem  Quecksilberbarometer  zu  9342'  Par.  = 
3034,3  m,   wozu  für  die  höchste  Spitze  noch  30 m  hinzutreten.     Er  steht 
mit  dem  Irazü  auf  einer  gemeinsamen  Basis,   deren  tiefste  Einsattlung 
zwischen  beiden  immer  noch  rund  2400  Meter  Seehöhe  erreicht.    Diese 
bildet  wenigstens  an   seiner  Südseite   ein  ausgezeichnetes  Plateau,    auf 
welches  mit  einer  Eigenhöhe  von  nur  ca.  630  Metern  der  Vulkan  auf- 
gesetzt ist,   wie   dies   in   dem  Bilde    an   der   Spitze   dieses  Abschnittes 
dargestellt  ist.    Er  zeigt,  wie  nach  dieser  Seite  seine  Böschungen  nur  an 
der  Basis  sanfter  sind  und  dann  rasch  bis  zu  dem  gewöhnlichen  vulka- 
nischen Aufschichtungswinkel  von  30 — 35°  aufsteigen.    Der  untere  Theil 
ist  mit  einem  niedrigen  baumartigen  Gesträuch,  einer  Myrtacee,  bekleidet, 
während  der  obere  völlig  kahl  bleibt.     Wie  schon  die  Betrachtung  des 
Berges  von  verschiedenen  Seiten  aus  lehrt,  und  wie  auch  die  Vergleichung 
der  Skizzen  Fig.  1  mit  Taf.  I  erkennen  lässt,  ist  der  Turrialba  ein  ausge- 
zeichneter Vulkanrücken,  dessen  Axe  nahezu  von  West  nach  Ost  ein  wenig 
gen  Nord   gerichtet  ist.     Der  westliche  Theil   seiner   Höhe   umschliesst 
einen  Krater,  der  von  O.  nach  W.  etwa  1200  Meter  und  von  N.  nach  S. 
etwa    400    Meter  Durchmesser  haben   mag  und  in  dessen  westlichstem 
Theile  die  heute  noch  thätige  Boca  sich  befindet.    Der  Rand  desselben 
steigt  äusserst  steil  auf  und  ist  nach  Süden  hin  scharf  und  schmal,  wie 
die  Firste  eines  steilen  Daches.    In  der  Mitte  der  Nordseite  und  gegen 
Osten  erhebt  er  sich  zu  zwei  höheren  Kuppen.    Die  zwei  östlichen  Dritt- 
theile   dieses  Kraters   sind  von   steilen  Wänden   umgrenzt,   haben   aber 
einen  fast  glatt  eingeebneten  Boden,    der   durch   zwei  je  etwa  5  Meter 
hohe  Terrassen  in  drei  verschiedene  von  O.  nach  W.  abfallende  Ebenen 
zerlegt  wird.     Jede  von    diesen   stellt   offenbar   den   zugeschütteten   und 
von  Wasseransammlungen  eingeebneten  Boden  einer  früheren  Eruptions- 
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Öffnung  vor.    Ihr  östlicher  Theil  ist  jedesmal  erhalten  geblieben,  während 
der  westliche  von  der  nächst  jüngeren  zerstört  wurde.    Ausserdem  finden 
sich  aber  in  den  zwei  niedrigeren  Stufen  je  eine  vollständig   erhaltene, 
kreisförmige   Einsenkung,    deren   Boden   ebenfalls   eingeebnet  und   mit 
einer    flachen  Ansammlung    klaren   Wassers    angefüllt  war.      Sie    sind 
offenbar  die  ringsum  erhaltenen  Beste  schwacher  Ausbrüche,  die  letzten 
Nachklänge  der  Thätigkeit,  welche  die  Bildung  der  betreffenden  Terrasse 
zur  Folge  hatte.    Die  genauere  Form  dieser  kleinen  Kraterstücke  ist  auf 
dem  Carton  in  der  Karte  (s.  S.  11  Anm.  1)  wiederzugeben  versucht  worden. 
Da  es  nicht  möglich  war,  für  eine  genauere  Aufnahme  eine  hinreichende 
Basis  zu  gewinnen,   so  ist  die  ganze  Darstellung   leider  nicht  mehr  als 
ein  blosser  Croquis;   die  Richtungen  sind  gemessen,  die  Abstände  aber 
nur  geschätzt  und  dies  in  Folge  der  damaligen  Eruption,  deren  Dampf- 
und Aschensäule  einen  klaren  Umblick  vielfach  hinderte,  unter  besonders 
ungünstigen  Verhältnissen.     Endlich  folgt  ganz  im  Westen  des  grossen 
Kraterbeckens    der  jüngste   noch  thätige   Krater   von   etwa   400   Meter 
Durchmesser.     Er  wird  von  einem  hohen   und  steilen  Bande  eingefasst, 
der  nur  nach  Osten  fehlt;   aber  auch  hier  bildet   nicht   die  westlichste, 
niedrigste  Terrasse   unmittelbar   den   Band,   sondern   es  war  auch  hier 
bereits  ein  Band  aufgeschüttet  worden,    der   bereits  etwa   ein  Viertheil 
der  Höhe  des  übrigen  Kraterrandes  erreicht   hatte.     Der  ganze  Krater- 
rand war  dicht  mit  Asche  bedeckt,  zwischen  der  nur  vereinzelt  Stücke 
fester  Lava  hervorsahen.     Ebenso  war   auch   ausserhalb  der  Gipfel  nur 
der  oberste  Theil  des  Berges  mit  Asche  überzogen,  zwischen  der  jedoch 
auch  bald  kleinere  Stücke,  bald  grössere  Blöcke  von  schwarzer  Andesit- 
lava  verstreut  sind.    Während  sonst  die  Aussenseite  überall  gleich  vom 
Kraterrande   an  steil   abfallt,   hat   der  Vulkan  nach  Südsüdwesten   ein 
strebepfeilerartiges  Joch  aufgeschüttet,   das  sich   mit   kaum  merklicher 
Böschung  an  den  Südwestrand  des  Kraters  anschliesst  und  erst  in  einiger 
Entfernung  von  diesem  in  einer  Terrasse,  an  welcher  ein  kleiner  Wasser- 
riesel  entspringt,  steil  abfallt. 

Dass  der  weiter  östlich  von  dem  grossen  eben  beschriebenen  Krater- 
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becken  gelegene  Gipfeltheil,  welcher  durch  eine  tiefe  Schlucht  auf  der 
Südseite  gegen  diesen  abgegrenzt  ist,  mit  seinen  verschiedenen  Bocas 
noch  einen  zweiten  Kessel  von  ähnlicher  Grösse  umschliesst,  macht 
nicht  nur  das  Profil  des  Berges  wahrscheinlich,  sondern  schien  mir  auch 
aus  den  Aussagen  eines  meiner  Führer  hervorzugehen,  der  mir  sagte, 
es  seien  daselbst  noch  einige  Becken  mit  Strandlinien  von  Sand  und 
kleinen  Steinchen  (con  playitas  y  arenales),  was  vortrefflich  die  Terrassen 
früherer  Eruptionsöffnungen  bezeichnet.  Der  dichte  mit  schwefliger  Säure 
beladene  Dampf,  den  der  Vulkan  während  meines  Besuches  ausstiess, 
und  die  Schärfe  des  südlichen  Kraterrandes  verhinderten  leider  die  Um- 
gehung des  grossen  westlichen  Kraterbeckens  und  die  eigene  Erforschung 
der  östlichen  Hälfte  des  Gipfels. 

2.  Die  Geschichte  des  Turrialba  beginnt,  wie  oben  erwähnt,  mit  dem 
Berichte  von  Don  Diego  de  la  Haya,  aus  dem  wir  erfahren,  dass 
der  Vulkan,  der  vor  vielen  Jahren  eingebrochen  und  abgestutzt  sein  soll, 
um  die  Jahre  1723  zu  Zeiten  rauchte,  aber  keinen  Schaden  that.  Hier- 
auf folgt  eine  lange  Lücke,  denn  die  nächste  Angabe  über  den  Turrialba, 
die  ich  finden  kann ,  sind  einige  kurze  Bemerkungen  von  Moritz 
Wagner1),  aus  denen  hervorgeht,  dass  er  1853  ebenfalls  bald  stärker, 
bald  schwächer  rauchte,  ja  man  wollte  zuweilen  einen  Feuerschein  auf 
ihm  bemerken.  Als  C.  Hoff  mann  im  Mai  1855  den  Irazü  bestieg, 
beobachtete  er,  dass  von  dem  Turrialba  »drei  hohe  kerzengerade  mächtige 
Bauchsäulen  sich  erhoben,  an  denen  er  mittelst  Fernrohrs  auch  deutlich 
Flammen  bemerken  konnte,  die  sicherlich  ebensovielen  Oeffnungen  ent- 
stiegen«. Im  Jahre  1861  bemerkt  A.  v.  Frantzius,  dass  fortwährend 
von  ihm  Dampf  aufsteige  und  A.  Oerstedt  veröffentlichte  die  gleiche 
Wahrnehmung  für  das  Jahr  1847  im  Jahre  1863.  Nach  den  sehr  klaren 
Aufzeichnungen  und  Mittheilungen  des  Dr.  de  la  Tour  in  Cartago  war 
die     jüngste    westliche    Eruptionsöffnung    im    Februar    1864    ebenfall 


1)  Ausland  1854,  S.  807;  Wagner  und  Scherzer,  Republik  Costa-Rica 
1856,  S.  261. 
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geschlossen.  Ihr  Boden  war  etwa  50  m  tief  eingesenkt  und  umschloss 
flher  60  kleine  Löcher  von  20 — 60  cm.  Durchmesser.  Jedes  dieser 
Löcher  war  umrändert  von  einem  Gürtel  gelben  Schwefels  und  stiess 
in  gewissen  unregelmässigen  Zwischenräumen  Dampf  aus.  Das  vereinigte 
Geräusch  dieser  kleinen  Solfataren  ähnelte  dem  Brausen  eines  Dampf- 
kessels. Einige  von  ihnen  zogen  sich  auch  in  der  nördlichen  und  west- 
lichen Seitenwand  bis  nahe  an  den  Rand  hinauf  und  fanden  sich  auch 
noch  auf  der  westnordwestlichen  Aussenseite.  Der  Kraterrand  zeigte 
auch  gegen  Westen  eine  ansehnliche  Erhöhung.  Am  16.  September  1864 
nahm  der  Turrialba  wieder  eine  lebhaftere  Thätigkeit  auf  und  fünf  Tage 
lang  waren  die  Thäler  von  Cartago  und  S.  Josö  in  einen  ununterbrochenen 
Aschenregen  gehüllt,  der  sich  in  westlicher  Richtung  etwa  50  Seemeilen 
weit  bis  nach  Atenas  erstreckte.  Als  aber  bald  darauf  zwei  Eingeborene 
im  Auftrage  der  Regierung  den  Berg  bestiegen,  wollten  diese  den  ganzen 
Krater  doch  nur  wenig  verändert  gefunden  haben.  Besonders  gegen 
Westen  hatten  sich  die  kleinen  Solfataren  zu  mehreren  grösseren  ver- 
einigt, das  Getöse  der  ausbrechenden  Dämpfe  war  weit  stärker  geworden 
und  an  mehreren  Stellen  wollen  sie  brennenden  Schwefel  erkannt  haben. 
Dagegen  war  die  Kuppe  des  westlichen  Kraterrandes  verschwunden.  Sie 
hat  das  Material  geliefert  zu  den  mächtigen  Blöcken  und  kleineren 
Brocken,  die  auf  der  südwestlichen  Aussenfläche  des  Vulkans  umher- 
liegen, während  ihre  letzten  fein  verriebenen  Bestandtheile  als  Aschen- 
regen in  grösseren  Entfernungen  niederfielen. 

Am  24.  Januar  1865  begann  dann  ein  neuer  Aschenregen,  während 
gleichzeitig,  nach  Aussage  der  Umwohner,  starke  Retumbos  in  dem 
Vulkan  seine  gesteigerte  Thätigkeit  verkündeten.  Dieser  Aschenfall 
war  auf  der  Ebene  von  S.  Josö  in  etwa  25  Seemeilen  Abstand  in  der 
Luft  selbst  kaum  mehr  sichtbar.  Ich  bemerkte  ihn  erst,  als  ich  von 
erfahrener  Seite  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  wurde,  wie  einen  schwachen 
Schatten  in  der  Luft  über  dem  gerade  von  ihm  betroffenen  Landstrich. 
Bei  einer  geringen  Veränderung  in  der  Richtung  des  Nordostpassats  fiel 
er  gerade  auf  die  Stadt  S.  Jos6  und  deren  unmittelbare  Umgebung,    so 
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dass  ein  kleines  Säckchen  dieser  Asche  auf  dem  Fatio  eines  Hauses  zu- 
sammengekehrt werden  konnte.  Dieser  Aschenregen  dauerte  bald  stärker, 
bald  schwächer  etwa  sechs  Wochen,  denn  in  S.Josö  beobachtete  Herr 
C.  Riotte,  damals  Gesandter  der  Vereinigten  Staaten  in  Central -Amerika, 
den  letzten  am  8.  März.  Die  ganze  Gegend  war  nach  und  nach  durch 
ihn  mit  einem  eigenthümlichen  stahlgrauen  Thon  bekleidet  worden. 

Während  dieses  Aschenausbruchs  am  9.  März  1865  habe  ich  den 
Turrialba  bestiegen.  Ich  fand,  dass  der  ganze  Boden  des  westlichen 
Beckens  völlig  zerstört  und  verschwunden  war.  Der  westlichste  Krater 
stellte  nur  eine  gewaltige  Esse  dar,  aus  der  eine  mächtige  Dampfsäule 
beladen  mit  schwefliger  Säure  und  Asche  mit  furchtbarem  fauchenden 
Getöse  aufstieg.  Dazwischen  vernahm  man  im  Durchschnitt  alle  30  Sekun- 
den ein  dem  Kleingewehrfeuer  ähnliches  Knattern  der  gegeneinander 
oder  gegen  die  Wände  des  riesigen  Schornsteins  geschleuderten  und  zer- 
trümmernden Steinmassen.  Es  bezeichnete  dieser  Moment  jedesmal  die 
Ebbe  in  der  pulsirenden  Thätigkeit  des  Vulkans,  die  gleich  darauf  wieder 
anschwoll  und  unter  gesteigerter  Dampfentwicklung  die  ganzen  Stein- 
massen wieder  emporschleuderte.  Diese  flogen  aber  während  meines 
Besuches  nie  sehr  hoch  und  stürzten  regelmässig  in  den  Krater  zurück. 
Einige  dieser  Pulsationen  waren  stark  genug,  um  den  Boden  in  zitternde 
Bewegung  zu  bringen.  Kein  Zweifel  kann  darüber  bestehen,  dass  in 
diesem  Falle,  wie  wohl  bei  fast  allen  grossen  Aschenausbrüchen,  die 
Asche  nur  das  Mehl  ist  der  in  dem  Eruptions  -  Kanal  gegen  einander 
geriebenen  Gesteinsmassen.  Weder  glühende  Lava  noch  Feuerschein, 
noch  eigentliche  Flammen  waren  in  dem  Krater  zu  erkennen  und,  wenn 
auch  die  mächtige  aschenreiche  Rauchmasse  jeden  Blick  in  grössere 
Tiefen  verhinderte,  so  hätten  wir  doch  nachts  in  unserem  in  nur  geringem 
Abstand  von  der  Ausbruchstelle  aufgeschlagenen  Lager  auf  der  oben 
erwähnten  Hochfläche  wenigstens  eine  Spur  leuchtenden  Widerscheins 
bemerken  müssen,  wenn  gluthflüssige  Massen  in  dem  oberen  Theile  des 
Ausbruchrohrs  vorhanden  gewesen  wären.  Von  den  früher  beobachteten 
Solfataren  hatten  sich   nur   wenige   schon    ausserhalb    des    eigentlichen 
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Kraters  gelegene  an  der  Höhe  des  Nordrandes  erhalten.  Es  war  un- 
möglich sich  ihnen  zu  nähern  und  sie  genauer  zu  prüfen.  Die  Rauch- 
wolke bildete  zuerst  eine  Säule  von  80  bis  100  m  Höhe,  dann  erfasste  sie 
der  Fassat,  bog  sie  um  und  führte  sie  fort,  meilenweit  nach  West-Süd- 
West. 

Auch  später  hat  der  Turrialba  noch  mehrfach  Asche  ausgeworfen, 
so  besonders  im  Anfang  des  Jahres  1866.  Wenn  F.  Belly  aber  sagt, 
dass  die  feinste  Asche  dieses  Ausbruchs  bis  nach  Realejo  gekommen  sei, 
also  250  Seemeilen  nord westwärts ,  so  muss  dies  schon  wegen  des  im 
Winter  über  ganz  Central  -  Amerika  heftig  wehenden  N.-O.-Fassats  un- 
wahrscheinlich erscheinen. 

Aus  allen  Berichten  ergiebt  sich,  übereinstimmend  mit  der  Kahl- 
heit des  Vulkans  inmitten  des  dichtesten  Urwalds,  dass  der  Turrialba 
in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  zu  den  mächtigsten  Ausbruchsstellen 
von  ganz  Central-Amerika  gehört  hat.  Einzelheiten  seiner  Bildungsge- 
schichte erfahren  wir  aus  ihnen  nicht.  Doch  wird  man  annehmen  dür- 
fen, dass  die  drei  getrennten  Dampfsäulen  im  Frühjahre  1855  aus  dem 
noch  thätigen  Schlund  und  aus  den  zwei  kleinen  wohl  erhaltenen  Trich- 
terbecken weiter  östlich  aufstiegen.  Das  Erlöschen  dieser  letzteren 
würde  alsdann  ein  weiterer  Beweis  für  die  durch  die  Gestaltung  des 
gemeinsamen  westlichen  Kraterbeckens  erwiesene  Thatsache  sein,  dass 
in  dem  Turrialba  die  vulkanische  Thätigkeit  in  ganz  kleinen  Schritten 
von  Ost  nach  West  wandert.  Ob,  wie  ich  hiernach  vermuthe,  weiter 
oestlich  noch  ein  anderes  älteres  Kraterbecken  vorhanden  ist,  wird 
die  Zukunft  lehren. 

3.  Von  allen  Vulkanen  Central-Amerikas  ist  wohl  der  Turrialba 
am  schwierigsten  und  mühsamsten  zu  ersteigen.  Wurden  die  Anstren- 
gungen meiner  Besteigung  auch  sehr  vermehrt  durch  die  niederfallende 
und  bei  unserem  Vordringen  wieder  aufgewirbelte  Asche,  so  habe  ich 
doch  keinen  anderen  Berg  in  Central-Amerika  kennen  gelernt,  der  von 

einem  nur  annähernd  so  dichten  Urwalddickicht  umgeben  wäre,  als  der 
Physikalische  Clause.    XXXV1IL  1.  C 
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Turrialba.  Das  ist  auch  der  Grund,  warum  selbst  von  den  Eingebore- 
nen keiner  vor  dem  Winter  1863  —  64  seine  Höhe  bestiegen  zu  haben 
scheint.  Um  diese  Zeit  war  es  dem  deutschen  Apotheker  in  S.  Jose, 
J.  Braun,  gelungen  Antolino  Querada,  einen  Vollblut-Indianer,  und 
Manuel  Guillen,  einen  mischblütigen  aus  S.  Rafael  bei  Cartago,  zu 
der  ersten  Besteigung  des  Turrialba  zu  veranlassen.  Am  26.  Februar 
1864  wurde  derselbe  dann  von  einer  kleinen  Expedition  bestiegen,  die 
aus  den  genannten  beiden  Führern,  den  Herren  Braun,  Johanning 
und  Flutsch,  drei  Deutschen  aus  S.  Josö,  dem  Dr.  de  la  Tour  aus 
Cartago  und  einigen  indianischen  Trägern  bestand.  Eine  kurze  Be- 
schreibung dieser  Expedition  erschien  darauf  in  der  Costaricenser  Ga- 
ceta  oficial.  Ausserdem  hatten  die  beiden  Führer  noch  einen  Padre 
hinauf  geführt,  der  den  alten  Heiden  durch  die  Taufe  zu  christlichem 
Wohl  verhalten  nöthigen  sollte. 

In  den  Tagen  vom  6  — 11  März  1865  habe  ich  darauf  den  Tur- 
rialba selbst  erstiegen,  nachdem  ich  mich  zuvor  vom  Gipfel  des  benach- 
barten Irazü  aus  überzeugt  hatte,  dass  dies  thunlich  sei.  Ich  nahm 
nur  die  beiden  Führer  mit  mir. 

Am  6.  März  vor  Sonnenaufgang  verliessen  wir  Cartago  und  ritten 
den  Matinaweg,  entlang  dem  südlichen  Gehänge  des  Irazü,  bis  zum  Rio 
Birris,  an  dessen  Fürth  man  abbiegt  nach  Norden.  Der  Pfad,  durch 
dessen  tiefen  Schlamm  die  Thiere  sich  kaum  hindurch  zu  arbeiten  ver- 
mögen, steigt  nun  stetig  empor,  durch  den  prachtvollsten,  üppigsten 
Urwald,  in  dem  unter  mächtigen  Laubholzbäumen,  schlanke  Palmen 
stehen;  unter  diesen  gedeihen  über  mannshohe  Colocasien,  üppige 
Carl  -  Ludovicas ,  in  deren  Schatten  zahlreiche  Farne  sich  ausbreiten. 
Um  11  Uhr  hatten  wir  eine  kleine  Terasse  erreicht,  auf  der  eine 
Waldwiese  mit  einem  Hause  und  ein  paar  Hütten  liegt.  Es  ist  dies 
der  Potrero:  Sitio  de  Eusebio  Ortiz,  die  letzte  Ansiedlung  in  der  Nähe 
des  Turrialba. 

Nachdem  wir  hier  einige  Zeit  gerastet,  beluden  sich  meine  Führer 
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mit  den  Lebensmitteln  und  den  Schlafdecken,  ich  trug  die  Instrumente 
und  um  1  Uhr  bei  2  2°,  5  C.  traten  wir  unseren  mühevollen  Marsch  an. 
Trotz  des  dichtverschlungenen  palmenreichen  Waldes  war  die  Vereda 
wenigstens  zu  Anfang  ziemlich  offen ,  indem  die  Surtubaleros  hier  viel- 
fach die  unentwickelten  Blattkeime  einer  fieder  blättrigen  Palme  (Surtu- 
bal)  geholt  hatten.  Um  so  sorgsamer  mussten  meine  Führer  auf  ihre 
Piquete,  die  in  die  Baumschäfte  zur  Wiederkennung  eingehauenen 
Wahrzeichen,  achten,  um  nicht  den  richtigen  Pfad,  zu  verlieren.  Dann 
aber  wurde  derselbe  schmäler  und  war  bald  im  Dickicht  dem  Unkun- 
digen nicht  mehr  erkennbar.  Meine  Führer  hatten  schon  längst  ihre 
Machetes  fleissig  gehandhabt,  jetzt  aber  musste  auch  ich  mein  Wald- 
messer ziehen  um  mich  und  besonders  auch  mein  Barometer  aus  den 
Schlingen  der  Bejucos  zu  befreien,  die  uns  immer  wieder  umfingen  und 
im  Fortschreiten  hemmten.  Dabei  war  der  Boden  vielfach  mehr  als 
fusstief  mit  modernden  Pflanzenresten  bedeckt,  in  denen  der  Wanderer 
tief  einsinkt  und  sein  Fuss  nur  zu  oft  von  einer  verborgenen  Wurzel 
so  unvermuthet  sich  festgehalten  fühlt,  dass  er  fällt  oder  doch  strau- 
chelt. Will  er  sich  festhalten,  so  greift  er  bald  in  die  Dornen  stach- 
liger Palmen  und  Baumfarne  oder  er  hat  nur  einen  starken  aber  im- 
mer noch  schwanken  Bejuco  gefasst,  der  unter  seiner  Last  nachgiebt 
und  ihn  um  so  sicherer  zu  Falle  bringt.  Schweigend,  einer  genau  hin- 
ter dem  anderen  und  womöglich  in  dessen  Fussstapfen  tretend,  arbeite- 
ten wir  uns  so  langsam  vorwärts,  Antolino  voran,  ich  zuletzt  durch  die 
dunkelen  Schatten  des  Waldes,  dessen  übereinander  sich  ausbreitende 
Blattschirme  nirgends  einen  Sonnenstrahl  auf  den  Boden  fallen  lassen, 
nirgends  dem  Auge  den  Ausblick  auf  blauen  Himmel  über  sich  gestal- 
ten und  dessen  ernste  Stille  nur  die  Schläge  unserer  Waldmesser  un- 
terbrechen. — 

« 

Von  dem  Potrero  aus  kommt  man  zunächst  ohne  merkliche  Stei- 
gung an  den  Bergbach  Juan  Binas,  steigt  dann  jenseits  empor  und 
senkt  sich  darauf  zu  einem  zweiten  Bergwasser,  dem  Rio  Chis,  um  dann 

wiederum  über  eine  Wasserscheide  hinweg  zu  steigen,  auf  der  zahlreiche 
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Wechsel  der  Tapire  sich  fanden,  und  herabzusteigen  zu  dem  wild  rau- 
schenden Rio  Turrialba  dicht  oberhalb  seines  Zusammenflusses  mit  ei- 
nem von  links  ihm  zueilenden  Bergwasser,  der  Quebrada  de  Sta  Ana» 
Am  linken  Ufer  des  Rio  Turrialba  trifft  man  auf  eine  etwa  5m  hohe 
steile  Felswand.  Rasch  stellen  meine  Führer  aus  zwei  stärkeren  Palm- 
schäften, an  welche  schwächere  als  Sprossen  mittelst  Bejucos  angebun- 
den und  befestigt  werden,  eine  Leiter  her,  auf  der  man  bequem  und 
sicher  an  ihr  emporsteigen  kann.  Bald  darauf  etwas  oberhalb  am  rech- 
ten Ufer  der  Quebrada  de  Sta  Ana  wird  Halt  gemacht  und  für  das 
Nachtlager  in  Eile  ein  Rancho  nothdürftig  hergerichtet.  Es  war  diese 
Stelle  eine  der  schönsten,  die  ich  im  tropischen  Urwald  kennen  gelernt 
habe.  Unter  und  zwischen  riesigen  Bäumen,  deren  Laub  kaum  noch 
zu  unterscheiden  ist,  stehen  dicht  neben  einander  schlanke  Palmitos 
(Euterpe  sp.)  und  unter  diesen  breiten  Baumfarne,  die  bis  über  zehn 
Meter  Höhe  erreichen,  ihre  zierlichen  Blattschirme  aus.  Bejucos  schlin- 
gen sich  bald  festonartig  von  Baum  zu  Baum  oder  hängen  straff  her- 
nieder, wie  angespannte  Taue,  während  dem  Auge  verborgen  epiphy- 
tische  Orchideen  süssen  Wohlgeruch  verbreiten.  Tosend  stürzen  sich 
die  Wasser  der  Quebrada  Sta  Ana  von  Fels  zu  Fels  und  springen  zu- 
letzt in  einem  Wasserfall  wohl  6  Meter  hinab.  Aber  nicht  in  ihrer 
ganzen  Länge  kann  man  diese  Katarakten  sehen,  denn  halb  werden  sie 
verhüllt  von  der  üppigen  Vegetation  von  baumähnlichen  Colocasien, 
den  Blattföchern  der  Carl-Ludovicas,  von  dem  dichten  Blattteppich  nie- 
driger Farne  und  den  Guirlanden  von  Ipomeen,  vor  deren  Blüthen 
schillernde  Colibris  blitzschnell  bald  hier  bald  dort  sichtbar  werden. 
Die  Nacht  war  sehr  kühl,  und  es  regnete  so  heftig,  dass  wir  unser 
Feuer  nicht  brennend  zu  erhalten  vermochten.  Am  7.  früh  um  £8  Uhr 
zeigte  das  Thermometer  nur  1 2°  C.  Wir  begannen  nun  andauernd  in 
nordwestlicher  Richtung  emporzusteigen  auf  eine  Art  unregelmässiger 
Terrasse ,  auf  welcher  wir  die  Bäche  Francia ,  del  Padre  und  S.  Fablo 
überschritten.  In  etwa  2000  m  Seehöhe  erreichten  wir  die  obere  Grenze 
der  Palmen   und   Carl-Ludovicas.      Die    beiden   Palmenarten,    die   am 
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höchsten  emporreichen,  nannten  meine  Führer  Pacaya  (Chamaedorea  sp.) 
und  Matamba  oder  Palmiche  (die  ich  für  eine  Geonoma  halte1).  Jene 
erreichen  kaum  5,  und  diese  nur  etwa  1,5  Meter  Höhe  und  beide  ha- 
ben schlanke  etwa  daumendicke  Schäfte.  Dagegen  stellten  sich  seit 
der  Quebrada  die  Bambusen  ein.  Mit  ihnen  begann  unser  Marsch 
noch  mühseliger  zu  werden  und  noch  langsamer  fortzuschreiten.  Soweit 
ihre  Richtung  es  irgend  gestattete,  benutzten  wir  die  Wechsel  der  Ta- 
pire, dabei  geschah  es  aber,  dass  wir  an  der  Lehne,  welche  am  linken 
Ufer  der  Quebrada  de  S.  Pablo  emporsteigt,  die  Piquete  völlig  verloren. 
Wir  mussten  es  als  ein  Glück  erkennen,  dass,  als  uns  eben  die  Nacht 
zu  überraschen  drohte,  wir  noch  einen  Tapir  aus  seinem  Lager  auf- 
scheuchten, der  das  steile  Gehänge  gar  leicht  und  schlank  pferdeartig 
hinauf gallopirte.  Zwischen  und  unter  den  Wurzeln  eines  Urwaldriesen, 
wie  wir  einstimmig  annahmen  einer  immergrünen  Eiche,  fanden  wir 
dann  sein  Nest,  geräumig  genug  um  eben  noch  uns  aufzunehmen,  und 
in  ihm  ein  behaglicheres  Nachtquartier,  als  in  unserem  Rancho  an  der 
Quebrada  de  Sta  Ana  zu  finden.  Um  so  empfindlicher  war  freilich  der 
Mangel  von  Wasser  und,  da  wir  nicht  mehr  Zeit  gehabt  trocknes  Holz 
zu  beschaffen,  die  Unmöglichkeit  ein  Feuer  zu  entzünden.  Dies  Tapir- 
nest lag  in  2180  m  Seehöhe  und  am  morgen  des  8.,  um  7  Uhr,  zeigte 
das  Thermometer  nur  10°  C.  Dieser  Tag  war  der  anstrengendste  von 
allen.  Nachdem  es  gelungen  die  Piquete  wieder  zu  finden,  stiegen  wir 
stetig  empor  und  kamen  bald  in  das  dichteste  Bambusdickicht.  Das 
böse  Rohr  (la  cana  brava),  wie  die  Hispano-Amerikaner  nur  allzu  tref- 
fend es  nennen,  hat  hier  Schäfte  von  10  bis  15  m  Länge  bei  nur  etwa 
0,1  m  mittleren  Durchmesser.  Ein  einziges  Internodium  ist  oft  0,7  m 
lang.  Bei  solchem  Missverhältniss  zwischen  Länge  und  Stärke  ver- 
mögen diese  Schäfte  ihr  eigenes  Gewicht  nicht  zu  tragen.  Nach  allen 
Richtungen  von  ihren   Wurzeln  schräg   ausstrahlend   neigen   sich   ihre 


1)  Nach  Seemann  nennt  man  abweichend  in  Panama  eine  Desmoncus-Art 
Matamba. 
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Spitzen  in  bald  höheren  bald  nur  ganz  flachen  Bogen  wieder  auf  den 
Boden  und  verbinden  sich  mit  diesem  durch  Luftwurzeln.  Indem  sich 
so  die  unteren  schrägen  und  wagerechten  Schäfte  der  nahe  bei  einander 
stehenden  Büsche  verschränken,  entsteht  das  undurchdringlichste,  wenn 
auch  nicht  eigentlich  dichteste  Dickicht,  das  ich  im  tropischen  Amerika 
gesehen  habe.  Keine  andere  Pflanze  lässt  die  Cana  brava  zwischen 
sich  aufkommen  mit  Ausnahme  vereinzelter  Baumfarne,  sowie  einiger 
Scitamineen  und  nur  die  mächtigen  moosbedeckten  Stämme  und  Wur- 
zeln, die,  wenn  auch  nicht  eben  dicht,  zwischen  den  Bambusen  stehen, 
verkünden,  dass,  dem  Wanderer  unsichtbar,  über  ihm  und  älter  als 
diese  noch  ein  hohes  Laubdach  sich  ausbreitet.  Aber  dies  war  doch 
nicht  dicht  genug  gewesen  um  in  solcher  Nähe  des  thätigen  Kraters  zu 
verhindern,  dass  die  Asche  meist  3  Millimeter  hoch  auf  die  Bambusen 
und  selbst  bis  auf  den  Boden  gefallen  war.  Jeder  Schlag  des  Wald- 
messers gegen  ihre  Schäfte,  jede  Berührung  derselben  hüllte  uns  in 
eine  dichte  Aschenwolke  ein.  Bald  hatte  der  Staub  uns  wie  mit  einer 
Kruste  überzogen ;  Mund-  und  Rachenhöhle  wurden  völlig  ausgetrock- 
net und  die  Schleimhäute  auf  das  empfindlichste  gereizt.  Dazu  kommt, 
dass  der  Durchhieb  eines  Bambusrohres  eine  ganz  andere  Arbeit  ist  als 
das  Fällen  eines  Baumfarns  oder  einer  Palme.  Wie  auf  Glas  schlagen 
die  Messer  in  Folge  der  vielen  Kieselsäure  in  dem  Rohr,  und  selbst 
die  ausgezeichnete  Klinge  meines  Waldmessers  ward  bald  schartig.  So 
zogen  wir  denn  vor,  oft  Viertelstundenlang  wie  die  Schlangen  auf  dem 
Leibe  und  auf  dem  flachen  Boden  unter  den  Bambusschäften  weg  fort- 
zuschieben. Erst  als  wir  um  4  Uhr  Nachmittags  die  Höhe  der  ober- 
sten Terrasse  erreichten,  Hess  die  Cana  brava  nach  und  wir  erkannten 
die  immergrünen  Eichen  über  uns  wieder.  Nachdem  wir  dann  einen 
kleinen  Tümpel  passirt  hatten,  stellte  sich  die  Canuela  ein.  Es  ist 
dies  ein  etwa  2,5  m  hohes  Baumgras  mit  wenig  dicken  aber  aufrecht- 
stehenden Palmen.  Zwischen  den  Bäumen  fiel  ausserdem  eine  Schling- 
pflanze auf  mit  grossen  an  Nasturtium  erinnernden  Blüthen.  Bei  einem 
kleinen  Wasserlauf  machten   wir  nach  5  Uhr  Halt   und   begannen   als- 


DIE  VULKANE  NÖRDLICH  VOM  HOCHLANDE  VON  COSTA-RICA.       23 

bald  mit  thunlichster  Sorgfalt  einen  Rancho  für  die  Nacht  zu  bauen. 
Abends  5f  Uhr  stand  das  Thermometer  auf  13,3°  C.  Die  ganze  Land- 
schaft ringsum  war  merkwürdig  still  und  ernst,  nur  das  hummelähnliche 
Schwirren  der  Colibri  und  einmal  der  Schrei  einer  Pava  (Penelope  cri- 
stata  Gm.)  in  massiger  Entfernung,  bekundeten  höheres  thierisches  Le- 
ben in  unserer  Nachbarschaft.  Es  war  als  hätte  der  Ausbruch  des  Vul- 
kans, der  dicht  vor  uns  lag  und  mächtige  aschenbeladene  Dampfwolken 
ausstiess,  die  Thiere  des  Waldes  vertrieben  und  wagten  sich  nur  erst 
einige  wenige  Vögel  zurück  in  die  alte  Heimath.  In  der  Nacht  vom 
8.  zum  9.  März  reifte  es  und  am  Morgen  um  \1  Uhr  zeigte  das  Thermo- 
meter erst  1,5°  C.  Von  unserem  Lagerplatz  marschierten  wir  in  viel- 
fachen Windungen  zwischen  der  letzten  Canuela  hindurch,  bis  an  die 
halb  strauch-  halb  baumartigen  Myrtaceen,  welche  meine  Führer  im 
letzten  Herbste  angezündet  hatten  und  die  sich  eben  erst  wieder  zu 
erholen  begannen.  Hier  fing  der  steile  Aufstieg  an  auf  den  eigentli- 
chen modernen  Vulkanrücken,  der  bei  der  vielen  frisch  gefallenen  Asche 
ziemlich  ermüdend  war.  Um  9  Uhr  erreichten  wir  die  Höhe  des  oben 
erwähnten  südsüdwestlichen  Sporns,  auf  welchem  meine  Führer  zum 
Wahrzeichen  und  zur  Erinnerung  an  die  Taufe  des  Vulkans  ein  klei- 
nes Kreuz  errichtet  hatten,  das  zu  unserem  Erstaunen  fast  unbeschädigt 
erhalten  war.  Ich  maass  sofort  die  Höhe  mit  dem  Quecksilberbarome- 
ter und  fand  sie  zu  3034,3  m,  die  höchste  Zacke  des  Berges  mag  etwa 
30  m  höher  sein. 

Die  Aussicht  von  dem  Gipfel  des  Turrialba  muss  bei  klarem  Wet- 
ter noch  grossartiger  und  schöner  sein,  als  der  vielberühmte  Umblick 
vom  Irazü.  Leider  war  aber  während  meines  Besuches  der  grösste 
Theil  der  tieferen  Regionen  von  einem  Meer  von  Wolken  bedeckt.  Am 
freiesten  war  der  Blick  nach  Westen  über  den  benachbarten  Irazü  und 
die  unermessliche  Waldwildniss  an  seinem  Nordfuss,  dann  zwischen  ihm 
und  dem  Barba  über  einen  Theil  der  Hochebene  von  S.  Jos£  und  den 
Aguacate,  über  dem  noch  die  Südsee  in  dem  Golfe  von  Nicoya  erkenn- 
bar ist.     Nach  Norden  und  Osten  war  alles  von  Wolken   bedeckt,    die 
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nur  ein  paarmal  sich  öffneten  über  ununterbrochene  Wälder  bis  zu  der 
deutlich  erkennbaren  Caribensee.  Es  war  das  zweite  Mal,  dass  es  mir 
vergönnt  war  von  einem  Punkte  aus  zugleich  den  Atlantischen  Ocean 
und  die  Südsee  zu  erblicken.  Nach  Südosten  ragten  mehrere  steile 
Picks  aus  dem  Wolkenmeere  auf,  die  mir  Antolino  mit  Bestimmtheit 
als  Chirripö,  Paramo  und  Pico  blanco  bezeichnete.  Der  Paramo  sei 
ein  Vulkan  bei  S.  Josö  de  Cabecar  am  Estrella.  Im  Süden  erhoben 
sich  ebenso  klar  über  die  Wolken  die  Gipfel  des  Dota-Gebirges ,  das 
ich  leider  damals  noch  nicht  bereist  hatte  und  für  dessen  Verständniss 
mir  daher  auch  dieser  Blick  ohne  Nutzen  blieb. 

Da  es  nicht  thunlieh  war  auch  den  östlichen  Theil  des  Gipfels 
damals  zu  erreichen,  gab  ich  nach  etwa  einer  Stunde  dem  beständigen 
Andringen  meiner  Führer  nach,  die  trotz  seiner  Taufe  dem  Vulkan 
noch  dämonische  Neigungen  und  Kräfte  zuschrieben,  und  wir  traten 
den  Rückweg  an.  Rasch  waren  wir  wieder  unten  auf  der  obersten 
Terrasse,  hatten  auch  diese  bald  durchschritten  und  kamen  nun  wieder 
an  den  Abhang  mit  der  Cana  brava.  Obschon  das  Abwärtskriechen  un- 
ter ihnen  natürlich  noch  unausstehlicher  war,  als  der  Aufstieg,  so  hat- 
ten wir  manche  Strecken  doch  ziemlich  aufgehauen  und  wurden,  indem 
wir  ganz  genau  den  gleichen  Pfad  hinabstiegen,  auch  weit  weniger  von 
der  Asche  belästigt.  So  kamen  wir  denn  noch  bei  guter  Zeit  unten  an 
auf  der  obersten  Stufe  der  zweiten  Terrasse,  auf  welcher  zwischen  zwei 
kleinen  Wasserläufen  der  kleine  Rio  de  S.  Pablo  flieset,  und  stiegen 
dann  noch  auf  die  nächste  Stufe  hinab  an  den  Rio  del  Padre,  auf  des- 
sen rechtem  Ufer  wir  unser  Nachtquartier  aufschlugen.  Wir  waren 
jetzt  schon  wieder  im  Gebiete  der  Palmitos,  von  denen  wir  mehrere 
fällten.  Ihre  Stämme  gaben  uns  Holz,  das  trocken  genug  war  um  es 
zum  anzünden  des  Feuers  verwenden  zu  können,  ihre  Blätter  dienten 
zum  Dache  des  Rancho  und  zum  Lager,  und  ihre  unentwickelten  Blatt- 
knospen wurden  in  der  Asche  zu  einer  äusserst  schmackhaften  Abend- 
mahlzeit geröstet.  Als  der  erste  und  grösste  krachend  zusammenbrach, 
war    ich   erstaunt  über  die  Unruhe,   die  dies  im  Walde  erregte.      Nur 
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gelegentlich  hatte  ich  zufällig  in  den  Baumkronen  ein  Stück  von  dem 
schwarzen  Fell  eines  Congo  (Mycetes  palliatus  Gray)  bemerkt.  Kaum 
aber  war  die  Palme  niedergebrochen,  als  in  ihrer  Nähe  eine  Familie 
von  acht  Stück,  wie  es  schien  vor  Schrecken,  aus  ihrem  Blattversteck 
zum  Vorschein  kam  und  ein  wahres  Jammergeheul  anstimmte,  sich 
dann  langsam  wieder  zurückzog  und  wieder  beruhigte.  Aber  unter 
dessen  ward  ihr  Gebrüll  bald  aus  dieser,  bald  aus  jener  Richtung  nä- 
her und  ferner  beantwortet,  so  dass  der  ganze  Wald  dröhnte  und  wi- 
derhallte. Es  war,  als  wollten  sie  alle  mitklagen  über  den  Fall  des 
Palmito.  Dann  ward  alles  wieder  still  und  nur  mit  Mühe  konnte  man 
noch  in  den  höchsten  Baumgipfeln  einen  oder  den  anderen  völlig  un- 
beweglich sitzen  sehen.  In  ähnlicher  Weise  geriethen  auch  die  farben- 
prächtigen Quezale,  von  denen  ich  nirgends  wieder  eine  solche  Anzahl 
bei  einander  sali,  in  Unruhe  und  flogen  krächzend  hin  und  her.  Wir 
befanden  uns  in  etwa  1600  m  Seehöhe;  in  ähnlicher  Höhe  habe  ich 
den  kleinen  schwarzen  Congo  auch  in  dem  Ceiro  de  la  Candelaria  un- 
weit Las  Desamparados  (südlich  von  S.  Jos£)  angetroffen,  aber  niemals 
höher.  Kurz  ehe  wir  an  unseren  Lagerplatz  kamen,  störten  wir  auch 
eine  Capra  del  monte  (Subulo  rufurus  Puch  ),  den  zierlichen  nur  etwa 
0,6  m  hohen  Spiesshirsch,  der  in  flüchtigen  Sätzen  schräg  die  Berglehne 
hinaufeilte.  Am  10.  März  brachen  wir  früh  wieder  auf,  rasteten  kurze 
Zeit  an  der  herrlichen  Quebrada  de  Sta  Ana  und  erreichten  gegen  Mit- 
tag den  Potrero  Sitio  de  Eusebio  Ortiz.  Hier  liess  ich  sofort  mein 
Maulthier  satteln  und  traf  noch  am  Abend  des  nämlichen  Tages  wieder 
in  Cartago  ein. 

Irazü. 

Der  Irazu  oder  »Volcan  de  Cartago«  hat  ebenfalls  erst  sehr  spät 
seinen  Platz  in  unseren  Vulkanverzeichnissen  gefunden,  denn  die  äl- 
teste gedruckte  Erwähnung  desselben,  der  ich  begegnet,  sind  die  An- 
gaben von  Galindo  aus  dem  Jahre  1836  l).      Dass  der  von  Oerstedt 

1)  Journ.  R.  Geogr.  Soc.  Lond.  Vol.  VI,  S.  128. 
Physikalische  Glosse.    XXXVIII.  1.  D 
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und  nach  diesem  von  Humboldt  zuerst  erwähnte  Vulkan  Beventado, 
wie  schon  A.  von  Frantzius  mit  Recht  vertreten  hat,  nur  eine  Aus- 
bruchstelle des  Irazü  ist,  wird  weiter  unten  auszuführen  sein. 

Der  Gipfel  des  Irazü  liegt  nach  meinen  Peilungen  in  9°  59'  N.  Br. 
und  83°55'W.  L.  von  Greenw,  nach  A.  v.  Frantzius  ebenfalls  in 
9°  59'  N.  Br    aber  in  83°  53'  W.  L. 

Seine  Seehöhe  ist  von  folgenden  Forschern  gemessen  worden: 

Galindo1)  trigonom.  12000  pi6s  cast.  =  ca.  3350  m 

Barnett2)  trigonom.  =  „  3383   „ 

Rouhaud  u.  Dumatray4)  trigonom.  =  „  3500   „ 

v.  Friedrichsthal4)  1837  barom.  10840  feet  =  „  3304   „ 

Dr.  Ventura  Espinach5)  1837  barom.  neu  ber.  11302  feet   =  „  3445  „ 

Oerstedt6)  1847  barom.  10412  Par.  F.  =  n  3382   „ 

Scherz  er7)  1853  barom.  — 

A.  v.  Frantzius8)  1859  barom.  neu  ber.  =  „  3412   „ 

K.  v.  Seebach  1865  barom.  10246  Par.  F.  =  „  3328   „ 

Am  lehrreichsten  ist  der  Anblick  des  Irazü  vom  Westnordwesten 
aus,  wie  er  wenigstens  zum  Theil  noch  auf  der  Ansicht  Taf.  II  darge- 
stellt ist.  Man  erkennt  deutlich,  wie  nach  Süden  der  Berg  ganz  all- 
mählich und  sanft  in  unregelmässigen,  bald  durch  hügelartige  Hervor- 
ragungen, bald  durch  kleine  Stufen  unterbrochener  Wölbung  sich  her- 
absenkt,   während  er  nach   Norden    an    seinem  Gipfel  sehr  steil,    dann 


1)  Nach  Hoffmann,  Bonplandia  1856  S.  34. 

2)u.  3)  Nach  Scherzer  Ausland  1856  S.626  Anmerkg.  „Barnelt*  u.  „2383* 
halte  ich  für  Druckfehler. 

4)  u.   5)  Nach  handschriftlicher  Mittheilung  von  A.  v.  Frantzius. 

6)  Humboldt,  Kosmos  IV  S.  539  u.  Oerstedt  L'Am6rique  centrale  S.  9; 
vergl.  Grisebach,  Vegetation  der  Erde.  1872  II,  S.  578. 

7)  Ausland  1856  S.  626.  —  Die  von  Scherzer  gegebenen  Zahlen,  wonach  sein 
Vidi'sches  Barometer  von  24",  35  (621  mm)  in  Cartago  (ca.  1500  m)  bis  zum  Gipfel 
des  Irazü  nur  auf  22",  12  (573  mm)  gesunken  sein  sollte,  —  es  entspricht  dies  etwa 
einer  Höhendifferenz  von  633 m  —  sind  zu  einer  (von  v.  Seebach  gewiss  beab- 
sichtigt gewesenen)  Berechnung  unbrauchbar.    (Wgr.) 

8)  Geogr.  Mittheil.  1861  S.383. 
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aber  allmählich  in  sanfteren  Böschungen  abfällt.  Der  spitze  Berg,  des- 
sen Profil  hier  neben  dem  Turrialba  an  dem  Horizonte  abschneidet, 
dürfte  eine  niedrigere  auf  dem  grossen  Rücken  zwischen  diesem  und 
dem  irazü  stehende  Kuppe  sein.  Muss  der  lrazii  somit  von  Norden 
aus  gesehen  ein  imposanter  Berg  sein,  so  erscheint  er  von  Süden  aus 
nur  wie  eine  schildförmige  Wölbung.  Auf  den  Thalebenen  von  S.  Jose 
und  Cartago  ist  man  daher  nur  zu  geneigt  seine  Höhe  zu  unterschätzen, 
während  südlich  des  Cerro  de  la  Candelaria  sein  diese  hoch  überragen- 
der Gipfel  stets  seine  beherrschende  Höhe  erkennen  lässt.  Eine  Ver- 
gleichung  seiner  Umrisslinie  von  Süden  mit  der  von  Westen  aus  gese- 
henen, lässt  zugleich  wahrnehmen,  dass  seine  Höhe  von  Ost  nach  West 
weit  bedeutender  ist  als  von  Nord  nach  Süd.  Ist  dieselbe  auch  nicht, 
wie  bereits  A.  v.  Frantzius  gegen  Hoffmann  hervorgehoben,  ein 
Gralh,  sondern  »ein  nur  wenig  gewölbter  Üacher  Rücken«,  so  ist  dieser 
doch  nach  Norden  meist  jäh  abgeschnitten  und  sein  Gipfel  dalier  sehr 
schmal  und  lang. 

[T'eber  die  Besteigung  des  Irazü  durch  K.  v.  Seebach  am  3.  März 
1865  geben  die  Tagebücher  und  Briefe  nur  folgenden  Anhalt: 

Am  2.  März  um  9  Uhr  ritt  der  Reisende  von  S.  Jos£  nach  Car- 
tago durch  die  trocken  kahle  Landschaft,  durch  Staubwirbel,  traf  um 
4  Uhr  mit  Antolino  Quesada,  dem  Viceita  (Kaziken)  zusammen  und 
ritt  nun  mit  diesem  durch  Potreros  aufwärts  bis  zum  Potrero  cerrado, 
wo  in  ca.  2600  m  Seehöhe  unter  einer  alten  Eiche  das  Nachtlager  bei 
mächtigem  Feuer  guten  Schlaf  bot. 

Am  Morgen  ging  es  steil  aus  der  Quebrada  hinauf,  am  Potrero 
cerrado  vorbei,  dann  ebener  an  Chieoas,  versengten  Myrtaceen,  vorbei 
über  Tuff  und  Lapillen,  dann  durch  den  ersten  Krater  oben,  der  völlig 
festes  Gestein  darbot,  durch  den  zweiten,  der  oben  Asche,  unten  festen 
Fels  zeigte.  Der  dritte  besitzt  sanften  Abfall,  besteht  aus  Asche,  er- 
scheint fast  geschlossen,  ist  aber  nach  Norden  offen. 

»Die  Aussicht  von  seiner  sanft  gewölbten  Spitze  mit  den  mächti- 
gen Krateren  (ich  habe  einen  neuen  zu  den  bereits  bekannten  dazu  ge- 

D2 
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funden)  verdient  in  der  That  den  Ruf,  den  sie  geniesst.  Denn  wenn 
man  auch  das  Caribenmeer,  von  dem  ich  nur  einmal  ein  Stückchen  ge- 
sehn zu  haben  glaube,  nur  sehr  selten  deutlich  erkennen  kann  und 
auch  die  Südsee  zu  entfernt  ist,  um  den  Blick  zu  charakterisiren ,  so 
ist  doch  das  Panorama  nach  Süd  über  die  freundlichen  Thäler  von  S. 
Jose  und  Cartago  und  weiterhin  über  die  düstern,  urwaldbedeckten  Pa- 
rallelketten, die  zuletzt  in  der  gewaltigen  Cordillere  des  Dota  und  des 
Pico  Blanco  den  Horizont  begrenzen,  von  unvergleichlicher  Schönheit 
und  mir  für  die  Zukunft  eine  unvergessliche  Anschauung  mehr.  Nach 
N.  verdeckte  der  Rauch  des  Turrialba  fast  alle  Aussicht,  entschädigte 
aber  einigermassen  durch  das  grossartige  Schauspiel,  das  er  selbst  dar- 
bot. Ich  schätzte  die  Länge  der  mächtigen  Dampfsäule,  die  der  Ost- 
nordost treibt,  auf  25 — 30  Seemeilen.« 

Auch  die  Laguna  del  retumbo,  weiche  Oerstedt  und  Humboldt 
unter  dem  Namen  Reventado  als  Vulkan  aufzählen,  wurde  am  3.  März 
1865  von  v.  Seebach  besucht.  —  »Es  ist  freilich  kein  Vulkan,  aber 
ein  reizendes,  waldeinsames  Plätzchen.  Die  Enten  auf  dem  Wasser 
kennen  den  Menschen  noch  nicht,  sondern  kommen  neugierig  herbei, 
sich  diesen  Vogel  ohne  Federn  zu  besehen.  So  widerstand  ich  der 
Versuchung  nach  dem  leckeren  Braten,  und  kein  Knallen  hat  die  Idylle 
unterbrochen.  Oerstedt  hat  in  seinem  Werke  L'Am&rique  centrale 
den  See  ziemlich  gut  abgebildet.  —  Mein  Führer  aus  der  Kaziken- 
familie  der  Viceitas- Indianer  sagte  trocken  :  »No  es  laguna ,  es  pozo«  : 
[»Das  ist  kein  See,  es  ist  ein  Brunnen.«] 

Tenorio. 

Der  Tenorio  erhebt  sich  im  Norden  der  breiten,  von  undurch- 
drungenen Urwäldern  bedeckten  Einsattelung,  die  am  NW.  Ende  des 
erzreichen  Tilarangebirges  ohne  jede  bedeutendere  Steigung  hinüber 
führt  aus  den  trockenen  Ebenen  längs  der  Südsee  in  die  unerforschte 
Waldeinöde ,  in  der  man  das  Quellgebiet  der  linken  Zuflüsse  des  Rio 
S.  Carlos  oder  vielleicht  des  Rio  frio  wird  suchen  müssen.     Von  S.  und 
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S.W.  erscheint  er  ein  isolirt  aufragender  zweigipfeliger  Kegel  von 
wenig  steiler  Böschung  (ca.  25°).  Seinen  Fuss  bilden  sanft  ansteigende 
unregelmässige  Hügelzüge,  deren  üppige,  nur  selten  von  Baumgruppen 
unterbrochene  Grasdecke,  besonders  an  den  kleinen  Weihern,  die  sich 
zwischen  den  Anhöhen,  gebildet  haben,  den  halbwilden  Pferden  und 
Rindviehheerden  eine  treffliche  Weide  liefert.  Zahlreiche,  oft  über 
zehn  Fuss  Durchmesser  haltende  Felsblöcke  liegen  auf  ihnen  umher,  bald 
mehr  gehäuft,  bald  selbst  über  grössere  Flächen  ganz  fehlend.  Ueber 
diesen  Savannen  beginnt  der  Berg  steiler  anzusteigen  und  ist  nun  mit 
einem  dunkelen  Urwald  bekleidet,  der  selbst  seine  zweigipfelige  Spitze 
zu  bedecken  scheint. 

Die  astronomische  Lage  des  Tenorio  ist  noch  nicht  hinreichend 
fest  gestellt.  Auf  der  Carte  de  la  Cote  du  Mexique  sur  ia  mer  du  Sud 
des  Marine -Depot  in  Paris  1823  ist  seine  Lage  nach  L.  v.  Buch 
(Phys.  Beschr.  Canar.  Ins.  S.  407)  in  11°  N.  und  84°  54'  W.  Greenw. 
angegeben.  Auf  den  Englischen  Küstenkarten,  die  unter  der  Leitung 
von  Sir  Edw.  Belcher  aufgenommen  wurden,  ist  er  dagegen  in 
10°36'N.  u.  84° 52'  W.  Gr.  eingezeichnet.  Kiepert  verlegt  ihn  auf 
seiner  Karte  von  Central- Amerika  (1858)  in  10°  34'  N.  u.  84°  50'  W. 
Gr.  Nach  meinen  Peilungen  in  Guanacaste,  die  abhängig  sind  von 
den  Ortsbestimmungen  von  Punta  Arenas,  Boca  del  Toro  an  der  Mün- 
dung des  Rio  Tempisque  u.  der  Culebra-Bai  wurde  in  meiner  Karte 
von  Guanacaste  (Petermanns  Mittheilungen  1865  Taf.  9)  der  Tenorio 
in  10°33'30'r  N.  u.   84°57r  W.  Greenw.  verzeichnet. 

In  dem  Aufsatze,  welcher  die  angeführte  Kartenskizze  in  Peter- 
manns Mittheilungen  begleitet,  habe  ich  gezeigt,  dass  die  Engländer 
unter  Sir  E.  Belcher  den  Tenorio,  den  sie  aber  falschlich  als  Mira- 
vaya  bezeichneten,  gemessen  haben  und  dass  man  offenbar  mit  Unrecht 
diese  gefundene  Höhe  bisher  dem  Miravalles  zugewiesen  habe.  Die- 
selbe ist  4700  feet  =  1432  m.  Ich  habe  leider  die  Angabe  nicht  con- 
trolliren  können. 

Da  man  nie  Rauch  von  dem  Tenorio  hatte  aufsteigen  sehen  und 
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kein  älterer  Bericht  vorhanden  ist,  in  dem  von  irgend  welcher  Spur 
vulkanischer  Thätigkeit  die  Rede  wäre1),  und  selbst  sein  Fuss  noch 
nie  von  einem  Naturforscher  besucht  worden  war,  der  seine  geogno- 
stische  Zusammensetzung  hätte  feststellen  können,  so  hat  man  wohl 
seine  vulkanische  Natur  gänzlich  in  Abrede  stellen  wollen.  Um  diese 
Zweifel  zu  beenden,  beschloss  ich  den  Berg  näher  zu  untersuchen  und 
habe  ihn  am  31.  December  1864  bestiegen2). 

Der  Tenorio  ist  einer  geognostischen  Untersuchung  sehr  ungünstig, 
indem  der  dichte  Urwald  auf  seinen  Abhängen  und  das  an  die  Legföh- 
ren der  Alpen  erinnernde  Vaccineengebüsch  auf  seinem  Gipfel  nur  sel- 
ten festes  Gestein  erkennen  iässt. 

Einen  Krater  konnte  ich  auf  seinem  Gipfel  nicht  erkennen.  Der 
Raum  zwischen  den  zwei  Gipfeln,  in  welchem  man  bei  dem  Anblick 
aus  der  Ebene  den  Krater  erwarten  sollte,  wird  eingenommen  von  ei- 
nem sanft  gewölbten  Sattel.  Den  nördlichen  Gipfel  des  Vulkans,  auf 
dem  ich  stand,  konnte  ich  deutlich  übersehen  und  vermochte  nirgends 
ein  Kraterbecken  wahrzunehmen.  Es  wäre  daher  nur  noch  denkbar, 
dass  ein  solches  auf  der  Ostseite  des  südlichen  höheren  Gipfels  liege. 
Da  jedoch  die  von  Frost  und  Ermüdung  zitternden  Zambos,  die  mir 
als  Führer  dienten,  unter  keiner  Bedingung  mich  weiter  begleiten  woll- 
ten und  es  ganz  unmöglich  war  sich  allein  durch  das  über  mannshohe 
Vaccineendickicht  durchzuhauen,  so  konnte  leider  der  Mangel  eines 
Kraters  nicht  mit  völliger  Sicherheit  erwiesen  werden.  Seine  Existenz 
muss  aber  jedenfalls  sehr  unwahrscheinlich  bleiben,  da  man  von  Las 
Canas  aus  den  Berg  auch  nach  ().  ganz  regelmässig  abfallen  sieht. 

Von    der  Höhe    des   Tenorio   kann    man    vortrefflich    wahrnehmen, 


1)  Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  Erwähnung  des  Tenorio  (Thonorio) 
findet  sich  in  dem  oben  citirten  Tagebuch  des  Pater  Cepeda  und  ist  zuerst  von 
Pelaez  Garcia  1851  publicirt  worden.  Memorias  para  en  historia  del  antiguo 
reyno  de  Guatemala,  Tomo  III  pag.  143. 

2)  Vergl.  den  vorlaufigen  Bericht  dieser  Besteigung  in  Petermanns  Mit- 
theilungen 1865. 
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dass  der  Berg  nicht  mehr  der  regelmässige  Kegel  ist.  als  welcher  er 
aus  der  Entfernung  erscheint.  In  zahllosen  kleinen  Wasserfallen  stür- 
zen die  condensirten  Dämpfe  des  Nordostpassat  von  seinem  Gipfel 
herab  nach  W.  und  vereinigen  sich  zu  einem  rauschenden  Bergwasser, 
das  sein  Thal  bereits  tief  eingewaschen  hat  in  die  Flanken  des  Berges, 
so  tief  in  der  That,  dass  er  zweigetheilt  erscheint  und  man  bei  den 
kesseiförmigen,  steilen  oberen  Abhängen  des  Thals  stets  vermuthen 
möchte,  es  habe  hier  das  Kraterbecken  gelegen  und  durch  das  Einwa- 
schen in  seinen  Rand  sei  der  Anfang  der  tiefen  Schlucht  gebildet  wor- 
den. Da  vor  uns  noch  Niemand  in  die  Waldwildniss  des  Tenorio  ein- 
gedrungen war,  so  konnten  wir  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  zu  wel- 
chem Flusse  die  Gewässer  dieser  Kraterschlucht  gehören;  wahrschein- 
lich sind  es  die  Quellen  des  Rio  Curubisi.  Ein  ähnliches,  tief  einige- 
schnittenes,  aber  weniger  weit  nach  dem  Gipfel  sich  fortsetzendes  Thal 
findet  sich  im  NW.,  wir  hielten  es  für  die  Quell wasser  des  Rio  Te- 
norio (?grande).  Auf  dem  Thalkopf  zwischen  diesen  beiden  Schluchten 
hieben  wir  unseren  Pfad  auf.  Ein  von  dem  übrigen  Berg  deutlich  ab- 
gesonderter steiler  Kegel  liegt  NNO  von  dem  Gipfel  zwischen  dem 
Tenorio  und  dem  Flussübergang  zwischen  ihm  und  dem  Cuipilapa.  Auch 
er  ist  dicht  bewachsen. 

Zwischen  dem  dichten  Urwald  des  Bergabhangs  mit  seinen  zierli- 
chen Bergpalmen  und  der  trockenen  und  darum  lichteren  Waldwüste 
der  Ebenen  von  Guanacaste  liegt  ein  breiter  Gürtel  welliger  Berg- 
savannen, auffallend  durch  grosse  Menge  von  Felsblöcken,  die  auf  ihnen 
umherliegen.  Ich  halte  diese  unregelmässigen  Hügelzüge  mit  ihren  Block- 
feldern für  alte  durch  Denudation  und  Verwitterung  halb  zerstörte 
Lavaströme. 

Wenn  man  von  Las  Canas  nach  dem  Hato  de  Tenorio  reitet, 
überschreitet  man  continuirlich  vulkanische  Tuffschichten,  ganz  ähnlich 
denen,  die  man  in  einem  schönen  Profil  am  rechten  Ufergehänge  des 
Rio  de  las  Canas  unmittelbar  bei  der  Stadt  gleichen  Namens  beobach- 
tet.     Es  sind  bald  graue  mürbe  Sandsteine,    bestehend  aus  feinen,   nur 
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wenig  zugerundeten  Fragmenten  von  hier  mehr,  dort  weniger  zersetzten 
Feldspäthen  und  Augit  oder  Hornblende  ohne  jedes  eigentliche  Cement, 
bald  fest  cementirte  Platten,  in  denen  einzelne  grössere  Andesitbrocken 
liegen,  die  zuweilen  überhand  nehmen  und  eine  Breccie  oder  ein  Con- 
glomerat  bilden.  An  dem  Nebenflüsschen,  das  mir  als  Rio  Santigal 
bezeichnet  wurde,  fand  ich  die  ersten  frischen  Fragmente  einer  Ande- 
sitlava,  die  nun  immer  häufiger  wird.  Auch  der  Hato  selbst  steht  noch 
auf  diesem  Tuff,  aber  hier  findet  man  schon  viele  ausgewitterte  Blöcke 
eines  noch  ziemlich  frischen  Andesits.  Er  ist  dunkelrauchgrau  mit 
wenig  hervortretender,  dichter  Grundmasse,  in  der  zahlreiche  kleine 
Krystalle  eines  triklinen  Feldspath  ausgeschieden  sind.  Der  Feldspath 
(?01igokla8)  ist  perlgrau,  perlmutterglänzend. 


Fig.  2.    Momtmcbo  von  Süden  gesehen. 


Die  Vulkane  in  und  an  dem  See  von  Nicaragua. 
Madera.     Ometepec.    Mombacho. 

Nur  drei  Ausbruchsheerde  sind  in  dem  Gebiete  des  grossen  Nica- 
ragua Sees  als  nachgewiesen  anzusehen.  Ometepec  und  Madera  und 
der  Mombacho.  Die  Insel  Zapatero  liegt  genau  auf  der  Verbindungs- 
linie zwischen  Ometepec  und  Mombacho ;  ihr  Gipfel  erreicht  nach  der 
englischen  Seekarte  (corrigirt '))  2036  feet  =  602  m  Seehöhe.  Squier1) 
glaubte  auf  ihr  einen  tiefen  alten  Krater,  in  dessen  Boden  ein  gelb- 
grüner seh  wefelfar bener  See  sich  befindet ,  zu  erkennen  und  L  e  v  y 
sagt*),  sie  sei  zweifellos  vulkanischen  Ursprungs  aber  kein  eigentlicher 
Vulkan;  ich  halte  es  mindestens  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese 
Insel  einfach  ein  ruhendes  und  durch  nachfolgende  Erosion  umgestal- 
tetes Vulkangerüst  ist,  habe  aber  leider  zu  wenig  von  ihr  gesehen  um 
dies   bestimmter   begründen    zu    können.      Der  alte  einheimische  Name 


1)  Vergl.  unten  Madera  und  Ometepec. 

2)  Travels  in  Centr.  America    Bd.n,  S.52, 

3)  Notas  geogr.  y  econom.  sobre  Nicaragua.    S.  83. 
Physikalische  Glosse.    XXXVIII.  1. 
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der  Insel  »Capatero«  ist  nach  Torquemada1)  Chomitl-tenamitl.  Die 
zweite  Vulkanreihe ,  welche  Levy  für  eine  Anzahl  konischer  Gipfel 
aufstellt,  die  sich  nordöstlich  von  den  grossen  Seen  Nicaraguas  nahezu 
parallel  der  südwestlichen  hinziehe,  wird  von  ihm  geologisch  nicht  näher 
begründet  und  ich  rauss  ihre  Existenz  entschieden  bezweifeln. 

In  Bezug  auf  die  astronomischen  Positionen  der  Vulkane  in  und 
am  See  von  Nicaragua  bestehen  noch  erhebliche  Differenzen.  Nach 
der  englischen  Seekarte  von  Belcher  u.  Barnett  (Central- Amerika 
West  Coast ;  Sheet  5  No.  2146)  liegen  dieselben  wiederum  östlicher  und 
südlicher,  als  sie  nach  der  späteren  französischen  Aufnahme  zu  liegen 
kommen  würden,  denn  während  auf  der  englischen  Karte  die  Insel  Sa- 
linas  11°  3'  N.Br.  und  85°  39' 25  W.L.  Öreenw.  liegt,  giebt  die  französi- 
sche Seekarte  von  186t  (Cotes  occid.  du  Centre-Amerique ,  Nicaragua 
Baie  de  Saiinas  No.  1892)  für  dieselbe  an  11°  4  — 6'  N.Br.  und  8505l'l0" 
W.L.  v.  Greenw.,  das  ist  also  2'  nördlicher  und  12',  5  westlicher.  Die 
Karten  von  Squier  1851  (Travels  in  Central- America  Bd.  I)  von  Son- 
nenstern 1859  (Mapa  de  la  Republica  de  Nicaragua)  und  Levy  in 
seiner  Karte  von  1873  (Notas  geogr.  y  econom.  sobre  Nicaragua)  stehen 
den  englischen  Angaben  näher,  ohne  jedoch  mit  ihnen  genau,  überein- 
zustimmen. Zur  vollständigen  Uebersicht  gebe  ich  daher  die  Positio- 
nen nach  ihnen  allen  an  und  füge  in  Parenthese  hinzu,  wie  dieselben 
liegen,  wenn  man  die  Topographie  der  englischen  Seekarte  nach  der 
astronomischen  Bestimmung  der  Franzosen  für  die  Insel  Saiinas  um- 
rechnet. 

Madera. 

Da  Ometepec,  von  ome  =  zwei  und  tepec  =  Berg,  Doppelberg  be- 
deutet, umfasste  dieser  einheimische  Name,  wie  auch  alle  älteren  Quel- 
len bezeugen,  die  beiden  Kegel,  welche  gemeinsam  die  grosse  Insel 
des  Nicaraguasees  bilden,    und  ist  erst  später  als  seine  Bedeutung  dem 


1)  Monarquia  Indiana  III.  39.  S.  363. 
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Bewusstsein    der  Umwohner  entschwand,    auf    den    nördlichen   höheren 
von  beiden  beschränkt  worden. 

Der  Madera  liegt  nach: 


Nördl.  Br. 

West.  L.  Greenw. 

Englische  Seekarte  1840 

11°  27' 

85°  27',  5 

Squier  1851 

11°  25' 

85°  30" 

Sonnenstern  1859 

11°  27' 

85°  21' 

Levy  73 

11°  2/ 

85°  28' 

Eventuell : 

[11°  29' 

86°  40'] 

Seine  Seehöhe  beträgt  nach  der  englischen  Seekarte  4090  feet  =  1247  m. 
Nach  der  Anmerkung  des  Herausgebers  unter  dem  Texte  des  Journal 
R.  Geogr.  Soc.  Lond.  1841  S.  99  ist  dies  aber  nur  die  von  Lawrance 
gemessene  Höhe  über  dem  Nicaraguasee  und  es  würde  die  Höhe  über 
der  Südsee  nach  ihm  (+  128  feet)  4218  feet  =  1286  m  betragen. 

Der  Madera  ist  ein  massig  steiler,  überall  dicht  bewaldeter  Kegel, 
dessen  ziemlich  breit  abgestumpfter  Gipfel  sich  leicht  als  Stück  eines 
Kraterrandes  deuten  lässt.  Nach  den  Erkundigungen,  die  E.  v.  Fried- 
richsthal einzog,  soll  er  einen  kleinen  Süsswassersee  umschiiessen ; 
1865  konnte  ich  nichts  Näheres  über  ihn  erfahren,  und  Niemand  sollte 
ihn  erstiegen  haben.  Auch  die  neuere  persönliche  Erforschung  L  e  v  y  s 
scheint  nur  eine  sehr  oberflächliche  gewesen  zu  sein,  seine  Beschreibung 
giebt  kein  klares  Bild.  Ebenso  ist  auch  über  die  Geschichte  des  Ma- 
dera nichts  bekannt.  Die  mächtige  Bewaldung  deutet,  wie  Levy  mit 
Recht  bemerkt,  auf  einen  seit  Jahrhunderten  unveränderten  Zustand. 


Ometepec. 

Der  Ometepec   oder,    wie   man  ihn  jetzt  gewöhnlich   aussprechen 

hört,  Ometepe,    seltener  Ometepeh,  wird  nach  E.  v.   Friedrichthal 

um  ihn  von  der  ganzen  Insel  und  dem  Madera  zu  unterscheiden,    spe- 

ciell  auch  Cerro  de  la  Cossuncion  genannt. 

E2 
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Er  liegt  in 

Nördl.  Br. 

West.  L.  Greenw. 

Englische  Seekarte  1840 

11°  3^ 

85°  33',  6 

Squier  1851 

11°  30* 

83°  30' 

Sonnenstern  1859 

11°  31',7 

85°  22' 

Levy  1873 

11°  32' 

85°  35' 

Eventuell : 

[11°  34' 

85°  46']. 

Seine  Seehöhe  mass  Friedrichsthal  barometrisch  zu  5252  feet  = 
1601  m;  Lawrance  und  die  englische  Seekarte  geben  ihm  5050  feet  = 
1539  m.  Nach  der  Anmerkung  unter  dem  Texte  im  Journal  R.  Geogr. 
Soc.  Lond.  1841  S.  99  ist  dies  wiederum  nur  die  Höhe,  die  Lawrance 
über  dem  Nicaraguasee  ermittelte,  und  es  würde  daher  die  wahre  See- 
höhe (+128  feet)  5178  feet  =  1578  m  betragen.  Wie  schon  der  Her- 
ausgeber bemerkt,  eine  befriedigende  Uebereinstimraung. 

Ich  sah  den  Ometepec  zuerst  am  13.  Januar  1865.  Nachdem  wir 
mehrere  Tage  die  Wälder  am  Rio  Sapoa  und  an  seinem  Zuflüsse,  dem 
Rio  de  las  Vueltas,  durchzogen  hatten,  in  denen  zwischen  mächtigen 
Bombaceen  und  Uiebäumen  (Castilloa  elastica)  lichtstehende  Gruppen 
von  stolzen  Palmen  hohe  Spitzbogengewölbe  bilden,  in  deren  verschlun- 
genem Unterholze  merkwürdig  zahlreiche  und  dreiste  Trupps  von  Klam- 
meraffen ihr  Wesen  treiben,  wurde  durch  den  Wald  ein  regelmässig 
wiederkehrendes  Brausen  hörbar.  »Ei  mar,  Don  Carlos,  El  mar!«  rief 
mein  Diener  aus,  hoch  erfreut,  dass  das  mühselige  Waldleben  nun  zu 
Ende  war.  Bald  darauf  endete  plötzlich  der  Waid  und  wir  standen  am 
Ufer  der  Lagune  von  Nicaragua.  Ein  Traum  meiner  Kindheit  war  er- 
füllt. Gerade  gegenüber  erhebt  sich  aus  den  bläulichen  Fluthen,  die 
unter  der  Wucht  des  Nordostpassats  dröhnend  auf  den  Strand  zu  unse- 
ren Füssen  aufschlagen,  Ometepec,  der  Zwillingsberg.  Die  Grossartig- 
keit dieser  plötzlich  geöffneten  Aussicht  ist  unbeschreiblich.  Man  muss 
die  beiden  Kegel  selbst  aus  dem  See  aufragen  sehen  mit  ihrem  regel- 
mässigen Abfall,  wie  zwei  Riesenpyramiden,  um  die  Wolken  zu  tragen, 
die  von  der  sinkenden  Sonne  geröthet  auf  ihren  Gipfeln  lagern,  um 
sie  zu  empfinden !  Worte  und  Zeichnung  vermögen  den  Eindruck  nicht 
wieder  zu  geben. 
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Der  Ometepec  ist  ein  ziemlich  spitzer  Kegel,  dessen  Gipfelkrater 
nur  von  geringer  Grösse  sein  kann.  An  der  dicht  bewaldeten  Süd- 
westseite erkennt  man  zwei  grosse  Barrancos,  von  denen  der  nördlichere 
nach  Westen  gelegene  vom  Gipfel  bis  tief  hinunter  verläuft.  Nach 
Nordwesten  sind  die  unteren  und  mittleren  Abhänge  kahl  und  von 
mehreren  kleineren  Barrancos  durchzogen.  Auch  das  flackere  Vorland 
der  Insel  ist  bewaldet. 

Leider  war  ein  Besuch  derselben  und  eine  Besteigung  des  Vul- 
kans bei  dem  heftigen  Nordostpassat  von  der  Südwestküste  aus  völlig 
unmöglich.  Trat  doch  der  Schiffer,  mit  dem  ich  persönlich  den  Ver- 
trag abgeschlossen,  dass  er  mich  nordwestlich  über  Zapatra  nach  Gra- 
nada fahren  sollte,  trotz  des  ihm  bewilligten  ungewöhnlich  hohen  Fahr- 
geldes, nachträglich  wegen  des  Sturmes  und  des  Wellenschlages  wieder 
von  demselben  zurück. 

In  la  Virgen  und  in  Granada  erfuhr  ich  aber  von  zwei  zuverlässi- 
gen Deutschen,  dass  vor  wenigen  Jahren  der  Ometepec  von  zwei  Ame- 
rikanern bestiegen  worden  sei.  Dieselben  fanden,  wie  schon  von  unten 
zu  sehen  ist,  den  Gipfel  überall  bewaldet,  erkannten  aber  in  demselben 
»eine  Art  nach  Nordost  geöffneten  Kraters.«  Das  war  alles,  was  ich 
über  den  Ometepec  erfahren  konnte.  Nachdem  ich  am  Tage  zuvor  an 
dem  Rio  Amayo  in  der  Cascajoformation  einen  sehr  ausgezeichneten 
Hornblendeandesit  gefunden,  erwartete  ich,  dass  die  Insel  aus  solchem 
bestehen  werde,  und  war  daher  sehr  begierig  Gesteine  von  ihr  zu  sehen, 
aber  selbst  dies  war  nicht  zn  erreichen.  J.  Froebel1)  nennt  das  Ge- 
stein des  Ometepec  basaltische  Lava  und  vergleicht  es  mit  demjenigen 
des  Mombacho. 

Nach  E.  v.  Friedrichsthal2),  der  den  Ometepec  1840  bestiegen, 
befindet  sich  auf  der  zweigipfligen  Höhe  desselben  ein  kleiner  Weiher 
von  132  Schritt  Umfang,    der  nach  Nordwest  von    einer    4  Fuss  hohen 


1)  Ans  Amerika  I.  S,  346. 

2)  Jonrn.  R.  geogr.  Soc.  1841  S.  98. 
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Felsmauer  umgeben  wird,  während  der  Regenzeit  aber  nach  Westen 
überfliesst.  Dieser  Ausfluss  würde  demnach  auch  wohl  den  grossen 
Barranco  auf  der  Westflanke  des  Vulkans  erzeugt  haben. 

Nach  Levy1)  befindet  sich  auf  der  Westseite  des  Ometepec  ausser 
diesem  kleinen  Kratersee  noch  ein  grosser  aber  flacher  Krater,  der  völ- 
lig von  der  Vegetation  verhüllt  wird.  Dürfte  man  hier  einen  Druck- 
fehler annehmen  und  statt  »occidental«  »oriental«  lesen,  so  Hessen  sich 
die  Angaben  Friedrichsthals  und  die  mir  gewordenen  Mittheilun- 
gen wohl  vereinigen. 

Auch  über  die  Geschichte  des  Ometepec  wissen  wir  nur  wenig. 
Oviedo*),  der  ihn  Ende  Juli  1539  sah,  sagt  von  ihm,  dass  sein  Gipfel 
fast  immer  von  Wolken  verhüllt  sei,  er  habe  aber  das  seltene  Glück 
gehabt  ihn  klar  zu  sehen;  derselbe  sei  zweispitzig  mit  einer  ost-west- 
iichen  Einsenkung.  Auf  Taf.  1  Fig.  II  hat  er  dann  auch  eine  Zeich- 
nung von  der  Insel  gegeben,  wie  sie  ihm  von  Songo^ama  aus  erschien. 
Wo  der  kleine  Songo^ama  genannte  Seearm  und  die  gleichnamige  Ha- 
cienda  zu  suchen  sei,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Squier3)  denkt  an 
einen  Krater  bei  los  Cocos  etwa  sechs  miles  über  (above)  Granada  und 
J.  Froebel  bezweifelt  nicht,  dass  eine  von  ihm  besuchte  südliche 
Ausbuchtung  des  Estero  Panaloya  und  Rio  Tipitapa  darunter  zu  ver- 
stehen sei.  Beide  meinen  offenbar  ein  und  dasselbe  Wasserbecken,  das 
schon  auf  der  englischen  und  auf  Sonnensterns  Karte  steht  und  auf 
der  von  Levy  als  Lago  del  Jenicero  und  de  Tisma  bezeichnet  ist; 
welchen  letzteren  Levy  direct  das  alte  »Zongozana«  nennt.  Aber  dann 
wäre  Oviedo' 8  Zeichnung  völlig  falsch  und  unverständlich.  Oviedo 
sagt  auch  ausdrücklich,  dass  die  Hacienda  Songo?ama  am  Seeufer  liegt 
und  eine  iegua  oder  nur  wenig  mehr  oder  minder  von  Ometepec  ab- 
stehe. Hiernach  habe  ich  stets  Songo$ama  in  der  Gegend  der  Mündung 
des  Rio  Gil  Gonzalez  gesucht;  dann  ist  Oviedo' s  Zeichnung  wohl  zu 


1)  Levy  S.  148. 

2)  Lib.  42  Gap.  4  S.  63  u.  64. 

3)  Travels  i.  Centr.  Am.  Bd.  I  S.  196. 
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verstehen.  Die  Karten  gaben  nun  zwar  hier  nirgends  einen  Seearm 
von  lf  leguas  Länge  und  f  leguas  Breite  an,  allein  bei  dem  breiten 
sandigen  Ufer,  welches  den  See  an  anderen  Stellen  wie  an  der  Mün- 
dung des  Rio  Sapoa  umsäumt,  erschien  es  recht  wohl  denkbar,  dass  in 
dem  flachen  Uferlande  am  Rio  Gii  Gonzalez  durch  Triebsand  für  ei- 
nige Zeit  eine  Wasseraufstauung,  wie  sie  Oviedo  vom  Songo^ama  be- 
schreibt, habe  gebildet  werden  können.  Diese  Ansicht  ist  seitdem  voll- 
ständig bestätigt  worden  durch  die  Angabe  Levy's,  dass  an  der  Mün- 
dung des  Gil  Gonzalez  eine  Barre  sei,  die  seit  einigen  Jahren  sich  so 
aufgehöht  hat,  dass  die  Gewässer  des  Flusses  eine  sumpfige  Lagune 
bilden,  ehe  sie  in  den  See  fallen.  Das  ist  genau  so,  wie  Oviedo  sei- 
nen Weiher  Songo?ama  beschreibt. 

Oviedo\s  Zeichnung  giebt  alsdann  links  im  Mittelgrunde  den 
stark  überhöht  gezeichneten  Ometepec  und  hinter  diesem  in  starker 
Verkürzung  Madera.  Die  beiden  rauchenden  Vulkane  im  Hintergrunde 
können,  wie  schon  erwähnt,  nur  Orosi  und  Rincon  de  la  Vieja  sein. 

Für  den  Ometepec  wie  für  den  Madera  dürfte  Oviedo's  Beschrei- 
bung und  Zeichnung  erweisen,  dass  sie  seit  1539  keinerlei  bemerkens- 
werthe  Veränderungen  mehr  erfahren  haben. 

Die  irrigen  Angaben  der  Vulkanverzeichnisse,  nach  denen  der 
Ometepec  bald  noch  stark,  bald  dauernd  thätig  sein  soll,  stützen  sich 
wohl  zumeist  auf  Juarros,  dessen  Berichterstatter,  wie  so  manche 
Eingeborene  und  Reisende  vor  und  nach  ihm,  durch  die  Wolken,  die 
den  Gipfel  des  Ometepec  zu  verhüllen  pflegen,  getäuscht  worden 
sein  mag. 

Obschon  die  Grossartigkeit  und  Schönheit  des  Ausblicks  auf  den 
Nicaraguasee  mit  dem  Doppelvulkane  sich  nicht  wiedergeben  lässt,  so 
nöthigte  der  Mangel  einer  jeden  einigermassen  genügenden  bildlichen 
Darstellung  —  ich  kenne  nur  die  Skizze  auf  der  englischen  Seekarte 
und    diejenige    von  Squier1),    die  Mündung    des  Rio  Lajas    und    der 


1)  Travels  i.  Centr.  Am.   Bd.  II,  S.  235. 


40  KARL  von  SEEBACH, 

Vulkan  Ometepec,  welche  letztere  ihn  scheinbar  in  voller  Thätigkeit 
zeigt  —  dennoch  in  Taf.  III  eine  Ansicht  von  demselben  zu  bringen ; 
dieselbe  versucht  den  Charakter  der  Landschaft  und  genau  den  Umriss 
wieder  zu  geben,  den  die  Inselvulkane  von  La  Virgen  aus  zeigen. 

Mombacho. 

Der  Name  des  Mombacho  findet  sich  schon  bei  Oviedo.  Da 
dieser  auch  eines  Kaziken  und  Indianerstammes  Bombacho  gedenkt, 
welcher  nach  der  Reihenfolge  seiner  Aufzählung  die  Umgegend  unseres 
Vulkans  bewohnt  zu  haben  scheint,  und  da  ferner  neben  der  Form 
Mombacho  auch  die  Schieibart  Bombacho  bis  in  dieses  Jahrhundert 
hinein  sich  erhalten  hat,  so  wird  man  nicht  bezweifeln  dürfen,  dass 
auch  in  diesem  Falle  der  Vulkan  den  Namen  seiner  verschollenen  An- 
wohner uns  überliefert.  Die  Bezeichnung  »Vulkan  von  Granada«  kann 
nur  auf  den  Mombacho  bezogen  werden,  da  diese  Stadt  nahe  am  Nord- 
fusse  desselben  liegt,  und  auf  mehrere  Leguas  Entfernung  jeder  weitere 
Vulkankegel  fehlt. 

Der  Mombacho  liegt  in 


Nördl.  Br. 

West.  L.  Greenw. 

Englische  Seekarte  1840 

11°  48',6 

85°  64',2 

Sqnier  1861 

11°  Bl',2 

85°  50' 

Sommerstern  1859 

11°  52' 

85°  49'4 

Levy  1873 

10°  53',75 

85°  52',5 

Eventuell : 

[11°  50',6 

86°  05']. 

Die  Höhe  des  Mombacho  ist  nach  der  englischen  Seekarte  4482 
feet  =  1366  m,  woraus  sich,  wie  bei  Madera  und  Ometepec  corrigirt, 
die  wahre  Seehöhe  zu  4610  feet  =  1405  m  ergiebt.  Nach  Levy  be- 
trägt sie  aber  4588  pies  =  1285  m!).  Die  Seehöhe  des  oberen  kleinen 
Kratersees  mass  Squier  barometrisch  zu  4420  feet  =  1354  m. 

Nachdem  ich  am   15.  Januar  1865  den  Mombacho  von  seinem  un- 


1)  Da  Levy  S.  376  angiebt ,   der  Pi6  Nicaraguense  sei   28  Cent  im. ,   so  sind 
alle  seine  Höhenangaben  hiernach  umgerechnet  worden. 
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mittelbaren  Fusse  aus  von  Süden  und  von  Westen  und  am  16.  von 
Norden  aus  zu  betrachten  Gelegenheit  gehabt,  konnte  ich  von  seinem 
allgemeinen  Bau  eine  ebenso  bestimmte  und  klare  Vorstellung  gewin- 
nen, dass  ein  Umblick  von  seinem  Gipfel  nur  noch  einen  geringen  Zu- 
wachs versprach.  Bei  der  Kürze  der  Zeit,  welche  die  damaligen  ziem- 
lich unsicheren  politischen  Verhältnisse  mit  sich  führten,  und  bei  den 
erheblichen  Unkosten,  die,  wie  ich  schon  erfahren  hatte,  jede  derartige 
von  den  gewöhnlichen  Pfaden  des  Handels  und  Wandels  sich  entfer- 
nende Expedition  verursachte,  verzichtete  ich  daher,  trotz  der  herrlichen 
Aussicht,  die  sie  versprach,  auf  eine  Besteigung  des  Mombacho. 

Weitaus  am  lehrreichsten  ist  die  Ansicht  des  Mombacho  von  Sü- 
den, wie  sie  sich  zum  Beispiel  von  der  kleinen  Savana  bei  dem  Obrador 
de  anil  (Indigofabrik)  S.  Felipe  darbietet.  Aus  einem  Abstand,  der 
noch  geringer  erscheint,  als  er  wohl  in  Wahrheit  ist,  erkennt  man  von 
hieraus  deutlich  die  steil  aufragenden  nördlichen  Wände  eines  grossen 
Kraters,  dessen  südliche  Umwallung,  wohl  durch  Einsturz  zerstört  wor- 
den ist.  Der  Krater  scheint  eine  elliptische  Gestalt  zu  haben,  und  seine 
Längsaxe  nahezu  ostwestlich  zu  streichen.  Der  die  nördliche  Hälfte 
dieser  Ellipse  umwallende  Kraterrand  zeigt  scharfe,  fast  zackige  Um- 
risse. Seine  höchste  Spitze  liegt  östlich,  und  es  fallt  von  ihr  aus  der 
Kegelmantel  sofort  und  ziemlich  steil  ab  nach  dem  Nicaraguasee.  Auch 
das  westliche  Ende  des  erhaltenen  alten  Kraterwalls  bildet  eine,  wenn 
auch  etwas  niedrigere  und  von  S.  Felipe  mehr  gerundet  erscheinende 
Kuppe.  Auch  von  ihr  fallt  der  Kegelmantel  unmittelbar  nach  West- 
südwest erst  sanfter  dann  steiler  ab.  Doch  erkennt  man,  dass  sich 
nach  West  oder  West  gen  Nord  ein  zweites  Joch  hinzieht,  dessen  obe- 
res Ende  in  ganz  sanfter  Wölbung  den  Kraterrand  erreicht.  Auf  der 
Südseite  bildet  der  eingestürzte  Kraterrand  einen  tiefen  zugerundet 
trapezoidischen  Ausschnitt,  dessen  Wände  östlich  sehr  steil  und  fast 
senkrecht,  westlich  aber  mit  einer  geringeren  Neigung  abfallen.  Von 
S.  Felipe  aus  gesehen  liegt  seinem  Nordflusse  ein  flacher  dichtbewal- 
deter   Hügel    vor,    und    ein    ähnlicher    überschneidet   seine    westlichen 

Physikalische  Classe.    XXXF1IL  1.  F 
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Ausläufer.  Auch  der  Mombacho  selbst  ist  zum  grössten  Theile  bewal- 
det, nur  die  Höhe  seines  Kraterrandes  und  deren  steile  Südwand  ist 
grösstentheils  bloss  mit  Unterholz  bestanden  oder,  wie  besonders  unter, 
der  höchsten  östlichen  Spitze,  völlig  kahl  und  von  der  gewöhnlichen 
aschgrauen  Färbung  der  Lapiiien  und  des  vulkanischen  Sandes,  Die 
frischen  Spuren  zweier  Bergschiipfe  fielen  an  dieser  Stelle  noch  beson- 
ders in  die  Augen. 

Von  S.  Felipe  führt  ein  Pfad  nordwestlich,  abwechselnd  durch 
lichten  Wald  und  offenes  Feld  an  zahlreichen  kleinen  Haciendas  vor- 
über bis  nach  der  Casa  delicia,  von  der  aus  die  östliche  und  westliche 
Kraterrandspitze  etwa  O.  20°  N.  auf  einer  Linie  liegen.  Von  Westen 
erscheint  der  Mombacho  daher  schmaler  und  von  der  Südsee  aus  kann 
man  sich  überzeugen,  dass  die  Vergieichung  seiner  Form  von  hier  aus 
mit  einem  Bienenkorbe  eine  ganz  zutreffende  ist.  Weiter  nordwestlich 
verhinderten  der  dichtere  Wald  und  die  hereinbrechende  Nacht  die 
weitere  Betrachtung  des  Vulkans. 

Um  so  schöner  und  klarer  ist  der  Anblick,  den  derselbe  in  und 
um  Granada  gewährt.  Auch  von  hieraus  erscheint  er  wesentlich  zwei- 
gipflig, die  Ostspitze  am  höchsten  und  steiler  nach  aussen  abfallend, 
als  die  niedrigere  westliche.  Der  Umriss  zwischen  beiden  ist  dem  vom 
Süden  aus  erkannten  so  ähnlich,  dass  die  Höhe  hier  einen  schmalen 
Rücken  bilden  muss.  Die  ganze  Nordseite  des  Vulkans  ist  dicht  be- 
waldet. 

Der  Mombacho  scheint  zuerst  von  E.  v.  Friedrichsthal  be- 
stiegen worden  zu  sein.  Ihm  sind  1853  Squier  und  1859  J.  The- 
venet1)  gefolgt.  Worin  eigentlich  Herrn  Levys  »persönliche  Erfor- 
schung« bestanden,  ist  aus  seinem  Buche  nicht  zu  ersehen.  J.  The- 
venet  hat  nach  ihm  seine  Bei  Steigung  in  dem  Journal  »La  Union« 
1859  beschrieben.  Als  ich  am  16.  Januar  1865  in  Granada  war,  wollte 
ein  interessantes  Beispiel  für    die  Theilnahme  der  Nicaraguenser  an 


1)  Levy  Notas  sobre  Nicaragua  1873  S.  150  u.  Anmerk. 
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der  Erforschung  ihrer  Heimatb  —  Niemand  von  einer  erfolgreichen 
Besteigung  des  Mombacho  etwas  wissen,  und  mein  Hinweis  auf  Squier's 
mir  wohl  bekannten  Bericht  begegnete  nur  starkem  Zweifel.  Unter 
solchen  Umständen  wurde  kein  Versuch  gemacht,  den  mir  damals  noch 
gänzlich  unbekannten  Theven  et  sehen  Bericht  zu  erwerben  oder  doch 
zu  benutzen,  und  ich  bin  daher  ganz  auf  Squier1)  angewiesen.  Nach 
diesem  liegt  in  der  Tiefe  des  grossen  Kraters,  den  er  in  seiner  Weise 
mit  etwas  starken  Farben  beschreibt  und  abbildet2)  ein  kleiner  See. 
Ausserdem  fand  er  aber  nahe  dem  östlichen  Abfall  auf  dem  Gipfel  in 
4420  feet  =  1354  m  Seehöhe  nach  seiner  eigenen  Barometermessung 
noch  einen  zweiten  kleinen  See  von  4—500  m  Durchmesser  und  etwa 
60  m  tief  eingesenkt,  der  nach  seiner  Beschreibung  und  Abbildung, 
wie  er  auch  annimmt,  ebenfalls  ein  kleiner  Kratersee  zu  sein  scheint. 
Einiger  alter  Oeffnungen  und  kleiner  Krater  wird  ganz  vage  weiter 
westlich  auf  dem  grossen  Kraterrande  gedacht. 

Eine  Wasseransammlung  in  der  Tiefe  des  grossen  alten  Kraters 
hat  nichts  auffälliges,  sondern  erscheint  im  Gegentheil  nur  natürlich. 
Dagegen  würde  bei  einer  Betrachtung  von  seinem  Fusse  aus  wohl  Nie- 
mand in  oder  östlich  an  dem  höchsten  Gipfel  noch  einen  zweiten  klei- 
nen Kratersee  erwartet  haben.  Derselbe  ist  vielmehr  so  spitz  und  der 
Abfall  seines  Aussenmantels  so  ebenmässig,  dass  sein  Dasein  einiger- 
maassen  überrascht.  Wenn  die  von  Squier  flüchtig  weiter  westlich 
erwähnten  kleinen  Kratere  und  alten  Oeffnungen  wirklich  solche  sind, 
dürfte  der  ganze  Bau  des  Vulkans  vielleicht  ein  analoger,  'wenn  auch 
umgekehrter  sein,  wie  der  des  Irazü. 

Nach  J.  Froebel4),  der  bereits  den  Bau  des  Vulkans  mit  wenig 
Worten  treffend  bezeichnet  hat,  findet  sich  etwa  vier  Seemeilen  südlich 


1)  Squier  States  of  Centr.  Amerika  1858  S. 381. 

2)  a.  a.  0.  S.  387. 

3)  ebend.  S.  390. 

4)  Aus  Amerika  Bd.  I  S.  260—262  u.  270. 

F2 
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von  Granada  an  den  Ausläufern  ein  kleiner  nicht  eben  tiefer  Felskes- 
sel, der  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  alter  Krater  sei.  Ich  ver- 
muthe  ein  Explosionskrater. 

Das  dichtverschlungene  Insellabyrinth  der  berühmten  Corales  scheint 
einem  alten  durch  die  Erosion  des  Sees  längs  seiner  ehemaligen  Klüfte 
zerfressenen  Lavastrom  des  Mombacho  sein  Dasein  zu  verdanken. 

Da  bereits  Oviedo  den  Mombacho  eine  Sierra  nennt1),  Herrera*) 
schon  von  seinen  Waldungen  redet,  und  in  der  Nähe  einer  so  ansehn- 
lichen Stadt,  wie  besonders  in  früheren  Zeiten  Granada  war,  auch  die 
Ueberiieferung  etwaiger  Umwälzungen  kaum  völlig  verloren  gegangen 
sein  würde,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Mombacho  schon  im 
Beginn  des  1 6.  Jahrhunderts  die  nämliche  Beschaffenheit  gehabt  hat, 
wie  noch  heute. 

Von  Abbildungen  des  Mombacho  besitzen  wir  die  Ansicht  von 
Oerstedt8),  die  ebenfalls  von  Süden  aufgenommen  in  ihrem  Umriss 
correct  ist  und  mit  einer  von  mir  aus  grösserem  Abstände  entworfenen 
gut  übereinstimmt.  Sehr  mangelhaft  sind  dagegen  die  Darstellungen 
von  Squier;  einmal  diejenige  im  Hintergrunde  des  alten  Castells  von 
Granada4)  von  Norden  aus  und  in  noch  höherem  Grade  der  kleine 
Holzschnitt,  der  ihn  von  Süden  aus  darstellen  soll  Der  Ansichten  von 
den  beiden  Kraterseen  wurde  schon  oben  gedacht.  Da  indessen  auch 
Oerstedts  bessere  Zeichnung  den  geologischen  Bau  des  Vulkans  kaum 
erläutern  dürfte,  so  habe  ich  in  der  Titelvignette  zu  diesem  Abschnitt 
S.  33  versucht  die  Ansicht  des  Mombacho  von  S.  Felipe  aus  zu  veran- 
schaulichen. 


1)  Lib.  42  cap.  12  S.  106. 

2)  Description  de  las  Indias  I  Gap.  13  S.  28  der  2.  Aasgabe  von  1720. 

3)  L'Am6rique  centr.  tab.  physiogn.  1. 

4)  Travels  i.  C.  A.  Bd.I  S.  136.  —  States  of  C.  A.  S.  383. 


Msaaya-Nindiri  von  Norden  gesehen. 


Die  Vulkane  zwischen  Nicaragua-  und  Managua-See. 

Masaya -NiiulM.     Die  Hure. 
Der  Masaya -Nindiri 

Bekanntlich  nannten,  wie  uns  achon  der  treffliche  Oviedo  belehrt, 
nur  die  Chorotegas  den  Vulkan  Masya,  die  Nahuatlaken  aber  Popoga- 
tepe,  welches  beides  »brennender  Berg»  bedeutet.  Als  Kuriosum  sei 
erwähnt,  dass  man  jetzt  in  Masaya  wie  in  Nindiri  unter  Erzählung  ei- 
nes längeren,  in  den  Zeiten  der  Conquista  spielenden  Mythus,  den  Na- 
men von  mas-alla,  weiter  dort,  weiter  hin,  ableitet.  Nindiri  ist  wie- 
derum der  alte  Name  des  nördlich  von  dem  Vulkan  wohnenden  (Kazi- 
kea-)  Stammes  der  Chorotega-  Indianer ;  Oviedo  schreibt  »Lenderi«. 
Da  von  der  altberühmten  Hölle  von  Masaya  bis  heute  noch  keine  Kar- 
tenskizze und  geologische  Beschreibung  existirt,  so  war  die  Herstellung 
einer  solchen  eine  der  ersten  Aufgaben,  die  ich  für  meinen  Besuch  Ni- 
caraguas mir  gestellt  hatte. 

In  der  Kartenskizze,  Taf.  IX,  habe  ich  versucht  den  ersten  Theil 
derselben  zu  lösen.    Dieselbe  beruht  auf  33  Winkelmessungen,  die  von 
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dem  höchsten  Punkte  jedes  der  beiden  Kegel  angestellt  wurden.  Diese 
Basis  ist  leider  recht  kurz,  konnte  aber  durch  keine  andere  ersetzt  wer- 
den. Noch  unangenehmer  ist  es  aber,  dass  ihre  Länge  nicht  abgeschrit- 
ten werden  konnte,  sondern  abgeschätzt  werden  musste,  umsomehr  da 
auch  keine  der  durch  die  Winkelmessungen  ermittelten  Entfernungen 
durch  Abschreitung  controllirt  werden  konnte.  In  dem  Malpais,  in 
dem  man  fast  mehr  der  Klugheit  eines  Maulthieres  als  dem  eigenen 
Urtheile  folgend,  in  ununterbrochenen  Krümmungen  zwischen  den  zacki- 
gen Lavablöcken  sich  hindurch  winden  muss,  war  dies  unausführbar. 
So  mögen  der  Maassstab  der  ganzen  Karte,  wie  der  seiner  Theile  wohl 
noch  der  Correcturen  bedürfen  und  auch  in  der  relativen  Lage  einzel- 
ner Punkte  gewisse  Verschiebungen  erforderlich  werden,  in  den  Grund- 
zügen aber  wird  sich  das  Kärtchen  als  richtig  erweisen  und  für  unsere 
jetzige  Kenntniss  des  merkwürdigen  Vulkans,  wie  ich  hoffe,  einen  Fort- 
schritt bezeichnen.  Da  man  von  den  Gipfeln  des  Vulkans,  entgegen 
der  Behauptung  anderer  Reisender,  wohl  die  Gegend  aber  nicht  die 
Häuser  selbst  von  Masaya  und  Nindirf  sehen  kann,  so  kann  die  für 
sie  angegebene  Lage  auch  nur  eine  ungefähre  sein.  Das  gilt  beson- 
ders für  Nindirf.  Auch  das  nördliche  Ende  des  Sees  von  Masaya  konnte 
nur  nach  ganz  ungefährer  Schätzung  eingetragen  werden. 

Die  geographische  Lage  der  Stadt  Masaya  beträgt  nach  Levy1) 
11°  56'  N.  Br.,  85°  58'  W.  L.  v.  Gr.  und  ihre  Höhe  über  dem  Meere 
785  pi6s  =  220  m. 

Während  man  von  der  Südsee  aus  auf  der  Fahrt  längs  der  Küste 
Ometepec  und  Madera  mächtig  über  die  schmale  und  im  Mittel  nur 
etwa  100  m  hohe  Landbrücke  emporsteigen  und  selbst  den  ferner  von 
der  Küste  gelegenen  Mombacho  über  sein  Vorland  sich  heraus  heben 
sieht,  während  ebenso  weiter  nordwestlich  die  Kegel  hoch  über  die 
flache  Bergkette  emporragen,  welche  die  Ebene  von  Leon  von  der  Küste 
scheidet,   gewahrt  man  zwischen   beiden   nur  eine   gewaltige    Bodenan- 


1)  Notas  a.  a.  0.  S.  378. 
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Schwellung,  die  in  schildähnlicher  Wölbung  den  Horizont  mit  einer 
langgestreckten  ununterbrochenen  Curve  abschliesst.  Diese  Hochebene, 
die  eine  Seehöhe  von  etwa  1000  m  erreichen  dürfte,  kann  man  nach 
dem  grössten  und  ziemlich  central  gelegenen  Orte  die  Hochfläche  von 
Jinotape  nennen.  Sie  beginnt,  so  weit  ich  selbst  zu  erkennen  und 
durch  Nachfragen  zu  ermitteln  vermochte,  südwestlich  bei  Nandalme 
und  an  den  x\usläufern  des  Mombacho,  von  denen  aus  der  Weg  von 
Rivas,  nach  Nordosten  gewendet,  sich  herabsenkt  nach  Granada.  West- 
lich erstreckt  sie  sich  bis  in  die  Gegend  von  Nagarote.  Obschon  von 
jenem  vergleichsweise  lichteren  Walde  mit  theilweisem  Blattfall  wäh- 
rend der  trockenen  Jahreszeit  bestanden,  der  auf  der  trockneren  pacifi- 
schen  Seite  vorherrscht,  finden  sich  grössere  Niederlassungen  und  Dör- 
fer der  Chorotegastämmen  nur  in  ihrem  nordöstlichen  Theile ;  die  grös- 
sere, südwestliche  dem  Oceane  zugewendete  Fläche,  nur  von  den  ver- 
steckten Platanalen  und  Milpas  vereinzelter  Indianer  unterbrochen,  mag 
von  unternehmenden  weissen  Caoutchuksammlern  (Uleros)  betreten 
werden.  Am  nordöstlichen  Abfall  dieser  Hochfläche,  dort  wo  sie  sich 
allmählich  herabsenkt  zu  der  breiten  Thalfläche  zwischen  den  Seen  von 
Nicaragua  und  Managua,  die  der  Rio  Tipitapa  entwässert,  und  unge- 
fähr in  gleichem  Abstand  von  den  beiden  grossen  Binnenseen,  stösst 
man  plötzlich  auf  eine  halbkreisförmige  oder  richtiger  wohl  halbellip- 
tische Einsenkung  deren  ostwestlicher  grösserer  Durchmesser  etwa  5 — 6 
Seemeilen  beträgt.  Dieselbe  ist  nach  Norden  und  Nordosten  offen  und 
geht  hier  allmählich  in  die  umgebende  Fläche  über,  nach  Süden  und 
Westen  wird  dieselbe  aber  von  einem  steilen  Abfalle  eingefasst.  Diese 
Umwallung  ist  nach  Südwesten  am  steilsten  und  höchsten,  sodass  man 
von  dem  Gipfel  des  Vulkans  nur  eben  noch  die  Hochebene  hinter  ihm 
sieht.  Sie  verläuft  nicht  in  einfacher  Krümmung,  sondern  bildet 
zahlreiche  Vorsprünge  und  Buchten,  deren  ungefähre  Gestaltung  auf  der 
Karte  nach  dem  Augenmaasse  wiederzugeben  versucht  wurde.  Nach 
Süden  hin  ist  die  Umwallung  wieder  steil  und  geht  allmählich  in  die 
hier  minder  hohe  und  nach  Süden  aufsteigende  Hochebene  über.    Wäh- 
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rend  westlich  ihr  Ende  bestimmt  und  deutlich  erkennbar  ist,  verfliegst 
sie  östlich  allmählich  in  die  umgebende  Landschaft.  Die  Umwallung 
ist  fast  überall  mit  dem  characteristischen  Walde  der  trockenen  Süd- 
seeseite bestanden.  Ich  halte  für  sicher,  dass  sie  aus  Cascajo  besteht. 
Die  höchste  Höhe  der  Umwallung  über  dem  Boden  innerhalb  derselben 
schätze  ich  auf  etwa  600  m.  Dieser  Boden  ist  nach  Südwesten  eine 
offene  Ebene,  nach  Osten  aber  ist  in  denselben  das  Becken  des  Sees 
von  Masaya  eingesenkt.  Da  die  Stadt  Masaya,  nach  Levy  in  (750 
pies)  210  m  Seehöhe  liegt,  der  Spiegel  des  Sees  aber  um  348  feet  = 
97,5  m1)  unter  dfcr  Plaza  von  Masaya,  so  würde  seine  absolute  Höhe 
112,5  m  betragen.  Er  ist  etwa  2-J-  Seemeilen  lang  und  1  —  1^  breit. 
Sein  östliches  Ufer  wird  von  einem  äusserst  steilen  Abhang  gebildet, 
das,  wie  man  in  dem  nach  Masaya  führenden  Pfade  schwer  erkennen 
kann,  fast  ganz  aus  Cascajo  besteht  und  nur  in  seinem  unteren  Theile 
die  ältere  Lava  bloss  legt.  Das  westliche  dem  Vulkane  zugewendete 
Ufer  ist  dagegen  völlig  flach  und  steigt  nur  allmählig  zu  jenem  empor. 
Jedoch  ist  in  diesem  Gehäng  nicht  weit  vom  heutigen  Seeufer  eine 
kleine  Terrasse  zu  erkennen,  die  nach  Süden  an  Höhe  und  Steilheit 
zunehmend,  sich  dem  Seeufer  nähert  und  im  Süden  dieses  bildet.  Sie 
ist  somit  nur  die  letzte  Fortsetzung  des  östlichen  Steilrandes. 

In  dieser  grossen  Einsenkung  erhebt  sich  zunächst  im  Westen  ein 
steiler  Grat,  der  ähnlich  dem  Stücke  eines  Kreisbogens  nahezu  concen- 
trisch  mit  der  grossen  Aussenumwallung  verläuft,  an  Höhe  aber  hinter 
dieser  und  dem  Vulkane  zurückbleibt.  Im  Süden  endet  derselbe  nach 
Osten  hin  ziemlich  jähe  und  steil,  nach  Norden  dagegen  nimmt  er  ganz 
allmählig  an  Höhe  ab.  Sein  Innengehänge  ist  überall  steiler  als  sein 
äusseres.  Besonders  im  Südwesten,  wo  seine  grösste  Höhe  und  Steil- 
heit liegt,  erkennt  man  in  dieser  Innenwand  deutlich  den  Wechsel  der 
nach  aussen  und  von  einer  ostwestlichen  Axe  abfallenden  Lavabänke 
und  Aschenlagen.     Nach  Norden  zu,    wo   diese  innere  Umwallung    nur 


1)  Nach  Levy  nur  340  pite  =  95  m. 
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noch  etwa  25  m  Höhe  erreicht,  ist  der  Innenrand  auch  minder  steil 
und  überrollt,  der  äussere  Abfall  aber  so  sanft,  dass  man  die  Steigung 
kaum  noch  wahrnehmen  kann.  Derselbe  vereinigt  sich  mit  dem  Fusse 
und  den  Ausläufern  des  Nordendes  der  grossen  Aussenumwallung  und 
bildet  mit  diesen  zusammen  die  weite  Waldfläche,  die  sich  von  hier 
hinabzieht  nach  dem  See  von  Managua.  Während  dieser  nördliche 
Theil  der  Umwallung  mit  dem  gewöhnlichen  lichteren  Urwald  bestanden 
ist,  bleibt  der  höhere  und  steilere  südliche  völlig  kahl. 

Innerhalb  dieser  inneren  Umwallung,  aber  nicht  im  Mittelpunkte 
des  Bogens,  sondern  südlicher,  unfern  ihres  südlichen  Endes,  erhebt  sich 
der  heutige  Doppelvulkan  Masaya-Nindiri.  Derselbe  ist  ein  oben  breit 
abgestutzter  Zwillingskegel,  der  nach  Levy  2972  pies  =  832  m  See- 
höhe erreicht.  Beide  Kegel  sind  in  ihrer  Basis  und  in  ihren  Aussen- 
mänteln  bis  dicht  unter  ihre  Gipfel  so  innig  mit  einander  verbunden 
und  fliessen  so  in  einander,  dass  wenigstens  ihr  grösserer  unterer  Theil 
als  ein  Kegel  von  elliptischem  gestreckten  Querschnitt  bezeichnet  wer- 
den kann.  Die  Längsaxe  streicht  ziemlich  genau  ostwestlich.  Die 
kahlen  Abhänge  desselben  fallen  nahezu  geradlinig  ab.  Der  östliche 
Gipfel  ist  etwa  30  m  höher  als  der  westliche.  In  den  westlichen 
Gipfel  ist  ein  grosser  Krater  eingesenkt,  der  von  Osten  nach  Westen 
etwa  dreimal  so  lang  als  breit  ist.  Seine  Wände,  in  denen  zahlreiche 
Lavabänke  vortreten,  sind  nach  Nordosten,  Norden  und  rein  westlich 
fast  senkrecht  und  auch  gegen  Süden  immer  noch  recht  steil.  Die 
höchste  Erhebung  des  Kraterrandes  liegt  nach  Südsüdwest,  die  niedrigste 
rein  östlich,  wo  eine  kleine  mit  Lavablöcken  und  Lapiiien  überstreute 
intercolline  Ebene  entstanden  ist.  Etwa  120  bis  130  m  unter  dieser 
war  im  Anfange  des  Jahres  1865  in  dem  mittleren  Theile  des  grossen 
Kraters  ein  völlig  ebener  Kraterboden  vorhanden,  von  welchem  einzelne 
Ueberreste,  die  in  schmalem  horizontalen  Streifen  auch  östlich  und  west- 
lich vorhanden  waren,  bezeugten,  dass  er  früher  den  ganzen  Krater 
ausgefüllt  habe.  Damals  waren  jedoch  an  dem  westlichen  Ende  des 
Kraters   ein  kleineres   rundliches,  an  dem   östlichen,   gerade  unter  der 
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kleinen  Ebene  ein  grösseres,  nordsüdlich  etwas  längeres,  tiefes  Loch  oder 
Becken  eingesenkt,  in  deren  Tiefe  Blöcke  und  Asche  zusammengehäuft 
waren.  Schwache,  über  dem  Kraterrande  nicht  mehr  sichtbare  Dampf- 
wölkchen stiegen  aus  der  südwestlichen  Wand  der  östlichen  Einsenkung 
hervor. 

Im  Gegensatz  zu  dem  einen  grossen  Krater  des  westlichen  Kegels 
finden  sich  auf  dem  höheren  östlichen  Gipfel  mehrere  getrennte  Krater- 
becken. Nach  Westen  liegt  der  erste  von  etwa  250  m  Durchmesser 
und  an  70  m  tief.  Seine  Ränder  sind  weniger  steil  als  diejenigen  des 
grossen  Kraters  auf  dem  westlichen  Kegel.  Nach  Norden,  wo  der  Krater- 
rand nahezu  horizontal  läuft,  erkennt  man  in  ihm  deutlich  die  nach 
aussen  abfallenden  wechselnden  Lava-  und  Aschenlagen.  Die  übrigen 
Seiten  sind  bereits  bewachsen,  und  auf  dem  ebenen  Kraterboden  stehen 
ebenfalls  junge  Bäume.  Der  südliche  Rand  bildet  drei  Kuppen,  unter 
denen  die  westliche  die  höchste  ist.  Weiter,  Süd  17°  Ost,  von  diesem 
Krater  und  etwas  von  ihm  abstehend  liegt  ein  anderer,  der  etwas  kleiner 
ist  und  nur  etwa  200  m  im  Durchmesser  hält.  Nach  Süden  ist  der 
Rand  so  tief  erniedrigt,  dass  der  Kraterboden  nur  etwa  16  m  tiefer 
liegt.  Da  seine  Innenwände  wenig  steil,  nur  allmählig  abfallen,  ist  die 
Ebene  des  eigentlichen  Kraterbodens  auch  nur  klein  und  von  jenen 
nicht  abgesetzt.  Dieser  Krater  ist  ganz  bewachsen;  die  Bäume  sind 
ansehnlich,  grün  und  üppig.  Ausser  diesen  beiden  selbstgesehenen 
Kratern  ist  wohl  noch  ein  dritter  vorhanden,  nördlich  von  dem  letzteren 
und  östlich  wohl  unmittelbar  neben  dem  ersteren.  Da  eine  völlige  Um- 
gehung der  beiden  ersten  Kratere  keine  weitere  Belehrung  zu  ver- 
sprechen schien,  wurde  dieselbe  leider  nicht  ausgeführt.  Nach  der  Be- 
steigung des  Vulkans  glaubte  ich  mich  aber  bei  seiner  Betrachtung  von 
seinem  Fuss  aus  zu  überzeugen,  dass  in  dem  höheren  Ostgipfel  nach 
Nordosten  noch  ein  dritter,  von  mir  auf  diesem  leider  weder  erkannter 
noch  besuchter  Krater  vorhanden  sein  müsse,  welchem  der  gewaltige 
Lavastrom  des  grossen  Malpais  entflossen  ist. 

Dreierlei  Lavaströme  sind  deutlich  unterscheidbar.     Der  erste  von 
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ihnen  liegt  anf  der  Südostseite  des  Vulkans  nach  dem  See  zu.  Er 
stammt  aus  dem  südöstlichen  Krater,  verbreitert  sich  rasch  und  endet 
in  drei  Vorsprüngen  oder  Armen,  von  denen  der  nördlichste  der  bedeu- 
tendste ist  und  bis  an  das  Seeufer  selbst  reicht.  Die  beiden  südlicheren 
sind  zwar  noch  über  die  oben  beschriebene  Terrasse  hinweg  geflossen, 
danach  aber  zum  Stillstande  gekommen.  Halb  bewachsen  ist  er  offen- 
bar von  höherem  Alter,  und  jedenfalls  älter  als  die  beiden  anderen. 
Von  diesen  folgt  ihm  im  Alter  der  grosse  Erguss,  der  aus  dem  von 
mir  angenommenen  (dritten)  Krater  abgeflossen  ist.  Er  bildet  das  be- 
rühmte grosse  Malpais  oder  Piedra  quemada,  das  im  Norden  des  Vul- 
kans etwa  zwei  Seemeilen  breit  und  über  sechs  Seemeilen  lang  sich 
ausbreitet.  Er  hat  das  nordöstliche  flache  Ende  der  inneren  Umwallung 
überfluthet,  und  die  Lava  liegt  hier  in  der  That  höher  als  wenigstens 
das  heutige  Niveau  des  Lavafeldes  zwischen  dieser  Stufe  und  dem  Vul- 
kan. Nach  dem  heutigen  Zustande  müsste  hier  die  Lava  bergauf  ge- 
flossen sein.  Dies  hydrostatische  Paradoxon  ist  wohl  bekannt  und  wird 
nicht  selten  besprochen.  Auch  Squier1)  gedenkt  desselben  und  giebt 
auch  die  richtige  Erklärung  dazu,  indem  er  annimmt,  dass  die 
Lava  erst  zwischen  ihren  seitlichen  Schlackenmauern  so  hoch  sich 
staute,  dass  sie  über  den  Wall  überfliessen  konnte,  später  aber  ihre 
Seitenwände  sprengte  und  sich  seitlich  ausbreitete.  Bestimmte  Spuren, 
die  auf  diesen  Vorgang  deuteten,  vermochte  ich  freilich  nicht  zu  er- 
kennen. Die  Niveaudifferenz  ist  so  erheblich,  dass  die  Erscheinung 
jedenfalls  eine  sehr  interessante  und  merkwürdige  bleibt.  Die  Stelle, 
an  welcher  die  Lava  derart  über  die  Umwallung  geflossen  ist,  liegt  nahe 
am  Wege  von  Nindiri  nach  Managua.  Man  muss  von  hier  aus,  längs 
der  Seiten  des  Lavastromes  nach  Süden  abbiegend,  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  sie  erreichen  und  den  Höhenunterschied  messen  können. 
Ich  musste  diese  Strecke  des  Weges  leider  aber  noch  vor  Sonnenaufgang 
passiren,  und  da  war  es  natürlich  unmöglich,  dies  auszuführen.    Aus  der 


1)  Squier,  Travels  i.  Centr.-Am.  Bd.I  S.  217. 
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Entfernung,  von  der  Höhe  des  Vulkans  aus,  wagte  ich  keine  Schätzung. 
Die  ungewohnte  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  täuscht  den  Nordländer 
dabei  nur  zu  leicht.  Die  durch  Nachfragen  erlangten  Angaben  aber 
gehen  so  weit  auseinander,  dass  sie  keinerlei  Anhalt  bieten.  Wahr- 
scheinlich beträgt  der  Unterschied  etwa  30  Meter.  Die  Oberfläche  des 
grossen  Lavafeldes  innerhalb  der  Umwallung  zeigt  nur  geringere  Run- 
zelungen. Sie  wird  von  lauter  einzelnen  Schollen  und  Fetzen  von 
Schlacke  mit  sehr  rauher  Oberfläche  gebildet,  wie  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl der  übrigen  Lavaströme  Central -Amerikas.  Einen  Vergleich,  der 
dieselbe  veranschaulichen  könnte,  kenne  ich  nicht.  Eine  windbewegte, 
plötzlich  erstarrte  Wasserfläche  giebt  nur  eine  ärmliche  Vorstellung  da- 
von, eher  vielleicht  noch  der  Blick  über  eine  sturmbewegte  Waldfläche. 
Die  Mächtigkeit  des  Lavafeldes  scheint  nur  eine  geringe  zu  sein.  Es 
wäre  möglich,  dass  das  grosse  Malpais  nicht  nur  von  einem  Strome  ge- 
bildet wird,  sondern  dass  einzelne  kleinere  Stücke  auch  von  älteren  Er- 
güssen herrührten,  doch  liegt  keine  Wahrnehmung  vor,  die  zu  dieser 
Annahme  nöthigte.  Seine  Farbe  ist  tief  bräunlich  grau,  fast  schwarz. 
Obwohl  bereits  hier  und  da  bewachsen,  erscheint  es  im  Grossen  und 
Ganzen  doch  noch  recht  frisch  und  ist  daher  jedenfalls  jünger  als  der 
südöstliche  Lavastrom,  aber  wieder  älter  als  der  dritte.  Dieser  letzte 
Lavastrom  ist  aus  dem  grossen  Krater  des  westlichen  Kegels  auf  der 
Nordseite  ausgeflossen ;  er  zieht  sich  an  seinem  nördlichen  Abhang  hinab, 
verbreitert  sich  dann  und  füllt  westlich  von  dem  vorigen  die  Fläche 
zwischen  dem  Kegel  und  der  Umwallung  aus.  Auch  er  hat  nur  eine 
ganz  geringe  Mächtigkeit.  Seine  Oberfläche  ist  ganz  ähnlich  rauh,  wie 
die  des  zweiten,  aber  sie  ist  noch  frischer  und  erscheint  schon  aus 
massigem  Abstand  ganz  schwarz.  Trotzdem  findet  man,  wenn  man  auf 
ihm  ist,  zwischen  den  einzelnen  Schollen  Gräser  ziemlich  reichlich,  da- 
neben Cabayastauden  (Agave  tuberosa)  und  selbst  einzelne  Mimosen  an- 
gesiedelt. Seine  Grenze  gegen  den  zweiten  Lavastrom  ist  nicht  scharf 
bezeichnet.  Den  ungefähren  Verlauf,  den  dieselbe  mir  zu  nehmen 
schien,  habe  ich  auf  der  Karte  anzudenten  gesucht. 
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Westlich  von  diesem  jüngsten  Lavastrom  bleibt  nach  Westen  und 
Südwesten  vor  der  inneren  Umwallung  noch  eine  grossere  offene  und 
völlig  ebene  Fläche  frei. 

Aus  den  Lavafeldern  aber  ragen  noch  vier  kleinere  Kegel  empor, 
deren  Anordnung  keine  Gesetzmässigkeit  erkennen  lässt.  Drei  von  ihnen 
liegen  nahezu  concentrisch  in  der  Nähe  des  Westnordweststücks  der 
Umwallung.  Sie  sind  alle  drei  oben  abgestutzt  und  lassen  schon  von 
weitem  erkennen,  dass  man  es  mit  kleinen  Seitenkratern  zu  thun  hat; 
dabei  ist  der  Krater,  den  jeder  dieser  Schlackenkegel  umgiebt,  imVer- 
hältniss  zu  diesen  ungewöhnlich  gross  und  sein  Boden  fast  in  gleicher 
Höhe  mit  der  umgebenden  Fläche.  Der  südlichste  von  ihnen,  der  etwa 
700  m  Durchmesser  hat,  wird  von  dem  stattlichsten  Kegel  umwallt,  der 
freilich  nur  noch  in  seiner  westlichen  Hälfte  erhalten  ist,  während  die 
östliche  zerstört  ist,  und  nur  noch  drei  kleinere  Hügel  mit  einer  ver- 
bindenden Anschwellung  erhalten  sind.  Der  dritte  grosse  Lavastrom 
ist  in  seinem  Laufe  auf  diesen  Kegel  getroffen;  ein  kleiner  Strom  von 
ihm  ist  nach  Westen  um  diesen  herumgeflossen  und  dann  bald  zum 
Stillstand  gekommen,  während  die  Hauptmasse  denselben  östlich  um- 
ging und  noch  seinen  Nordwestrand  erreichte.  Der  ebene  Kraterboden 
ist  nicht  mit  überfluthet  worden;  wie  seine  Umwallung  ist  er  mit  Gras, 
Gesträuch  und  einzelnen  Bäumen  bewachsen.  Der  mittlere  Kegel  ist 
dem  südlichen  sehr  ähnlich;  auch  von  ihm  ist  nur  die  westliche  Um- 
wallung erhalten,  und  im  Osten  finden  sich  nur  noch  zwei  flache  Hügel. 
Nicht  nur  der  Kraterboden,  sondern  auch  diese  sind  von  dem  dritten 
jüngsten  Lavastrome  mit  überfluthet  worden.  Der  nordöstliche  Kegel 
scheint  der  am  besten  erhaltene,  ist  aber  ebenfalls  nicht  mehr  ganz  voll- 
ständig, sondern  zeigt,  und  zwar  wiederum  nach  Westen  zu,  zwei  tiefe 
Einschnitte.  Auch  er  ist  von  Lava  umgeben,  die  aber,  so  weit  zu  er- 
kennen, nicht  in  sein  Inneres  eingedrungen  ist.  In  seiner  Gegend  ist 
auch  die  Grenze  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Lavastrome.  Die 
vierte  und  letzte  Erhebung,  die  aus  dunkelem  Lavafelde  aufragt,  liegt 
isolirt  nordöstlich   von   dem   grossen  Vulkankegel.     Ueber   ihre  nähere 
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Beschaffenheit  vermag  ich  leider  keine  Auskunft  zu  geben.  Sie  zeigte 
mir  nicht  die  gerade  abgestutzte  Kegelform  der  übrigen,  sondern  er- 
schien mir  glockenförmig  und  so  ist  sie  daher  auf  der  Karte  einstweilen 
auch  angegeben  worden. 

Endlich  sind  noch  drei  zwischen  dem  mittleren  kleinen  Kraterkegel 
und  der  inneren  Umwallung  nahezu  radialstehende  kleine  Rücken  zu 
erwähnen,  über  deren  Natur  leider  auch  keine  Klarheit  zu  gewinnen 
war.  Sie  könnten  das  zum  Theil  von  jüngerer  Lava  überfluthete  Aus- 
gehende von  Lavagängen  darstellen. 

In  dem  steilen  Innenrande  der  inneren  Umwallung  habe  ich  ver- 
gebens nach  den  Pfeilern  vorspringender  Lavagänge  ausgeblickt.  Kann 
auch  noch  nicht  behauptet  werden,  dass  solche  gänzlich  fehlen,  so  dürften 
dieselben  doch  jedenfalls  nur  spärlich  und  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung sein. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Masaya-Nindirf"  zur  Zeit  der  Conquista 
eine  weit  intensivere  Thätigkeit  zeigte,  die  ihm  gerade  seine  Berühmt- 
heit und  seinen  Namen  »El  infierno  de  Masaya«  einbrachte.  Die  vor- 
handenen Berichte  genügen  in  der  That  vollständig,  um  eine  deutliche 
Vorstellung  von  seiner  damaligen  Beschaffenheit  zu  gewinnen.  Unter 
ihnen  obenan  steht  der  des  trefflichen  Capitän  Gonzalo  Fernandez 
de  Oviedo,  des  ersten  »cronista  de  Indias«,  der  den  Masaya-Nindirf 
am  25.  Juli  1539  selbst  besuchte  und  bestieg1).  Er  erwähnt  auch  der 
"Wahrnehmungen,  welche  kurz  vor  .ihm  Francisco  de  Bobadilla  und 
Diego  Machuca  gemacht  und  erzählt  eingehend  das  bekannte  industrielle 
Unternehmen  des  Fray  Blas  del  Castillo  und  Genossen,  welche  1536  die 
kochende  Lava,  die  sie  für  Gold  hielten,  ausbeuten  wollten.  Neben  Oviedo 
tritt  ebenbürtig  Fray  Juan  de  Torquemada2),  dessen  Darstellung  auf 
den   Angaben   zweier   anderer   Augenzeugen   beruht,   des   Fray   Toribio 


1)  Historia  general  y  natural  de  las  Indias  ed.  J.  A.  de  los  Ilios.  Madrid  1855 
Theil  HI  Bd.  IV  Buch  42  Cap.  1  bis  10. 

2)  Veinte  y  un  libro  rituales  y  monarquia  Indiana.  Sevilla  1615  Buch  14  Gap.  33. 
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Motolinea  und  des  Bischof  Bartolomaeo  de  lasCasas,  von  denen  der  erstere 
den  Masaya  anfangs  August  1544  bestieg.  Die  Beschreibung  von  Lopez 
de  Gomara1)  stimmt  mit  Oviedo  und  Torquemada  überein,  ist  aber 
nur  kurz.  Herrera*),  der  die  vorigen  ausschreibt,  bringt  nichts  Neues. 
Der  Vulkan  Masaya-Nindiri  hat  seit  den  Zeiten  der  Conquista  bis 
heute  nur  noch  unbedeutende  Umänderungen  erfahren.  Alle  seine  grösse- 
ren Züge  waren  schon  damals  ausgearbeitet.  Ein  Blick  auf  die  Ansicht, 
die  Oviedo  von  ihm  (Bd.  I  Taf.  2  Fig.  2)  giebt,  wird  dies  jedem  be- 
weisen, der  ihn  selbst  gesehen.  Ja  man  wird  anerkennen  müssen,  dass 
dieses  Bildchen  die  beste  Darstellung  ist,  die  wir  bis  heutigen  Tages 
von  ihm  besitzen.  Scharf  und  wahr  schildert  Oviedo  den  See  und  ge- 
denkt des  Malpais,  welches  von  dem  Berge  bis  auf  sein  flaches  Ufer 
oder  doch  bis  nahe  an  dasselbe  sich  erstreckte.  Es  ist  das  offenbar  das 
erste  oben  erwähnte  Lavafeld,  dessen  Bildung  somit  in  die  Zeiten  vor 
der  Entdeckung  von  Amerika  zurückreicht.  Von  Norden  kommend,  sagt 
Oviedo,  gehe  dem  Berge  ein  Gebiet  voraus,  welches  ganz  ist  wie  von 
Schmiedeschlacken  oder  schlimmer,  eine  halbe  Legua  lang.  Das  ist 
ungefähr  der  Abstand  der  inneren  Umwallung  vom  Fusse  des  Zwillings- 
kegels, und  hier  bestand  also  ebenfalls  schon  ein  Malpais,  vielleicht  der 
zweite  oben  erwähnte  Lavastrom.  Trefflich  schildert  er  dann  weiter 
den  Zwillingskegel  selbst  mit  dem  höheren  östlichen  und  dem  niedri- 
geren Westgipfel  sammt  der  kleinen  Fläche,  die  am  östlichen  Rande 
des  Westkraters  erwähnt  wurde.  Diesen  selbst  beschreibt  er  als  einen 
grossen  Circus  von  mehr  als  einem  Büchsenschuss  Durchmesser,  in  dem 
hundert  Ritter  turnieren  könnten  und  über  1000  Zuschauer  und  noch 
viel  mehr,  wenn  nicht  auf  der  Südseite  ein  »Brunnen«  gewesen  wäre. 
Nach  Torquemada  hatte  er  über  1500  Schritt,  nach  Lopez  de  Gomara 
aber  eine  halbe  Legua  im  Umfang.    Die  Tiefe  des  ebenen  Kraterbodens 


1)  Historia  general  de  las  Indias.  CaragOQa  1553  fol.  110. 

2)  Decade  in  Bach  IV  Cap.  7 ;  Decade  IV  Buch  8  Cap.  7  und  Decade  VI  Bach  5 
Cap.  4 
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wurde,  wie  Oviedo  nach  Rodrigo  de  Contreras  berichtet,  zu  130  Klafter 
unter  der  kleinen  Ebene  gemessen.  Torquemada  giebt  sie  wohl  nur 
nach  Schätzung  und,  wie  es  scheint,  die  mittlere  Tiefe  zu  200,  Lopez 
de  Gomara  zu  250  Klafter  an. 

Trotz  der  di vergütenden  Angaben  über  seine  Grösse,  und  obschon 
Oviedo  ihn  kreisrund  nennt  und  (Bd.  IV  Taf.  2  Fig.  3)  auch  so  gezeichnet 
hat,  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  die  Umwallung  des  grossen  westlichen 
Kraters  damals  schon  so  beschaffen  war  wie  heute.  Oviedo  selbst  be- 
richtet, dass  FrayBlas  delCastillo,  der  dem  Krater  ebenfalls  200  Klafter 
Tiefe  giebt,  ihn  von  Osten  nach  Westen  verlängert  findet,  welch  längerer 
Durchmesser  ein  Fiintenschuss  lang  sein  möge.  Die  rauhe  kleine  Fläche 
im  Osten,  der  steile  Abfall  hier,  während  er  gegenüber  minder  steil  ist, 
die  Angabe,  dass  die  Ränder  überall  höher  seien  als  im  Osten,  dies 
alles  besteht  und  gilt  noch  heute.  Die  Wände  sind  die  unveränderten 
alten,  nur  der  Kraterboden  hat  sich,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ge- 
ändert. Er  muss  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  zur  Zeit  der 
Conquista  fast  noch  einmal  so  tief  gelegen  haben,  als  heute  die  mittlere 
Fläche.  Die  Boca  in  dem  alten  Kraterboden  oder,  wie  man  sie  damals 
übereinstimmend  nannte,  der  Brunnen,  in  weichem  die  glühendflüssige 
Lava  brodelte,  hat  sich  in  kurzer  Zeit  verschoben  und  verändert.    Denn 

* 

während  sechs  Monate  vor  dem  Besuche  Oviedos  dieselbe  nach  Fran$isco 
de  Bobadilla  und  Diego  Machuca  in  der  Mitte  des  Kraterbodens  lag 
und  die  glühende  Lava  nur  einen  Zoll  unter  dem  Rande  zu  stehen 
schien,  fand  sie  Oviedo  selbst  um  1js  näher  dem  Südrande  liegen  und 
die  Lava  etwa  40  Klafter  tiefer  in  ihr.  Auch  Fray  Blas  fand  sie  ver- 
schieden tief  1536  und  bei  einem  späteren  Besuch.  Nach  FrayTorribio 
beträgt  ihr  Durchmesser  etwa  einen  Ballisterschuss  und  nach  Bartolomaeo 
de  las  Casas  25 — 30  Schritt,  was,  wie  Torquemada  bemerkt,  ungefähr 
ebenso  viel  sein  dürfte,  und  die  Lava  stand  nach  ihnen  etwa  35  Klafter 
unter  dem  Rande.  Doch  fand  ersterer  Anfang  August  1544  die  Lava 
bis  zum  Rande  aufgestiegen  und  fast  überfliessend.  Schon  die  Choro- 
tegas  hatten  bemerkt,    dass   dies  Auf-  und  Abschwanken   der  flüssigen 
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Lavasäule  die  einzige  Veränderung  in  dem  Krater  sei  und  meinten,  dass 
sie  lebhafter  aufflamme,  wenn  es  regne.  Meisterhaft  ist  Oviedo's  Schil- 
derung der  glühenden  Lava,  die  flüssig  ist  wie  Wasser,  aber  wo  sie 
nicht  aufbrodelt,  sofort  mit  einer  Erstarrungskruste  sich  überzieht  und 
von  Zeit  zu  Zeit  in  Pulsationen  jäh  aufquillt  und  glühende  Tropfen 
emporschleudert.  Trefflich  ebenso  —  wie  schon  1810  A.  v.  Humboldt 
hervorgehoben  —  die  Beschreibung  des  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schieden starken  Feuerscheins,  den  er  von  echten  Flammen  wohl  zu 
sondern  weiss. 

Auch  auf  dem  höheren  Ostgipfel  besuchte  Oviedo  bereits  den 
Krater,  der  ebenso  gross  als  der  westliche  sei,  er  habe  aber  keinen  ebenen 
Boden,  sondern  nehme  nach  Art  eines  Trichters  (ä  forme  de  una  tolle a) 
an  Grösse  ab,  und  in  der  Tiefe  erscheine  alles  Asche.  Aber  obschon 
man  bei  Tage  seinen  Rauch  nicht  so  deutlich  sehen  könne,  als  den  des 
westlichen  Kraters,  so  sei  er  doch  deutlich  bei  Nacht,  und  leuchte  und 
vermische  seinen  Feuerschein  mit  dem  des  anderen.  Nach  der  Mit- 
theilung des  Kaziken  von  »Lendiri«  habe  zur  Zeit  seiner  Vorfahren  die 
glühende  Lava  in  dieser  Oeffnung  gestanden  und  sei  erst  später  nach 
Westen  gewandert.  Bis  auf  die  von  Oviedo  behauptete  bedeutendere 
Grösse  lässt  sich  diese  Beschreibung  sehr  gut  auf  den  ersten  von  mir 
besuchten  Krater  des  Ostgipfels  beziehen,  der  seit  jenen  Zeiten  immer 
mehr  zu  Ruhe  gekommen  ist  und  sich  völlig  geschlossen  hat.  Da  ich 
aber,  wie  gesagt,  nicht  einmal  völlig  sicher  bin,  ob  zwei  oder  drei 
Kraterbecken  auf  diesem  Gipfel  sind,  muss  ich  diese  Annahme  eben 
nur  als  eine  wahrscheinliche  bezeichnen.  Denn  wenn  der  von  mir  nur 
von  unten  vermuthete  dritte  Krater  wirklich  vorhanden  ist,  so  könnte 
Oviedo  leicht  auch  diesen  meinen.  Die  Angabe  eines  zweiten  Kraters 
bei  Torquemada  scheint  sich  auf  den  nämlichen,  den  Oviedo  erwähnt, 
zu  beziehen,  und  die  Bemerkung,  dass  dieser  tiefer  liege,  nur  ein  Irr- 
thum  zu  sein. 

Ueber    die    kleinen    Ausbruchskegel    nördlich    von    dem    grossen 

Physikalische  Classe.    XXXVIII.  1.  H 
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Kegel  erfahren  wir  nichts,  weder  aus  jenen  Zeiten  noch  aus  späteren. 
Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sie  schon  damals  bestanden. 

Auf  diese  reichlichen  Nachrichten  folgt  zugleich  mit  dem  Sinken 
der  spanischen  Macht  eine  lange  Periode,  aus  der  wir  über  den  Masaya- 
Nindiri  nichts  wissen.  Erst  der  grosse  Lavaerguss  am  15.  März  1773 
unterbricht  sie.  Aber  auch  von  diesem  kennen  wir  nur  die  blosse  That- 
sache  und  deren  Resultat :  das  grosse  »Malpais«  des  oben  beschriebenen 
dritten  Lavastroms,  der  aus  dem  grossen  westlichen  Krater  abfloss. 
Eine  längere  Pause  völliger  Ruhe  folgte  diesem  Ausbruch.  So  fand 
Stephens1),  der  ihn  am  2.  März  18£0  bestieg,  am  Westkrater,  dem 
er  14-  mile  Umfang  und  500 — 600  feet  Tiefe  zuschreibt,  sowohl  die 
steilen  Wände  als  den  Boden  mit  grünem  Gras  und  selbst  mit  einigen 
Bäumchen  bewachsen.  In  den  fünfziger  Jahren  erwachte  er  dann  aber 
wieder.  Es  soll  am  8.  Juni  1852  das  Wasser  des  Sees  Gase  ausgestossen 
haben,  und  am  29.  des  nämlichen  Monats  wurden  Retumbos  in  dem 
Vulkan  vernehmbar.  Am  9.  April  1853  begann  er  Dampf  wölken  aus- 
zustossen,  welche  im  Herbste  des  gleichen  Jahres  an  Stärke  zunahmen. 
Am  27.  Januar  1859  hatte  er  einen  Aschenausbruch,  der  aber  nur  wenige 
Stunden  andauerte. 

Der  Bau  des  Masaya-Nindiri  lehrt,  dass  in  seiner  Bildungsgeschichte 
drei  verschiedene  Perioden  des  Wachsthums  und  zwei  der  Zerstörung 
zu  unterscheiden  sind.  Wahrscheinlich  noch  submarin  lieferte  er  das 
Material  zu  der  grossen  Tuffhochebene,  die  ihn  heute  umgiebt.  Die 
erste  Zerstörung  gab  die  grosse  äussere  Umwallung.  Ein  grosser  Aschen- 
ausbruch war  wohl  die  Ursache  derselben.  Ob  und  wie  weit  Erosion 
mitwirkte,  lässt  sich  heute  noch  nicht  feststellen.  Vermuthlich  bildeten 
die  in  der  tiefsten  der  grossen  Caldera  sich  ansammelnden  Wasser  schon 
damals  den  See.  Eine  zweite  Periode  des  Aufbaus  folgte.  Sie  bildete 
einen    Kegel   von    vermuthlich    beträchtlicher   Höhe,    aber   auch    dieser 


1)   Vergl.  Scherzer,  Sitzungsber.  d.  K.  Academie  d.  Wissensch.  Mathem.- 
naturw.  Classe  1856  Bd.  20  S.  57  u.  58  und  F.Belly. 
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ward  wiederum  zerstört  und  nur  der  westliche  und  nördliche  Fuss  seines 
Mantels  ist  heute  noch  erhalten  als  der  zweite  Wall,  der  die  innere 
Caldera  umfasst.  Noch  einmal  begann  die  umbildende  Thätigkeit  und 
schüttete  aus  zwei  eng  benachbarten  Centren  gleichzeitig  den  heutigen 
Zwillingskegel  auf,  von  denen  der  östliche  schon  zur  Zeit  der  Conquista 
sich  wieder  zur  Ruhe  wendete,  und  der  westliche  ihm  nunmehr  nachzu- 
folgen scheint.  Ueber  die  Zeit,  in  welcher  die  kleinen  Ausbruchskegel 
im  Nordwesten  der  inneren  Caldera  sich  bildeten,  wissen  wir  leider  nichts. 
Den  Masaya -  Nindiri  habe  ich  am  18.  Januar  1865  bestiegen. 
Um  4^  Uhr  morgens  brachen  wir  von  Nindiri  auf,  und  nach  vier  Stunden 
stand  ich  am  grossen  westlichen  Krater.  Der  Weg  scheint  noch  heute 
der  nämliche  zu  sein,  den  vor  der  Conquista  die  alten  Chorotega-Häupt- 
linge  zu  ihren  Berathungen  mit  der  dem  Lavapfuhl  angeblich  ent- 
steigenden Alten  und  zu  ihren  Menschenopfern  benutzten,  und  den  auch 
Oviedo  und  die  späteren  geführt  wurden.  Man  folgt  erst  auf  eine 
Legua  der  Strasse  nach  Managua  und  überschreitet  die  piedra  que- 
mada;  dann  biegt  ein  schmaler  Pfad  links  nach  Süden  ab  und  führt 
durch  lichten  Wald,  in  dem  wir  merkwürdig  viele  und  dreiste  Capuziner- 
affen  trafen,  bis  an  den  Rand  der  inneren  Caldera,  deren  grosses  Mal- 
yais  nun  zu  passiren  ist.  Da  man  bis  auf  den  Kegel  hinauf  reiten 
kann,  ist  die  Besteigung  keine  schwierige,  obschon  auf  den  Lavafeldern 
zwischen  den  scharfen  Blöcken  sichere  Thiere  und  Vorsicht  erforderlich 
sind.  Herr  Meyer,  ein  in  Nicaragua  angesiedelter  Deutscher,  der  mich 
begleitete,  ritt  ein  junges  Pferd,  das,  wie  sein  mit  dem  Waldfeben  ver- 
trauter Reiter  meinte,  in  Folge  der  Nähe  eines  in  der  Nachbarschaft 
versteckten  Jaguars  oder  Panthers  unruhig  wurde,  und  verletzte  sich ;  in 
Folge  dessen  ward  Herr  Meyer  bald  genöthigt,  sein  Vorhaben  aufzu- 
geben und  umzukehren.  Auf  der  kleinen  Fläche  östlich  des  Westkraters 
angekommen,  wollte  ich  zwischen  zwei  Lavablöcken  ein  wenig  ausruhen, 
wurde  aber  bald  von  heftigem  Schwindel  und  Unwohlsein  befallen.  Es 
zeigte  sich,  dass  ich  mich  neben  einer  Kohlensäure-Mofette  gesetzt  hatte. 

Die  Temperatur  derselben  betrug  35°.    Mehrere  Male  wurde  ein  dumpfes 

H2 
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Brausen  oder  Bauschen,  ähnlich,  wie  wenn  ein  heftiger  Windstoss  den 
Wald  bewegt,  hörbar.  Die  dünnen  Wasserdämpfe,  die  in  dem  ostlichen 
tieferen  Loche  des  Kraters  aufstiegen,  Hessen  keine  entsprechende  Stei- 
gerung erkennen.  Nach  Südwesten  waren  die  Bäume  der  äusseren  Um- 
wallung kahl,  wie  versengt;  mein  Führer,  ein  sehr  verständiger  Indianer 
aus  Masaya,  versicherte  in  Folge  des  Aschenausbruchs  von  1859,  der 
vermöge  des  im  Winter  herrschenden  Nordostpassats  allerdings  jene 
Gegend  besonders  heimsuchen  musste. 

Nach  dieser  Richtung  kann  man,  wie  bemerkt,  eben  noch  über 
das  Tuffplateau  hinwegsehen,  weiter  südlich  hingegen  senkt  sich  der 
Rand  und  man  erkennt  in  der  nach  Süden  aufschwellenden  Waldfläche 
das  freundliche  Indianerdorf  Masatepe  mit  seinen  Flatanalen,  Milpas 
und  Zuckerrohrfeldern.  Nach  Nordosten  ist  die  Aussicht  frei  vom 
Mombacho  bis  zum  Momotombo,  von  dem  Nicaraguasee  und  den 
Corales,  über  den  See  Tisma  und  die  weite  Thalfläche  des  Estero  Pana- 
loya  und  Rio  Tipitapa  bis  zu  den  jenseitigen  Ufern  des  Managuasees, 
hinter  denen  halb  von  Wolken  verhüllt  die  Gebirge  von  Chontales  den 
Horizont  abschliessen. 

Da  eine  charakteristische  Ansicht  des  Vulkans  Masaya-Nindiri  seit 
Oviedo  nicht  wiedergegeben  worden  ist,  habe  ich  versucht,  in  dem  an 
der  Spitze  dieses  Kapitels  stehenden  Skizze  (S.  45  Fig.  3)  eine  solche 
zu  liefern.  Der  Ort  der  Ansicht  ist  der  Rand  der  inneren  Caldera. 
Da  die  erste  an  Ort  und  Stelle  entworfene  Umrissskizze  aber  leider 
durch  einen  Unglücksfall  verwischt  wurde,  noch  ehe  sie  übertragen  und 
fixirt  werden  konnte,  musste  die  vorstehende  zum  grossen  Theil  nach 
dem  Gedächtniss  hergestellt  werden;  kleinere  Ungenauigkeiten  und  Ver- 
schiebungen werden  daher  wohl  kaum  fehlen ;  im  Grossen  und  Ganzen 
ist  das  Bild  aber  richtig  und  jedenfalls  charakteristisch. 
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Die  Maare  zwischen  den  Seen  von  Nicaragua  und  von  Managua. 

Eine  bezeichnende  Eigentümlichkeit  der  weiteren  Umgebung  des 
Masaya-Nindiri  ist  das  Vorkommen  einer  Anzahl  ausgezeichneter  Maare, 
auf  welche  ich  bereits  1865  aufmerksam  gemacht  habe1).  Nur  zwei 
von  ihnen  habe  ich  selbst  besucht,  den  See  Apoya  und  Tiscapa.  Für 
die  übrigen  bin  ich  auf  mündliche  Information  und  die  vorhandene 
Literatur  beschrankt. 

Der  See  Apoya  ist  das  östlichste  Maar;  er  liegt  nahe  südlich 
des  Weges,  der  von  Granada  nach  Masaya  führt,  etwa  doppelt  so  weit 
von  diesem  wie  von  jenem.  Ohne  jede  merkliche  Steigung  steht  man 
plötzlich  an  seinem  Rande.  Er  ist  etwas  oval  von  Ost  nach  West,  etwa 
1 '/»  Seemeile  lang  und  B/*  —  1  von  Nord  nach  Süd  breit.  Seine  steilen 
Rander  schätzte  ich  auf  fast  150  m.  Die  Südseite  ist  weniger  steil  als 
die  nördliche,  in  der  sich  ein  Einschnitt  befindet.  Sowohl  die  um- 
gebende Fläche  als  der  Innenrand  sind  fast  durchweg  bewaldet.  Die 
Tiefe  des  Sees  soll  beträchtlich  sein,  doch  dürfte  diese  Ansicht  kaum 
auf  Messungen  beruhen.  Das  Wasser  soll  salzig  schmecken,  aber  fisch- 
reich sein.  Ich  habe  ihn  bloss  von  der  Kante  seiner  Umwallung  aus 
gesehen  zugleich  mit  Herrn  M.  v.  Sonnenstern,  der  so  freundlich  war, 
von  Granada  bis  hierher  mich  zu  begleiten,  und  mit  dem  die  eben  an- 
gegebenen Grössenschätzungen  besprochen  wurden. 

.  Auch  den  See  Apoya  kennt  Oviedo,  der  ihn  Diria  nennt*). 
Bei  Squier3),  der  ihn  besuchte,  heisst  er  Laguna  de  Salinas.  Levy 
sagt4),  dass  er  Apoyo  oder  See  von  Diriomo  heisse,  und  der  Wasser- 
spiegel 790  pi£s  =  216  m  Seehöhe,  das  ihn  umgebende  Amphitheater 
aber  im  Mittel  900  pi£s  =  252  m  Seehöhe  habe.  Danach  würde  die 
relative  Höhe  des  letzteren  nur  36  m  betragen,  was  mir  viel  zu  wenig 
scheint. 


1)  Zeitschr.  Deutsch,  geolog.  GesellscL  Bd.  17  S.  458. 

2)  Buch  42  Gap.  4. 

3)  Travels  i.  Centn- Am.  Bd.  I  S.  175  u.  ff. 

4)  A.  a.  0.  S.  86. 
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Der  See  Tiscapa  liegt  nahe  südlich  von  Managua;  er  ist  rund- 
lich, von  ungefähr  600  m  Durchmesser,  mit  steilen,  etwa  25  m  hohen 
Wänden,  in  denen  nur  nach  Norden  ein  Einschnitt  nach  Managua  führt. 
Dieselben  bestehen  nur  aus  horizontalen  Cascajolagen  und  haben  aus 
den  herabgestürzten  Blöcken  und  Stücken  ein  schmales  Ufer  gebildet, 
auf  welchem  zahlreiche  indianische  Frauen  und  Mädchen  zu  waschen 
pflegen.  Auch  er  soll  sehr  tief  sein,  allein  so  weit  ich  in  denselben 
hineinschwamm,  fand  ich  beim  Tauchen  stets  bald  Grund.  Sein  Wasser 
war  am  19.  Januar  1865  völlig  klar  und  geschmacklos;  zuweilen  sollen 
jedoch  in  seiner  Mitte  heftige  Gasexhalationen  stattfinden,  die  den  Ge- 
ruch von  schwefliger  Säure  geben  und  viele  der  in  dem  See  lebenden 
Fische  tödten.     Erst  im  Jahre  1864  soll  dies  sich  wiederholt  haben. 

Auch  von  dem  Apoya  werden  ähnliche  gelegentlich  wieder  auf- 
tretende Spuren  schwacher  aber  fortdauernder  vulkanischer  Thätigkeit 
behauptet. 

Wiederum  hat  schon  Oviedo  den  Tiscapa,  den  er  Laguna  de 
Managua  nennt,  während  der  jetzige  Managuasee  bei  ihm  Laguna  de 
Leon  de  Nagrando1)  heisst,  trefflich  beschrieben.  Squier  nennt  ihn*) 
Laguna  de  las  lavadoras;  Belly  sagt3),  er  habe  500  m  Durchmesser, 
80  Fuss  hohe  Ränder  und  sei  in  der  Mitte  160'  tief,  und  Levy  schreibt 
dies  nach. 

Der  See  Nejapa  liegt  westlich  von  Tiscapa.  Squier  hat  ihn 
besucht  und  beschrieben4).  Der  kleine  Holzschnitt,  den  er  von  ihr 
giebt,  ist  gewiss  getreu.  Wenigstens  giebt  er  ein  treffliches  Bildchen 
von  dem  Charakter,  den  ich  am  Apoya  und  Tiscapa  kennen  lernte.  Er 
giebt  ihm  x\%  mile  Durchmesser  und  sehr  steile,  über  500  feet  hohe 
Wände.     Belly  behauptet8),  sein  Wasser  sei  warm,  enthalte  Schwefel- 


1)  A.  o.  a.  O. 

2)  A.  o.  a.  O.  S.  410. 

3)  Bd.  I  S.  22. 

4)  Travels  in  Gentr.-Am.  Bd.  I  S.  404  u.  ff. 
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Wasserstoff  u.  s.  w.     Nach    meinen    Erkundigungen ,    wie    nach   Squiers 
Bericht,  ist  dies  sehr  unwahrscheinlich.   ' 

Der  See  Asososca  liegt  westlich  vom  Nejapa,  nach  Belly1) 
3/*  lieue  von  ihr,  mit  800  m  Durchmesser  und  260  m  hohen  Steilrändern, 
die  auch  noch  unter  der  Wasserfläche  sich  fortsetzen  sollen,  indem  nahe 
am  Rande  noch  3  —  400  Fuss  Tiefe  gefunden  werde;  sein  Wasser  sei  süss, 
kalt  und  herb  (fipre).     Auf  Sonnensterns  Karte  heisst  er  Mayapa. 

Auch  der  kleine  See  Jilua  unweit  des  Chiltepe  würde  nach  Belly 
wohl  als  Maar  aufzufassen  sein;  er  soll  salziges  Wasser  führen. 

Der  Apoya  liegt  zwar  noch  in  der  Nähe  des  Mombacho,  aber  ge- 
hört nicht  mehr  zu  ihm,  Tißcapa  liegt  völlig  eimjeln.  Bei  dem  Nejapa 
erwähnt  Squier  einen  hohen  Kegel  von  Schlacken  und  Asche,  Sonnen- 
stern zeichnet  zwischen  seinen  Mayapa  und  dem  namenlosen  See,  welcher 
der  Nejapa  sein  muss,  ebenfalls  einen  Berg,  den  Levy  unter  dem  Namen 
Motastepe  als  einen  unfertigen  Vulkan  bezeichnet.  Rechne  ich  hinzu, 
was  ich  mündlich  erfragen  konnte,  so  halte  ich  es  für  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  hier  in  der  That  noch  ein  Centrum  vulkanischer  Thätig- 
keit  verborgen  ist,  von  dessen  Wirkungen  diese  beiden  Maare  vielleicht 
nur  einen  Theil  darstellen.  Das  nämliche  scheint  von  dem  See  Jiluä 
und  dem  Chiltepe  zu  gelten.  Von  Managua  erscheint  die  Nordostspitze 
des  letzteren  ganz  wie  ein  abgestutzter  Vulkankegel,  und  ebenso  Hessen 
seine  Formen,  wie  sie  von  der  Flanke  des  Momotombo  aus  sich  dar- 
stellen, einen  Vulkan  erwarten,  ja  man  glaubte  westlich  von  Matiares 
noch  eine  ältere  Umwallung  zu  erkennen.  Eine  Sicherheit  war  aber 
leider  auch  hier  nicht  zu  gewinnen. 


1)  a.  a.  O. 
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IV. 

Die  Maribios -Vulkane* 

»Los  Maribios«  heisst  bei  dem  trefflichen  Oviedo,  nach  dem 
umwohnenden  Indianerstamme,  »der  Bergzug  zwischen  (Viejo)  Leon  und 
dem  Puerto  de  la  Posession  und  besonders  3  feuerspeiende  Berge«. 
Diesen,  auch  1865  in  Nicaragua  selbst  noch  fremd  klingenden  Gesammt- 
namen  hat,  wie  bekannt,  Squier  wieder  hervorgesucht,  und  die  wissen- 
schaftliche Welt  hat  sich  seitdem  gewöhnt,  unter  diesen  bequemen 
Gesammtnamen  die  Vulkanreihe  zusammenzufassen,  die  sich  von  dem 
Managuasee  bis  in  die  Waldebene  nördlich  von  Chinandega  hinzieht. 
Die  Schreibart  Marrabios,  die  Squier  ebenfalls  gebraucht,  und  die 
andere  von  ihm  angenommen  haben ,  finde  ich  bei  Oviedo  nicht,  und 
man  sollte  sie  daher  wieder  ausmerzen. 

Da  im  Januar  1865  Nicaragua  niemanden  von  Costa-Rica,  meiner 
Operationsbasis,  herein-  noch  wieder  hinauslassen  wollte,  und  da  man 
diese  Grenzsperre  für  den  Vorläufer  ernsterer  Verwickelungen  hielt,  die 
mich  in  Nicaragua  in  die  äusserste  Verlegenheit  hätten  bringen  können, 
so  schiffte  ich  mich  schon  am  nächsten  Posttage  in  aller  Stille  nachts 
zwischen  rohen  Häuten  von  Barquito  nach  dem  nordamerikanischen 
Dampfer  im  Hafen  von  Corinto  ein,  in  der  später  leider  getäuschten 
Hoffnung,  noch  einmal  zu  dem  Studium  der  interessanten  Maribios 
zurückkehren  zu  können. 
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In  den  wenigen  Tagen,  die  mir  so  zur  Verfügung  standen,  war 
die  Hauptaufgabe ,  die  ich  mir  gesteckt ,  die  kleine  Karte  Taf.  X  her- 
zustellen, worauf  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen  war,  als  keine  der  bis 
damals  und  in  Wahrheit  bis  heute  vorhandenen  Karten  von  Central- 
Amerika  oder  von  Nicaragua  speciell  diese  interessante  Vulkanreihe  in 
hinreichender  Genauigkeit  wiedergiebt.  Die  genauste  Darstellung  der- 
selben ist  bis  jetzt  immer  noch  das  kleine  Panorama  von  Squier1). 
Meine  kleine  Karte  der  Maribios -Vulkane  beruht  nun  zwar  auch  noch 
immer  auf  so  wenigen  —  58  — Winkelmessungen,  dass  sie  gewiss  noch 
mancher  Verbesserung  bedürfen  wird;  da  indessen  diese  wenigen  mit 
aller  thunlichen  Sorgfalt  ausgeführt  worden  sind,  so  wird  sie  hoffentlich 
wenigstens  einen  kleinen  Fortschritt  in  der  Kenntniss  dieser  interessanten 
Vulkane  liefern. 

Sir  Edw.  Belcher  giebt  auf  seinem  schönen  Plan  des  Hafens  von 
Kealejo  von  1838  (Adm.  Gh.  N.  1927)  seinem  Observatorium  auf  der 
Nordseite  der  Casdon-lnsel  12°  27' 55"  N.  Br.  und  87°7'47"W.L.  von 
Greenw.  Der  Standpunkt  auf  Asseradores,  nördlich  von  Pta.  Icacos,  von 
dem  aus  ich  die  Maribios -Vulkane  peilte,  liegt  danach  in  12°  28'  15" 
N.  Br.  und  87°6'30"W.L.  von  Greenw.  Die  magnetische  Misweisung 
betragt  7°  O.  Für  den  Maassstab  wurde  die  mit  meinen  Peilungen 
zwar  nicht  vollkommen  übereinstimmende  ungefähre  Ortsbestimmung 
des  Gipfels  vom  Vulkan  El  Viejo  durch  Belcher  benutzt,  aus  der  sich 
ein  Breitenunterschied  von  13'  zwischen  diesem  und  meinem  Standpunkte 
bei  dem  heutigen  Hafen  Corinto  auf  Asseradores  ergiebt.  Das  stimmt 
vorzüglich  mit  den  vorhandenen  Karten  und  eigenen  Messungen.  Die 
8ämmtlichen  von  mir  ausgeführten  barometrischen  Höhenmessungen 
mussten  leider  wiederum  aus  dem  bei  den  Vulkanen  in  Guanacaste  er- 
wähnten Grunde  kassirt  werden.  Die  Thalniederung,  welche  am  Süd- 
westfusse  der  Maribios -Vulkane  gezeichnet  worden  ist,  wurde  nur  zwischen 
Moabita  und  Pueblo   nuevo,    sowie    bei  Telica  überschritten   und   fest- 


1)  Travels  i.  Centr.-Am.  Bd.  I  S.  418. 
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gestellt.  Wenn  sie  wirklich,  wie  es  schien,  und  daher  auch  auf  der 
Karte  dargestellt  wurde,  eine  solche  zusammenhängende  Mulde  bildet, 
würde  dies  nicht  nur  geologisch  interessant  sein,  sondern  vielleicht  der- 
maleinst für  die  Kanalfrage  auch  eine  praktische  Bedeutung  gewinnen 
können.  Die  breite  Thalebene  nordöstlich  von  den  Maribios  heisst  die 
Kaninchen-Ebene,  Llano  del  Conejo.  Ihre  Wasser  fliessen  bekanntlich 
durch  den  Estero  real  der  Fonsecabay  zu.  Zwischen  beiden  ragt  die 
Reihe  der  Maribios -Vulkane  auf,  deren  südöstlichster  als  kleine  Insel 
im  Managuasee  sich  erhebt,  in  etwa  1 2  Seemeilen  Abstand  vom  Chilte- 
peque,  während  der  nordwestlichste  durch  eine  etwa  30  Seemeilen  lange 
Waldfläche  von  dem  Coseguina  geschieden  wird.  Auf  einer  Linie  von 
circa  42  Seemeilen  Länge  stehen  hier  13  Berge,  deren  Basis  wohl  eine 
gemeinsame  ist,  die  aber  selbst,  durch  tiefe  Einsattlungen  getrennt, 
selbständig  und  einzeln  aufsteigen  Acht  von  ihnen  zeigen  noch  die 
bezeichnende  Kegelform  jung  aufgeschütteter  Kegel.  Von  den  übrigen 
fünfen  besitzt  der  eine  einen  noch  dampfenden  Gipfel  -  Krater,  an  dem 
Fusse  eines  anderen  sind  erst  unlängst  zwei  Ausbrüche  erfolgt,  und  von 
den  drei  übrigen  wird  man  trotz  ihrer  unregelmässigen  Gestalt,  ihrer 
ganzen  Lage  und  Verwandtschaft  mit  den  übrigen  nach,  nicht  bezweifeln 
dürfen,  dass  auch  sie  alte  Vulkangerüste  sind.  Auf  der  Südsee  längs 
der  Küste  wie  auf  der  Ebene  von  Leon  übersieht  man  die  stolze  Kette 
an  vielen  Orten,  wie  zum  Beispiel  auf  der  »der  Hügel«  (El  Cerrito) 
schlechthin  genannten  Wölbung *)  des  flachen  Höhenzuges,  der,  aus  Quarz- 
Andesit  bestehend,  die  Ebene  von  Leon  von  der  Küste  scheidet.  Aber 
am  vollständigsten  und  grossartigsten  ist  das  berühmte  Panorama  vom 
Thurme  der  Kathedrale  in  Leon.  Iu  Taf.  IV  A  und  B  ist  versucht  wor- 
den, dasselbe  wiederzugeben.  Die  Umrisse  sind  getreu,  in  dem  Einzelnen 
des  Reliefs  war  aber  bei  der  eigenthümlich  duftigen  Atmosphäre  mehr- 
fach keine  Klarheit  zu  erlangen,  und  es  ist  die  Zeichnung  desselben  nur 
ein  Versuch. 


1)  Vergl.  auch  Squier,  States  of  Gentr.  Am.  S.  371. 
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Momotombita. 

Der  südöstlichste  der  Maribiosvulkane  ist  das  durch  seine  Alter- 
thümer  berühmt  gewordene  Inselchen  Momotombita,  welches  als  regel- 
mässiger Kegel  mit  leicht  concaven  Seiten  dicht  bewaldet  aus  dem  See 
aufsteigt.  Sein  Durchmesser  beträgt  2  bis  2 1\%  Seemeile,  seine  Seehöhe 
giebt  Squier  zu  2800  feet  (=  853  m)  an.  Ich  würde  seine  Höhe  nur 
auf  500  m  geschätzt  haben,  doch  ist  man  in  einer  so  grossartigen  Natur 
nur  allzu  geneigt,  die  Verhältnisse  zu  unterschätzen.  Da  er  weder  von 
Corinto  noch  von  Leon  sichtbar  ist,  konnte  seine  Lage  in  der  Karte 
nicht  durch  Peilungen  bestimmt  werden,  sondern  beruht  theilweise  auf 
Schätzung.  Als  ich  in  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  Januar  1865  unter 
der  Lee  der  Insel  vor  Anker  gehen  musste,  fand  ich  bei  einem  Abstand 
von  etwa  300  m  in  9  Faden  Grund,  was  auf  einen  sehr  sanften  unter- 
seeischen Abfall  deutet.  Zwei  ganz  kleine  Inselchen  liegen  nordwest- 
lich zwischen  Momotombo  und  Momotombita.  Bei  Oviedo  habe  ich 
Momotombita  nicht  erwähnt  gefunden,  wohl  aber  bei  Torquemada, 
welcher  sagt1),  der  Managuasee  bildet  eine  anmuthige  Insel  mit  einem 
Felsgipfel  (penol)  so  ziemlich  gegenüber  der  Stadt  (Viejo  Leon).  Squier, 
der  sie  1849  besuchte,  beschreibt  auf  ihr  ein  natürliches  Amphitheater, 
in  welchem  die  Alterthümer  standen,  vielleicht  ein  altes  Kraterbecken. 

Momotombo. 

Aus  Oviedo  ersieht  man,  dass  auch  dieser  Vulkan  seinen  heutigen 
Namen  dem  einst  um  ihn  ansässigen  Stamme  der  »Mahometombo«  ver- 
dankt, während  sein  alter  indianischer  Name  Mamea  ist. 

Der  Momotombo  liegt  nach  meinen  Messungen  in  12°  26,6' N.  Br. 
und  86°  29,5'  W.  L.  v.  Greenw.  Seine  Höhe  schätzte  ich  ähnlich  wie 
Belcher,  Squier  und  andere  auf  1800  m;  Levy  giebt  sie  bestimmt  zu 
6121  pies=1711  m  an.  Lr  ist  ein  regelmässiger  Kegel,  der  stolz 
mit  der   gewöhnlichen   Böschung   von    30 — 35°   emporsteigt;    nur   nach 


1)  Lib.  III  Cap.  38. 
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Westen  entsendet  er  einen  Sporn,  der  aus  der  runden  Basis  heraus- 
springt. Etwa  in  zwei  Drittel  seiner  Höhe  zeigt  sein  Mantel  nach 
Süden  einen  kleinen  kuppenähnlichen  Vorsprung  und  noch  ein  halb 
mal  höher  einen  ebensolchen  nach  Norden.  Von  Leon  aus,  von  wo 
dieselben  in  der  Umrisslinie  sehr  deutlich  hervortraten,  war  ihre  wahre 
Natur  nicht  mehr  zu  erkennen.  Es  könnten  kleine  seitliche  Ausbruchs- 
kegel sein.  Ein  auf  dem  Gipfel  befindlicher  Krater  kann,  da  der  Kegel 
von  allen  Seiten  spitz  erscheint,  wohl  nur  geringe  Grösse  besitzen.  Der 
obere  Theil  des  Vulkans  ist  völlig  kahl,  der  untere  ist  mit  lichterem 
Walde  bestanden.  An  seinem  Südfusse,  dicht  neben  dem  See,  durch- 
brechen hunderte  von  kleinen  Sprudeln  das  Kiesufer.  Ihr  Wasser  ist 
ca.  90°  C.  heiss  und  überzieht  das  Geröll  mit  einer  Kruste  von  Schwefel, 
Gyps  und  Alaun.  In  ihrer  Mitte  liegt  ein  grösseres  Becken  von  gegen 
2  m  Durchmesser,  aus  welchem  in  Perioden  von  im  Mittel  90  Secunden 
die  heissen  Gewässer  tosend  und  bis  zu  3  m  hoch  emporstiegen.  Dichter 
Wasserdampf  mit  schon  durch  den  Geruch  unverkennbarer  Beimischung 
von  schwefliger  Säure  umhüllte  dann  den  Springquell.  Obschon  so 
geringe  Intermissionen  auch  nur  geringe  Temperaturdifferenzen  erwarten 
Hessen,  wurde  doch  versucht,  mittelst  eines  bis  150°  C.  reichenden,  bis 
auf  0,5°  genügenden  Thermometers  die  wechselnden  Temperaturen  des 
kleinen  Geysirbeckens  zu  bestimmen.  Allein  leider  löste  sich  schon 
bei  solcher  Temperatur  der  Kitt,  mit  welchem  das  Thermometer  in 
seiner  Hülse  befestigt  war,  und  es  versank  rasch  in  den  centralen  Canal, 
aus  welchem  auch  die  nächste  Wassereruption  es  nicht  wieder  auswarf: 
eine  unverkennbare  Analogie  zu  dem  denkwürdigen  Experimente  Bun- 
sens  an  dem  echten  Isländischen  Geysir! 

Der  Momotombo  ist  noch  nie  erstiegen  worden*  Squier1)  hat  es 
zwar  versucht,  aber  die  von  der  Asche  widerscheinende  glühende  Sonne 
zwang  ihn  zur  Umkehr.  Mein  Schicksal  war  leider  das  gleiche.  Nach 
einer  in  dem  Bongo  bei   brausendem  Nordostpassat  verbrachten  Nacht, 


1)  Squier,  Travels  in  Centr.- Amerika  Bd.  I  S.  308  and  309. 
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während  welcher  die  überschlagenden  Wellen  selbst  den  Schlaf  der  äusser- 
ten Erschöpfung  nur  zu  häufig  unterbrachen  und  zum  Ausschöpfen  des 
Bootes  zwangen,  mussten  wir  endlich  um  x\%  5  Uhr  unter  dem  Lee  von  Momo- 
tombita  ankern,  gelangten  infolge  dessen  erst  nach  Sonnenaufgang  an 
das  Ufer  unter  dem  Momotombo  und  erst  um  8  Uhr  konnten  wir  zur  Be- 
steigung aufbrechen.  Ich  stieg  mit  meinen  Begleitern  von  den  Sprudeln 
aus  den  erwähnten  kleinen  Ausläufer  nach  Westen  empor,  der  nur  eine 
massige  Böschung  besitzt.  Der  Wald  ist  hier  nur  wenig  dicht,  und  mit 
dem  Waldmesser  in  der  Hand  kann  man  sich  ziemlich  rasch  durch- 
arbeiten und  nur  die  grosse  Bambuse,  welche  die  Eingeborenen  mit 
Recht  la  cana  brava  nennen,  hemmt  den  Weg  zuweilen  auf  längere  Zeit. 
An  Thieren  war  der  Wald  sehr  arm.  Auf  der  Höhe  des  kleinen  Sporns 
angelangt,  war  es  bereits  so  heiss  geworden,  dass  meine  zwei  ein- 
geborenen Begleiter,  ich  kann  nicht  sagen  Führer,  trotz  aller  Vor- 
stellungen und  Drohungen  zurückblieben.  So  lud  ich  denn  von  dem 
Gepäck  das  unentbehrlichste  selbst  auf,  wendete  mich  allein  rechts 
gerade  auf  die  Kegelspitze  zu  und  hatte  schon  den  Waldrand  passirt, 
als  mich  die  Kräfte  durchaus  verliessen  und  ich  nicht  mehr  vorwärts 
konnte.  Das  Thermometer  hatte  schon  vordem  36°  C.  im  Schatten  ge- 
zeigt, jetzt  aber  galt  es,  auf  einer  Böschung  von  33°  Neigung  den  völlig 
kahlen  Aschenkegel  zu  ersteigen.  Die  Sonne  stand  in  ihrer  Mittags- 
höhe, und  die  durch  ihre  Strahlen  bis  zu  59°  C.  erhitzten  Lapillen, 
welche  die  Wärme  widerschienen ,  erzeugten  eine  unerträgliche  Gluth ; 
kaum  konnte  man  noch  hinreichend  Athem  schöpfen.  Das  Blut  jagt 
durch  die  Adern  und  drängt  sich  nach  dem  Gehirn;  Schwindel,  ein 
stechender  Kopfschmerz  im  Hinterkopf,  in  der  Gegend  des  sinus  trans- 
versa und  Uebelkeit  treten  ein.  Man  wirft  sich  mit  ganz  verhülltem 
Kopfe  auf  den  glühenden  Boden,  um  einen  Augenblick  auszuruhen,  die 
Kräfte  kehren  scheinbar  wieder,  man  erhebt  sich,  steigt  mühsam  etwa 
30  m  auf,  um  dann  wieder  zusammenzubrechen.  Nur  nach  einer 
längeren  Ruhe  von  mehreren  Stunden  konnte  ich  hoffen,  mich  aus- 
reichend   zu   erholen!    Dann  hätte  ich  aber  bei  der  Rückkehr  von  der 
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Spitze  den  Wald  vor  einbrechender  Dunkelheit  nicht  mehr  passiren 
können  und  allein  am  oberen  Waldrand  ein  Nachtlager  aufschlagen 
müssen,  was  aus  mehreren  Gründen  völlig  unthunlich  war.  So  entschloss 
ich  mich  schweren  Herzens  umzukehren.  Ich  hatte  eine  Höhe  von 
über  1000  m  erreicht.  Auch  in  diesem  geringen  Abstand  von  dem 
Krater  konnten  keine  aufsteigenden  Dämpfe  erkannt  werden.  Die 
Flanken  des  Berges  sind  zum  Beweise  seiner  bis  in  die  jüngste  Ver- 
gangenheit reichenden,  neubildenden  Thätigkeit  fast  eben  und  selbst  in 
geringeren  Höhen  von  Wasserrissen  nur  ganz  oberflächlich  durchfurcht. 
Eine  Besteigung  des  Momotombo  kann  meiner  festen  Ueberzeugung 
nach  ohne  besondere  Beschwerden  in  einem  Tage  ausgeführt  werden, 
wenn  man,  um  die  Mittagsgluth  zu  vermeiden,  mit  der  ersten  Dämme- 
rung von  dem  Seeufer  aufbricht.  Zufälle  von  so  völliger  Erschöpfung, 
wie  d  ie  eben  erwähnten,  treffen  den  an  die  Tropen  noch  nicht  gewöhnten 
JJeuling,  bei  sehr  starker  Muskelanstrengung  auf  schattenlosem  Abhänge 
leicht  nach  schlaflosen  Nächten  oder  mangelhafter  Ernährung.  Fleisch- 
speisen lassen  sie,  wenn  man  dieselben  ohne  Widerwillen  zu  gemessen 
y&rcnag,  am  ersten  wirklich  überwinden,  vorübergehend  wirken  auch 
massig  genommene  Spirituosen  günstig.  Die  glühenden  Lavamassen, 
wfttahe  den  Gipfel  des  Momotombo  nach  der  Behauptung  der  Umwohner 
bejteqken  und  jeden  Besteigungsversuch  vereiteln  sollen,  existiren  nicht, 
np4['rlfapillen  und  Asche  werden  nicht  durch  vulkanisches  Feuer,  son- 
d#y»I£>ur  durch  die  Strahlen  der  Sonne  bis  zur  Unerträglichkeit  erhitzt. 
lTjr>i  iNifcht  ohne  Schwierigkeiten  ist  die  Vergleichung  der  Beschreibung 
ttftd  Abbildung,  welche  Oviedo  von  dem  Momotombo  giebt,  mit  seinem 
h$H$igOfri£u8tande.  Oviedo's  Zeichnungen  des  Omotepec,  Masaya-Nindirf 
Bp4[I8$W>rt  der  drei  rauchenden  Maribios  sind  trotz  ihrer  Ungeschick- 
lj#hl££itlfWd  den  übertriebenen  Böschungen  immer  noch  im  Ganzen  zu- 
fe^lfei^nWDrii. wiedererkennbar.  Seine  offenbar  aus  der  Gegend  von  Viejo 
J^tiU  ^{'genommene  Ansicht  des  Momotombo,  der  durch  Seitenkegel 
g^l^d^ijLfTfnelprrgipilig  erscheint,  will  dagegen  zu  dem  heutigen  regel- 
«ftssigennKtfgel    nicht   passen.     Auch    diese  Nebenkegel   mögen    über- 
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trieben  sein,  aber  vorhanden  waren  sie  gewiss;  das  geht  auch  aus  dem 
Texte  hervor,  indem  es  einmal  heisst,  »der  höchste  Gipfel  habe  viele 
Oeffnungen,  aus  denen  getrennt  von  einander  ununterbrochener  Rauch 
aufsteige«1),  und  zuvor  »aus  seinen  Gipfeln  steige  aus  verschiedenen 
Essen  Rauch  auf«2).  Wenn  man  hinzurechnet,  dass  nach  Oviedos  Be- 
schreibung der  Vulkan  damals  noch  in  starker  Thätigkeit  war,  dass 
sein  Rauch,  obschon  niemals  leuchtend,  über  20  Leguas  weit  sichtbar 
war,  dass  bei  Unwetter  und  Erdbeben  grosse  Felsblöcke  und  »Erde «  den 
Berg  herabstürzten,  dass  die  Erderschütterungen  damals  ausserordentlich 
stark  und  häufig  waren  —  Oviedo  zählte  etliche  60  in  24  Stunden  — ,  so  wird 
man  wohl  annehmen  müssen,  dass  seine  fortdauernde  Thätigkeit  manche 
Veränderungen  bewirkte  und  durch  Ueberschüttung  aus  einer  Hauptöffnung 
die  übrigen  Seitenkegel  mehr  und  mehr  verbarg.  Vielleicht  sind  die  oben 
erwähnten,  von  Leon  aus  gesehenen  zwei  Vorsprünge  noch  die  letzten  Ueber- 
reste  von  solchen.  Mit  diesen  Veränderungen  in  der  Form  des  Berges  gingen 
Hand  in  Hand  Verschiebungen  und  endliches  Verschwinden  der  Respira- 
deros,  von  denen  Oviedo  berichtet.  Ob  dies  von  allen  gilt,  mag  dahin 
stehen.  Naturerscheinungen,  die  zu  Oviedo's  Zeiten,  während  deren  Tau- 
sende von  halbcivilisirten  Chorotegas  den  Vulkan  um  wohnten,  wohl  bekannt 
waren,  mögen  heute,  da  die  Gegend  in  eine  wilde  Einöde  zurückgesunken 
ist,  nur  vergessen  und  unbekannt  sein.  Dass  aber  »die  kochende  Quelle, 
welche  Totoa  heisst«,  noch  besteht,  ist,  wenn  sie  Oviedo  nur  einiger- 
maassen  richtig  eingezeichnet  hat,  nicht  anzunehmen,  und  ebenso  wenig 
existirt  noch  die  »Oeffnung  des  fürchterlichen  Getöses«.  Vielleicht  ist 
die  letztere  nur  etwas  tiefer  gerückt  und  bildet  den  Wärmequell  für 
die  heutigen  Sprudel  am  Ufer,  vielleicht  haben  diese  aber  damals 
auch  schon  bestanden  und  erschienen  nur  neben  den  anderen  grossartigen 
Erscheinungen  zu  unbedeutend,  um  besonders  erwähnt  zu  werden. 

In  solcher  bis  nahe  an  die  Gegenwart  heranreichender,   intensiver 


1)  Lib.  42  Cap.  5. 

2)  Lib.  42  Cap.  3. 
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Thätigkeit  dürfte  auch  der  Glaube  der  Eingeborenen,  dass  der  Gipfel 
aus  glühenden  Massen  bestehe,  seine  Erklärung  finden.  Squier  be- 
richtet1), dass  der  Momotombo  1849  rauchte,  und  dass  an  der  Basis 
seines  kleinen  und  regelmässigen  Kraters  Fumarolen  bestanden1).  Nach 
F.  Belly3)  hätte  er  1852  aufgehört  zu  rauchen,  dann  aber  1858  von 
neuem  Rauch  ausgestossen. 

Squier  hat4)  eine  charakteristische  Ansicht  des  Managuasees  mit 
dem  Momotombo  im  Hintergrund  gegeben.  Den  steilen  Abhang,  mit 
welchem  die  grosse  Cascajofläche ,  auf  welcher  Leon  und  Pueblo  nuevo 
liegen,  zu  dem  Thale  im  Südwesten  des  Momotombo  und  seines  Nach- 
barn abfällt,  zeichnet  Squier  fast  genau  ebenso  wie  300  Jahre  vor  ihm 
Oviedo. 

Dowkegel. 

Bei  meinem  vergeblichen  Versuche,  den  Momotombo  zu  besteigen, 
konnte  nordwestlich  von  diesem  und  etwa  östlich  vom  Asososco  ein 
kleinerer,  bis  damals  völlig  übersehener  Kegel  von  solch  charakte- 
ristischer Beschaffenheit  erkannt  werden,  dass  mir  über  seine  vulkanische 
Entstehung  kein  Zweifel  blieb.  Man  siebt  ihn  auch  auf  dem  gewöhn- 
lichen Kurse  der  Küstendampfer  von  der  Südsee*  aus.  Unterstützt  von 
dem  Capitain  des  P.  R.  R.  Co's.-Dampfer  Guatemala,  M.  John  Dow, 
dem  eifrigen  Förderer  aller  naturwissenschaftlichen  Studien  in  Central- 
Amerika,  versuchte  ich  durch  Peilungen  während  der  Fahrt  seine  Lage 
zu  bestimmen.  Die  Resultate  sind  jedoch  nicht  recht  befriedigend,  und 
seine  Einzeichnung  ist  daher  auch  nur  als  eine  ungefähre  anzusehen. 
Sicher  ist,  dass  neben  dem  Asososco  nach  Osten  ein  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt gewordener  und,  wie  es  scheint,  von  den  Eingeborenen  noch  un- 
genannter Vulkankegel  von  etwa  500  m  Seehöhe   liegt      Obschon    kein 


1)  Travels  Bd.I  S.  235. 

2)  ebenda  S.  307. 

3)  A  travers  rAm&rique  centrale  Bd.  I  S.  217. 

4)  Travels  Bd.  I  S.  234. 
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Freund  der  künstlich  eingeführten  geographischen  Nomenklatur,  schlage 
ich  in  diesem  Falle  doch  ausnahmsweise  vor,  wenigstens  bis  zum  Bekannt- 
werden seines  einheimischen  Namens,  falls  ein  solcher  existirt,  ihn  zu 
Ehren  meines  verehrten  Freundes  als  Dow -Kegel  zu  bezeichnen. 

Asososco. 

Während  die  verschiedenen  und  oftmals  ganz  abweichenden  Bezeich- 
nungen für  ein  und  denselben  Berg  den  Reisenden  in  Central-Amerika 
nicht  selten  in  Verlegenheit  setzen,  ist  doch  der  in  Rede  stehende  stets 
als  Asososco  mir  genannt  worden.  Trotz  der  von  Buschmann  ge- 
gebenen Etymologie  Axochko  (ak  Wasser,  xoch,  xoxla  sich  entzünden) 
und  der  aus  ihr  als  »richtiger«  abgeleiteten  Form  Acsusco1)  bleibe  ich 
daher  bei  jener  Form  stehen. 

Der  Asososco  liegt  nach  meinen  Messungen  in  12°  28,7'  N.Br.  und 
86°  36'W.L.  von  Greenwich.  Seine  Seehöhe  giebt  Sonnenstern  auf 
3480  pies  =  984  m  an.  Er  ist  gewissermaassen  eine  Wiederholung  des 
Momotombo  in  kleinerem  Maassstabe;  denn  auch  er  ist  ein  äusserst 
regelmässiger,  nur  nach  Nordnordwest  mit  einem  ziemlich  bedeutenden 
Ausläufer  versehener  glatter  Kegel  von  30 — 35°  Böschung,  auf  welchem 
nur  ein  kleiner  Gipfelkrater  liegen  kann.  Nördlich  von  ihm  wurden 
noch  Höhen  beobachtet,  über  deren  Form  und  Verbindung  leider  keine 
klare  Vorstellung  zu  gewinnen  war.  Sie  sind  daher  auf  der  kleinen 
Karte  nur  ganz  schematisch  angedeutet  worden.  Vielleicht  gehören  sie 
einer  alten  Umwallung  an.  Am  Westfusse  des  Asososco  liegt  die  kleine 
Laguna  del  Tigre,  über  deren  Natur  ich  keine  ausreichende  Auskunft 
erhalten  konnte. 

Las  Pilas. 

Welche  »Becken«  es  sind,  die  dem  ganzen  Vulkan  den  Namen 
gegeben,  war  nicht  zu  ermitteln. 


1)  Froebel,  Kiepert  u.a. 
Physikalische  Glosse.    XXXVUL  1. 
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Der  Vulkan  Las  Pilas    ist   zweigipflig;    der  östliche  Gipfel  würde 
nach    meinen   Peilungen    in  12°  30,8'  N.Br.    und    86°  38,7'  W.  L.  von 
Greenwich,  der  westliche  in  12°  30,6'  N.Br.  und  86°  40,3'  W.  L.  von 
Greenwich  liegen.    Seine  Seehöhe  giebt  Levy  zu  3983  pies  =  1116  m 
an.    Nach  den  eingezogenen  Erkundigungen  sollte  in  Pueblo  nuevo  am 
ersten  ein  Führer  nach  dem  Las  Pilas  zu  erlangen  sein.    Am  Abend  des 
20.  Januars  1865    wollte    man    aber   in    diesem  Orte   einen  Berg   dieses 
Namens  nicht  kennen  und  als  ich  die  bewaldeten  Berghöhen  im  Norden, 
die  jedenfalls  zu  ihm  gehören,  zeigte,  wurden  dieselben  mir  als  »Rosario« 
benannt.    Es  war  offenbar  bloss  schlechter  Wille,  denn  auch  nach  diesem 
Rosario,  nach  dem  bei  seinem  geringen  Abstände  gewiss  ein  Pfad  durch 
den  Wald  bestand,  war  kein  Führer  zu  gewinnen.     So  konnte  ich  den 
Las  Pilas   und  den  Schauplatz  der  Eruption  vom  13.  April  1850    nicht 
besuchen.     Der  Vulkan  selbst  ist  ein  dicht  bewaldeter,  mannigfach  ge- 
gliederter Bergstock,   der,   wie  erwähnt,   von  Süden  und  Westen  zwei- 
gipflig   erscheint.     Eine    Gruppe    niedriger,    zum    Theil    abgeschnitten 
kegelförmiger  Hügel  schliesst  sich  nach  Nordwesten  und  Westnordwesten 
an  ihn  an.    Unter  ihnen  ist  auch  der  Herd  der  Ausbrüche  vom  13.  April 
1850  und  seitdem  vom  14.  November  1867,    welche  letztere  Levy  übri- 
gens dem  Orota   zuschreibt,   zu  suchen.     Ueber   den   ersteren   besitzen 
wir  bekanntlich  einen  kurzen  aber  klaren  Bericht  von  Squier1).    Nach 
ihm  begann   die  Eruption   mit   unterirdischem  Donnern  und  Tosen  am 
11.  April  1850,  die,  mit  Erdbeben  verbunden,  an  Stärke  und  Häufigkeit 
zunahm,   bis  am    frühen   Morgen    des    13.   ein   neuer  Herd   am  Fusse 
des  Las  Pilas    sich    öffnete.      Derselbe  soll    anfanglich  wenige  Stunden 
Wurfschlacken  ohne  Regel  weithin  ausgeworfen  haben.    Darauf  erfolgte 
der  Erguss  eines  mächtigen  Lavastromes,  der  sich  nach  Westen  wendete. 
Während  derselbe  ausfloss,  wurde  die  Erde  nur  einmal  ganz  unmerklich 
erschüttert.      Nachdem   die   Lava   aber   am  14.  zum  Stehen   gekommen 
war ,    begannen  regelmässige   kleinere  Explosionen  nach  Pausen  von  je 


1)  Travels  in  Centr.-Am.  Bd.  II  S.  101. 
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drei  Minuten,  die  ebenfalls  je  drei  Minuten  gedauert  haben  sollen. 
Ganz  schwaches  Erzittern  des  umgebenden  Bodens  begleitete  sie.  Die 
glühenden  Wurfschlacken  sollen  bis  über  30m  emporgeschleudert  worden 
sein  und  häuften  sich  allmählich  zu  einem  Kegel  um  die  Ausbruchs- 
stelle auf.  Dies  dauerte  ununterbrochen  fort  bis  zum  22.  April,  an 
welchem  Tage  Squier  den  Kegel  zu  100  m  Durchmesser  und  50 — 60  m 
Höhe  schätzte,  ein  Verhältniss,  was  ja  trefflich  zu  dem  gewöhnlichen 
Böschungswinkel  der  Schlacken-  und  Aschenkegel  passt.  An  dem  näm- 
lichen Tage  wurden  noch  einmal  fast  eine  Stunde  lang  Wurfschlacken 
ausgeworfen.  Danach  aber  soll  nur  noch  ein  Ausbruch  beim  Falle  des 
ersten  stärkeren  Regens,  etwa  am  27.  Mai  erfolgt  sein,  worauf  völlige 
Kühe  folgte. 

Ueber  den  Ausbruch  am  14.  November  1867  besitzen  wir  einen 
officiellen  Bericht  des  damaligen  amerikanischen  Gesandten  für  Nicara- 
gua M.  Dickson  an  den  Staatssecretär  M.  Seward,  der  die  getreueste 
und  ausführlichste  Darstellung  des  interessanten  Phänomens  ist1).  Nach 
ihm  begann  derselbe  am  14.  November  um  1  Uhr  früh  mit  einer  Reihe 
von  in  dem  etwa  8  Leguas  (?)  abstehenden  Leon  deutlich  hörbaren  und 
fühlbaren  Explosionen,  durch  welche  eine,  gegen  eine  halbe  Seemeile 
lange  Spalte  aufgerissen  wurde,  welche  südwestlich  zwischen  Las  Filas 
und  Orota   liegt  und  über  welcher  sich    ein  Feuerschein  erhob.     Nach 


1)  Den  ersten  mir  über  diesen  Ausbruch  zugegangenen  Bericht  sandte  ich  für 
Petermanns  Mittheilungen  ein,  wo  er  aber  erst  1868  S.  98,  geschlossen  am  12.  März, 
erschien.  Unterdessen  hatte  ich  bereits  den  oben  citirten  amtlichen  Bericht  nebst 
einigen  Erläuterungen  aus  einem  ebenfalls  für  Petermanns  Mittheilungen  bestimmten, 
später  aber  wegen  der  sich  hinzögernden  Drucklegung  wieder  zurückgezogenen  Auf- 
satz in  der  Sitzung  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  12.  Februar  (vergl. 
Nachrichten  etc.  1868  S. 61)  gelesen,  und  einen  anderen  kürzeren  Bericht  hatte 
Ramon  de  Sagra  in  den  Comptes  rendus  vom  9.  März  1868  S.  481  gegeben.  Da 
der  amtliche  amerikanische  Bericht  seither,  wenn  auch  nicht  ganz  wörtlich  und 
ohne  den  Verfasser  zu  nennen ,  von  Dollfuss  und  Montserrat  S.  327  auf  französisch 
veröffentlicht  worden  ist,  lasse  ich  hier  nur  das  Wichtigste  folgen. 

E2 
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wenigen  Tagen  hatten  die  ununterbrochen,  bald  in  kurzen  Zwischen- 
räumen, bald  nur  halbstündlichen  Explosionen  in  etwa  300  m  Abstand 
von  einander  zwei  Kratere  gebildet,  von  denen  der  südwestliche  senk- 
recht, der  nordöstliche  aber  etwa  45°  gegen  Nordosten  auswarf.  Als 
M.  Dickson  am  22.  November  die  Stelle  des  Ausbruchs  besuchte, 
fand  er  den  südwestlichen  Hauptkrater  in  voller  Thätigkeit.  Er  zeigte 
etwa  20  m  Durchmesser  und  hatte  aus  den  glühenden  Wurfschlacken 
einen  regelmässigen  Kegel  von  etwa  60  m  Höhe  aufgeschüttet,  der  bei 
Tage  dunkel  gefärbt  war,  bei  Nacht  aber  an  dem  Gipfel  weissglühend, 
etwas  tiefer  überall  und  noch  tiefer  nur  in  einzelnen  Spalten,  rothglühend 
leuchtete.  Ausser  den  kleineren,  in  regelmässigen  Pulsationen  von  etwa 
l8  Zwischenzeit  erfolgenden  Ausbrüchen,  welche  den  Gluthhauch  etwa 
150  m  hoch  emportrieben  und  mit  glühenden  Wurfschlacken  erfüllten, 
beobachtete  er  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  von  10 — 30  Minuten 
beträchtlichere  Eruptionen.  Der  nordöstliche,  schräg  auswerfende  Krater 
von  etwa  6  m  Durchmesser  zeigte  ähnliche  Erscheinungen  und  warf  mit 
dem  ersteren  gleichzeitig  aus;  er  muss  daher,  wie  M.  Dickson  mit 
Recht  bemerkt,  mit  diesem  in  directer  Verbindung  gestanden  haben; 
wie  er  wohl  wegen  der  Neigung  der  Ausbrüche  von  45°  annimmt,  etwa 
ebenso  tief  als  sein  Abstand  von  ihm  betrug.  Am  Nachmittag  des  27.  No- 
vember nach  Explosionen,  welche  die  Erde  lebhaft  erschütterten,  er- 
reichte der  Ausbruch  seine  höchste  Höhe,  und  begann  grosse  Mengen 
schwarzen  Sandes  und  bis  1  */*  ni  grosse  Blöcke  auszuwerfen ,  die  man 
bei  Nacht  als  Feuerkugeln  ähnliche  Punkte  bis  1000  m  aufsteigen  sab. 
Wie  eine  leuchtende  Wolke  ergoss  sich  tags  darauf  ein  Aschenregen 
über  die  Ebene  von  Leon  bis  hinaus  in  die  Südsee;  bis  zum  Morgen 
des  30.  hielt  er  an,  dann  erlosch  der  Ausbruch  wieder.  Ein  befruch- 
tender Regenschauer  folgte  dem  letzten  Aschenfall.  Bei  Leon  lag  die 
Asche  3  bis  25  mm  hoch,  je  näher  aber  der  Ausbruchsstelle,  um  so 
mächtiger  und  um  so  grobkörniger  ward  sie  und  erreichte  in  dessen 
Nähe  etwa  30  cm  Mächtigkeit  bei  10  bis  13  mm  Durchmesser  der 
Körner.     An  und  auf  dem  Kegel  selbst,    der   immer    noch   etwa    60  m 
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hoch  war,  jetzt  aber  einen  Krater  von  ebenfalls  60  m  Durchmesser  und 
etwa  gleicher  Tiefe  umschloss,  lagen  auch  zahlreiche  grössere  Blöcke. 
Von  dem  nordöstlichen  Krater  gen  Nordost  zog  sich  ein  langer  Rücken 
von  schwarzer  Schlacke  (wohl  von  den  nach  dieser  Richtung  ausgewor- 
fenen und  zusammengebackenen  Wurfschlacken).  In  der  Nachbarschaft 
sind  die  Bäume  des  Waldes  zahlreich  zertrümmert  und  halb  verschüttet 
worden,  aber  auch  noch  auf  mehrere  Leguas  Entfernung  waren  die 
Bäume  von  den  Schlacken  geschunden  und  beschädigt  worden. 

Ueber  die  Lage  des  neuen  Eruptionspunktes  zu  dem  von  1850  er- 
fahren wir  leider  nichts.  Die  Ortsangabe  gestattet  indessen  die  Annahme, 
dass  beide  nahe  bei  einander  gelegen  haben,  und  es  ist  ihre  ungefähre 
Lage  in  der  Karte  mit  angedeutet  worden.  Die  allgemeine  Aehnlich- 
keit  beider  Ausbrüche,  sowie  ihre  Verschiedenheit,  indem  bei  den  früheren 
die  Lava  überfloss,  bei  der  zweiten  aber  bloss  als  glühende  Schlacke 
ausgeworfen  wurde,  springen  in  die  Augen. 

Orota. 

An  Ort  und  Stelle  habe  ich  zwar  stets  nur  Rota  verstanden,  da 
indessen  die  Quellen,  wie  Squier,  Sonnenstern  und  Levy  ganz 
übereinstimmend  Orota  schreiben,  und  hier  das  Gehör  leicht  irren 
konnte,  so  folge  ich  ihrem  Beispiele. 

Der  Orota  liegt  nach  meinen  Peilungen  in  12°  33,5'  N.Br.  und 
86°  44' W.  L.  von  Greenwich.  Seine  Höhe  giebt  Levy  zu  2685  pi6s  = 
732  m.  Der  Orota  wiederholt  die  Erscheinung  des  Rincon  de  laVieja, 
denn  er  ist  ein  langgezogener  Rücken,  dessen  höchste  Höhe  in  der  Nähe 
seines  nordwestlichen  Endes  liegt,  und  dessen  Seiten  von  zahlreichen 
tief  eingeschnittenen  Wasserrissen  unregelmässig  durchfurcht  werden. 
Lang  andauernde  Erosion  hat  die  ursprüngliche  Vulkangestalt  gestört 
und  ihm  sein  heutiges  Ansehen  gegeben,  in  welchem,  wenigstens  aus 
der  Entfernung  keinerlei  Spuren  vulkanischer  Neubildung  erkennbar  sind. 
Trotzdem  ist  er  aber  nur  theilweise  bewaldet  und  meist  kahl.  Wie  ich 
gleich  zu  zeigen  suchen  werde,   ist  er  bereits  auf  Oviedo's  Ansicht  der 
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Maribios  *)  rechts  im  Vordergrund  mit  dargestellt,  und  es  rechtfertigt 
diese  kleine  Skizze  sodann  die  Annahme,  dass  der  Orota  schon  damals 
wesentlich  die  gleiche  Beschaffenheit  gehabt  habe,  wie  noch  heute. 

Die  Zeichnung  des  Orota   in  dem  Panorama  ist  nur  eine  Schema, 
tische,  da  die  einzelnen  Wasserrisse  nicht  deutlich  verfolgt  werden  konnten. 


Sta.  Clara. 

Durch  einen  weiten,  flachen  Sattel  von  dem  nach  Nordwesten 
steileren  Abhang  des  Orota  getrennt,  folgt  der  Vulkan  de  Sta.  Clara. 
Derselbe  ist  seit  Squier  1851  auf  allen  vorhandenen  Karten  falschlich 
als  V.  Telica  bezeichnet,  während  umgekehrt  der  Telica  den  Namen 
Sta.  Clara  führt.  So  unverständlich  mir  die  Ursache  dieses  Irrthums 
ist,  so  bestimmt  darf  ich  ihn  als  solchen  bezeichnen,  da  ich  nicht  nur 
den  wahren  Telica  selbst  bestiegen  habe,  sondern  auch  die  bekannte 
Beschreibung  J.  F  r  o  e  b  e  Ts  nur  zu  diesem ,  nicht  aber  auf  den  bisher 
auf  den  Karten  so  bezeichneten  Vulkan  passt. 

Der  Sta.  Clara  liegt  nach  meinen  Messungen  in  12°35'N.  Br.  und 
in  86°  46,5'  W.  L.  von  Greenwich  und  steht  auf  den  letzten  südlichen 
Ausläufern  des  Telica.  Er  ist  ein  regelmässiger  Kegel  von  etwa  1200m 
Höhe,  nur  wenig  bewaldet  und  bloss  in  seiner  unteren  Hälfte  von  einigen 
schwachen  Runsen  durchzogen.  Sein  Gipfel  umschliesst  einen  Krater 
von  nur  massiger  Grösse,  den  man  in  zwei  Seemeilen  Abstand,  vom 
Gipfel  des  Telica  vollkommen  einsehen  kann.  Derselbe  zeigt  nicht 
mehr  die  steilen,  senkrecht  abfallenden  Innenränder  und  die  beträcht- 
liche Tiefe  der  noch  in  jüngster  Vergangenheit  thätig  gewesenen  Kratere, 
sondern  scheint  durch  Einstürze  und  Denudation  flach,  schüsseiförmig, 
und  schon  haben  sich  am  nördlichen  und  südöstlichen  Rande  zwei  Wald- 
gruppen angesiedelt.  Nach  Nordwesten  ist  der  Kraterrand  völlig  ver- 
schwunden, und  das  Kraterbecken  geht  in  eine  nach  unten,   in  Breite 


1)  Parte  II  tomo  II  Lam.2»  Fig.  1\ 
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und  Tiefe  rasch  abnehmende  kleine  Thalmulde  über.   Das  ist  das  Anfangs- 
stadium der  durch  Erosion  erzeugten  Calderas  mit  einem  Barranco. 

Dass  der  Sta.  Clara  aber  dennoch  in  einer  nicht  weit  zurückliegen- 
den Zeit  noch  thätig  war,  lassen  nicht  nur  seine  wenig  gefurchten  und 
bewaldeten  Abhänge  erkennen,  sondern  es  scheint  mir  dies  auch  ganz 
unmittelbar  aus  dem  trefflichen  Berichte  O  v  i  e  d  o's  hervorzugehen.  Als 
Maribios  bezeichnet  er1),  wie  schon  erwähnt,  den  Bergzug  zwischen 
Viejo  Leon  und  dem  Puerto  de  la  Possession.  In  diesem  liegen  »drei 
Berge,  einer  hinter  dem  anderen,  zusammenhängend,  aber  die  Gipfel 
frei  und  einzeln,  nach  Norden  unregelmässig,  nach  Süden  aber  lang- 
gestreckt und  gleichmässig  zur  Ebene  abfallend.  Sie  sind  die  grössten 
der  ganzen  Cordillere,  rauchen  fortwährend«  u.  s.  w.  Da  wir  wissen, 
dass  der  Viejo  und  der  Telica  noch  über  ein  Jahrhundert  später  in 
voller  Thätigkeit  waren,  da  beide  auch  noch  heute  eine,  wenn  auch 
sehr  geringe  fumarole  Thätigkeit  zeigen,  werden  wir  nach  dieser  Be- 
schreibung in  seinem  Nachbar,  dem  Sta.  Clara,  den  dritten  der  rauchen- 
den Maribios  erkennen  müssen.  Hierzu  passt  genau  O  v  i  e  d  o's  Angabe, 
dass  der  nächste  dieser  Berge  4  oder  5  Leguas  von  dem  ehemaligen 
Leon  am  Managuasee  abstehe,  und  auch  Oviedo's  eben  citirte  Skizze 
der  drei  rauchenden  Maribios 3)  scheint  mir,  wenn  man  nicht  die  gross- 
artigsten Umwälzungen  annehmen  will,  jede  andere  Annahme  auszu- 
schliessen.  Obschon  die  niedrigen  und  unregelmässig  gestalteten  Berge, 
die  meine  Karte  als  Vulkan  von  Chichigalpa  und  el  Portillo  angiebt, 
auf  Oviedo's  Skizze  vermisst  werden,  wird  dies  ein  jeder,  der  die 
Maribios  von  der  Ebene  von  Leon  aus  gesehen  hat,  zugeben.  Rechts 
im  Vordergrund  ist  der  Orota,  wie  erwähnt,  immerhin  noch  kenntlich 
dargestellt.  Der  vorderste,  niedrigere,  rauchende  Berg  ist  der  Sta.  Clara ; 
der  mittlere  ist  —  freilich  nur  wenig  ähnlich  —  der  Telica,  und  der 
dritte  der  Viejo.    Die  beiden  Kegel,  welche  die  Reihe  im  Hintergrunde 


1)  Lib.  42  Cap.  5 ;  Parte  III  S.  69. 

2)  Parte  II  Tomo2  Taf.2  Fig.  1. 


80  KARL  von  SEEBACH, 

abschliessen,  sind  offenbar  die  nämlichen,  die  auch  meine  Karte  jenseits 
des  Viejo  angiebt. 

Telica. 

Obgleich,  wie  eben  erwähnt,  schon  Oviedo  den  Telica  abbildet, 
so  konnte  ich  doch  diesen  Namen  in  der  älteren  Literatur,  in  der  er 
bald  namenlos,  bald  als  Vulkan  von  Leon  erscheint,  nicht  auffinden. 

Er  liegt  nach  meinen  Messungen  in  12°  36'  N.  Br.  und  86°  48,5 r 
W.  L.  von  Greenwich. 

Der  Telica  erscheint  nur  von  Westen  aus  kegelförmig,  von  Süd 
und  Südwest  aus  gesehen  ist  er  ein  Bergrücken,  dessen  ganze  Form  auf 
einen  complicirteren  Bau  um  mehr  als  eine  Ausbruchsaxe  schliessen 
lässt.  Sein  höchster  Gipfel  liegt  nach  Westen  der  Südsee  zugewendet, 
während  nach  Osten  zu  der  Umriss  sich  etwas  senkt.  Schon  von  dem 
Thurme  der  Cathedrale  von  Leon  aus  glaubt  man  in  diesem  bald  brei- 
teren und  höheren,  bald  niedrigeren  und  eingeschnürten  Rücken  ver- 
schiedene Kraterbecken  unterscheiden  zu  können,  wie  dies  auf  dem 
Panorama  angedeutet  wurde.  Die  Analogie  mit  dem  Turrialba  ist  trotz 
mancher  Differenzen  unverkennbar.  Der  Telica  ist  auch  ein  Vulkan- 
kamm. 

Eine  Höhenmessung  des  höchsten  Gipfels  des  Telica  mittels  meines 
Bourdon'schen  Metallbarometer  musste  ich,  wie  so  viele  andere,  nach- 
träglich als  unbrauchbar  cassiren.  Ich  beklage  dies  um  so  mehr,  als 
die  vorhandenen  Angaben  über  seine  Höhe  nicht  übereinstimmen.    Denn 

es  geben  ihm 

Squier1)  1853  =•       3900  feet  =  1188  m 

Sonnenstern  1859  =  ca.  4700  pi<5s  =  1312  m 

Levy  1873  =        4190  pi<5s  =  1173  m 

Auch  diesmal  erfahren  wir  nicht,  worauf  L  e  v  y's  genauere  Bestim- 
mung   sich   stützt.     Auf  seiner  Karte   hat  er  diese  Höhe  dem   falschen 


1)  Travels  etc.  Bd.  II  Diagram.  S.  418  der  wahre,  von  ihm  Sta.  Clara  genannte 
Telica. 
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Telica  und  wahren  Sta.  Clara  zugeschrieben.  Es  muss  unentschieden 
bleiben,  welchem  von  beiden  dieselbe  in  Wahrheit  zusteht;  doch  wird 
man  es  für  wahrscheinlicher  halten  dürfen,  dass  sie  auf  den  Berg,  neben 
dem  sie  steht,  und  nicht  auf  den  irrig  angewendeten  Namen  sich  bezieht. 
Nach  der  Vergleichung  mit  dem  schon  von  Sir  Edw.  Bei  eher  gemessenen 
V.  Viejo  würde  ich  den  Telica  eher  für  noch  hoher  halten. 

Der  höchste  Gipfel  des  Telica  ist  nur  der  höchste,  westsüdwestlich 
gelegene  Punkt  in  dem  Rande  des  heutigen  jüngsten  Kraters,  der  wieder 
aus  zwei  nahezu  concentrischen  Becken  besteht.  Von  ihnen  ist  das 
äussere  grössere  nach  Ostnordost  ein  wenig  verlängert  und  nach  Süden 
ein  wenig  eingeschnürt.  Sein  Innenrand  wird  nur  noch  nach  Osten  von 
einer  steilen  Klippe,  in  der  man  den  Wechsel  von  Lavabänken  und 
Aschenschichten  zu  erkennen  vermag,  gebildet,  während  an  den  übrigen 
Seiten  er  sanfter  abgeböscht  ist  und  nur  noch  Aschen  und  Lapillen 
zeigt.  Sein  ebener  Boden,  von  dem  im  Osten  noch  ein  Theil  gut  zu 
erkennen  ist,  mag  etwa  100  m  unter  dem  Gipfel  liegen.  Der  grössere 
Theil  desselben  ist  jedoch  zerstört  und  wird  eingenommen  von  einem 
tieferen,  nahezu  kreisrunden,  jüngsten  Kraterbecken,  dessen  äusserst 
steile  Wände  überall  den  Wechsel  von  Laven  und  Aschen  deutlich  auf- 
weisen. Seinen  Durchmesser  schätzte  ich  zu  etwa  400  m  und  seine 
Tiefe  zu  20  m.  Auch  sein  Boden  ist  ziemlich  eben,  nur  im  Süden  von 
einer  Schutthalde  überrollt.  Neben  dem  südwestlichen  Bande  finden 
sich  noch  einige  schwache  Fumarolen. 

Während  die  Ränder  des  äusseren  flachen  Kraters  nach  Nordwesten, 
Westen  und  Süden,  nach  aussen  und  unten  tief  abfallen  und  den  lang- 
gestreckten Kegelmantel  bilden,  erhebt  sich  der  nach  innen  steile  Ost- 
rand nur  wie  ein  Glacis  über  eine  äussere  halbmondförmige  Fläche,  die 
etwas  höher  liegt  als  der  Boden  des  oben  erwähnten  grösseren  und 
flacheren  Kraters.  Dieselbe  ist  an  ihrem  Nordende  eben,  im  übrigen 
aber  von  den  Resten  eines  Lavastroms  erfüllt,  der  aus  ihr  heraustretend, 
auch  einen  Theil  des  oberen  Südabhangs  des  Berges  bedeckt.  Er  ist  aus 
dem  grossen  Krater  etwa  rein  östlich  über  dem  Aussenrand  abgeflossen. 
Physikalische  Glosse.    XXXVIII.  1.  L 
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Aber  auch  diese  halbmondförmige  Fläche  ist  nur  der  Ueberrest 
eines  alten  Kraters,  denn  sie  wird  nach  Osten  und  Nordosten  von  dem 
Beste  eines  Kraterrandes  umwallt,  der  etwa  das  Drittel  eines  Kreises 
bildet.  Er  fallt  nach  aussen  sanft,  nach  innen  steiler  ab  und  ist  von 
einzelnen  Blöcken,  Lapillen  und  Aschen  bedeckt. 

Jenseits  und  ausserhalb  folgt  eine  weitere  halbmondförmige  Fläche, 
die  wiederum  etwas  höher  als  die  vorhergehende  zu  liegen  scheint. 
Sie  wird  ostnordöstlich1)  von  einem  alten  Kraterrand  begrenzt,  der  nach 
Nordwesten  und  Süden  sich  verflacht,  zu  seinem  grösseren  Theil  aber 
eine  hohe  und  steile  Mauer  darstellt,  ähnlich  den  Wänden  des  jüngsten, 
tiefsten  Kraterbeckens,  aber  mit  ansehnlichen  Schutthalden  zu  seinen 
Füssen.  Sein  südwestliches  Ende  bildet  ein  kleiner  isolirter  Hügel  von 
geringer  Erhebung,  der  es  ermöglicht  von  dem  Thurm  der  Kathedrale 
von  Leon  aus  dieses  noch  ältere  Kraterbecken  und  einen  Theil  seiner 
Wand  zu  erkennen.  Der  nördliche  Theil  der  Umwallung  ist  bereits 
bewaldet. 

Jenseits  und  ausserhalb  liegt  endlich,  kaum  niedriger  als  die  Höhe 
des  eben  erwähnten  alten  Kraterrandes,  noch  ein  flaches  Kraterbecken. 
Ausser  westlich,  wo  eben  dieser  Rand  es  abschneidet,  wird  es  von  einem 
wenig  steilen  Wall  umgeben.  In  seinem  grösseren  Theile  noch  kahl, 
hat  sich  in  seiner  südlichen  Ecke  bereits  Wald  angesiedelt,  der  auch 
den  nördlichen  Theil  seiner  Umwallung  bedeckt.  Den  jenseits  nach 
Osten  gelegene  Theil  des  Telica  habe  ich  nicht  gesehen.  Nach  den 
Aussagen  der  Eingeborenen  scheint  aber  alsbald  der  sanft  abfallende 
äussere  Abhang  des  Berges  zu  folgen. 

Die  längere  südsüdöstliche  Seite  des  Telica  fallt  ziemlich  steil 
und  ebenflächig  ab.  Die  Bewaldung  reicht  an  ihr  im  Osten  bis  an  den 
Kücken,  senkt  sich  aber  nach  Westen  herab  und  bedeckt  nach  Süden 
und  Südwesten  nur  noch  den  Fuss  des  Berges,  der  in  einzelnen  kleinen 


1)  Auf  der  Karte  sind  hiernach  die  Kraterränder  zu  sehr  nach  Nordost  statt 
Ostnordost  verschoben.    (Red.) 
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Jochen  abfallt  und  in  eine  sanftgeneigte  unregelmässige  Fläche  übergeht. 
Eine  auffällige  Hügelgruppe  liegt  in  der  verlängerten  Längsrichtung 
des  Berges  nach  West  gen  Süd.  Leider  konnte  sie  nicht  näher  unter- 
sucht werden.  Die  nordwestliche  Flanke  des  Telica  fallt  sanfter  ab  als 
die  südöstliche.  Die  Gehänge  sind  unregelmässig  und  werden  von  Sa- 
vanen  und  Wald  bedeckt.  Nördlich  von  den  beiden  östlichen  Krater- 
becken schliesst  sich  an  diese  eine  sanft  nordwärts  geneigte  Ebene  an, 
auf  welcher  regellose ,   theils    kahle ,    theils    bewaldete  Hügel  verstreut 

stehen. 

Die  Gestaltung  und  der  Bau  des  Kückens  des  Telica  lehren  deut- 
lich, dass  die  Eruptionsaxe  anfanglich  weiter  östlich  lag,  mit  Sicherheit 
einst  in  dem  Centrum  des  oben  erwähnten  östlichsten  flachen  Kraters. 
Von  hier  aus  hat  sich  dieselbe  dann  mit  der  Zeit  allmählich  nach 
W.  5°  S.  verschoben  in  der  Art,  dass  von  den  5  Kraterbecken  das  nächst 
gebildete  zweite  das  vorige  erste  berührt,  während  bei  den  zwei  folgenden 
die  Verschiebung  nur  ungefähr  den  Halbmesser  des  vorher  entstandenen 
Kraters  beträgt.  Da  der  Westrand  des  vierten  Kraters  die  beherrschende 
Höhe  des  ganzen  Berges  bildet,  muss  die  Aufschüttung  aus  seiner  Axe 
eine  längere  Zeit  angedauert  haben.  Das  fünfte,  kleinste  und  tiefste 
Kraterbecken  endlich,  welches  in  das  vierte  fast  noch  concentrisch  ein- 
gesenkt sich  findet,  stellt  offenbar  nur  die  Boca  der  letzten  Explosionen 
der  nämlichen  Esse  dar. 

Die  älteste  historische  Ueberlieferung  über  die  Geschichte  des  Te- 
lica ist,  wie  oben  bei  dem  Sta.  Clara  bereits  erwähnt  und  begründet 
wurde,  die  Abbildung  von  üviedo,  parte  2,  tomo  2,  taf.  2,  fig.  1,  in 
welcher  der  mittlere  der  3  rauchenden  Vulkane  der  Telica  ist.  Nach 
eingehender  Prüfung  und  Erwägung  aller  Verhältnisse  wird  man  kaum 
bezweifeln  dürfen,  dass  die  zur  Zeit  der  Conquista  nach  Oviedo  so 
stark  thätige  Eruptionsaxe  schon  die  heutige  westlichste  war,  welche 
den  culminirenden  Gipfel  aufschüttete.  Hundert  Jahre  später  war  der 
Telica  weit  ruhiger  geworden.     Th.  Gage  sagt1):  »Leon  liegt  nahe  bei 

1)  Th.  Gage,  A  new  survey  of  the  West-Indies,  ed.  III,  London  1677,  S.  418. 
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einem  Feuer- Vulkan,  der  vordem  auf  der  Spitze  ausbrach  und  der  ganzen 
Gegend  umher  viel  Schaden  that;  seitdem  aber  hat  dies  aufgehört  und 
jetzt  (1637)  lässt  er  die  Umwohner  in  Ruhe  leben  und  nur  zuweilen 
raucht  er  ein  wenig,  was  beweist,  dass  noch  etwas  Schwefelsubstanz  in 
ihm  vorhanden  ist.  Immerhin  war  die  Erinnerung  an  seine  lebhafte 
Thätigkeit  noch  so  lebendig,  dass  Gage,  ihn  mit  dem  Masaya-Nindiri 
verwechselnd,  meint,  dass  aus  ihm  die  Mönche  dereinst  Gold  hätten 
schöpfen  wollen.  Fast  ein  halbes  Jahrhundert  später  muss  seine  Thä- 
tigkeit dagegen  wieder  zugenommen  haben,  denn  Dampier,  der  treff- 
liche Pirat,  bemerkt  aus  dem  Jahre  1685  im  August1):  »Leon  liegt  in 
einer  Ebene  nicht  weit  von  einem  hohen  spitzen  (picked)  Berg,  der  oft- 
mals von  seiner  Spitze  Feuer  und  Rauch  ausstösst.  Man  kann  ihn  von 
der  See  aus  sehen  und  nennt  ihn  den  Vulkan  von  Leon«.  Aus  dem 
vorigen  Jahrhundert  fehlen  wie  gewöhnlich  Angaben,  welche  über  seinen 
damaligen  Zustand  Aufschluss  geben  könnten. 

Soweit  mir  bekannt  geworden,  ist  Jul.  Froebel  der  einzige  Eu- 
ropäer, der  vor  mir  den,  von  den  Eingeborenen,  wie  es  scheint,  um 
Schwefel  zu  sammeln,  nicht  selten  besuchten  Berg  am  21.  Januar  1851 
bestiegen  hat2)  Seine  Beschreibung  giebt  kein  genügendes  Bild  von 
der  Gestaltung  dieses  interessanten  Vulkans.  Der  Krater,  in  welchen 
er  sich  an  einem  Seil  hinab  Hess ,  ist  offenbar  der  westlichste ,  allein 
derselbe  muss  wie  das  von  Froebel  gegebene  Diagramm8)  lehrt,  da- 
mals wesentlich  anders  beschaffen  gewesen  sein  als  1865.  Nach  ihm 
war  der  Krater  ein  halber,  »einseitiger  Trichter«,  ohne  dass  sich  be- 
stimmt erkennen  lässt,  ob  derselbe  mein  viertes  oder  wie  ich  für  wahr- 
scheinlicher halte,  mein  inneres  fünftes  und  seitdem  eingeebnetes 
Kraterbecken  ist. 

Am    23.  Januar  1865,    also  gerade  14  Jahre  nach  Fröbel,    habe 


1)  A  new  voyage  round  the  world  ed.  1703,  London,  vol.  I,  S.  218. 

2)  Seven  years  travel  in  Central  America ,  London  1859 ,  S.  81  u.  ff.  n.  Aus 
Amerika,  2te  Ausgabe,  S.  320  u.  ff. 

3)  S.  85  der  Engl.  Ausgabe. 
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ich  denTelica  bestiegen.  Um  ^5  Uhr  nachts  verliess  ich  Leon,  ritt  über 
dief  wie  ich  schon  vordem  gesehen,  meist  gut  angebaute  und  seit  dem 
Ausbruch  des  Nordamerikanischen  Secessionskrieges  mit  vielen  Baum- 
wollenpflanzungen bestandene  Ebene  und  stieg  kurz  nach  Sonnenaufgang 
den  auf  der  Karte  angedeuteten  Abhang  hinab,  mit  welchem  sie  zu  dem 
Rio  Telica  abfallt.  Aber,  obschon  ich  in  dem  Dorfe  Telica  einen  sehr 
verständigen  und  entgegenkommenden  Alkalden  fand,  so  verstrichen 
doch,  wie  gewöhnlich,  mehrere  Stunden  bis  es  gelang,  einen  Baqueano 
zu  finden,  um  uns  auf  den  Vulkan  zu  führen.  Erst  gegen  9  Uhr  bra- 
chen wir  endlich  auf  und  ritten  durch  den  weniger  dichten  Urwald 
mit  theil weisem  Blattfall,  der  die  Bergabhänge  der  Südseeseite  Guana- 
castes  und  Nicaraguas  bezeichnet  »El  mico1)  bravo«  bewohnt  ihn  und 
gab  durch  wüthendes  Bellen  und  Zähnefletschen  seinen  ohnmächtigen 
Zorn  über  unser  Eindringen  lebhaft  zu  erkennen.  Nach  etwa  einer 
Stunde  passirten  wir  einen  kleinen  hato  die  casas  del  martirio.  Ver- 
rieth  mein  Führer  schon  hier  durch  umständliches  Nachfragen  seine 
geringe  Kenntniss  des  Pfades,  den  er  uns  geleiten  sollte,  so  hatte  er 
ihn  bald  darauf  gänzlich  verloren.  Soweit  ich  zu  erkennen  vermochte, 
umgeht  derselbe  allmählich  steigend  den  Berg  bis  zu  seiner  Nordwest- 
seite und  führt  dann  südöstlich  gewendet  bis  nahe  zu  dem  Gipfel,  so 
dass  man  nur  zuletzt  eine  kurze  Strecke  zu  Fusse  emporzusteigen  braucht. 
Jul.  Froebel  scheint  diesem  Wege  gefolgt  zu  sein.  Wir  mochten  je- 
doch zu  hoch  gerathen  sein,  denn  der  Urwald  wurde  zusehend  lichter 
und  wechselte  mit  offenen,  von  spärlichem  und  jetzt  vertrocknetem 
Grase  bestandenen  Stellen.  Wir  stiegen  ein  kleines  Joch  hinauf  gerade 
empor,  bis  wir  um  1J2\2  Uhr  bei  den  letzten  obersten  Bäumchen  an- 
gelangt, am  Anfang  des  völlig  kahlen  Aschen-  und  Schlacken-Kegels 
halten  mussten.  Schon  seit  einiger  Zeit  lagen  grosse  Lavablöcke  ver- 
streut umher.  Die  Thiere  wurden  verkoppelt,  und  wir  begannen  zu  Fuss 
empor  zu  steigen.  Der  kahle  Kegel,  der  noch  vor  uns  lag,  mochte  noch 
etwa  400  m  hoch  sein;    seine  Böschung  ist  steil,  oft  30°  erreichend,  der 

1)  Mico  heissen  die  Brüllaffen,  mycetes. 
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Boden  rollende  Schlacken  und  lose  Asche.  Die  Strahlen  der  hoch- 
stehenden fast  culminirenden  Sonne  hatten  sie  zu  66°  C.  erwärmt.  Das 
war  selbst  für  die  abgehärteten  Fusssohlen  meines  braunen  Führers  zu 
viel,  der,  wenn  ich  stehen  blieb,  um  einen  Augenblick  Luft  zu  schöpfen, 
anfangs  von  einem  Fuss  auf  den  anderen  trippelte  und  dann  jedes  mal 
seine  Jacke  auf  den  Boden  warf  und  auf  diese  sich  stellte.  Die  Tem- 
peratur der  Luft  betrug  trotz  der  Höhe  immer  noch  33°  C.  Der  Auf- 
stieg, der  trotz  aller  Anstrengungen  doch  noch  1  */*  Stunden  in  Anspruch 
nahm,  war  daher  mühselig  genug,  und  etwaigen  späteren  Besuchern  des 
Telica  kann  ich  unseren  directen  Weg  nur  dann  empfehlen,  wenn  sie 
mit  Sonnenaufgang  die  Besteigung  des  kahlen  Kegels  beginnen  können. 

Während  wir  an  diesem  emporkletterten,  wurde  zweimal  ein 
eigenthümliches  dumpf  rollendes  und  doch  laut  dröhnendes  Tosen 
hörbar,  dass  uns  jedesmal  unwillkürlich  still  stehen  und  besorgt  um- 
blicken liess,  ohne  dass  wir  vermocht  hätten,  die  Richtung  anzugeben, 
aus  der  es  kam.  Es  klang  wie  das  Stürzen  eines  mächtigen  Felsblocks, 
oder  wie  das  Tosen  einer  Stromschnelle,  oder  endlich  wie  ein  jäher 
Wirbelsturm.  Es  blieb  uns  unerklärt.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges 
wiederholte  es  sich  dann  noch  ein  drittes  Mal.  Es  begann  wie  ein 
heftiger  Windstoss,  der  durch  Gras  und  Laub  fahrt,  steigerte  sich  dann 
ähnlich  dem  Brausen  eines  Hochofengebläses  und  schwoll  bis  zu  dem 
donnernden  Dröhnen  eines  in  massiger  Entfernung  vorüber  brausenden 
Eisenbahnzuges  an,  bis  es  dann  wieder  nachliess  und  plötzlich  endigte. 
Erst  über  ein  Jahr  später  gewann  ich  auf  Santorin  die  Gewissheit,  dass 
dies  Getöse  ein  vulkanisches  und  aus  dem  Inneren  des  Berges  hervor- 
brechendes war,  zweifellos  veranlasst  durch  das  Entweichen  stark  ge- 
presster  Gase  *). 

Den    ebenso   lehrreichen    als    grossartigen  Umblick,    welchen    der 


1)  K.  v.  Seebach:  Ueb.  d.  Vulkan  v.  Santorin  u.  d.  Eruption  v.  1866. 
Abhandl.  d.  kgl.  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  1867,  Bd.  XIII  (S.  55,  56  des 
Sonderabzugs);  vergl.  auch  K.  v.  Seebach:  Das  Mitteldeutsche  Erdbeben  v. 
6.  März  1872,  Leipzig  1873,  S.  111. 
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Gipfel  des  Telica  darbietet,  hat  bereits  Jul.  Fr ö bei  kurz  aber  treffend 
geschildert,  und  ich  habe  ihm  daher  nur  wenig  hinzuzufügen.  Die  we- 
nigen einleitenden  Bemerkungen,  die  oben  die  umgebende  Landschaft 
der  Maribios- Vulkane  schildern  sollen,  stützen  sich  zum  grössten  Theil 
auf  die  vom  Gipfel  des  Telica  gewonnene  Anschauung.  Im  Nordosten 
erblickt  man  eine  grosse  Hochfläche,  welche  wohl  ein  Theil  des  Pla- 
teaus von  Matagalpa  ist.  Nach  Südwesten  fallt  sie  allmählich  ab  zu 
der  breiten  Thalfläche,  die  ununterbrochen  von  dem  Managuasee  sich 
hinzieht  bis  zu  der  Fonsecabai  und  mindestens  in  ihrem  mittleren  Theile 
die  Kaninchenebene  (Llano  des  Conejo)  genannt  wird.  Die  von  Fröbel 
in  ihr  bemerkte  Reihe  kegelförmiger  Hügel  fiel  auch  mir  auf.  Sie 
erschienen  mir  als  zwar  niedrige,  aber  steilaufsteigende  Felsreihen,  die 
auf  der  Karte  mit  angedeutet  worden  sind.  Von  den  Maribios- 
Vulkanen  selbst  ist  der  Blick  über  die  zunächst  gelegenen  sehr  lehr- 
reich. Den  Sta.  Clara  übersieht  man  vollständig,  ebenso  den  grösseren 
Theil  des  Portillo  und  Chichigalpa  und  vermag  selbst  noch  den  west- 
lichen Theil  des  Kraters  vom  Viejo  einzusehen.  Südwestlich  erhebt  sich 
jenseits  der  weiten  Ebene  von  Leon  nach  Süden  hin  die  flache  Küsten- 
kette und  über  dieser  die  majestätische  Fläche  der  Südsee.  Deutlich 
erkennt  man  in  der  Küstenlinie  nach  Westen  die  Bai  von  Realejo  und 
im  Süden  die  Bucht  von  Tamarindo. 

Während  der  ganzen  Zeit,  die  wir  auf  dem  Gipfel  des  Telica  zu- 
brachten, waren  wir  von  einem  unaufhörlichen  Summen  umgeben,  wie 
vor  einem  Bienenstock,  das  von  Tausenden  von  Insecten  herrührte,  theils 
Coleopteren  (Coccinellidae,  Chrysomelidae),  theils  Hemipteren  (Pentatomi- 
dae),  theils  Hymenopteren,  die,  ähnlich  wie  bei  uns  an  schönen  Sommer- 
abenden, die  Luft  erfüllten. 

Vor  Sonnenuntergang  w;ar  ich  wieder  in  dem  Dorfe  Telica  und 
ritt  den  selben  Abend  noch  zurück  nach  Leon. 

9.    Ei  Portillo. 

So  wurde  mir  der  auf  den  Telica  folgende,  nach  meinen  Peilungen 
im  W.  des  Telica  liegende   flache  Berg  genannt.     Er  sendet  besonders 
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nach  Norden  mehrere  Joche  aus,  ist  in  seiner  unteren  Hälfte  bewachsen, 
oben  kahl  und  kann  in  seiner  Form  als  Vulkangerüst  nicht  mehr  er- 
kannt werden. 

Auf  der  Lithographie,  die  Squier  von  dem  Viejo  giebt,  ist  er 
ganz  rechts,  wenig  exact,  mit  dargestellt.  Ueber  die  Lage  der  Heroi- 
deros  von  S.  Jazinto  und  Tisate,  welche  J.  Fröbel  besuchte,  konnte 
ich  keine  genaue  Auskunft  erlangen.  Sie  liegen  entweder  am  Abhänge 
des  Portillo  oder  an  dem  seines  nordwestlichen  Nachbaren,  des  Chichigalpa. 

10.    Chichigalpa. 

Zwischen  dem  Portillo  und  dem  stolzen  Kegel  des  Viejo  erhebt 
sich  zu  ansehnlicher  Höhe  ein  Berg,  der  mir  als  Volcan  de  Chichi- 
galpa bezeichnet  wurde.  Es  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  seine  man- 
nigfachen Formen  zu  einem  einheitlichen  Gesammtbild  zu  vereinen. 
Selbst  von  der  Höhe  des  Telica,  von  der  aus  der  grössere  Theil  zu 
übersehen  ist,  vermochte  ich  nicht  seinen  complicirten  Bau,  seine  be- 
sonders nach  Norden  hin  reichgegliederte  Gestaltung  zu  verstehen. 
Man  erkennt,  dass  er  eng  verbunden  ist  mit  dem  Viejo,  der  gewisser- 
massen  mit  ihm  auf  einer  gemeinsamen  Basis  steht  und  glaubt  von 
hieraus  eine  Art  von  Umwallung  gegen  Süden  und  Osten  zu  unter- 
scheiden. Von  dieser  aber  markirt  sich  in  der  Ansicht  von  Süden  keine 
Spur  mehr.  Er  erscheint  von  Leon  als  tief  abgestutzter,  zweigipfliger 
Kegel  und  erinnert  von  hier  wohl  an  die  Vulkane  mit  grossem  ausge- 
sprengten Krater  (Caldera).  Dies  zeigt  auch  schon  seine  Darstellung 
auf  Squier s  Lithographie  vom  Viejo.  Sein  unterer  Theil  ist  bewaldet, 
seine  Gipfel  aber  kahl.  Von  Corinto  aus  habe  ich  ihn  leider  stets 
(dreimal)  bei  tiefem  Sonnenstand  und .  ungünstigster  Beschaffenheit  der 
Atmosphäre  gesehen,  so  dass  nur  sein  Umriss  scharf  zu  fixiren  war. 
Dieser  erscheint  als  eine  sanft  bewegte,  von  der  Horizontalen  nur  wenig 
abweichenden  Linie ,  die  sich  nach  Südosten  dann  herabsenkt  und  zu- 
letzt zu  einer  kleinen  scharf  abgeschnittenen  Kuppe  emporsteigt. 
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Viejo  oder  Volcan  de  Chinandega. 

Auch  der  auf  den  ersten  Anblick  so  sonderbare  Name  el  Viejo  ist 
wiederum  nur  ein  Andenken  an  den  Indianerfürsten,  der  zur  Zeit  der 
Conquista  das  Gebiet  des  Vulkans  beherrschte.  Nach  den  Angaben 
Oviedos1)  nannten  die  Spanier  den  Häuptling  von  Tecoatega,  das 
Oviedo  in  seiner  von  Südost  nach  Nordwesten  fortschreitenden  Aufzäh- 
lung der  Täuflinge  des  Fr.  Francisco  de  Bobadilla  unter  den  Indianern 
Nicaraguas  nach  den  Maribios  anführt,  el  cazique  viejo,  wegen  seines 
hohen  Alters,    während  sein  einheimischer  Name  Agateyte  gewesen  sei. 

Als  charakteristisch  für  die  Heimathskunde  der  Central- Amerikaner 
sei  erwähnt,  dass,  als  ich  vom  Thurme  der  Cathedrale  von  Leon  zuerst 
über  die  Maribios  mich  zu  unterrichten  suchte,  der  mich  begleitende 
Küster  nur  die  Namen  von  fünfen  derselben  kannte.  Nachdem  er  mir 
den  Kegel  der  meines  Erachtens  der  Viejo  sein  musste,  als  Volcan  de 
Chinandega  bezeichnet  hatte,  frug  ich  wiederholt,  welches  alsdann  der 
Viejo  sei,  ohne  aber  eine  andere  Antwort  zu  erhalten  als:  das  mag  einer 
der  anderen  sein!  vielleicht  der  nächste2)!  In  Leon  kennen  nur  die 
Gebildeteren,  die  im  Verkehr  mit  Ausländern  stehen,  den  Namen  el  Viejo, 
die  landläufigere  Bezeichnung  ist  heute  el  Volcan  de  Chinandega. 

Der  Viejo  liegt  nach  meinen  Peilungen  in  12°  411/»'N.  Br.  und 
86°  58'  W.L.  v.  Greenwich. 

Seine  Höhe  maassen 

Belcher  1838  barometrisch  zu  BB62  feet  =  1695  m 
Squier  1850  (trigonom.?)  zu  6000  f.  =  1829  m 
Levy  gibt  ihm  1873  6266  ptes  =  1754  m 

Da  die  erste  Angabe  die  einzige  ist,  von  der  gesagt  wird,  wie  sie 
erlangt  wurde,  wird  man  ihr  den  Vorzug  geben  müssen. 

Der  Viejo   ist   ein    imposanter  regelmässiger  Kegel  mit  kaum  ge- 


1)  Lib.  42   cap.  3,    wo  übrigens  Tecoteaga  steht,    wohl  zweifellos  nur  ein 
Schreibfehler,  cap.  11  und  13. 

2)  „Paede  ser  uno  de  los  demas!    Talocz  el  mas  adelantel" 
Physikalische  Glosse.    XXXVUI.  1.  M 
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furchten,  30°  bis  35°  steilen  Flanken,  der,  von  Leon  aus  gesehen,  die 
übrigen  Vulkane  nur  um  ein  geringes  an  Höhe  übertrifft,  von  Corinto 
und  der  Bai  von  Realejo  aus  als  weithin  sichtbare  Landmarke  die  anderen 
weit  überragt.  Der  kleine  Holzschnitt  von  Squier,  Travels  Bd.  I  S.  365, 
bringt  seine  Erscheinung  fast  noch  besser  zur  Anschauung  als  die  Litho- 
graphie gegenüber  S.  364. 

Er  ist  bis  hoch  hinauf  dicht  bewaldet  und  nur  in  der  Nähe  des 
Gipfels  fast  kahl.  Sein  Krater  ist  nur  klein,  der  Rand  nach  Westen 
erheblich  höher  als  nach  Osten,  wo  er  so  niedrig  ist,  dass  man  von  der 
Höhe  des  Telica  bequem  den  Krater  einsehen  kann.  Durch  ein  gutes 
Glas  erkannte  ich  den  westlichen  Theil  eines  flachen  schüsselförmigen 
Beckens,  das  zum  grössten  Theil  mit  üppiger  Vegetation  —  wohl  Grass  — 
bekleidet  war.  Von  Leon  aus  hatte  ich  mehrere  Male  geglaubt,  dem 
Krater  kleine,  weisse  Dampfwolken  entsteigen  zu  sehen,  vom  Teliea 
aus  war  aber  von  solchen  nichts  zu  erkennen.  Wenn  der  Viejo  über- 
haupt noch  Dämpfe  ausstösst,  so  sind  sie  nur  schwach. 

Auch  für  den  Viejo  beweist  Oviedo's  Skizze,  parte  II  tomo  2  taf.  2, 
fig.  1  sowie  seine  Ausführungen  über  die  Verheerungen  der  Maribios 
eine  lebhafte  Thätigkeit  zur  Zeit  der  Conquista,  und  aus  Dampier, 
der  den  Viejo  mit  einem  Zuckerhut  vergleicht,  erfahren  wir  wiederum, 
dass  er  1685  fortwährend  rauchte  und  nachts  zuweilen  »Feuerflammen« 
ausstiess. 

Sir  Edward  Belcher  und  seine  Begleiter  scheinen  noch  immer 
die  einzigen  Europäer  zu  sein,  die  den  Viejo  bestiegen  haben,  wobei 
sie  von  zahlreichen  Insecten  und  besonders  Hemipteren  geplagt  wurden. 
Belcher  giebt  an,  dass  im  Februar  1838  der  Krater  etwa  460  m  (500 
yards)  Durchmesser  und  ca.  46  m  (150  feet)  Tiefe  gehabt  habe;  in  ihm 
erhob  sich  24  m  (80  feet)  hoch  ein  kleiner  Eruptionskegel  und  in  dessen 
Krater  noch  ein  kleiner  dritter  rauchender  Kegel.  An  vielen  Punkten 
stiegen  heisse  Dämpfe  auf. 

Von  dem  Gipfel  des  Telica  konnte  ich  von  diesen  inneren  Kegeln 
nichts  erblicken.     Entweder  verdeckte  sie  doch  noch  der  westliche  Kra- 
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terrand,  oder  aber  die  Atmosphärilien  haben  sie  seitdem  abgetragen  und 
alles  in  einen  schüsseiförmigen  Krater  eingeebnet. 


Chonco  oder  Choncle. 

Nordwestlich  vom  Viejo  erhebt  sich  noch  ein  Kegel,  dessen  Namen 
ich  in  den  zwei  einzigen  Fällen ,  in  denen  er  '  mir  mitgetheilt  wurde, 
Choncle  verstand,  den  aber  Levy  als  Chonco  bezeichnet.  Auch  Squier 
und  Sonnenstein  haben  ihn  bereits»  wenn  auch  ohne  Namen,  in  ihren 
Karten  verzeichnet,  und  ersterer  giebt  auch  3  Skizzen  von  ihm.  Er  ist 
ein  dicht  bewaldeter  ziemlich  regelmässiger  Kegel  von  vielleicht  900  m 
Höhe,  an  welchen  sich  nach  Nordwesten,  wie  man  von  Corinto  aus  er- 
kennt, noch  ein  letzter  aber  flacherer  Kegel  anlehnt,  dessen  Namen  ich 
nicht  erfahren  konnte.  An  seinem  Fusse  beginnt  die  grosse  Waldebene, 
die  sich  nördlich  von  der  Stadt  Chinapdega  hinzieht  bis  zum  Fusse  des 
auf  der  Ebene  von  Leon  nur  wie  eine  flache  Bodenschwellung  erschei- 
nenden Coseguina. 


M2 


Fig.  4.    Der  Cosegniaa  t 


i  Oetgipfel  des  Conchagua  aus  gesellen. 


Die  Vulkane  in  der  Fonsecabai  und  deren  Umgebung. 

Coseguina.     Mianguera.     Isla  del  Tigre.     Conchagaa. 

Die  herrliche  Fonsecabai  ist  ungefähr  von  der  Grösse  des  Golfes 
von  Aegina,  etwa  40  Seemeilen  lang  und  20  im  Mittel  tief;  sie  zeigt 
auch  landschaftlich  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  dem  viel  be- 
rühmten Saronischen  Meerbusen.  Leider  konnte  ich  diesen  einzig  schö- 
nen Golf  aber  nur  an  Bord  des  P.  R.  R.  Co's-Datnpfer  Guatemala  unter 
dem  Befehl  des  naturkundigen  Capitain  Dow  ganz  flüchtig  zweimal 
berühren. 

Als  ich  zum  ersten  Male  am  30.  Mai  in  dem  Hafen  La  Union 
landete,  verboten  der  politische  Kampf  und  die  allgemeine  Erregung 
jede  ausgedehntere  Unternehmung'),   und  als  ich  auf  der  Rückkehr  von 


1)  Durch  die  in  Hondaras  andauernde  Anarchie,  wie  man  meinte,  war  auch 
S-  Salvador  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden.  General  Cabanas  hatte  den  General 
Barrios  zum  Präsidenten  ausgerufen.  Am  Tage  vor  unserer  Ankunft  war  der  erstere 
aber  aus  S.  Miguel  vertrieben  worden  und  hatte  sich  mit  500  Mann  nach  La  Union 
zurückziehen  müssen.  7  Stunden  nach  ihm  rückte  auch  schon  General  Gonsales 
mit  400  Anhängern  der  bestehenden  Regierung  im  Hafen  ein.     Es  kam  zu  einem 
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Acajutla  am  8.  Juli  1865  La  Union  zum  zweiten  Mal  besuchte,  hatte 
ich  nur  noch  Zeit,  in  Eile  den  Conchagua- Vulkan  zu  besteigen,  eine 
Kartenskizze  derselben  zu  entwerfen  und  einige  andere  Peilungen  aus- 
zuführen. Da  man  indessen  nicht'  nur  von  der  Höhe  des  Conchagua 
die  ganze  Bai  und  weithin  ihre  Umgebung  klar  und  deutlich  übersieht, 
sondern  ich  auch  bemüht  war,  mündlich  von  den  zuverlässigsten  Ein- 
wohnern und  aus  der  Literatur  alle  brauchbaren  Nachrichten  einzu- 
sammeln und  zusammenzustellen,  so  hoffe  ich  doch  vielleicht  auch  für 
die  übrigen  Vulkane  der  Fonsecabai  einiges  nützliche  beibringen  zu 
können. 

Die  Lage,  die  Form  und  die  Tiefen  der  Fonsecabai  sind  im  Maass- 
stabe von  1  :  99000  in  vorzüglicher  Weise  dargestellt  auf  der  englischen 
Seekarte  No.  1960  »Gulf  of  Fonseca«  von  Capitain  Sir  Edw.  Belcher 
1838.  Die  geographische  Position  von  Punta  Chicarene  wurde  bestimmt 
zu  13°  17'  5"  N.Br.  und  87°  42'  39"  W.  L.  v.  Greenw.  Von  den  fran- 
zösischen Seekarten  liegen  mir  zwei  vor,  welche  Theile  der  Fonsecabai 
darstellen:  No.  794,  Plan  du  Port  de  San  Carlos  de  la  Union  (partie 
occidentale  de  la  baie  de  Conchagua)  von  Lieutenant  Barbot  de  la  Tr£- 
soriere  1829  im  Maassstabe  von  1  :  103000  und  No.  1535,  Reconnais- 
sance  hydrographique  du  Port  d'Amapala  von  Schiffsfahnrich  Maury  de 
Lapeyrouse    1852    im  Massstabe    von   1  :  64700.      Auf  dgr    ersten   von 


Gefecht,  und  nach  etwa  einer  halben  Stande  hatte  sich  der  Sieg  gegen  die  Erwar- 
tung von  ganz  Central- Amerika  für  die  Regierang  von  Duefias  entschieden.  Cabanas 
flüchtete  sich,  schwer  verwandet,  auf  den  U.  S.  A.  Aviso  »The  Wateree<.  17  Mann 
worden  erschossen.  Da  auch  ein  in  der  Gegend  wohlbekannter  Deutscher  bei  diesem 
Pronunciamento  stark  compromittirt  war,  wurden  meine  anfänglichen  Plane  auch 
von  Männern,  deren  gelassenes  Urtheil  und  entschlossener  Charakter  bekannt  war, 
als  zor  Zeit  unausführbar  bezeichnet.  Wohl  mit  Recht!  Denn  als  Capitain  Dow 
and  ich  am  Nachmittage  des  31.  in  seiner  Gig  die  Bahia  de  La  Union  hinauf  in 
den  Estero  des  Bio  Palomita  fahren  and  daselbst  einige  Exemplare  des  merkwür- 
digen Anableps  Dowi  schössen,  sahen  wir  nach  kurzer  Zeit  zwei  bewaffnete  Böte 
vom  Land  abstossen,  die  sofort  scharf  Jagd  auf  uns  machten. 
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beiden  ist  die  astronomische  Lage  von  La  Union  angegeben  zu  13°  22 ' 
N.  B.  und  90°  6'  W.  L.  v.  Par.  (chronomet.)  (=  87°  45'  51"  W.L.  v. 
Greenw.);  Punta  Chicarene  liegt  auf  ihr  2' 48"  südlich  und  4'  6"  östl. 
von  La  Union,  also  in  13°  19'  12"  Nr.  Br.  und  87°  41'  45"  W.L.  v. 
Greenw.  das  ist  um  2'  54"  nördlich  und  um  0'  54"  östlich  von  Pta 
Chicarene  nach  Belcher.  Umgekehrt  giebt  Belcher  die  Plaza  von  La 
Union  +2'  36"  N.  und  +  4'  9"  W.  =  13°  19'  41"  N.  Br.  und  87° 
46'  48"  W.  v.  Gr.  also  ebenfalls  2r  19"  südlich  und  0'  48"  westlich 
von  Barbot.  Es  besteht  also  im  Mittel  eine  Differenz  von  2'  18"  in  der 
Breite  und  von  0 '  51"  in  der  Länge  *). 

Da  die  beiden  Karten  in  ihren  Angaben  der  relativen  Lage  der 
Inseln  und  Küstenlinien  im  allgemeinen  gut  übereinstimmen,  so  kehrt 
diese  Differenz  auch  in  der  geographischen  Position  dieser  und  daher 
auch  in  derjenigen  der  Vulkane  der  Fonsecabai  fast  unverändert  wieder. 

Von  ihnen  erheben  sich  wie  zwei  Pfeiler  der  Coseguina  und  Con- 
chagua  im  Südosten  und  Nordwesten  und  bezeichnen  dem  Seefahrer 
weithinaus  die  Einfahrt  in  die  schöne  Bai,  in  deren  Hintergrund  sich 
die  Tigerinsel  erhebt.  Obgleich  diese  nicht  in  der  Verbindungslinie 
zwischen  dem  Coseguina  und  Conchagua  liegt,  so  verräth  doch  die 
regelmässig  geschwungene  Kegelform  dem  geübten  Auge  schon  von 
weitem  ihre  Entstehung  durch  vulkanische  Aufschüttung.  Man  darf 
sich  daher  wundern,  dass  dieselbe  nicht  früher  den  Weg  in  unsere 
Vulkanverzeichnisse  gefunden  hat  und  selbst  in  der  letzten  eingehenden 
Aufzählung  der  centralamerikanischen  Vulkane  von  v.  Humboldt  aus  dem 
Jahre  1859  noch  fehlt.  Statt  dessen  findet  man  bei  ihm  noch  ebenso, 
wie  auf  den  beiden  gleichzeitigen  Karten  von  Kiepert  und  selbst  auf 
Sonnensterns  Karte  von  Nicaragua  (1859)  am  östlichen  Ufer  der  Fon- 
secabai den  Vulkan  Guanacaure,    dessen  L.  v.  Buch  schon  1826  in  der 


1)  Raper  > Maritime  positions<  147  giebt  an  Port  de  la  Union,  Chicarene 
Pt.  13°  17'  N.Br.  und  87°  44'  15"  W.L.  Das  ist  Belchers  Breite  und  eine  fast  um 
2'  westlichere  Länge. 
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physicalischen  Beschreibung  der  Canarischen  Inseln  gedachte.  Von 
dem  östlichen  Gipfel  des  Conchagua  konnte  ich  in  der  Gegend,  in  wel- 
cher auf  den  Karten  der  Guanacaure  eingetragen  ist,  deutlich  einen 
Berg  erkennen,  den  auf  meine  Anfrage  auch  der  dort  dienstthuende 
indianische  Küstenwächter  mit  diesem  Namen  belegte.  Derselbe  zeigt 
sich  aber  oben  tafelartig  abgeschnitten  mit  steilen  seitlichen  Abstürzen, 
eine  Form,  wie  sie  bei  vulkanischen  Gerüsten  moderner  Entstehung 
nicht  beobachtet  wird,  wohl  aber  durch  Erosion  in  sedimentären  Ge- 
steinen häufig  erzeugt  wird.  Er  ist  daher,  wenigstens  bis  zu  seiner  ge- 
naueren Erforschung,  vermuthlich  aber  wohl  für  immer,  aus  der  Reihe 
der  Central-Amerikanischen  Vulkane  zu  streichen. 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sind  dagegen  zwei  andere  Berge 
neu  in  die  Zahl  der  Vulkane  aufzunehmen.  Wenn  man  vom  Coseguina 
eine  Gerade  nach  dem  Conchagua  zieht,  so  liegen  zwar  nicht  auf  ihr, 
aber  doch  sehr  nahe  neben  ihr  »los  Favallones«  und  die  Inseln  Mian- 
guera  und  Conchaguita,  welche  die  Einfahrt  in  die  Bai  in  vier  Strassen 
zertheilen,  in  der  Art,  dass  die  beiden  südöstlichen  etwas  über  5  See- 
meilen, die  beiden  nordwestlichen  aber  nur  2  Seemeilen  breit  sind. 
Bei  der  kleinen  Gruppe  der  Klippen  (favallones)  wird  sich  eine  Sicher- 
heit über  ihre  erste  ursprüngliche  Entstehungsweise  kaum  erreichen 
lassen,  wohl  aber  auf  den  beiden  früher  bewohnten  Inseln  Mianguera 
und  Conchaguita.  Ihre  Lage  so  nahe  an  der  idealen  Vulkanspalte  ver- 
dient jedenfalls  volle  Beachtung  und  scheint  mir  darauf  hinzudeuten, 
dass  sie  besondere  Eruptionscentren  darstellen.  Um  sie  daher  der  Auf- 
merksamkeit späterer  Forscher,  die  bei  ausreichender  Zeit  sie  so  leicht 
erreichen  können,  noch  besonders  zu  empfehlen,  wird  ihrer  nachstehend 
als  fragliche  Vulkane  ebenfalls  mit  wenigen  Worten  gedacht  werden. 
Ist  meine  Annahme  richtig,  so  würde  Mianguera  wohl  den  Kreuzungs- 
punkt darstellen,  von  welchem,  fast  rechtwinklig,  die  Querspalte  des 
Tigrevulkäns  ausgeht.  Von  diesen  Betrachtungen  aus,  die  bei  dem 
Blick  vom  Conchagua  über  die  Bai  sich  aufdrängten,  war  zu  erwarten, 
dass  auch  die  Insel  Zacate  grande  ein  auf  der  Fortsetzung  dieser  Quer- 
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spalte  ausgebrochener  Vulkan  sei.  Die  niedrigere  zerhackte  Form  der- 
selben Hess  diese  Annahme  aber  sofort  als  unwahrscheinlich  erscheinen. 
Jedenfalls  müsste  sie  wenigstens  ein  längst  erloschenes  und  daher  in 
seinen  jetzigen  Formen  nur  durch  die  Erosion  bestimmtes  Gerüst  dar- 
stellen. Ansichten  der  herrlichen  Bai  mit  ihren  Inseln  hat  Squier 
gegeben;  die  eine  von  einer  Anhöhe  bei  dem  Hafen  Amapala  auf  der 
Insel  Tigre  aus  in  den  »Travels  in  Central  Amerika«  Bd.  I  S.  1 ;  die 
andere,  weniger  treue  von  der  See  aus  bei  der  südlichen  Einfahrt  in 
die  Bai  in  den  »States  of  Central  Amerika«  S.  676. 

Coseguina. 

Cosiguina,  Conseguina,  Cocivina ;  soll  ehemals  Quisiguina  geheissen 
haben1),  aber  Dampier  schreibt  schon  Casivina.  In  den  älteren  Kar- 
ten und  Vulkancatalogen  kommt  auch  ein  Vulkan  Gilotepe  (Giletepe) 
vor,  der  zuerst  von  L.  v.  Buch  1825,  wie  A.  v.  Humboldt  ein  Jahr 
später  angiebt,    mit  Recht   identificirt  worden   ist   mit   dem  Coseguina. 

Die  astronomische  Lage  des  Vulkans  Coseguina  geben  an : 

1)  Barbot  de  la  Tr&ortere  1829  ed.  1833     N.B.130  0'       W.L.  v.  Gr.  87°  30' 

2)  Malaspina  neu  ber.  v.  Berghaus  1838         „  13°05'2(r  „  „  87°  26' 51" 

3)  Edw.  Belcher  1838  ed.  1840»)  „  12°57'3(T  „  „  87° 30' 

4)  E.  G.  Squier  18B1  „  12°  15'  „  „  87°  36' 

5)  Bailey  H  ed.  18B6  „  12°  59'  „  „  87°  31' 

6)  E.  G.  Squier  1858  „  12°  56'  „  „  87°  30'  45" 

7)  Sonnenstern  1859  „  12051'3(T  „  „  87°  35' 

8)  DoUfus  und  Montserrat  1868  „  12°  55'  „  „  87°  33' 

Von  diesen  Angaben  erscheint  noch  heute  die  von  Belcher  her- 
rührende als  die  zuverlässigste.  Da  es  für  einen  Theil  derselben  un- 
sicher bleiben  muss,  ob  sie  überhaupt  auf  eigenen,  neuen  Messungen 
beruhen   und   nicht   etwa   bloss    ungenauen  Kopien   ihre  Scheinexistenz 


1)  Belcher  „Voyage  round  the  World  in  the  Sulphur"  1843  Bd.  I  S.  242. 

2)  Raper  Maritime  Positions  147   giebt  der  Punta  Coseguina  N.Br.  12°  58 
(statt  rund  12°  57' 30"  bei  Belcher). 
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verdanken,  wie  man  von  mehreren  fast  argwöhnen  möchte,  kann  man 
auch  keine  brauchbaren  Mittelwerthe  berechnen. 

Die  absolute  Höhe  des  Vulkans  beträgt  nach  Belcher  »ungefähr 
3800  feet  [=  1158  m]  über  dem  mittleren  Wasserstande.«  Diese  letzte 
Praecisirung  hat  offenbar  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Höhe  wirk- 
lich gemessen  und  nur  auf  die  nächste  runde  Zahl  zugerundet  wurde. 
M.  Wagner  giebt  2831  Fuss  an1).  Die  Messung  wurde  jedoch,  wie 
derselbe  auf  meine  Anfrage  mir  brieflich  mittheilte,  mit  einem  Aneroid- 
barometer  gemacht,  dessen  Zeiger  durch  starke  Stösse  verrückt  worden 
war,  sodass  er  selbst  auf  diese  Messung  keinen  Werth  lege.  Levy 
schreibt  ihm  3835  pied  ==  1071  m  Seehöhe  zu.  Dollfus  und  Montserrat 
(S.  330)  geben  die  Höhe  annähernd  auf  1000  m  an. 

In  den  Schriftstellern  aus  der  Zeit  der  Conquista  konnte  über 
den  Coseguina  keine  Auskunft  gefunden  werden.  Auf  den  beiden  älte- 
sten Generalkarten  von  Amerika  aus  den  Jahren  1527  und  1529,  welche 
die  Grossherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar  aufbewahrt,  heisst  die  Pta. 
Coseguina  sehr  bezeichnend  Cabo  termoso.  Die  erste  Erwähnung  des 
Coseguina  und  die  ältesten  Nachrichten  über  ihn  verdanken  wir  daher 
dem  trefflichen  Buccanier  Dampier  und  seinem  Genossen  Wafer, 
die  1684  und  1685  die  Westküsten  Central -Amerikas  heimsuchten. 
Dampier  sagt*)  »Casivina  point  liegt  in  12° 40'  N.Br. ;  es  ist  ein  ho- 
hes rundes  Vorgebirge,  welches  auf  offener  See  wie  eine  Insel  aussieht, 
da  das  jenseitige  Land  sehr  flach  ist«.  Wafer  erzählt,  dass  sie,  um 
sich  zu  verproviantiren,  nach  einer  Vieh-Hacienda  gingen  und  dabei  in 
der  offenen  Savane  einen  heissen  Bach  überschreiten  mussten.  Er  be- 
merkt alsdann 8) :  »Dieses  Flüsschen  kommt  unter  einem  Hügel  hervor, 
aber  er  war  kein  Vulkan,  obgleich  mehrere  an  dieser  Küste  liegen. 
Aus  Neugierde  watete  ich  in  dem  Bache  soweit  hinauf  als   das  Tages- 

1)  Ausland  1855  S.  1203. 

2)  N.  voyage  round  the  world  ed.  1703  p.  122. 

3)  N.  voyage  and  description  of  the  isthmus  of  America  II  ed.  1704  p.  152  — 
verdruckt  steht  statt  dessen  352  über  der  Seite. 

Physikalische  Classe.    XXXVIII.  1.  N 
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licht  reichte.  Das  Wasser  war  klar  und  flach,  aber  die  Dämpfe  unter 
dem  Hügel  waren  wie  die  eines  kochenden  Topfes  und  durchfeuchte- 
ten mein  Haar.  Das  Flüsschen  dampfte  auch  ausserhalb  des  Hügels 
noch  auf  eine  lange  Strecke.« 

Diese  beiden  Stellen  beweisen,  dass  der  Coseguina  gegen  Ende 
des  1 7  ten  Jahrhunderts  weder  thätig  war,  noch  überhaupt  die  charakte- 
ristische kahle  Kegelform  zeigte,  die  den  Buccaniers  so  wohl  bekannt 
sein  musste.  Dagegen  geben  die  wenigen  Worte,  mit  denen  Dampier 
in  seiner  knappen,  praecisen  Weise  ihn  schildert,  ganz  die  gleiche  Vor- 
stellung von  seinem  damaligen  Aussehen,  wie  die  ausführlicheren,  durch 
rohe  Skizzen  erläuterten  Beschreibungen  seiner  Beschaffenheit  vor  der 
grossen  Eruption  von  1835,  die  ich  wie,  in  Leon  und  Corinto,  so  be- 
sonders auch  in  La  Union  und  dem  Dorfe  Conchagua  von  älteren  Ein- 
geborenen erlangte.  Nach  den  völlig  übereinstimmenden  Angaben  war 
der  Vulkan  damals  etwas  höher  als  heute  und  stellte  nicht  sowohl 
einen  Kegel  als  vielmehr  eine  rundlich  gewölbte  Kuppe  dar,  die  man 
kaum  für  einen  Vulkan  gehalten  habe  Da  dieselbe  mit  dem  dichte- 
sten uralten  Walde  bedeckt  war,  so  habe  niemand  je  dieselbe  bestiegen. 
Aus  diesem  Grunde  war  auch  nicht  sicher  zu  ermitteln,  ob  derselbe, 
wie  zu  vermuthen,  damals  wirklich  schon  einen  grösseren  Krater  be- 
sessen hat  oder  nicht.  Für  die  Geschichte  des  Coseguina  ein  geradezu 
unersetzlicher  Verlust  ist  es,  dass  Barbot  de  la  Tresoriere  auf 
8 einem  1829  aufgenommenen  Plane  des  westlichen  Theils  der  Fonseca- 
bai  keine  Höhenbestimmungen  des  Coseguina,  Tigre  und  Conchagua 
gegeben  hat.  Wie  Wafer  1685,  so  fand  auch  Belcher  1838  am 
Meeresufer  im  Nordosten  des  Vulkans  eine  Quelle  süssen  lauwarmen 
Wassers;  die  Identität  beider  ist  dann  zuerst  von  Wells,  der  zugleich 
den  Namen  des  Baches  als  Agua  dulce  angiebt,  behauptet  worden; 
Dollfus  und  Montserrat  nehmen  sie  als  selbstverständlich  an,  und 
in  der  That  liegt  kein  Grund  vor,  dieselbe  zu  bezweifeln,  wenn  auch 
sein  Lauf  durch  die  Eruption  von   1835  verändert  wurde. 

So  wenig  diese  Nachrichten  auch  genügen,  um  eine  deutliche  Vor- 
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Stellung  von  der  Geschichte  des  Coseguina  zu  gewinnen,  so  machen  sie 
es  doch  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Berg  seit  den  Zeiten 
der  Buccaniers,  ja  seit  denen  der  Conquista-  oder  noch  früher,  keine 
Eruption  gehabt  und  daher  auch  keinerlei  bemerkbare  Veränderungen 
erlitten  hat. 

Da  die  gelegentliche  blosse  Erwähnung  des  Coseguina  oder  Gilo- 
tepe  als  Vulkan  nichts  beweisen  kann,  so  steht  dieser  Ansicht  in  der 
That  nur  der  Bericht  von  Caldcleugh  aus  dem  Jahre  18361)  entge- 
gen, welcher  aussagt,  dass  »von  dem  wenig  hohen  und  oben  abgestutz- 
ten Coseguina  zwei  Ausbrüche  berichtet  würden,  nämlich  diejenigen 
von  1709  und  von  1809.«  Nach  allen  angestellten  Nachforschungen, 
mit  denen  die  übrigen,  bereits  gedruckten  Darstellungen  durchaus  über- 
einstimmen *) ,  muss  ich,  wie  auch  Stephens  und  M.  Wagner  thun, 
diese  Angabe  für  eine  irrige  halten  und  rechne  die  beiden,  erst  nach 
dem  grossen  Ausbruche  von  1835  gemeldeten,  früheren  Eruptionen  in 
die  grosse  Kategorie  der  nach  gewaltigen  Ereignissen  so  häufig  auf- 
schiessenden ,  zuvor  völlig  unbekannt  gewesenen  Angaben  voraus  ver- 
kündender oder  sonst  durch  den  späteren  Zusammenhang  interessanter 
Thatsachen,  deren  Werth  auf  beiden  Hemisphären  so  ziemlich  der 
gleiche  zu  sein  scheint. 

Die  berühmte  Eruption  im  Januar  1835  ist  somit  der  einzige  uns 
überlieferte  Ausbruch  des  Coseguina. 

Obgleich  dieser  nun  oft  genug  geschildert  worden  ist  und  längst 
in  allen  Lehrbüchern  und  populären  Darstellungen,  in  denen  von  Vul- 
canen  die  Rede  ist,  seinen  Patz  gefunden  hat,  so  sind  doch  alle  mir 
bekannt  gewordenen  Beschreibungen  desselben  ungenügend  und  vielfach 
unrichtig.  Weitaus  am  zuverlässigsten  sind  noch  die  ersten,  unmittelbar 
nach  demselben  publicirten  Originalberichte,  wenn  sie  auch  natürlich 
nur  eine  einseitige  Ansicht  gewähren.    Die  allgemeinen  und  umfassenden 


1)  Philos.  Transact.  1836  p.  27. 

2)  z.  B.  Stephens  Incid.  of  trav.  in  Gentr.  Amer.  Bd.  II  S.  37  4.  Zeile  v.  unten. 
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Darstellungen  desselben  lassen  die  gerade  in  jenen  Ländern  doppelt 
erforderliche  strenge  Kritik  vermissen  und  leiden  daher  meist  an  Ueber- 
treibung.  Es  ist  daher  nachstehend  versucht  worden,  nach  den  an  Ort 
und  Stelle,  in  Leon,  Corinto,  La  Union  und  Conchagua  gesammelten 
Nachrichten  und  nach  den  zuverlässigsten  publicirten  originalen  Local- 
berichten1)  eine  neue,  möglichst  exacte  Beschreibung  dieses  Ausbruchs 
zu  geben,  wobei  denn,  um  sie  nicht  allzu  sehr  aufschwellen  zu  lassen, 
ebensowohl  von  der  Angabe  aller  in  geologischer  Beziehung  nur  neben- 
sächlichen Erscheinungen  abgesehen  werden  musste,  als  von  der  ein- 
zelnen Widerlegung  aller  über  dieselben  schon  gedruckten  Irrthümer. 

Der  Ausbruch  begann,  ohne  das  irgend  welche  vorausgehende  Erd- 
stösse  die  Umwohner  gewarnt  hätten,  denn  die  Retumbos.  die  Galindo  in 
der  Nacht  vom  16.  zum  17.  Januar  bei  Salamä,  in  der  Vera-Paz,  hörte 
und  später  auf  den  200  Seemeilen  abliegenden  Coseguina  zurückführen 
wollte,  wurden  an  der  Fonsecabai  selbst  nicht  wahrgenommen.  Die 
Eruption  begann  vielmehr  mit  einem  einfachen  Aschenauswurf,  der 
anfanglich  nur  unbedeutend  war.  Es  ist  dies  auch  der  Grund,  warum 
sich  die  Zeit  ihres  ersten  Anfangs  nicht  bestimmt  angeben  lässt.  C  a  ld- 
cle  ugh's  Angabe,  dieselbe  habe  bereits  am  Nachmittag  des  19.  Januar 


1)  Die  wichtigsten  sind:  Die  amtlichen  Berichte  von  C.  Man.  Romero,  Hafen- 
capitän  in  La  Union  d.  d.  29.  Januar  und  19.  Febr.  1835;  von  J.  N.  Gonzales 
(Regierung  v.  Nicaragua)  Leon  d.  7.  Februar  1835;  von  J.  Gonez  Nacaome  d. 
5.  Febr.;  M.  Rodas  de  S.  Marcos  13.  Febr.;  Observaciones  meteorologicas  de 
Guatemala  in  el  Boletin  official,  Ausland  1835  No.  203  und  205  und  in  Dollfus  & 
Montserrat  S.  337.  Ferner:  Times  25.  März  1835;  M.  Savage,  late  acting  U.  S.  A. 
consul  in  Stephens  Incidents  of  travel  in  Centr.  Am.  Bd.  II  S.  37 ;  Journal  der  Hac. 
S.  Antonio  in  Belcher  Voy.  r.  the  world  Bd.  I  S.  242 ;  Galindo  in  journ.  R.  geogr. 
soc.  Lond.  und  Silliman  Am.  journ.  1. 18  p.  332  ff. ;  Byam  Wanderings  p.  37 ;  Acosta, 
Viages  scientif.  p.  56.  Wichtig  sind  auch  die  eigenen  Beobachtungen  Sir  Edw.  Bel- 
chers  a.  o.  a.  O. ;  Dunlop  Travels  in  Centr.  Am.  1846  No.  30;  Nautical  Magazine 
1835  No.  42.  Eine  zwar  nicht  exacte  aber  äusserst  lebendige  Schilderung  giebt 
M.  Wagner  in  Scherzer  Wanderungen  durch  die  mittelamerikanischen  Freistaaten. 
S.  Wells  Explor.  &  Adventures. 
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begonnen,  wird  an  Ort  und  Stelle  bestimmt  widersprochen.  Der  Aus- 
bruch soll  in  der  ersten  Frühe  (de  madragada)  des  20.  Januar  1835 
begonnen  haben,  nach  den  meisten  und  besten  Angaben  um  */2  7  Uhr,  und 
bei  Sonnenaufgang  beobachtete  man  allgemein  in  der  Richtung  des 
Coseguina  eine  weisse  Dampfsäule,  die  mit  dem  bekannten  charakteristi- 
schen Brausen  ausgestossen  wurde.  Rasch  nahm  diese  an  Höhe  und 
Umfang  zu,  während  zahlreiche  Blitze  sie  durchzuckten,  und  ihre  Farbe, 
dunkler  werdend,  bald  mehr  grau,  bald  bräunlich  erschien. 

Ungefähr  um  9  Uhr  vormittags  erfolgte  ein  heftiges  Erdbeben, 
welches  M.  Savage  in  S.  Miquel  also  in  45  Seemeilen1)  Abstand  vom 
Coseguina  als  drei  starke  Erdstösse  empfand  Die  Grösse  und  der  Umfang 
der  Rauchpinie  war  jetzt  schon  so  bedeutend  geworden,  dass  sie  bald 
für  La  Union  und  wenig  später,  gegen  11  Uhr,  auch  für  Nacaome  den 
Horizont  verhüllte  und  die  ganze  Gegend  mit  einem  Aschenregen  be- 
deckte. Indem  diese  an  Dichtigkeit  immer  mehr  zunahm,  führte  sie 
bald  zu  völliger  Dunkelheit  und  vulkanischer  Nacht,  welche  selbst 
die  zahlreichen  electrischen  Entladungen,  begleitet  von  den  furchtbarsten 
Donnerschlägen,  kaum  noch  vorübergehend  zu  erhellen  vermochten. 
In  La  Union  war  es  bereits  gegen  Mittag  absolut  finster,  nachmittags 
ebenso  in  Nacaome  und  in  S.  Miguel,  wo  um  4  Uhr  M.  Savage  buch- 
stäblich nicht  mehr  die  Hand  vor  Augen  sehen  konnte. 

In  Folge  des  Süd-Ostwindes  wurde  die  Asche  zunächst  nach  Norden 
und  Westen  getrieben,  während  die  nach  Süd(-Osten)  gelegenen  Gebiete 
noch  verschont  blieben.  Der  Aschenregen  erstreckte  sich  gegen  Abend 
des  20.  Januar  bereits  weit  hinein  nach  Honduras  bis  Tegucigalpa 
und  erreichte  nach  N.  C).  Nueva  Segovia,  nach  W.  angeblich  S.  Salvador. 
Gegen  Abend  folgten  wiederum  zahlreiche  Erderschütterungen,  von 
denen  fünf  Stösse  sich  als  besonders  stark  erwiesen.  An  die  Stelle  der 
gröberen  sandartigen  Asche  trat  eine  äusserst  feine  staubige. 


1)  Stephens  giebt  anrichtig  dem  Vulkan  v.  S.  Miguel  120  miles  Abstand  vom 
Coseguina. 
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Die  Nacht  vom  20.  zum  21.  Januar  dauerte  die  Eruption  in  gleicher 
Furchtbarkeit,  mit  den  häufigen  Blitzen  und  schrecklichen  Donner- 
schlägen fort. 

Am  Morgen  des  21.  hatte  es  sich  in  Nacaome  und  S.  Miguel  ein 
wenig  aufgehellt,  sodass  man  zuweilen  die  matte  gelbe  Scheibe  der 
Sonne  zu  erkennen  vermochte,  nur  in  dem  unglücklichen  La  Union 
dauerte  die  absolute  Finsterniss  fort.  Häufige  Erdbeben  und  Retumbos 
erschütterten  den  Boden,  und  um  3  Uhr  nachmittags  erfolgte  ein  hef- 
tiger Erdstoss,  der,  in  Leon,  Realejo,  S.  Miquel  fühlbar,  in  La  Union 
so  stark  war,  dass  er  mehrere  der  eben  in  einer  Bussprocession  um 
Gnade  flehenden  Einwohner  umwarf. 

Im  Laufe  dieses  Tages  erreichte  der  Aschenregen,  der  am  20. 
nachmittags  von  da  aus,  erst  bei  Süd-  und  dann  bei  Nordwind  wie 
eine  Regenwolke  erschienen  war,  selbst  die  Stadt  (la  nueva)  Guatemala, 
die  in  Folge  dessen  »wie  im  Schatten«  lag. 

Am  Morgen  des  22.  Januar  hellte  es  sich  endlich  ein  wenig  in 
La  Union  auf,  sodass  man  wenigstens  ohne  Lichter  und  Fackeln  in  den 
Strassen  gehen  konnte,  dagegen  hatte  sich  nicht  nur  Nacaome  wieder 
mehr  verfinstert,  sondern  es  fing  der  Aschenregen  an,  in  Folge  der  ver- 
änderten Windrichtung,  oder  vielleicht  bloss  der  eingetretenen  Wind- 
stille, nun  auch  nach  Süd-Ost  über  Chinandega  bis  Realejo  und  Leon 
sich  auszubreiten  und  die  ganze  Gegend  zu  beschatten.  Da  indessen 
keine  stärkeren  Erdbeben  mehr  sich  fühlbar  machten,  so  hoffte  und 
glaubte  man  allgemein,  der  Ausbruch  neige  sich  seinem  Ende  zu. 

Doch  mit  Unrecht!  Erst  in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  erreichte 
die  Eruption  das  Maximum  ihrer  Intensität.  Nachdem  bis  dahin  die 
Nacht  ohne  neue  Störungen  verflossen  war,  bemerkte  man  zuerst  um 
Mitternacht  eine  Zunahme  des  vulkanischen  Getöses.  Darauf  erfolgte 
gegen  1  Uhr  früh  ein  furchtbarer  Erdstoss,  begleitet  von  unterirdischen 
Detonationen  von  unglaublicher  Stärke  und  mehreren  schwächeren  Er- 
schütterungen. Gleichzeitig  steigerte  sich  auch  wieder  der  Aschenauswurf, 
begleitet  von  den  heftigsten  elektrischen  Entladungen.     Es  gehört  dieser 
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Paroxysmus  bekanntlich  zu  den  gewaltigsten,  welche  die  Geschichte  des 
Vulkanismus  auf  unserer  Erde  verzeichnet  hat.  Von  Costarica  bis  Do- 
lores de  Pet£n  und  bis  in  die  Altos  von  Guatemala,  auf  einen  Radius 
von  250  Seemeilen  —  das  ist  der  Abstand  vom  Vesuv  bis  Pisa  oder  von 
Berlin  bis  Mainz  —  machte  sich  der  Stoss  noch  als  ein  starkes  Erbe- 
ben der  Erde  fühlbar,  während  die  furchtbaren  ihn  begleitenden  Deto- 
nationen sich  noch  viel  weiter  erstreckten.  Sie  wurden  nach  N.  W. 
vernommen  in  Merida  und  bis  Oajaca,  in  600  Seemeilen  Abstand.  Auf 
Jamaica  glaubte  man  in  Kingston  (700  Seemeilen),  das  Britische  Kriegs- 
schiff Fly  sei  auf  der  Pedrobank  auf  den  Grund  gerathen  und  gäbe 
Nothschüsse  ab;  ähnlich  dachte  man  in  dem  730  Seemeilen  abstehenden 
Carthagena  de  las  Indias,  wo  der  Capitain  M'Quhac  vom  Fly  mit  dem 
Gouverneur  in  See  ging  um,  ein  in  Noth  vermuthetes  Schiff  aufzusuchen. 
Selbst  in  St.  Marta  in  800  Seemeilen  Abstand,  wurden  dieselben  noch 
deutlich  wahrgenommen.  Es  ist  dies  die  Entfernung  des  Vesuvs  von 
Hamburg  oder  diejenige  von  Berlin  bis  Barcelona.  Nach  Acosta  wurde 
das  Getöse  sogar  in  Sta.  ¥6  de  Bogota  in  einem  Abstände  von  940  See- 
meilen vom  Coseguina  noch  wahrgenommen. 

Dieser  weiten  Verbreitung  des  gewaltigen  Erdstosses  und  der  be- 
gleitenden Retumbos  entsprach  denn  auch  die  Steigerung  des  vulkani- 
schen Auswurfes  selbst. 

Am  23.  Januar  war  schon  um  9  Uhr  vormittags  Chinandega  wieder 
in  absolute  Finsterniss  gehüllt,  ebenso  um  10  Uhr  La  Union  und  etwa 
gleichzeitig  auch  Nacaome.  Jetzt  traten  für  alle  Umwohner  die  schreck- 
lichsten Momente  ein,  und  die  Zeugen  können  kaum  Worte  genug 
finden,  um  dieselben  zu  schildern.  Die  Nacht  war  so  finster,  dass  selbt 
bei  Fackelschein  Personen,  die  sich  beinahe  berühren  konnten,  einander 
nicht  erkannten  und  kaum  sahen.  Der  Aschenfall  war  so  dicht,  dass 
man  kaum  noch  zu  athmen  vermochte,  überall  herrschte  Schrecken  und 
Entsetzen.  Auch  Leon  war  schon  um  11  Uhr  verdunkelt,  kurz  nach 
Mittag  Granada  und  #egen  3  Uhr  Nandaime,  ja  bis  zu  dem  140  See- 
meilen,   also    etwa  soweit   wie  Göttingen    von  Berlin,    entfernten  Rivas 
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soll  sich  die  Finsterniss  erstreckt  haben.  In  etwa  60  Seemeilen  Ab- 
stand von  der  Südküste  Nicaraguas  wurde  der  Columbianische  Schuner 
Boladova  von  der  Dunkelheit  überrascht  und  brauchte  45  Stunden,  um 
sich  aus  derselben  herauszuarbeiten.  Matagalpa  soll  3*6  Stunden  lang 
in  nächtlichem  Schatten  gelegen  haben.  In  Honduras  erstreckte  sich 
der  Aschenfall  bis  nach  Trujillo  an  den  Caribensee.  Weiter  westlich 
blieb  zwar  Izabal  nach  Galindo  verschont,  aber  schon  in  Gualay  fiel  Asche. 

Der  Staat  S.  Salvador  war  zum  grössten  Theile  verdunkelt;  auch 
in  Guatemala  nahm  der  Aschenregen  wieder  zu  und  schob  seine  Grenzen 
weiter  nach  Westen  vor;  die  ganzen  Altos  wurden  von  ihm  überzogen; 
Sololä  und  Quezaltenango,  Totonicapan  und  Gueguetenango  wurden  von 
ihm  heimgesucht,  und  in  S.  Marcos  war  er  am  Morgen  des  24.  noch  so 
stark,  dass  man  an  einen  Ausbruch  des  nachbarlichen  Vulkans  von 
Quezaltenango  glaubte.  Selbst  jenseits  der  Grenzen  von  Guatemala,  zu 
Tapachuda  in  Soconusco  (330  Seemeilen)  und  zu  Socoltenango  in  Chiapas 
fiel  noch  Asche;  355  Seemeilen  vom  Coseguina  entfernt,  soweit  wie 
vom  Vesuv  bis  nach  Klagenfurt  oder  von  Berlin  bis  nach  Zürich. 

Von  diesem  gewaltigen  Paroxysmus  rührte  auch  der  Aschenfall 
her,  den  man  an  der  Nordküste  von  Jamaica  bemerkte  und  anfanglich 
dem  Ausbruche  eines  Vulkans  auf  den  kleinen  Antillen  zuzuschreiben 
geneigt  war.  Er  verhüllte  hier  am  24.  Januar  zwischen  2  und  4  Uhr 
in  St.  Ana's  die  Sonne  und  hatte  am  Morgen  des  25.  die  Umgebung 
von  St.  Marys  und  Port  Antonio  mit  seinem  vulkanischen  Staub  be- 
deckt. Port  Antonio  ist  vom  Coseguina  etwa  730  Seemeilen,  noch  etwas 
weiter  wie  Berlin  vom  Vesuv,  entfernt,  doppelt  so  weit  als  Socoltenango 
absteht,  der  entfernteste  Punkt,  von  welchem  der  Aschenfall  auf  dem 
Centralamerikanischen  Continent  berichtet  wird.  Man  hat  daher  be- 
kanntlich gleich  bei  der  ersten  Kunde  dieses  Aschenfalls  auf  Jamaica 
denselben  nicht  mehr  der  directen  Wirkung  einer  geradezu  ins  aben- 
teuerliche gesteigerten  Wurfkraft  des  Vulkans  zuschreiben  mögen,  son- 
dern einem  Transport  auf  dem  herrschenden  Winde,  wobei  derselbe 
alsdann   bei    dem    bekanntlich   im   Winter    über    die    ganze    Caribensee 
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brausenden  Nordostpassat  für  den  oberen  rückkehrenden  Aequatorial- 
strom  einen  noch  besseren  Beweis  liefert  als  die  Asche,  welche  bei  dem 
Ausbruche  des  Morne  Garou  am   1.  Mai  1812  auf  Barbadoes  fiel. 

Ebensowenig  wird  man  bei  dem  schwimmenden  Bimstein,  welchen 
das  Britische  Kriegsschiff  Conway  in  7°  26'  N.  Br.  und  104°  45'  W.L. 
v.  Greenw. ,  also  1100  Seemeilen  vom  Coseguina,  40  Meilen  lang  an- 
traf, an  ein  directes,  unmittelbares  Schleudern  denken  dürfen,  sondern 
annehmen  müssen,  dass  derselbe  erst  von  dem  Ostnordostpassat  dahin 
getrieben  worden  sei. 

Für  die  Behauptung,  dass  die  Asche  bis  nach  der  Vera-Cruz  und 
dem  Hochlande  von  Mexico  einerseits  und  andrerseits  bis  Cartagena, 
Sta.  Marta,  Caracas,  Bogota  und  Quito  sich  verbreitet  habe  —  welche 
wenigstens  theilweise  offenbar  durch  die  Verwechselung  mit  den  unter- 
irdischen Detonationen  entstanden  ist  —  habe  ich  keine  verlässlichen 
Zeugen  aufzufinden  vermocht  und  halte  ihren  Inhalt  daher  keineswegs 
für  »sicher  beglaubigt«1),  sondern  im  Gegentheil  für  falsch. 

Heinr.  Berghaus  hat  zuerst  1838  und  1840  im  Physikalischen 
Atlas  III.  Abth.  Geologie  No.  9  und  10  den  Detonations-  und  Verfin- 
sterungskreis dieser  maximalen  Entwicklung  graphisch  wiedergegeben, 
beidemal  aber  seine,  ursprünglich  offenbar  auf  sorgsamen  Zusammen- 
stellungen beruhende  Darstellung  dadurch  geschädigt,  dass  er  allzu 
schematisch  wirkliche  Kreise  gezeichnet  %hat. 

Mit  diesem  furchtbaren  Paroxysmus  scheint  sich  die  vulkanische 
Thätigkeit  erschöpft  zu  haben;  denn  sie  begann  nun  rasch  zu  ebben. 
Schon  gegen  3  Uhr  nachmittags  begann  es  bei  Realejo  soweit  aufzudäm- 
mern, wie  in  einer  finsteren  Mondnacht,  und  am  Abend  des  23.  Januar 
vermochte  der  kräftige  Nordwind  die  Gegend  von  Leon  aufzuhellen, 
sodass  die  geängsteten  Bewohner  wieder  die  untergehende  Sonne  zu  er- 


1)  Moritz  Wagner,  Ausland  1855  S.  1239;    Scherzer,  Wanderungen   durch   die 
mittel-amerikanischen  Freistaaten  S.  487  und  Scherzer,  Natur  und  Völkerleben  im  tro- 
pischen Amerika  S.  102.    Nach  ihm  hat  der  Verbreitungskreis  des  Aschenfalls  einen 
doppelt  so  grossen  Umfang  als  der  Detonationskreis,  was  offenbar  verkehrt  ist. 
Physikalische  Glosse.     XXXVI IL  1.  O 
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kennen  vermochten.  Am  Morgen  des  24.  gegen  5  Uhr  fing  es  endlich 
auch  in  dem  unglücklichen  La  Union  an  sich  aufzuklären,  und  man 
konnte  den  Mond  und  selbst  einige  Sterne  erkennen.  Bis  zum  27. 
dauerte  dann  der  Aschenregen,  verbunden  mit  häufigem  Erbeben  des 
Bodens,  wenn  auch  in  schwächeren  Graden  noch  fort.  Noch  am  27. 
war  zu  Guatemala  die  Atmosphäre  wieder  dichter  mit  vulkanischem 
Staube  beladen,  und  erst  am  30.  Januar  war  sie  wieder  vollkommen 
klar  und  rein.  Furchtbare,  wolkenbruchartige  Regengüsse  folgten  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Vulkans  dem  Aschenausbruche.  Am  9. 
Februar  war  der  Vulkan  selbst  noch  in  dichte  Wolken  gehüllt,  und  am 
15.  stiess  er  noch  »Feuer  und  Rauch«  aus  und  machte  die  Umgegend 
noch  von  Zeit  zu  Zeit  leise  erbeben,  dann  aber  liess  seine  Thätigkeit 
immer  mehr  nach,  um  allmählig  ganz  zu  erlöschen.  Die  Aschenmenge, 
die  der  Vulkan  in  dieser  Eruption  auswarf,  muss  eine  ungewöhnlich 
grosse  gewesen  sein,  doch  reichen  die  Angaben  über  die  Verbreitung 
und  besonders  über  die  Mächtigkeit  derselben  leider  nicht  aus  zu  einer 
genaueren  Berechnung.  Bei  der  Hacienda  Coseguina  sollen  die  Asche 
und  Lapillen  3  m  hoch  gefallen  sein,  und  die  Ausgrabungen  Sir  Edw. 
Belchers  bei  Monypenny  point,  welche  bei  4  */*  feet  die  ehemalige  Ober- 
fläche noch  nicht  erreichten,  beweisen,  dass  dieselben  sich  auch  hier  in 
bedeutender  Mächtigkeit  abgelagert  hatten.  In  La  Union  fiel  die  Asche 
12  cm  hoch,  und  zu  Nacaome  lag  sie  überall  wenigstens  5  cm  hoch, 
erreichte  aber  stellenweise  die  Mächtigkeit  von  fast  0,5  m.  In  der  Fon- 
secabai  waren  zwei  kleine,  etwa  150  und  650  Meter  lange  Inselchen 
und  mehrere  Untiefen  aufgeschüttet  worden.  Nach  Südosten  hin  war 
der  Aschenfall,  wie  auch  nach  allen  Berichten  über  die  Eruption  schon 
zu  erwarten  war,  ein  geringerer,  denn  schon  auf  der  Hacienda  S.  Antonio 
bei  Realejo  betrug  derselbe  nur  etwa  2  cm. 

Kein  Lavastrom  scheint  den  mächtigen  Aschenausbruch  begleitet 
zu  haben.  Kein  gleichzeitiger  Bericht  gedenkt  eines  solchen,  und  wenn 
nicht  nur  18  Jahre  nach  der  Eruption  Squier1),    sondern  auch  schon  5 

1)  Squier,  travels  i.  Centr.  America  i.  Nicaragua  1853  Bd.  II  S.  111:  A  crater 
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Jahre  nach  ihr  der  genaue  Stephens1)  von  Lavaströmen  reden,  so  steht 
diesen  Angaben  der  Bericht  Sir  Edw.  Belchers  entgegen,  der  ebenso, 
wie  fast  alle  seine  Officiere  bereits  1838  den  Vulkan  besteigen  konnte. 
Nicht  nur  ist  in  demselben  nirgends  von  einem  Lavastrom  die  Rede, 
sondern  seine  klare  Beschreibung  der  lang  geschwungenen  ununterbroche- 
nen Abhänge  des  Vulkans  »jener  einförmigen  Linie,  die  an  Abhängen, 
welche  aus  losem  Sand  bestehen,  die  Regel  ist«,  lässt  bestimmt  die 
Thatsache  hervortreten,  dass  damals  ein  solcher  nirgends  erkennbar  war; 
und  wenn  er  nach  der  Schilderung  dieser  einförmigen  Bergflanken  hinzu 
fügt:  »Wie  die  grosse  Menge  der  in  dem  Boden  eingeschlossenen  Holz- 
kohle, ebenso  wie  die  halb  verkohlten  Baumstämme  lehrten,  war  jener 
Einebnung  offenbar  Feuer  vorausgegangen«,  so  sind  diese  Wirkungen 
ebenso  gut,  wenn  nicht  besser,  durch  die  heisse  Asche  zu  erklären,  als 
durch  einen  vorausgegangenen,  jedenfalls  räumlich  beschränkten  Lava- 
ausbruch. 

Ueber  die  Existenz,  die  Art  und  Grösse  des  Feuerscheins  (fulgo), 
von  welchem  mehrfach  in  den  Berichten  die  Rede  ist,  konnten  nach- 
träglich keine  befriedigenden  Angaben  erlangt  werden.  Mehrfach  schien 
es,  als  habe  man  bloss  geschlossen :  wo  Rauch  ist,  muss  auch  Feuer  sein, 
und  mit  Bestimmtheit  lässt  sich  behaupten,  dass  wenn  ein  Feuerschein 
überhaupt  vorhanden  war,  derselbe  doch  völlig  zurücktrat  gegen  die 
häufigen  electrischen  Entladungen  (muchissimos  relampagos). 

Die  grösste  dauernde  Wirkung  des  Ausbruchs  von  1835  war  die 
Umgestaltung  der  vormals  dicht  bewaldeten  Bergkuppe  in  das  heutige 
kahle  Gerüst  mit  dem  weiten  Kraterbecken  auf  seinem  Gipfel. 

Die  erste  ausführliche  Beschreibung  des  Coseguina  nach  der  grossen 
Eruption  ist  die  mehr  erwähnte  von  Sir  Edw.  B eich  er,  der  ihn  im 
December  1838,    also   fast  4  Jahre    nach    derselben   bestieg.      Er    fand 


had  been  openened  ....  from  which  bad  flowed  vast  quantities  of  lava  into  the 
sea  on  one  hand  and  the  golf  of  Fonseca  on  the  other. 

1)  Stephens  Incid.  of  travel  i.  Centr.  Am.   publ.  1841  Bd.  II  S.  36  Coseguina, 
with  üb  field  of  lava  und  S.  37  a  mountain  and  field  of  lava  ran  down  to  the  sea. 

02 
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überall  noch  die  Spuren  mächtiger  Wasserfluthen ,  welche  aber  nur  in 
einzelnen  Wasserrissen  sich  tiefer  in  seine  Flanken  eingeschnitten  hatten, 
während  sie  im  allgemeinen  einebnend  auf  die  Abhänge  des  Vulkans 
wirkten.  Ganz  richtig  bemerkt  er,  dass  diese  Fluthen  nicht  aus  dem 
weiten  Kraterbecken  könnten  übergeflossen  sein,  da  sonst  die  Wirkung 
eine  noch  weit  schrecklichere  Verwüstung  gewesen  sein  würde,  und  der 
Boden  in  tiefe  Schluchten  hätte  aufgerissen  werden  müssen.  Nur  an 
seiner  Basis  wurden  zahlreiche  Gruben  beobachtet,  welche,  nach  seiner 
Ansicht,  wahrscheinlich  Fumarolen  ihren  Ursprung  verdankten,  da  sie 
mit  Schwefel  ausgekleidet  waren  und  selbst  damals  Dampf  aushauchten. 
»Das  Gehänge  und  die  Seiten  der  Wasserrisse  waren  mit  kleinen 
kelchförmigen  Auswüchsen  übersäet;  es  waren  dies  offenbar  ebenso  viele 
kleine  Sprudel,  die  durch  das  Entweichen  von  Gasblasen  aus  der  flüs- 
sigen Masse  gebildet  wurden.  Einige  von  ihnen  waren  mit  Schwefel  aus- 
gekleidet, andere  aber  enthielten  zahlreiche  etwa  erbsen- 
grosse  Kugeln«. 

Die  Verwüstungen  der  Eruption  schienen  sich  bis  in  das  Meer 
erstreckt  zu  haben,  denn  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Vul- 
kans brachte  das  Schleppnetz  auch  nicht  eine  Conchylienschale  herauf, 
sondern  nichts  als  durch  Asche  zusammengebackene  Sabella-Röhren.  Von 
dem  ersten  Anfang  des  Berges  an  fehlte  jedes  Grün.  Mächtige  Bäume 
standen  bald  gebleicht  und  versengt,  bald  waren  sie  entwurzelt,  in 
wilder  Unordnung  zerstreut,  als  hätte  sie  die  Gewalt  des  Oceans  in  die 
Wasserrisse  hineingespühlt.  Den  Krater  beschreibt  Belcher  als  ein 
Becken  mit  anfanglich  fast  senkrechten,  etwa  60  Meter  hohen  Abhängen, 
die  sich  dann  verflachen  und  in  ihrer  Mitte  einen  kleinen  durchsich- 
tigen See  umschliessen.  Dampf  quoll  in  Menge  aus  seinen  Seiten,  und 
häufig  erhoben  sich  kleine  Rauchsäulen,  die  bei  Windstille  eine  ansehn- 
liche Höhe  erreichten.  Die  Abhänge  waren  überall  von  Fumarolen 
durchzogen,  in  deren  einer  eine  Temperatur  von  100°  gefunden  wurde. 
Den  Durchmesser  des  Kraters  giebt  Belcher  im  Text  zu  einer  halben 
Seemeile  an;    auf  der  Karte  von  der  Fonsecabai  (No.  1960)    haben   die 
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Kraterränder  aber  einen  Durchmesser  von  fast  1,5  Seemeilen.  M. 
Wagner  giebt  später  dem  Krater  ähnlich  einen  Umfang  von  über  eine 
spanische  Legua.  Danach  würde  sein  Durchmesser  etwa  eine  Seemeile 
oder  etwas  mehr  betragen.  Ich  selbst  maass  im  Juli  1865  von  der 
Ostspitze  des  Vulkans  von  Conchagua  (bei  der  Flaggenstange)  den  Durch- 
messer des  Kraterrandes  zu  3°  30'.  Setzt  man,  wie  die  französische 
und  englische  Seekarte  ganz  übereinstimmend  ergeben,  den  Abstand 
von  dem  östlichen  Kegel  des  Conchagua  bis  zum  Gipfel  bezw.  bis  zum 
Centrum  des  Kraters  =24  Seemeilen,  so  berechnet  sich  der  Durch- 
messer des  Kraters  von  der  nordöstlichen  Randspitze  bis  zur  südwest- 
lichen zu  1,466  Seemeilen.  Das  ist  genau  der  Durchmesser,  den  man 
in  der  angeführten  Richtung  auf  Belchers  Karte  mit  dem  Zirkel  ab- 
greifen kann.  Belchers  Angabe  im  Texte  beruht  daher  auf  einem  Irr- 
thum,  vielleicht  auf  einem  Druckfehler.  Der  Durchmesser  des  Cose- 
guinakraters ,  wie  ihn  die  Eruption  von  1835  zurückliess,  kann  mit 
grosser  Sicherheit  =   1,5  Seemeilen  gesetzt  werden. 

R.  G.  Dunlop,  der  den  Coseguina  am  2.  Mai  1844  bestieg,  fand 
keinerlei  Dampfentwicklung  mehr  vor  und  vermochte  keine  Spur 
eines  Lavastroms  zu  entdecken;  auf  seinen  Flanken  wurden  nur  grosse 
dunkele,  zum  Theil  verglaste  Felsbrocken  beobachtet.  Seine  Beschrei- 
bung des  Kraters  stimmt  gut  zu  der  Belchers;  seinen  Umfang  schätzt 
Dunlop  auf  eine  Legua;  seine  Wände  bestehen  aus  einer  Folge  scharf- 
kantiger schwarzer  Felsen. 

Die  einzige  Besteigung  des  Coseguina,  die  seit  dem  Besuche  Sir 
Edw.  Belcher's  und  seiner  Officiere  und  demjenigen  Dunlop's  bekannt 
geworden,  ist  diejenige  von  Moritz  Wagner,  der  am  6.  März  1854 
auf  dem  Coseguina  war.  Er  beobachtete  noch  viele  Spalten,  besonders 
am  Fuss  der  inneren  Kraterwände,  aus  denen  dünne  und  daher  schon 
in  einem  geringen  Abstände  nicht  mehr  wahrnehmbare  Dampfwölkchen 
aufstiegen,  und  fand  die  Aschen  und  Lapillen  des  Kraterbodens  noch 
erhitzt.     Auch  er  berichtet  nichts  von  einem  Lavastrom,  den  die  grosse 


110  KARL  von  SEEBACH, 

Eruption  von  1835  ergossen  hätte.  »Nur  von  älteren  Lavaströmen 
scheinen  in  der  Ebene  auf  der  Ostseite  noch  einige  Spuren  vorhanden«. 

Im  Sommer  1865  war  die  Umgebung  des  Vulkans  schon  wieder 
grün  und  mit  Wald  bedeckt.  Aber  mit  dem  steileren  Ansteigen  der 
Flanken  verschwand  auch  die  Vegetation,  und  die  mittleren  und  höheren 
Theile  derselben  sind  noch  immer  ein  Bild  schauerlicher  Oede  und 
Zerstörung. 

Es  war  mir  leider  nicht  vergönnt,  den  berühmten  Vulkan  selbst 
besuchen  zu  können.  Seine  Südwest-  und  Westseite  habe  ich  zwar 
aus  ganz  geringem  Abstand  gesehen  und  in  den  steilen  Klippen,  gegen 
welche  die  Südsee  donnernd  anschlägt,  die  mauerartig  erscheinende 
Structur  der  wechsellagernden  Laven-  und  Aschenbänke  unterscheiden 
können,  allein  die  Tiefe  des  Standpunktes  auf  dem  Schiffe  vereitelt 
hier  jeden  Versuch,  sich  näher  über  den  Bau  des  ganzen  Berges  und 
seine  Beziehungen  zu  der  Umgebung  zu  orientieren.  Von  dem  Ost- 
gipfel des  Conchagua  umgekehrt  übersieht  man  trefflich  das  ganze, 
etwas  niedrigere  Gerüst  des  Coseguina  und  kann  klar  noch  Theile  des 
gegenüberliegenden  inneren  Kraterrandes  sehen,  aber  die  Entfernung, 
24  Seemeilen,  ist  doch,  selbst  bei  der  durchsichtigen  Atmosphäre,  welche 
die  Zeit  vor  den  tropischen  Nachmittagsregen  kennzeichnet,  schon  zu 
ansehnlich,  um  noch  in  die  Einzelheiten  eindringen  zu  können.  In 
Figur  4  ist  versucht  worden,  die  Ansicht  des  Coseguina  vom  Conchagua 
aus  zu  skizziren. 

Nur  drei  frühere  bildliche  Darstellungen  des  Coseguina  sind  mir 
bekannt  geworden.  Die  erste  ist  die  alte  von  Sir  Edw.  Belcher,  die 
auch  Squier  copirt  hat.  Die  zweite  ist  eine  Umrisskizze  auf  der  re- 
connaissance  hydrographique  du  port  d'Amapala  (Dep.  gen.  d.  1.  marine 
No.  1535)  vom  Jahre  1852;  sie  ist,  wie  besonders  angegeben,  in  fast  rein 
westlicher  Richtung  vom  Krater  aufgenommen  und  zwar,  wenn  ich  sie 
recht  verstehe,  aus  einem  Abstand  von  ca.  6  Seemeilen  von  der  Küste. 
Die  letzte  ist  die  nach  mir  aufgenommene,  aber  früher  publicirte,  von 
Dollfus  und  Montserrat  (Taf.  8  fig.  1).     Sie  ist  mir  nicht  recht  verstand- 
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lieh ;  der  Vordergrund  deutet  auf  eine  sehr  geringe  Entfernung,  während 
der  dahinter  hoch  aufsteigende  Coseguina  einen  grösseren  Abstand  er- 
warten lässt.  Der  Standpunkt  scheint  etwas  mehr  nach  SW.  zu  liegen, 
als  bei  der  sonst  sehr  ähnlichen  oben  erwähnten  zweiten  Ansicht.  Die 
Skizze  von  Belcher  ist,  nach  den  in  Vordergrund  gezeichneten  Ueber- 
resten  des  im  Text  und  auf  der  Karte  erwähnten  grossen  viereckigen 
Bauwerkes,  von  NO.  aus  aufgenommen.  Sie  zeigt  westlich  von  dem 
eigentlichen  Vulkan  einen  zweiten  bis  an  die  Küste  reichenden,  nach 
der  Zeichnung  zu  schliessen,  gegen  jenen  sehr  steil  abfallenden  Höhen- 
zug. Es  scheint  dies  die  innere  Ansicht  der  nämlichen  Höhe  zu  sein, 
die  auch  auf  der  Skizze  Figur  4  dicht  bewaldet  im  Westen  des  Cose- 
guinakraters  sich  heraushebt,  und  wahrscheinlich  ist  sie  die  nämliche, 
die  auf  den  ^beiden  französischen  Skizzen  westlich  vor  dem  eigentlichen 
Coseguina  angegeben  ist.  Sie  dürfte,  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
vorausgesetzt,  einen  älteren  Calderarand  darstellen,  von  dem,  ähnlich 
wie  an  dem  Vulkan  von  Masaya-Nindiri  und  in  dem  Monte  Somma, 
nur  die  eine  (westliche)  Hälfte  heute  noch  erhalten  ist. 

?  Mianguera. 

Als  Höhe  der  Insel  Mianguera  giebt  Belcher  auf  der  Admiralitäts- 
karte etwa  600  Fuss  an,  Squier  aber  etwa  1200.  Dampier  beschreibt 
sie  folgendermaassen :  »Mianguera  ist  eine  hohe  runde  Insel  von  etwa 
2  Leguas  Umfang  und  sieht  aus  wie  ein  hohes  Gehölz  (grove);  sie  ist 
rings  umgeben  von  Felsen  und  nur  auf  der  Nordostseite  mit  einer  Ein- 
fahrt oder  sandigen  Bucht.  Der  Grund  und  Boden  dieser  Insel  ist 
schwarz,  aber  nicht  tief  und,  obschon  untermischt  mit  Steinen,  bringt  er 
doch  mächtige  Bäume  von  Nutzholz  hervor.  In  der  Mitte  liegt  eine 
Indianerstadt  und  eine  schöne  spanische  Kirche;  der  Weg  zu  ihr  ist 
steil  und  felsig«.  Demnach  hat  sich,  abgesehen  von  den  Indianern,  die 
vor  Dampiers  Genossen  und  Nachfolgern  flüchteten,  und  das  abgelegene 
Dorf  Conchagua  gründeten,  in  den  letzten  200  Jahren  auf  Mianguera 
nichts    geändert.      Aber    obgleich    der   Kurs    der   Küstendampfer    nahe 
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genug  daran  vorbeiführt,  so  ist  mir  doch  nicht  gelungen  von  seiner 
Oberflächengestaltung  eine  deutliche  Vorstellung  zu  gewinnen,  und  ich 
wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  eine  ins  kleine  übertragene  Analogie 
mit  der  Insel  Palma,  die  ich  damals  annahm,  wirklich  begründet  ist 
oder  nicht.  Zwei  Umrissskizzen  derselben  von  Süd  8°  Ost  und  von 
Süd  40°  West  gesehen,  finden  sich  auf  Maury  de  Lapeyrouse's  reconnais- 
sance  hydrographique  (D6p.  g£n.  d.  1.  marine  No.  1535). 


Isla  del  Tigre. 

Die  Isla  del  Tigre  erreicht  nach  Belchers  Karte  die  Höhe  von 
rund  2590  feet  (=  790  Meter).  Die  Angaben  von  Squier  (2500  feet) 
und  von  Dollfus  und  Montserrat  (800  m)  scheinen  nur  Zurundungen 
der  Höhebestimmung  von  Belcher  zu  sein. 

Auch  der  Tigre -Insel  gedenkt  zuerst  Dampier  als  eines  »ansehn- 
lichen hohen  Eilands«.  Squiers  wiederholte  Angabe,  Sir  Francis  Drake 
habe  dieselbe  als  Basis  seiner  Unternehmungen  an  jenen  Küsten  benutzt, 
ist  irrig  und  beruht  offenbar  auf  einer  Verwechslung  mit  der  Insel  Cano, 
die  annähernd  richtig  in  8°  N.  Br.  und  2  Leguas  von  der  Küste  ange- 
geben wird  (S.  Hakluyt,  Voyages  etc.  1600  S.  440).  Dunlop  (travels  i. 
Centr.-Am.  S.  289)  sagt  nur  1844  »Tigre,  ein  vulkanischer  Berg,  der 
in  der  Conchaguabai  aus  dem  Meere  aufsteigt,  einigermassen  ähnlich 
dem  Pic  von  Teneriffa,  aber  weit  niedriger«.  Die  Tigre -Insel  ist  von 
fast  kreisförmigem  Grundriss,  anfangs  nur  schwach,  bald  aber  steiler 
bis  zu  der  gewöhnlichen  mittleren  Maximalböschung  vulkanischer  Kegel 
von  35°  emporsteigend.  Der  grösste  Theil  ist  mit  dichtem  Walde  be- 
deckt, der  nur  nach  oben  aufhört.  Der  Gipfel  ist  abgestutzt.  Ein 
tiefes  lötfelförmiges  Becken,  das  sich  nach  unten  immer  mehr  zu  einer 
Schlucht  verengt,  zieht  sich  von  ihm  den  Südabhang  hinab.  Es  ist  dies 
eine  kleine  Caldera  mit  ausführendem  Barranco!  Der  sichere  Beweis 
für  einen  früheren,  im  Verhältnis  zur  Grösse  des  ganzen  Kegels  nur 
sehr  kleinen  Gipfelkrater,  der  durch  Erosion  umgewandelt  worden  ist. 
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Die  Eingeborenen  haben  den  Gipfel  oft  bestiegen,  und  auch  Wells 
gedenkt  der  herrlichen  Aussicht,  die  er  von  ihm  aus  genoss  (Explor. 
and  adv.  i.  Honduras  p.  132),  aber  Dollfus  und  Monserrat  sind  die  ersten 
Naturforscher  gewesen,  die  am  3.  April  1866  auf  seinen  Gipfel  gelangten. 
In  ihrem  Reisewerke  S.  181  und  S.  342 — 345  haben  sie  die  Tigre-Insel 
näher  beschrieben.  Die  Schwierigkeiten,  die  das  geologische  Verständ- 
nis« derselben  darbieten  soll,  scheinen  mir  nur  sehr  gering.  Ihre  schliess- 
liehe  Auffassung  stimmt  mit  der  eben  gegebenen  überein.  Eine  Skizze 
Hitchcock's  von  der  mir  leider  unbekannt  gebliebenen  Nordseite,  die 
aber  ähnlich  sein  soll  und  jedenfalls  das  Ansehen  der  ganzen  Insel  nicht 
übel  wiedergiebt,  findet  sich  bei  Squier  (States  of  Central-Amerika  1858 
S.  98;  die  ältere  in  den  Travels  in  Centr  Am.  Bd.  II  S.  164  dürfte 
weniger  getreu  sein). 

?  Conchaguita. 

Die  Höhe  der  Insel  Conchaguita  beträgt  nach  Belcher  500  feet, 
nach  Squier  aber  nicht  weniger  als  1500.  Sie  ist  ein  dicht  bewaldetes 
Eiland  von  rundlichem  Umriss  und  etwa  1,5  Seemeilen  Durchmesser, 
das  an  den  meisten  Punkten  ziemlich  steil  mit  felsiger  Küste  zum 
Meeresspiegel  abfallt.  Bei  der  Einfahrt  in  die  Bai  von  Süden  her  sieht 
man,  dass  der  östliche  Theil  der  Insel  flacher  ist  und  im  Westen  zu 
einem  höheren  Kegel  sich  erhebt;  eine  von  hier  in  etwa  10  Seemeilen 
Abstand  entworfene  flüchtige  Umrissskizze  lässt  sich  gut  auf  die  aus 
S.  O.  von  Maury  de  Lapeyrouse  aufgenommene  zurückführen.  Von  der 
Höhe  des  Conchagua  aus  glaubte  ich  eine,  durch  die  dichte  Waldbe- 
deckung verhüllte  aber  deutliche,  kraterähnliche  Einsenkung  auf  der 
Höhe  des  Kegels  zu  erkennen. 

Conchagua. 

Die  kurze  Frist,    die  mir  bei  meiner  Besteigung  des  Vulkans  von 

Conchagua  zur  Verfügung  stand,  habe  ich  benutzt,  um  den  Plan  dieses 

interessanten  Vulkangerüstes   zu  entwerfen  (s.  Taf.  IX).     Derselbe   wird 
Physikalische  Classe.     XXXVIII.  1.  P 
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leider  kaum  auf  mehr  Anspruch  machen  dürfen,  als  auf  eine  Skizze. 
Es  konnten  auf  den  verschiedenen  Hohen  des  Berges  doch  nur  vier 
Standpunkte  gefunden  werden,  die  für  die  Ausführung  einiger  Peilungen 
geeignet  waren,  und  auch  von  ihnen  waren  nur  wenige,  für  den  ganzen 
Bau  des  Vulkans  wichtige  und  hinreichend  scharf  bestimmte  Objecte 
einzuschreiben.  Die  so  mit  möglichster  Sorgfalt  ausgeführten  27  Azi- 
routhalbestimmungen  würden  trotzdem  wohl  genügt  haben,  um  die 
Hauptverhältnisse  des  Vulkans  festzustellen,  wenn  nicht  die  gemessenen 
Dreiecke  immer  noch  ziemlich  spitz  wären,  undzudem.es  nicht  möglich 
war,  Schnittpunkte  von  mehr  als  je  2  Peilungen  zu  gewinnen,  was  doch 
gerade  unter  solchen  Verhältnissen  zur  Controlle  besonders  wünschens- 
werth  gewesen  wäre.  Die  von  der  Südsee  aus  gemachten  Peilungen 
konnten  diesem  Mangel  leider  auch  nicht  abhelfen,  machen  aber  min- 
destens grobe  Fehler  unwahrscheinlich.  Die  magnetische  Misweisung 
ist  zu  7°  Ost  angenommen  worden.  Der  Maasstab  und  die  Küstenlinie 
sind  unter  Benutzung  der  vorhandenen  Karten,  combinirt  mit  einigen 
Abschreitungen  entworfen  worden.  Die  westlich  von  dem  höchsten 
Gipfel  sich  hinziehenden  Hügelreihen  sind  nur  nach  dem  Augenmaasse 
eingetragen  worden  und  in  Wahrheit  wohl  kleiner  und  unbedeutender. 
Trotz  aller  dieser  Mängel  dürfte  die  vorstehende  kleine  Karte  doch  viel- 
leicht Interesse  erwecken,  nicht  nur  als  die  erste  speciellere  Darstellung 
des  Vulkans  überhaupt,  sondern  besonders  als  die  einzige,  welche  seine 
Beschaffenheit  vor  der  letzten  Eruption  im  Februar  1868  zur  Anschau- 
ung bringt. 

Der  Conchagua  ist  ein  schönes  Beispiel  eines  auf  einer  Spalte 
stehenden  Vulkanes.  Seine  Form  weicht  daher  auch  stark  von  dem 
gewöhnlichen  concentrischen  Bau  der  Vulkane  ab  und  ist  offenbar  die 
Veranlassung  gewesen,  dass  im  geraden  Gegensatz  zu  dem  gewöhnlichen 
Verfahren  der  Eingeborenen,  welche  wie  bekannt,  jede  höhere  Berg- 
kuppe als  »Vulkan«  bezeichnen,  man  gegen  die  vulkanische  Natur  dieses 
echten  Vulkans  Zweifel  äussern  hören  kann 

Die  älteste,   wenn    auch  sehr  kurze  Beschreibung  einer  Besteigung 
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des  Conchagua  verdanken  wir  Sir  Edw.  Belcher  (a.  o.  a.  ü.  Bd.  I  S.  235), 
der  ihn  am  26.  November  1838  bestieg  und  die  Höhe  des  Ostgipfels 
barometrisch  maass.  Auch  er  bezweifelt,  ob  er  wirklich  ein  Vulkan 
sei.  Dagegen  hat  Dunlop,  der  am  15.  September  1844  den  Cerro  dei 
Ocote  bestieg,  nach  der  ausgeworfenen  Asche  dem  Conchagua  eine  deut- 
liche vulkanische  Entstehung  zugeschrieben,  und  auch  Squier,  der  ihn 
um  Ostern  1850  bestieg,  hat  ihn  richtig  gedeutet  und,  trotz  des  zu  leb- 
haft gefärbten  Berichts  über  die  Gefahren  der  Besteigung  und  das 
schauerliche  des  Kraters,  diesen  deutlich  und  wieder  erkennbar  beschrie- 
ben (Travels  Bd.  II  S.  197).  Wenn  dagegen  Geologen  von  Fach,  wie 
Doli f us  und  Montserrat,  die  sich  durch  neue  barometrische  Höhenmes- 
sungen und  eine  genauere  Beschreibung  sonst  verdient  gemacht  haben, 
auch  nur  einen  Augenblick  die  vulkanische  Natur  des  Conchagua  be- 
zweifelt haben,  so  ist  das  —  mindestens  mir  —  völlig  unverständlich. 

Nur  wenn  man  den  Vulkan  von  Ost-Nord-Osten  sieht,  stellt  er  einen 
einzigen  Kegel  dar,  der  anfangs  nur  sanft  geneigt,  in  der  charakteristi- 
schen lang  geschwungenen,  nach  oben  schwach  concaven  Curve,  sich 
dann  immer  steiler  emporhebt.  Von  den  meisten  Orten  aus  erscheint 
er  deutlich  zweigipflig,  wie  ihn  auch  Squier  auf  seiner  Ansicht  der 
Fonsecabai  (a.  o.  a.  O.)  abbildet.  Wenn  man  ihn  dagegen  in  seiner 
grössten  Breite,  südsüdöstlich  von  der  Südsee  aus  erblickt,  (s.  Fig.  5 
auf  S.  124)  erkennt  man  zwar  auch  noch  zwei  Hauptgipfel,  allein  man  sieht 
auch,  wie  dieselben  durch  einen  Kamm  verknüpft  werden,  und  wie 
weiter  westlich  von  dem  Westgipfel   noch  ein  hoher  Bergsporn  abgeht. 

Es  ist  der  östliche  Kegel,  der  auf  Belchers  Karte  als  Amapala  vol- 
cano  bezeichnet  ist  und  von  den  eingewanderten  Fremden  als  Vulkan 
von  Conchagua  bezeichnet  wird.  Bei  den  eingeborenen  Anwohnern 
heisst  er  »el  volcan«  schlechthin  oder  auch  nach  der  auf  ihm  angelegten 
Signalstation  und  Flaggenstange  »cerro  de  la  bandera«,  wie  Dollfus  und 
Montserrat  angeben.  Da  Belchers  Barometermessung  seine  Höhe,  nach 
der   genaueren  Angabe    auf  der  Karte,    zu    3866  feet1)  =  1178  m    und 

1)  Im  Narrative  Bd.  I  S.  236  steht  nur  3800  feet. 
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diejenige  von  Dollfus  und  Montserrat  1170  m  ergab,  so  ist  seine  See- 
höhe hierdurch  gut  festgestellt.  Nur  die  Gehänge  des  Kegels  sind  von 
Vegetation  verhüllt,  der  obere  Theil  seines  Mantels  und  sein  ganzer 
Gipfel  ist  kahl  und  von  der  gewöhnlichen  aschgrauen  Farbe  jung  vul- 
kanischer Aufschüttungen.  Nach  West-Nord- West  hin  zieht  sich  von 
dem  Gipfel  bis  zu  dem  Beginn  der  Waldbedeckung  ein  tiefes  löffei- 
förmiges Becken,  das  nahe  unter  dem  Gipfel  seine  grösste  Breite  hat 
und  sich  dann  nach  unten  verschmälert.  Seine  Ränder  steigen  steil 
empor,  nach  innen  hin  rundet  sich  aber  der  Boden  flacher  zu.  Auf 
dem  Gipfel  des  Kegels  erkennt  man,  dass  die  höchste  Spitze  des  Berges 
allerdings  nicht  von  dem  obersten  Rand  dieses  Beckens  selbst  gebildet 
wird,  sondern  etwa  100  m  weiter  westlich  liegt  und  eine  ganz  kleine 
flachgewölbte  Kuppe  ist.  Der  Gipfel  besteht  aus  vulkanischem  Sand 
und  Lapillen,  welche,  so  weit  ich  zu  erkennen  vermochte,  auch  den 
Boden  und  die  Wände  der  löffeiförmigen  Schlucht  bilden  und  die  Schich- 
tenköpfe ausgedehnterer  Lavaströme,  wenn  solche  vorhanden  sind,  ver- 
decken. Daher  konnte  denn  auch  leider  die  für  die  wahre  Bedeutung 
jenes  Beckens  entscheidende  mantelförmige  Umlagerung  des  wechselnden 
Materials,  aus  dem  der  Berg  sich  aufgeschüttet  hat  um,  den  oberen 
Theil  derselben  nicht  mit  der  ganzen,  wünschenswerthen  Deutlichkeit 
nachgewiesen  werden.  Hitchcocks  treue  Skizze  von  La  Union  (Squier, 
States  of  C.  A.  p.  287)  giebt  den  östlichen  Abfall  des  Vulkans  gut  wieder 
und  lässt  auch  ein  Stück  der  erwähnten  Schlucht  erkennen.  Der  west- 
liche Gipfel  des  Conchagua  heisst  el  Cerro  del  Ocote,  was  schon  Belcher 
ganz  richtig  als  »Pine  Peak«  übersetzt  hat.  Die  erste  Höhenmessung 
desselben  verdanken  wir  Dollfus  und  Montserrat,  welche  seine  Seehöhe 
zu  1236  m  bestimmten.  Er  ist  demnach  um  rund  60  m  höher  als  die 
westliche  Kegelspitze.  Der  Cerro  del  Ocote  muss  im  grossen  und  ganzen 
zwar  auch  noch  als  ein  kegelförmiger  Berg  bezeichnet  werden,  aber  er 
ist  weit  weniger  regelmässig  gestaltet,  als  sein  östlicher  Zwillingsbruder. 
Nur  noch  nach  einigen  Richtungen  hat  sich  der  ältere,  gleichmässig 
geschwungene  Kegelmantel  erhalten,    während  an  den  meisten  tief  ein- 
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geschnittene  Wasserrisse  seine  Gehänge  durchfurchen  und  seinen  Abfall 
abgestuft  haben.  Seine  Seiten  sind  in  unregelmässiger  Weise  mit  Wald 
bedeckt,  der  nach  dem  Gipfel  hin  zwar  abnimmt,  aber  in  einigen  lichten 
Kieferbeständen  ihn  doch  erreicht  und  ihm  dadurch  den  Namen  des 
Kiefernberges  gegeben  hat.  In  dieser  oberen  Region  gewahrt  man  schon 
zwischen  dem  hohen  Grase  und  besser  natürlich  überall,  wo  der  Gipfel 
kahl  ist,  dass  der  Boden  ebenfalls  von  vulkanischen  Sande  und  Lapillen, 
untermischt  mit  einzelnen  grösseren  Wurfschlacken  und  Blöcken  von 
dichterem  Andesit  gebildet  wird. 

Der  Kiefernberg  trägt  auf  seinem  Gipfel  einen  deutlich  ausge- 
prägten Krater,  der,  wie  Squiers  Beschreibung  erkennen  lüsst,  im  Früh- 
jahr 1850  schon  ganz  so  beschaffen  war,  wie  bei  meinem  Besuche  am 
8.  Juli  1865,  und  den  offenbar  8/*  Jahr  später  Dollfus  und  Montserrat 
noch  ebenso  vorgefunden  haben.  Derselbe  hat  etwa  400  m  Durchmesser 
und  ungleiche,  im  Mittel  etwa  30  m  hohe  Ränder;  er  ist  flach,  nach 
der  Mitte  zu  eingeebnet  und  von  vulkanischem  Sande  erfüllt  und  kahl ; 
nur  nahezu  in  seiner  Mitte  steht  ein  kleines  Baumdickicht  von  rund- 
lichem Umfang.  In  demselben  schien  sich  der  Boden  noch  einmal  zu 
einem  ganz  flachen  centralen  Trichter  einzusenken,  doch  war  darüber 
keine  völlige  Sicherheit  zu  erreichen,  da  bei  einer  frischen,  in  das 
Dickicht  führenden  Spur  eines  Raubthiers,  der  Grösse  nach  wohl  sicher 
eines  Jaguars,  das  tiefere  Eindringen  in  dasselbe  für  einen  einzelnen 
Mann  ohne  Gewehr  nicht  räthlich  erschien.  Wahrscheinlich  sind  es 
nur  die  innerhalb  des  flachen  Kraterbeckens  in  dem  tieferen  Centrum 
sich  sammelnden  Niederschläge,  welche  die  Vegetation  hier  veranlasst 
haben  und  unterhalten. 

Der  südöstliche  Kraterrand  wird  noch  von  einer  flachen  zweiten 
Umwallung  umgeben,  die  sich  von  dem  südlichen,  hohen  Kraterrand 
ablöst  und  dann  in  der  Form  eines  Viertelkreises  bis  rein  östlich  von 
dem  Krater  fortsetzt,  sodass  auf  dieser  Strecke  zwischen  beiden  ein 
flacher,  breiter  und  in  der  Mitte  ziemlich  ebener  Graben  liegt.  Auch 
der  Wall  selbst  ist  breit   und    nicht   sehr  hoch;    er  ist  am  höchsten  an 
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seinem  südlichen  Abhang  und  senkt  sich  dann  allmählich  und  ver- 
schwindet nordöstlich  von  dem  Krater  gänzlich.  Er  besteht  aus  einem 
Trümmerwerk  fester  und  ziemlich  compacter  Andesitblöcke,  deren  durch 
Verwitterung  angefressene  und  zugerundete  Oberflächen  für  ein  ziemlich 
hohes  Alter  zeugen. 

Der  östliche  und  der  westliche  Gipfel  des  Conchagua  werden  nicht 
durch  einen  tiefen  Thalsattel  getrennt,  sondern  sind  durch  einen  ganz 
schmalen  Kamm  mit  einander  verbunden,  der  nur  wenig  tiefer  liegt. 
Dieser  Kamm  ist  gekrümmt  und  stellt  etwa  einen  Sechstel-Kreis  dar, 
dessen  convexe  Seite  nach  Süden  weniger  steil,  etwa  mit  30°  oder  nur 
wenig  darüber,  dessen  concave  Nordseite  dagegen  sehr  steil  zu  einem 
tiefen  Circusthal  abtaut. 

Von  dem  höchsten  Punkte  des  ganzen  Berges,  der  in  dem  süd- 
westlichen Kraterrande  des  Kiefernberges  liegt,  kann  man  endlich  auch 
die  westlichen  Ausläufer  des  Vulkans  übersehen.  Man  erkennt,  dass 
der  Abfall  desselben  nach  dieser  Richtung  ein  weit  sanfterer  ist,  als 
nach  den  übrigen  und  im  einzelnen  sehr  merkwürdige  und  mannigfal- 
tige Formen  darbietet.  Eine  Reihe  niedriger  Hügelzüge,  deren  unge- 
fährer Verlauf  nach  blossem  Augenmaass  in  die  Karte  (Taf.  IX)  einge- 
tragen wurde,  überzieht  ihn  in  ganz  eigentümlichen  Linien  und  lässt 
kleine  Ebenen  und  Becken  zwischen  und  neben  sich.  Da  nur  ein  Theii 
der  Gegend  in  unregelmässiger  Weise  bewaldet,  der  übrige  aber  kahl 
oder  doch  nur  mit  kurzem  Grase  bestanden  ist,  kann  man  alle  Relief- 
verhältnisse um  so  genauer  unterscheiden.  Es  sind  Formen,  die  man 
sich  nur  schwer  durch  Erosion  entstanden  denken  kann.  Diese  kleinen 
Becken  und  Ebenen  sind  es  offenbar,  welche  Squier  meint,  wenn  er 
dem  Conchagua  eine  Anzahl  von  Üeffnungen  unterhalb  des  Gipfelkra- 
ters zuschreibt.  In  dieser  Richtung  liegt  auch  die  Laguna  Camalotal, 
die  von  der  Spitze  des  Kiefern- Vulkans  aber  nicht  sichtbar  ist.  Wenig- 
stens konnte  ich  sie  nicht  wahrnehmen.  Ausdrücklich  sei  aber  auch 
noch  hervorgehoben,  dass  auf  diesem  westlichen  Theile  des  Vulkans 
ebensowenig  wie  aui'  irgend  einem  anderen,  die  characteristischen  Forme 
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eines  jener  seitlichen,  nur  einmal  thätigen  Eruptionskegel  erkannt  werden 
konnten,  wie  sie  Sartorius  von  Waltershausen  am  Aetna  so  zahlreich 
beschrieben  hat,  und  wie  sie  auch  von  mir  selbst  am  Vulkan  Masaya- 
Nindirl  nachgewiesen  werden  konnten. 

Endlich  ist  als  letzten  Ueberrestes  ehemaliger  vulkanischer  Thätig- 
keit  noch  des  Kespiradero  am  Fusse  des  Berges  in  der  Chicarene-Bucht 
zu  gedenken.  Nach  Belcher  besteht  derselbe  aus  mehreren  heissen 
Quellen,  deren  wärmste  100°C.  erreicht,  neben  denen  Incrustationen 
von  Schwefel  und  Kochsalz  sich  finden.  Ich  konnte  dieselben  leider 
nicht  selbst  untersuchen,  sah  aber,  als  ich  in  nächster  Nähe  vorbeifuhr, 
deutlich  die  aus  ihnen  emporsteigenden  Wasserdämpfe. 

Die  soeben,  möglichst  treu  und  objectiv,  geschilderten  Formen  des 
Conchagua- Vulkans  führen,  wie  mir  scheint,  einfach  und  nothwendig 
zu  der  folgenden  Auffassung  seines  geologischen  Baues  und  seiner  Bil- 
dungsgeschichte . 

Der  schmale  gekrümmte  Grat  zwischen  dem  östlichen  und  west- 
lichen Kegel  ist  der  Rest  eines  alten  Kraterringes,  dessen  Eruptions- 
kanal annähernd  im  Mittelpunkt  desselben  und  daher  ein  wenig  nörd- 
lich von  der,  die  beiden  Gipfel  verbindenden  Geraden  gelegen  haben 
wird.  Von  dieser  Bocca  aus  ist  dann  ein  Vulkangerüst  aufgeschüttet 
worden,  das  an  Höhe  die  heutigen  Gipfel  übertroffen  haben  mag.  Später 
ist  dann,  vermuthlich  durch  Eruption  und  Einsturz,  der  Kegel  abgestutzt, 
der  Krater  erweitert,  und,  vielleicht  auch  unterstützt  durch  Erosion,  die 
nördlichen  zwei  Drittel  der  alten  Kraterumwallung  wieder  zerstört  worden. 
Dass  das  noch  in  seinen  Ueberresten  deutlich  erkennbare  südliche  Dritt- 
theil  dieses  Kraterwalles,  das  älteste  Glied  in  dem  heutigen  Conchagua- 
gerüst  ist,  und  der  Eruptionskanal,  der  ihn  aufschüttete,  längst  erloschen 
sein  mu8S,  wird  dadurch  erwiesen,  dass  der  Aussenmantel  des  alten 
Kegels  bis  hoch  hinauf  überdeckt  und  überschüttet  ist  mit  den  Pro- 
ducten  seiner  beiden  Nachbarn. 

Diese  beiden  können  allerdings  möglicherweise  ihren  Anfang  gleich- 
zeitig mit  dem  vorigen  genommen  haben,  aber  es  wird  wahrscheinlicher 
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erscheinen,  dass  ihre  Bildung  erst  später  begonnen  hat.  Von  ihnen 
muss  wiederum  der  Kiefernberg  für  den  älteren  gehalten  werden.  Sein 
unregelmässigerer  Abfall,  die  tief  in  seine  Seiten  eingegrabenen  Was- 
serrisse und  die  bis  auf  den  Gipfel  emporsteigende  Bewaldung  sprechen 
entschieden  hierfür.  Entscheidend  würde  allerdings  wiederum  nur  die 
Beobachtung  sein,  ob  der  Kegelmantel  des  einen  nicht  den  des  anderen 
überdeckt;  da  ich  aber  in  meinen  Skizzen  und  Aufzeichnungen  hierüber 
keine  directe  Angabe  finde,  muss  ich  annehmen,  dass  ich  diese  Frage 
nicht  zu  entscheiden  vermochte.  Wenn  aber  nach  dem  eben  Gesagten 
eine  frühe  Bildung  des  Kiefernkegels  wahrscheinlich  ist,  so  bezeugt  an- 
dererseits sein,  trotz  der  vorherrschenden  lockeren  Auswurfsmassen  so 
wohl  erhaltenes  Kraterbecken  entweder  eine  auch  nach  der  Aufschüt- 
tung jenes  noch  lang  andauernde  Fumarolenthätigkeit  desselben  oder, 
wie  bei  der  Abwesenheit  aller  Spuren  einer  solchen  mir  wahrschein- 
licher ist,  ein  in  verhältnissmässig  späten  Zeiten  erfolgtes,  vorüber- 
gehendes und  mit  nur  geringen  Kraftäusserungen  verbundenes  Wieder- 
erwachen. Der  äussere  Blockwall,  der  den  Krater  im  Südosten  umgiebt, 
ist  wohl  nur  der  Ueberrest  eines  alten  Lavastroms.  Die  eigentüm- 
lichen Becken  und  Hügelzüge  westlich  von  dem  Krater  (indessen  wohl 
kaum  noch  die  Laguna  Camalotal)  mögen  aber  dereinst  vielleicht  noch 
als  maarähnliche  Explosionskratere  mit  nur  unbedeutenden  Schutt- 
wällen und  intercolline  Mulden  erkannt  werden,  sie  gestatten  bis  jetzt 
noch  keine  zuverlässigere  Deutung. 

Als  die  jüngste  Aufschüttung  erscheint  nach  seiner  regelmässig 
abfallenden,  nach  oben  völlig  kahlen  Gestalt  der  Vulkan  der  Signal- 
station. Seine  Bildung  um  ein  eigenes  Eruptionscentrum  scheint  mir 
ganz  unzweifelhaft  und,  bei  seinem  Bestand  aus  vulkanischen  Producten, 
nicht  nur  durch  seine  ganze  Form  und  Lage,  sondern  fast  in  noch 
höherem  Grade  durch  die  tiefe  beckenförmige  Schlucht  unter  seinem 
Gipfel  bewiesen  zu  werden.  Denn  ein  solches,  oben  breiteres  und  tie- 
feres, nach  unten  aber  schmaler  und  flacher  werdendes  Thal,  lässt  sich 
am   Gipfel    eines    solchen   isolirten    Kegels  immer    nur    durch    eine   auf 
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seinem  Gipfel  anfanglich  und  früher  vorhandene  beckenförmige  Ein- 
Senkung,  also  in  unseren  Fällen  einen  Krater,  erklären.  Aber  noch 
mehr:  Dieser  Krater  muss  im  Verhältniss  zu  dem  ganzen  Kegel  auch 
nur  von  sehr  geringer  Grösse  gewesen  sein,  denn  sonst  müsste  auch  die 
löffeiförmige  Thalschlucht  ganz  andere  Dimensionen  und  Form  zeigen, 
da  sie  nur  die  erste  Umgestaltung  jenes  durch  Regen  und  Erosion  ist. 
In  dem  nach  dem  Einschlafen  des  Vulkans  sich  schliessenden  kleinen 
Kraterbecken,  haben  sich  die  Niederschläge  des  Dunstkreises  angesam- 
melt und  sind  dann  über  die  niedrigste  Stelle  des  Kraterrandes  abge- 
flossen. Diese  Ausflussrinne  hat  sich  darauf  immer  tiefer  einschneiden 
und  in  Folge  dessen  auch,  noch  unterstützt  von  der  Gewalt  der  tropi- 
schen Regen,  den  Ausschnitt  im  Kraterrande  immer  mehr  verbreitern 
müssen,  bis  sie  die  Tiefe  des  Kratertiefsten  erreicht  hat  und  dann  offen- 
bar ein  im  Hintergrunde  breites  und  rundes,  nach  dem  Ausfluss  hin 
aber  sich  zuspitzendes  Becken  bildet.  Aus  diesem  wird  darauf  bald 
nur  noch  nach  und  während  Regen  Wasser  ausfliessen,  und  durch  die 
Verbindung  dieser  beiden,  wird  weiterhin  gar  bald  genau  die  Form 
entstehen  müssen,  die  sich  am  Conchagua  in  so  vorzüglicher  Deutlich- 
keit ausgeprägt  findet;  eine  abschüssige  löffeiförmige  Vertiefung  mit 
unten  ausführendem  Barranco.  Eine  solche  einfache  und  regelmässige 
Entwickelung  setzt  natürlich  eine  nach  allen  Richtungen  gleichmässige 
Zusammensetzung  und  Structur  der  Kraterwände  und  des  Kegelmantels 
voraus,  indem  einseitig  eingeschobene  festere  und  mächtige  Lavamassen 
beträchtliche  Abweichungen  veranlassen  würden.  In  weniger  festen,  vor- 
wiegend aus  Auswurfsmassen  aufgeschütteten  Vulkanen,  zu  denen  auch 
der  östliche  Kegel  des  Conchagua  zu  gehören  scheint,  wird  die  Gestalt 
des  besprochenen  Thalbeckens  nicht  nur  sehr  regelmässig  sein,  wie  es  vor 
Augen  steht,  sondern  es  wird  auch  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  seine 
Bildung  zu  Stande  kommen,  sodass  der  Zeitpunkt  des  Einschlafens  der 
vulkanischen  Thätigkeit  in  dem  östlichen  Conchaguakanal  einer  nicht 
fernen  Vergangenheit  angehören  dürfte. 

Die  Bildungsgeschichte  des  Vulkans  Conchagua  lässt  sich  demnach 
Physikalische  Glosse.    XXXVIII.  1.  Q 
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in  Kürze  folgendermaassen  zusammenfassen:  Ueber  einer  vulkanischen 
Spalte,  deren  Verlauf  von  einer  Geraden  nur  wenig  abweicht,  und  deren 
mittlere  Richtung  mit  derjenigen  der  allgemeinen  Vulkanreihe  nicht 
zusammenfallt,  sondern  rund  O  20°  N  streicht,  haben  sich  in  einem 
Abstand  von  im  ganzen  rund  1  Seemeile  drei  Eruptionspunkte  gebildet, 
von  denen  ein  jeder  einen  Kegel  über  sich  aufgeschüttet  hat.  Unter 
diesen  ist  der  mittlere  der  älteste,  der  westsüdwestliche  der  jüngere  und 
der  ostnordöstliche  der  jüngste.  Doch  waren  auch  die  beiden  letzten 
1865  schlummernd.  Ob  auf  der  gleichen  Spalte,  unmittelbar  neben  dem 
westsüdwestlichen  Kegel  sich  noch  ein  oder  mehrere  kleine  Explosions- 
kratere  gebildet  haben,  bleibt  ungewiss. 

Der  Vulkan  von  Conchagua  ist  leicht  zu  besteigen,  da  man  bis 
auf  seine  Höhe  zu  Maulthier  reiten  kann  und  von  La  Union  bis  zu 
seinem  Gipfel,  wenn  man,  wie  ich  es  musste,  durch  Verzicht  auf  alle 
Beobachtungen  unterwegs  jeden  Zeitverlust  vermeidet,  kaum  4  Stunden 
Zeit  bedarf.  Niemand,  der  in  diesem  Hafen  einen  Tag  zur  Verfügung 
hat,  sollte  daher  versäumen  diesen  einzig  schönen  Aussichtspunkt  auf- 
zusuchen. Eine  eingehendere  Erforschung  des  Vulkans  würde  sich  auf 
das  Dorf  Conchagua  an  seinem  Abhang  zu  stützen  haben,  da  man  hier 
allein  hoffen  darf,  indianische  Führer  nach  den  schwerer  zugänglichen 
Theilen  desselben  zu  erlangen.  Hat  man  diese,  so  würde  sich  inner- 
halb 8  Tagen  gewiss  schon  eine  recht  befriedigende  Erkenntniss  des 
Vulkans  gewinnen  lassen.  Nach  den  Angaben  von  Belcher  und  nach 
Squiers  Beschreibung  seines  Aufstiegs  scheint  früher  ein  anderer  Pfad 
von  dem  Dorfe  Conchagua  auf  die  Höhe  des  Berges  geführt  zu  haben. 
Der  zur  Zeit  meines  Besuches  allgemein  übliche  ist  wohl  der  nämliche, 
den  Squier  beim  Herabsteigen  benutzte,  und  führt  schräg  an  der  west- 
lichen Umwallung  des  ältesten,  zerstörten  Kraterbeckens  empor.  Nach 
Squiers  Schilderung  hatte  ich  ihn  allerdings  ganz  anders  erwartet,  denn 
er  ist  zwar  ziemlich  steil,  aber  auch  ohne  den  Schatten  einer  Gefahr. 
Die  Vegetation  ist  nicht  sehr  dicht  und  wird  nach  oben  immer  lichter. 
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In  einer  Höhe,  die  ich  zu  800  m  schätzte,  sieht  man  mit  erneutem 
Staunen  jene  seltene  Vermischung  von  Nadelwald  und  Palmen,  die  schon 
Columbus  an  der  Küste  des  nordöstlichen  Cuba  bewunderte,  und  die 
auch  Humboldt  von  dem  Alto  de  los  Cajones  (1230  m)  im  pacifischen 
Mexico  (Guerrero)  beschrieben  hat.  Neben  stattlichen  Stämmen  der 
Pinus  occidentalis  stehen  kleinere  Fächerpalmen  Brahea  dulcis.  Bei 
der  von  den  Indianern  in  Conchagua  zur  Wasserversorgung  ihres  Dorfes 
gefassten  Quelle,  deren  auch  schon  Squier  gedenkt,  und  deren  Ent- 
stehungsweise Dollfus  und  Montserrat  bereits  richtig  erklärt  haben, 
liess  ich  meinen  Führer  mit  den  Maulthieren  zurück  und  besuchte 
allein  die  Gipfel  des  Berges,  von  denen  der  östliche  über  die  Südsee 
und  die  herrliche  Bai  mit  ihren  Inseln,  gegenüber  nach  Nicaragua  mit 
den  Coseguina  im  Vordergrunde,  dann  nördlich  in  die  mannigfach  be- 
wegten Gebirgslandschaften  von  Honduras  und  endlich  nach  Westen 
nach  dem  mächtigen  Vulkan  von  S.  Miguel  eine  Aussicht  gewährt,  die 
an  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  an  Schönheit  der  Linien  und  an  Wärme 
der  Färbung  wohl  ihresgleichen  auf  unserem  Planeten  sucht  und  jedem 
Beschauer  unauslöschlich  sich  einprägt  in  die  sehnsüchtige  Erinnerung! 

Fast  drei  Jahre  nach  meiner  Besteigung,  im  Februar  und  März 
1868  erwachte  der  Conchagua  unerwartet  nach  langer  Ruhepause  zu 
neuer  Thätigkeit.  Der  Eruption  gingen  zahlreiche,  z.  Th.  heftige  Erd- 
stösse,  verbunden  mit  unterirdischen  Detonationen  voraus,  welche  vom 
11.  bis  23.  Februar  die  Bewohner  von  La  Union  in  Schrecken  ver- 
setzten. Sie  schienen  vom  Conchagua  herzukommen.  Eine  deshalb  vom 
Gouverneur  nach  dem  Vulkan  entsandte  Commission  constatirte  denn 
auch,  dass  von  einer  Stelle  an  der  Seite  des  Berges  in  etwa  */s  Höhe 
alle  20  Minuten  mächtige  Felsblöcke,  umgeben  von  einer  Wolke  von 
Asche  und  gelblichem  Staub  herabstürzten.  Die  eigentliche  Eruption 
begann  am  23.  Februar  7  Uhr  morgens,  und  dauerte  der  Aschen- 
regen von  da  an  mehrere  Wochen  ununterbrochen  fort,  doch  scheint 
derselbe  nicht   sehr   bedeutend   gewesen  zu   sein,   jedenfalls   richtete   er 

Q2 
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keinerlei  Schaden  an.  Leider  lassen  die  beiden  aber  die  Eruption  vor- 
liegenden kurzen  Berichte  *)  nicht  erkennen,  von  welchem  der  Gipfel 
des  Vulkans  die  Eruption  ausging.  Gleichzeitig  mit  dem  Conchagna 
hatten  auch  die  Vulkane  S.  Miguel  und  Izalco  Ausbrüche. 


I)  Joorn.  des  Döbats  1866,  avril  23.    Ramon  de  la  Sagra  in  Comptes  rendns 
de  PAc.  d.  ac  t.  66,  1868,  p.  856. 


Fig.  6.    Conchagua  oder  Amapala  von  Süden  gesehen 


TL 

Die  Vulkane  des  mittleren  San  Salvador. 

Es  war  mir  leider  nicht  vergönnt,  die  Vulkane  im  mittleren  Theile 
der  Republik  San  Salvador,  des  alten  Cuscatlan,  besuchen  zu  können, 
obschon  die  Mittheilungen  meines  Freundes,  des  Herrn  Kaufmann  Jaeger 
zu  S.  Jos6  de  Costarica,  der  bei  seiner  Durchreise  dieselben  mit  offenem 
Auge  erfasst  hatte,  mich  erkennen  Hessen,  wie  interessant  dieselben 
sein  müssten.  Nur  den  östlichsten  und  den  westlichsten  derselben,  den 
Vulkan  von  S.  Miguel  und  den  Vulkan  von  S.  Salvador  habe  ich  aus 
der  Ferne,  und  zwar  beide  in  dem  beträchtlichen  Abstände  von  22  See- 
meilen selbst  gesehen.  Daher  vermag  ich  denn  auch  nicht  unsere  Kennt- 
niss  von  denselben  zu  erweitern.  Es  ist  dies  allerdings  inzwischen  durch 
Montserrat  und  Dollfus  geschehen,  die  mehrere  dieser  Vulkane  besucht 
haben.  Wir  verdanken  ihnen  eine  Anzahl  werthvoller  Höhenmessungen 
und  Untersuchungen  über  die  chfimische  Natur  der  vulkanischen  Exha- 
lationen,  sowie  zahlreiche  gute  geognostische  Einzelbeobachtungen,  aber 
gerade  für  die  Fragen,  die  uns  hier  interessiren,  über  die  Art  des  Auf- 
baues der  einzelnen  Vulkangerüste  und  über  ihre  Beziehungen  zu 
einander  und  zu  ihrer  ganzen  geologischen  Umgebung  gewähren  sie  uns 

nur  eine  dürftige  Belehrung. 

Aus  den  früheren  Beschreibungen,  besonders  deutlich  aus  der 
kurzen  aber  vorzüglichen  Darstellung  von  Squier  (States  of  Centr.  Am. 
S.  301)  und  von  Moritz  Wagner,  ebenso  wie  aus  Dollfus  und  Montserrats 
Beobachtungen  in  den  Itineraires  g6ologiques  (S.  183  — 192)  geht  klar 
hervor,  dass  auch  auf  dieser  Strecke  die  gleichen  Verhältnisse  wieder- 
kehren, wie  längs  der  ganzen  übrigen  Vulkanreihe.  Auch  hier  sind 
drei  verschiedenartige  geologische  Bildungen  zu  unterscheiden,  die  aus- 
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gedehnte  Cascajoformation,  über  der  die  modernen  Producte  der  vulka- 
nischen Thätigkeit  aufgeschüttet  sind  und  unter  der,  besonders  in 
den  Schluchten  und  Thälern,  ältere  Eruptivgesteine  sichtbar  werden. 
Ueber  die  Lagerungsverhältnisse  der  Braunkohlen,  die  hier  noch  hinzu- 
treten und  nach  Squier  ausgehnt  am  Rio  Titiguapa  vorkommen,  fehlt 
leider  jede  nähere  Angabe.  Diese  TufFbildungen ,  die  Dollfus  und 
Montserrat  in  »depots  modernes  ä  ponces«  und  »argiles  jaunes«  trennen 
wollen,  und  zu  denen  in  dem  hier  allein  in  Betracht  kommenden  Land- 
striche zweifellos  auch  der  grösste  Theil  ihrer  »sabies  volcaniques«  und 
»alluvions  diverses«  gehören,  erreichen  auch  hier  eine  sehr  ansehnliche 
Mächtigkeit,  denn  Dollfus  und  Montserrat  geben  selbst  an,  dass  der 
schon  von  M.  Wagner  wegen  seines  geologischen  Interesses  hervorge- 
hobene 100  m  tiefe  Barranco  des  Rio  Aselguate  ganz  aus  derselben  be- 
steht und  nur  in  seinem  Grunde  sich  noch  in  die  Porphyre  einge- 
schnitten hat.  An  anderen  Orten  müsste  die  Tuffbildung  nach  ihnen 
dagegen  nur  eine  geringe  Entwicklung  erreichen,  da  die  unterlagernden 
Eruptivmassen  hier  viel  häufiger  unter  der  Cascajoformation  hervortreten 
sollen,  als  dies  weiter  nach  Südosten  und  Nordwesten  der  Fall  ist. 
Allein  ihre  Darstellung  ist  in  diesem  Punkte  leider  unzuverlässig. 
Dollfus  und  Montserrat  haben,  wie  sthon  erwähnt,  die  Unterscheidung 
der  modernen  Eruptivgesteine  von  den  älteren  nicht  auf  die  sichere 
Basis  der  Beobachtung  ihrer  Lagerungsverhältnisse  gegründet,  sondern 
an  deren  Stelle  petrographische  Merkmale  zu  setzen  versucht.  Indem 
sie  so  irrig  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  einer  blasig -schlackigen 
Structur  der  Gesteine  als  das  entscheidende  Merkmal  für  deren  heutige 
oder  ältere  Entstehung  ansehen,  kommen  sie  aber  auch  zu  ganz  falschen 
Schlussfolgerungen.  Denn  nur  diese  Voraussetzung  ist  die  Ursache  der 
Schwierigkeiten,  die  sie  in  der  Erscheinung  finden,  dass  die  älteren 
Eruptivbildungen,  die  an  dem  Rio  Aselguate  unter  der  mächtigen  Tuff- 
bedeckung hervortreten,  theils  compact  und  theils  blasig  entwickelt 
sind  (S.  190).  Sie  ist  offenbar  auch  die  einzige  Veranlassung  zu  ihrer 
abenteuerlichen  Annahme,    dass  die  gleichen  »Trachytporphyre«,    welche 
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sie  am  Rio  San  Miguel  fanden,  bis  an  den  Gipfel  des  thätigen  Vulkan 
gleichen  Namens  emporgehoben  (releves)  sein  sollen.  Bei  solcher  irri- 
gen Deutung  und  Auffassung  muss  es  natürlich  einer  erneuten  Unter- 
suchung ihrer  Lagerungsverhältnisse  vorbehalten  bleiben ,  die  genauere 
Stellung  der  vielen  festen  Gesteinslagen  zu  ermitteln,  deren  sie  geden- 
ken, und  von  denen  wie  nach  M.  Wagner,  so  auch  nach  ihrer  Dar- 
stellung einige  bloss  dem  Cascajo  eingelagert  sind.  Dagegen  scheinen 
mir  Dollfus  und  Montserrats  fleissige  Beobachtungen  mit  Sicherheit  zu 
erweisen,  dass  diese  geflossenen  Eruptivmassen  im  mittleren  San  Sal- 
vador häufiger  sind  als  wohl  sonst,  und  daher  hier  auch  ein  bewegteres 
welligeres  Relief  entstanden  ist  als  in  den  eintönigen  Savannen  Guana- 
castes  und  Nicaraguas. 

Auf  dieser  Umgebung  hat  sich  eine  Reihe  von  Vulkanen  aufge- 
schüttet, die  uns  zum  Theil  nur  dem  Namen  nach  bekannt  sind  und 
über  deren  Zahl  Bau  und  Anordnungen  leider  noch  sehr  viel  Unsicher- 
heit herrscht.  Um  zu  zeigen  wie  weit  über  dieselben  die  Ansichten 
auseinander  gehen,  stelle  ich  nachstehend  die  Namen,  welche  die  letzten 
originalen  Darstellungen  ergeben,  einander  gegenüber : 


Squier  1858 l). 

Power  1868*). 

M.  v.  Sonnenstern 
1859  *). 

Dollfus  u.  Montse 
1868  *). 

S.  Miguel 
Chinameca 

S.  Miguel 
Chinameca 

S.  Miguel 
Chinameca 

S.  Miguel 
Chinameca 

Usulutan 

Usulutan 

Usulutan 

Jucuapa  (?Buenapa) 
Tabart 

Juguapa 
Taburete 

?(K.  nicht  T.) 

Tecapa 
S.  Vicente 

Tecapa 

Sigaatepeque 

S.  Vicente 

Tecapa 

Sigaatepeque 

S.  Vicente 

Tecapa 
S.  Vicente 

1)  Squier,  States  of  Centr.  Am.  S.281  (=  T)  und  Karte  am  Ende  (=  K). 

2)  J.  Power,  Descript.  of  the  State  of  S.  Salvador  in  Journ.  R.  geogr.  Soc 
S.  349  ff. 

3)  M.  v.  Sonnen stern,  Mapa  general  de  la  Republica  de  Salvador. 

4)  Dollfus  und  Montserrat,  Voyage  gäologique  S. 350— 376  (=  T)  and 
Karte,  Planche  5  (=  K). 
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Squier  1868. 
Zacatecoluca 


Power  1868.  M.  v.  Sonnenstern    Dollfus  u.  Montserrat 


1859. 


1868. 


S.  Salvador 


S.  Salvador 


S.  Salvador 
Sta  Tecla 


Cacaguatique 
Sociedad 


Coyutepeque 
S.  Salvador 
Sta  Tecla 
(3  K)  4  kl.  Krater  nach  NW. 
Guazapa 
Cacaguatique 
Sociedad '). 

Dollfus  und  Montserrats  verkehrte  Auffassung  des  Conchagua  und 
der  Vulkane  im  Gebiete  der  Izalco-Indianer  gestattet  leider  nicht,  ihre 
Angaben  ohne  weiteres  als  die  allein  richtigen  anzunehmen,  sondern 
nöthigt  vielmehr  zur  vorsichtigsten  Kritik.  Es  bleibt  daher  nichts 
weiter  übrig  als  der  immerhin  missliche  Versuch,  an  der  Hand  der  in 
Central-Amerika  mit  thunlichster  Vorsicht  eingesammelten  Nachrichten, 
aus  dem  gesammten  Materiale  selbst  das  wahrscheinlich  richtige  heraus- 
zulesen. Zunächst  würden  die  Berge  Sociedad,  Cacaguatique  und  Si- 
guatepeque  aus  der  Reihe  der  Vulkane  zu  streichen  sein,  während  der 
Guazapa  mindestens  als  sehr  unsicher  zu  bezeichnen  wäre.  Umgekehrt 
sind  auch  die  in  allen  4  Darstellungen  gleichmässig  wiederkehrenden 
Vulkane  von  San  Salvador,  S.  Vicente,  Chinameca  und  S.  Miguel  zwei- 
fellos. Ebenso  sicher  scheint  mir  ein  fünfter  kleiner  Vulkan,  der 
zwischen  dem  S.  Miguel  und  Chinameca  liegt.  Auf  Squiers  Karte 
heisst  er  Usulutan,  bei  Sonnenstern  dagegen  Juguapa,  ebenso  bei  Power, 
wie  aus  der  Reihenfolge  der  Namen  erhellt,  Jucuapa.  Die  Bezeichnung 
Buenapa,  die  in  einer  zweiten  Aufzählung  an  der  nämlichen  Stelle  vor- 
kommt, ist  wohl  nur  ein  Druckfehler.  Dollfus  und  Montserrat  haben 
auf  ihrer  Karte  an  seiner  Stelle  ebenfalls  einen  kleinen  Vulkan  ver- 
zeichnet, erwähnen  ihn  aber  nicht  im  Texte.  Juguapa  heisst  ein  Dorf, 
das  an  seinem  nördlichen  Fuss  liegt.      Südlich   von   ihm  liegt  Usulutan 

1)  Für  die  geographischen  Positionen  der  bedeutendsten  dieser  Vulkane  sind 
noch  wichtig  die  betreffenden  englischen  und  französischen  Küstenkarten  von  Belchei 
(No.  2148)  und  v.  Maury  de  Lapeyrouse  (No.  1534). 
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Aber  10  Seemeilen  entfernt.  Squiers  Karte  lässt  vermuthen,  dass  hier, 
wie  es  in  jenen  Ländern  ja  nicht  selten  geschieht,  ein  und  derselbe 
Berg  von  seinen  nördlichen  und  südlichen  Anwohnern  mit  verschiedenen 
Namen  belegt  wird ;  der  Abstand  ist  freilich  schon  sehr  ansehnlich,  aber 
Sta.  Ana  steht  auch  über  8  Seemeilen  ab  von  dem  nach  ihr  benannten 
Vulkan.  Auf  Sonnensterns  Karte  ist  dagegen  51/*  Seemeilen  westlich 
von  Usulutan  ein  besonderer  Vulkan  dieses  Namens  eingezeichnet,  der 
etwa  südsüdwestlich  vom  Juguapa  und  südwestlich  vom  Chinameca  liegt. 
Fünf  Seemeilen  westnordwestlich  von  ihm  und  nicht  ganz  sieben  süd- 
westlich vom  Juguapa  giebt  Sonnensterns  Karte  einen  Vulkan  Taburete 
an,  offenbar  der  nämliche,  den  Power  als  Tabaret  anführt.  Alle  Be- 
mühungen während  meiner  Reise,  näheres  über  die  Natur  dieser  beiden 
Berge  zu  erfahren,  waren  vergeblich.  Dass  ich  sie  weder  vom  West- 
gipfel des  Conchagua,  noch  während  wir  längs  der  Küste  an  dem  Estero 
Jiquilisco  vorüberfuhren,  vom  Schiffe  aus  zu  entdecken  vermochte,  kann 
nichts  beweisen,  da  ich  an  diesen  beiden  Punkten  auch  den  Chinameca 
und  Juguapa  nicht  erkennen  konnte.  Die  Frage,  ob  sie  vulkanischer 
Natur  sind  oder  nicht,  ja  ob  sie  überhaupt  existiren,  muss  eine  offene 
bleiben,  die,  wie  sogleich  noch  angedeutet  werden  soll,  dereinst  eben 
so  leicht  bejaht  als  verneint  werden  könnte.  Günstiger  gestalten  sich 
glücklicher  Weise  die  Verhältnisse  für  die  noch  übrigen  Berge.  Von 
Squiers  Vulkan  von  Zacatecoluca  hoffe  ich  sogleich  noch  zu  zeigen, 
dass  er  der  nämliche  ist,  wie  der  S.  Vicente.  Die  vulkanische  Natur 
der  kleinen  Kegel  von  Cojutepeque  wird  durch  die  zuverlässigsten 
Nachrichten  bestätigt,  und  das  gleiche  gilt  von  Dollfus  und  Montserrats 
Angaben  über  die  kleineren  Kratere,  welche  den  Vulkan  von  S.  Salvador 
begleiten,  nur  dass  nach  meinen  Quellen  weiter  nordnordöstlich  vom 
Salvador  noch  der  kleine  Vulkan  von  Nejapa  hinzuzufügen  ist. 

Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  vorausgesetzt,  würde  sich  die 
Anordnung  der  Vulkane  im  mittleren  Salvador  als  eine  ziemlich  ein- 
fache und  regelmässige  herausstellen,  und  man  wird  vielleicht  in  dieser 

Thatsache  eine  weitere  Stütze  für  dieselbe  erblicken  dürfen.    Es  liegen 
Physikalische  Glosse.    XXXVIII.  1.  R 
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alsdann  die  Vulkane  S.  Miguel,  Chinameca,  Juguapa,  Tecapa,  S.  Vicente, 
S.  Salvador  und  die  diesem  nordwestlich  sich  anschliessenden  kleinen 
Kratere  auf  einer  Geraden,  die,  parallel  der  Küstenlinie,  nahezu  hora  7  ° 
streicht.  Ueber  ihr  ordnen  sich  die  vulkanischen  Gerüste  weiter  in 
drei  Gruppen,  die  westlich  durch  den  See  von  Ilopango,  östlich  durch; 
das  Thal  des  Rio  Lempa  von  einander  getrennt  werden.  In  der  west- 
lichen ist  der  Vulkan  S.  Salvador  mit  den  Kegeln  von  Sta.  Tecla  und 
Nejapa  (eventuel  auch  Guazapa)  ein  schönes  Beispiel  einer  kurzen 
Querreihung.  Zu  der  mittleren  Gruppe  wird  man  ausser  dem  S.  Vicente 
auch  den  V.  von  Cojutepeque  rechnen  müssen,  dessen  isolirte  Lage 
ausserhalb  der  allgemeinen  Vulkanreihe  mir  sehr  eigenthümlich  erscheint. 
In  der  östlichen  Gruppe  stehen  die  Vulkangerüste  am  engsten  gehäuft, 
und  wenn  der  Usulutan  und  Taburete  noch  als  eigene  vulkanische 
Bildungen  erkannt  werden  sollten,  so  würde  vermuthlich  auch  ihr  Aus- 
bruch über  kurzen,  der  Querreihe  von  S.  Salvador  parallelen  Querspalten 
sich  nachweisen  lassen. 

Nach  den  bis  jetzt  gewonnenen  Kenntnissen  scheint  es  aber  un- 
zweifelhaft, dass  ein  Geologe,  der  den  Wunsch  hegt,  innerhalb  der 
Tropen  auf  einem  frischen  Boden  Studien  über  den  Bau  der  Vulkane 
anzustellen,  in  dem  mittleren  Salvador  ein  höchst  interessantes,  über- 
sichtliches und  verhältnissmässig  auch  leicht  zu  durchforschendes  Arbeits- 
feld finden  würde,  von  dem  eine  reiche  Ernte  sich  hoffen  lässt. 


S.  Miguel. 

Die  geographische  Position  des  Vulkans  von  S.  Miguel  geben  an: 

Malaspina    Belcher      Maury  de  Squier       Sonnenstern      Dollfus  o. 

bei  Berghaus  La  Peyrouse  Montserrat 

Breite  13°  26'     13°  24'   13°  25'         13°  22' 15"   13°  29'         13°  29' 

LängeW.  v.  Ghreenw.  88°  08'     88°  05'  88°  16' 50"   88°  10' 45"   88°  09' 15"   88°  10' 45" 

Seine  Höhe  beträgt  nach  J.  Baily  1966  m.    Dollfus  und  Montserrat 
xnaassen  sie  zu  2153  m.    Der  San  Miguel  wird  zuerst,   leider  ohne  jeden 
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näheren  Zusatz,  erwähnt  von  Torquemada  *).  Dampier  *)  sagt  von  ihm 
nur,  er  sei  ein  sehr  hoher  und  spitzer,  aber  nicht  sehr  steiler  Hügel 
(hill).  Hätte  er  damals  (1684)  eine  beträchtlichere  Dampfentwicklung 
gezeigt,  so  würde  derselbe  dies  unzweifelhaft  hervorheben.  Im  übrigen 
kennzeichnet  seine  kurze  Schilderung  den  Charakter  des  Vulkans,  wie 
er  von  La  Union  aus  erscheint,  trefflich,  und  wird  man  daher  annehmen 
dürfen,  dass  er  seit  jener  Zeit  keine  grösseren  Umgestaltungen  erfahren 
hat.  Da  Juarros  ihn  nur  als  sehr  thätig  erwähnt,  aber  keine  Einzel- 
heiten von  ihm  kennt,  so  wissen  wir  auch  nichts  von  grösseren  Erup- 
tionen, die  er  etwa  in  früheren  Jahrhunderten  gehabt  haben  mag. 
Dollfus  und  Montserrat  erwähnen  zwar  eine  solche  aus  dem  Jahre  1699, 
geben  aber  weder  Einzelheiten,  noch  ihre  Quelle  an.  In  diesem  Jahr- 
hundert hat  der  S.Miguel  nach  Dunlop8)  einen  Ausbruch  1842  und 
eine  bedeutende  Eruption  am  20.  oder  25.4)  Juli  1844  gehabt.  Wells6), 
der  sie  irrig  in  das  Jahr  1845  verlegt,  hat  uns  eine  kurze  Beschreibung 
derselben  nach  ihm  gewordenen  mündlichen  Mittheilungen  von  Don 
Jos£  Maria  Lozaco  in  Tegucigalpa  aufbewahrt.  Häufige  Retumbos 
verkündeten  die  zwei  vorhergehenden  Tage  den  Ausbruch,  der  von 
heftigem  Erdbeben  und  Verfinsterung  der  Atmosphäre  begleitet  wurde. 
Auf  dem  westlichen  Abhänge  brach  ein  grosser  Lavastrom  hervor, 
der  in  2  Tagen  eine  Fläche  von  fast  8  Quadratmeilen  überfluthete. 
Dunlop6)  giebt  eine  anschauliche  Beschreibung  dieses  Lavaergusses, 
den  er  am  9.  October  1844,  noch  glühend  und  überall  rauchend,  3  Le- 
guas  weit  umreiten  musste.     Er  schildert    ihn  am  Rande  etwa  6  Meter 


1)  Torquemada  Monarquia  Indiana   Sevilla  1615    lib.  XIV    cap.  33    p.  642 
S.  Miguel  . .  .  donde  ay  bolcan  y  bolcanes. 

2)  Dampier  voy.  r.  the  world  ed.  1703  vol.  1  S.  122. 

3)  Dunlop,  Travels  in  Centr.-Am.  1846  p.  24. 

4)  Das  erstere  Datum   giebt  Humboldt ,  Kosmos  Bd.  IV  S.  543 ,  das  letztere 
Pollfuß  und  Montserrat,  S.  352. 

5)  W.  v.  Wells,  Explorations  and  adventures  in  Honduras  1857  S.  232. 

6)  Dunlop,  a.  a.  0.  p.  62. 
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hoch.  Seine  Längenangabe  ist  unklar.  Nach  Dollfus  und  Montserrat, 
die  den  Vulkan  S.  Miguel  für  den  an  Lavaergüssen  reichsten  in  ganz 
Central- Amerika  zu  halten  geneigt  sind,  ist  die  Lava  von  1844  unge- 
fähr auf  der  halben  Höhe  des  Vulkans  aus  14  Boccas  ausgeflossen,  die 
nach  ihnen  aber  nicht,  wie  gewöhnlich,  in  einem  Radius  über  einander 
liegen,  sondern  auf  verschiedenen  Punkten  des  Umfangs1).  Aus  einer 
nordwestlichen  Bocca  in  1100  m  Seehöhe  komme  der  grosse  Lavastrom, 
der  die  Stadt  S.  Miguel  bedrohte.  Eine,  der  verschiedenen  Neigung 
der  Unterlage  entsprechende  Differenz  in  der  Oberflächenbildung  des 
Stromes  vermochten  sie  nicht  zu  erkennen.  Höher  hinauf  auf  dem 
30°  geneigten  Kegelmantel,  über  welchen  die  Lava  etwa  300  m  herab- 
flo8S,  bilde  dieselbe  einen  etwa  50  m  breiten  und  jedenfalls  mehr  als 
1,5  m  tiefen  Strom,  der  aus  lauter  ganz  kleinen,  kaum  Nussgrösse 
erreichenden  Fragmenten  schwarzer,  halb  verglaster,  halb  metallisch 
glänzender  Schlacke  bestehe.  Sonnenstern  hat  auf  seiner  Karte  von 
Salvador  die  Verbreitung  dieses  und  eines  zweiten,  noch  bedeutenderen, 
nach  Südosten  gewendeten  Ergusses  angedeutet. 

Wenn  Squier  dem  S.  Miguel  eine  Eruption  im  Jahre  1848  zu- 
schreibt, so  beruht  dies  offenbar  nur  auf  einer  Verwechslung  mit  der 
vorstehenden.  Im  Jahre  1856  dagegen  soll  der  Vulkan  wieder  einen 
seitlichen  Lavaerguss  und  zwar  auf  der  Südwestseite,  in  der  Richtung 
auf  Usulutan  gehabt  haben8). 

Im  Hafen  von  La  Union  und  vom  Gipfel  des  Conchagua  stellt 
sich  der  S.  Miguel  als  ein  imposanter,  oben  gerade  abgeschnittener 
Kegel  dar,  mit  absolut  regelmässigen,  nirgends  unterbrochenen  Abhängen. 
Im  Juni  1865  stieg  keinerlei,  auf  solche  Entfernung  sichtbare  Dampf- 
wolke aus  ihm  auf,  wohl  aber  konnte  man  deutlich  in  dem  Kraterrand 
nach  Ostnordost  eine  Spalte  erkennen.    Leicht  begreift  und  glaubt  man 


1)  Dollfus  et  Montserrat,  &  352  Ges  bouches  sont  rßparties  en  diff&ents  points 
ßur  la  circonference  du  cöne. 

2)  Aasland,  1857  S.  735. 
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bei  seinem  Anblick  Dunlops  Behauptung,   dass  er  grossartiger  aussehe, 
und  höher  erscheine,  als  selbst  der  Chimborazo. 

Der  Vulkan  von  S.  Miguel  wird  nicht  selten  von  den  Indianern 
seiner  Umgebung  bestiegen,  die  in  seinem  Krater  Schwefel  sammeln. 
Beschreibungen  von  Ersteigungen  besitzen  wir  indessen  nur  zwei,  eine 
aus  dem  Jahre  1857  von  einem  ungenannten  deutschen  Reisenden1), 
die  andere  von  Dollfus  und  Montserrat,  die  am  10.  April  1866  seinen 
Krater  besuchten  und  von  demselben  einen  Grundriss  und  einen  Durch- 
schnitt auf  ihrer  Tafel  9  gegeben  haben.  Sie  fanden  in  einem  etwa 
1200  m  weiten  und  im  Mittel  etwa  120  m  eingesenkten  äusseren  Krater- 
becken noch  ein  zweites  von  etwa  800  m  Durchmesser  und  etwa  320  m 
Tiefe  eingelassen.  Die  flachen  Böden  derselben  werden  im  Süden  durch 
eine  Schlucht  verbunden,  und  zu  deren  beiden  Seiten  zeigt  der  innere 
Kraterrand  zahlreiche  mit  Schwefel  und  Alaun  ausgekleidete  Fumarolen. 
Diese  innere  Kraterwand  besteht  aus  abwechselnden  Lagen,  während 
die  äussere  gleichartig  und  homogen  erschien.  In  dem  oberen  Krater- 
ring findet  sich  nach  Ostnordost  ein  etwa  100  m  weiter  und  80  m  tiefer 
Trichter,  der  Fumarolen  Wirkung  erkennen  lässt.  Der  höchste,  zu  2153m 
gemessene  Punkt  des  äusseren  Kraterrandes  liegt  nordnordöstlich.  Auf 
der  Aussenseite  des  Kegels,  in  welcher  Richtung  ist  nicht  bemerkt, 
findet  sich  ganz  nahe  am  Gipfel  eine  Art  schnabelförmiger  Vorsprung, 
der  von  einer  älteren  Eruption  herrührt.  In  1500  m  Seehöhe  hört  die 
Vegetation  auf,  und  bei  der  Casa  de  Chaves,  926  m  hoch  ist  sein  west- 
licher Abhang  mit  einigen  kleineren  Bergen  verbunden,  die  in  der 
gleichen  Richtung  zum  Chinameca  hinziehen.  Leider  erfahren  wir  aber 
über  deren  Form  und  Bau  nichts.  Dollfus  und  Montserrats  landschaft- 
liche Skizze  des  S.  Miguel,  Tafel  8  Fig.  2,  ist  ganz  unnatürlich;  sie 
giebt  die  Böschungen  des  Kegels  gerade  noch  einmal  so  steil  an,  als 
sie,  auch  nach  ihren  eigenen  Angaben  im  Texte,  in  Wahrheit  sind. 


1)  Ausland,  1857  S.  734  ff. 
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Chinameca. 

Den  Vulkan  von  Chinameca  verzeichnen : 

Squier  1858    Sonnenstern  1859    Dollfus  u.  Montserrat  1868 
Breite        13°  23'  15"  13°  23'  30"  13°  30' 

Länge        88°  22'  88°  14'  30"  88°  17'  30" 

Dollfus  und  Montserrat  schätzen  seine  Höhe  zu  1500  m  und  den 
Durchmesser  seines  Kraters,  den  man  vom  S.  Miguel  einsieht,  zu  500  m. 
Sie  sind  auch  die  ersten,  welche  die  Infiernillos,  die  an  seinem  Fusse, 
sie  sagen  nicht  nach  welcher  Richtung,  liegen,  beschrieben  haben.  Sie 
liegen  auf  einer  von  Nordost  nach  Südwest  streichenden  geraden  Linie 
von  über  */*  Seemeilen  Länge  in  600  m  Seehöhe.  Die  Erscheinungen 
sind  die  gewöhnlichen  :  kochender  Schlamm,  heftig  ausbrechenderWasser- 
dampf,  untermischt  mit  Schwefelwasserstoff  und  schwefliger  Säure.  Die 
beiden,  in  zwei  getrennten  Wasserrissen  liegenden  Hauptausbruchstellen 
heissen  El  Ervedor  und  El  Boqueron;  der  letztere  war  bei  ihrem  Be- 
suche am  15.  April   1866  fast  unthätig. 

Nach  M.  Wagner  ist  der  Vulkan  noch  von  einem  älteren  Wall- 
gebirge (»Erhebungskrater«)  umgeben. 

Das  ist  alles,  was  wir  bis  jetzt  über  den  Chinameca  wissen. 

Jucuapa. 

Dem  Jucuapa,  der  bei  Squier  Usulutan  heisst,  geben 

Squier  1858    Sonnenstern  1859    Dollfus  u.  Montserrat  1868 
Breite  13°  25'  30"  13°  32'  13°  31r 

Länge  W.  v.  Gr.     88°  28'  88°  18'  30"  88°  20'  45" 

Er  ist  uns  nur  dem  Namen  nach  bekannt.  Dollfus  und  Montserrat 
haben  nur  auf  ihrer  Karte  einen  kleinen  Vulkan  mit  Krater  gezeichnet, 
ohne  desselben  im  Texte  irgend  zu  erwähnen. 

Tecapa. 

Der  Vulkan  von  Tecapa  liegt  bei 

Squier  1858    Sonnenstern  1859  Dollfus  u.  Montserrat  1868 
in  Breite                     13°  26'  15"            13°  34'  13°  32'  v 

in  Länge  W.  v.  Gr.     88°  28'  88°  24'  30"  88°  25' 
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Schon  1576  gedenkt  Palacio1)  dieses  Vulkans.  Nach  Sonnensterns 
Karte,  die  in  ihrer  Darstellung  der  Vulkane  ziemlich  zuverlässig  er- 
scheint, ist  derselbe  nicht  ein  isolirter  Kegel,  sondern  ein  schräg  an 
der  grossen  Vulkanreihe  stehender,  nach  SW.  streichender  Bergrücken ; 
das  würde  auf  eine  Querreihung  hinweisen.  Dollfus  und  Montserrat 
berichten  nur,  dass  nach  den  Mittheilungen  der  Eingeborenen  in  seinem 
Krater  ein  See  vorhanden  ist,  dessen  Wasser  an  der  einen  Seite  er- 
wärmt wird. 

San  Vicente. 

Der  Vulkan  von  S.  Vicente  oder,  wie  er  nach  der  südlich  von 
ihm  gelegenen  Stadt  auch  genannt  wird,  von  Zacatecoluca  liegt  nach 

Belcher        Maury  de        Squier    Sonnenstern        Dollfus  u. 
1838  *)   Lapeyrouse  1852    1858  .  1859        Montserrat  1868 

in  W.Breite  13°  47'         13°  34' 30"        13°  39*      13°  36' 45"         13°  39'  30" 

in  W.  Länge  v.  Gr.  88°  26'         88°  59'  88°  44'      88°  17'  30"        88°  46'  30" 

Seine  Seehöhe  beträgt  nach  Maury  de  Lapeyrouse  auf  der  Karte 
des  D6pot  g£n6ral  de  la  Marine  No.  1534  2110  m. 

Auch  der  Vulkan  von  S.  Vicente  wird  zuerst  1576  von  Palacio 
erwähnt,    aber,    da    die  Stadt   S.  Vicente    erst  1638   gegründet    wurde, 


1)  Don  Diego  Garcia  de  Palacio  Carta  dirigida  al  Rey  de  Espafia  ed.  Squier 
1860  S.  40.  Y  faera  destos  Izalcos  en  un  lttgar  que  se  llama  Tecpa  sale  del  dicho; 
volcan  otro  arrogo  de  la  misma  calidad  (d.  h.  incrustirend).  Diesen  Bach  er-' 
wähnt  Juarros  ebenfalls  aus  der  Nachbarschaft  von  Chinameca,  und  in  Baileys 
englischer  Bearbeitung  desselben  werden  las  Estancuelas  als  die  genauere  Localit&t 
angegeben.  Dass  dieser  Tecpa  des  Palacio  der  heutige  Tecapa  sei,  bezeugt  auch  der 
gelehrte  Uebersetzer  und  Commentator  des  Palacio,  Dr.  v.  Frantzius,  Anmerk.  30 
der  deutschen  Ausgabe. 

2)  Die  Englische  Admiralitatskarte  No.  2148  giebt  2  Picks  an;  einen  süd- 
licheren, in  dessen  Nahe  der  Name  Tecoluca  steht,  und  einen  nördlicheren,  den  sie 
Tepesonte  nennt.  Da  aber  östlich  von  diesem  die  Stadt  S.  Vicente  verzeichnet  ist, 
muss  dies  der  gleichnamige  Vulkan  sein,  während  der  südliche  Pick  (in  13°  41' 
und  88°  25'  30")  dem  auch  auf  Sonnensterns  Karte  dicht  südöstlich  von  Tecoluca; 
verzeichneten  Berge  entsprechen  dürfte. 
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natürlich  nicht  mit  seinem  heutigen  Namen.  Seine  Angaben,  dass  an 
dem  Abhänge  desselben  die  Nunualcos  liegen  uud  im  Norden  Istepeque, 
stellen  indessen  die  Identität  des  Vulkans  fest.  Er  sagt  von  ihm1),  es  sei  ein 
hoher  Vulkan,  an  dessen  Nordseite  bei  Istepeque  heisse  Quellen  sich  fänden, 
ähnlich  denen  von  Ahuachapan,  mit  vielem  Schwefel  und  Alaun.  Genau 
wie  heute !  In  der  That  hat  der  Vulkan  schon  seit  den  Zeiten  der  Con- 
quista  keine  Eruption  mehr  gehabt.  A.  von  Humboldt9)  sagt  zwar, 
»nach  Juarros  habe  er  1643  einen  grossen  Aschenauswurf  gehabt«,  aber 
ich  vermag  die  Originalstelle  bei  Juarros  nicht  aufzufinden  und  bin 
überzeugt,  dass  diese  Angabe  Humboldts,  ebenso  wie  die  gleichzeitig 
von  ihm  demselben  zugeschriebene  »lang  andauernde  Eruption  bei  vielem 
zerstörenden  Erbeben  im  Januar  1835«,  von  der  weder  andere,  noch 
Dollfus  und  Montserrat,  noch  ich  selbst  in  Central- Amerika  etwas  gehört 
haben,  nur  auf  einem  Irrthum  beruht. 

Leider  wissen  wir  auch  heute  über  den  Vulkan  von  S.  Vicente 
nicht  viel  mehr,  als  uns  der  schon  vor  300  Jahren  geschriebene  Be- 
richt von  Palacio  lehrt.  Nur  die  Infiernillos  von  S.  Vicente,  mit  denen 
von  Ahuachapan  die  berühmtesten  von  ganz  Central- Amerika,  sind  wie- 
derholt beschrieben  worden,  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  von  Juar- 
ros,  1841  von  Stephens  und  neuerdings  ausführlicher  von  Dollfus  und 
Montserrat.  Sie  liegen  nach  diesen  auf  der  Nordostseite  des  Vulkans 
in  815  m  Seehöhe  in  einer  genau  nordsüdlich  streichenden  Schlucht, 
'die  steil  in  den  »Trachytporphyr«  eingeschnitten  ist,  auf  einer  150  — 
200  m  langen  Strecke.  Das  Wasser  in  derselben  nimmt  erst  bei  den 
obersten  Bespiraderos  eine  höhere  Temperatur  an.  Der  ansehnlichste 
von  ihnen  bricht  aus  einer  kleinen,  etwa  1  m  breiten  und  0,75  m  hohen 


1)  A.  o.  a.  O.  S.  60  k  la  fulda  de  un  alto  Vulcan  istan  quatro  lugares  de  Indros, 
que  llaman  los  Nunualcos.    A  la  parte  del  Norte  del  dicho:  volcan  estd  un  lugar 
que  se  dize  Istepeque  i  en  sur  terminos  unos  manan  tiales  de  agua  caliente  de  1 
mißma  formaque  dixe  los  habia  en  el  lugar  de  Aguachapa;  tienen  mucbo  alumbi 
y  azufre. 

2)  Kosmos  V.  S.  543. 
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Höhlung  aus  der  Seitenwand  der  Schlucht  hervor.  Um  einen  anderen 
hatte  sich  ein  kleiner  Schlammvulkan  von  0,74  m  Höhe  gebildet.  Die 
Gase  sind  Wasserdampf  mit  Schwefelwasserstoff  und  schwefliger  Säure 
mit  Spuren  von  Kohlensäure  und  Stickstoff.  Die  Dämpfe  sind  weithin 
sichtbar. 

In  der  von  D.  C.  Hitchkock  gezeichneten  Ansicht  des  Thals  von 
Jiboa  in  Squier's  States  of  Central- Amerika  S.  295  bildet  ein  sehr  re- 
gelmässiger hoher  Vulkankegel  den  Hintergrund,  an  dessen  Fusse  eine 
Dampfwolke  ausbricht.  Das  kann  nur  der  Vulkan  v.  S.  Vicente  mit 
seinem  Respiradero  sein.  Dieser  letztere  kann  dann  aber  nicht,  wie 
Dollfus  und  Montserrat  angeben,  nordöstlich  von  demselben  liegen,  son- 
dern, wie  er  auch  auf  der  Sonnensternschen  Karte  verzeichnet  ist, 
nördlich. 

Bei  der  Wahrheit  und  Treue,  die  Hitchkocks  übrige  Skizzen  aus- 
zeichnen, wird  man  auch  diese  für  richtig  anerkennen  müssen.  Die 
regelmässige  Kegelform,  die  der  S.  Vicente  auf  derselben  in  der  Rich- 
tung von  Jiboa  darstellt,  kann  aber  nur  eine  Ausnahme  sein.  Nach 
Dollfus  und  Montserrat  ist  er,  von  Nord  gesehen,  engverbunden  mit  den 
ihn  umgebenden  Bergen,  und  auf  ihrem  Diagramm  Tafel  7  Fig.  1  ha- 
ben sie  ihn  zweigipflig  angegeben.  Das  stimmt  sowohl  mit  Dunlops1) 
Angabe  und  der  Darstellung  auf  Sonnensterns  Karte,  als  mit  den  von 
mir  eingezogenen  Nachrichten  überein,  nach  denen  sich  an  ihn  nach 
Südwest  ein  zweiter  Berg  anschliesst.  Da  an  diesem  Südfusse  Zacate- 
coluca  liegt,  so  wird  man  unter  einem  gleichnamigen  Vulkan  wohl  zu- 
nächst an  diese  Kuppe  zu  denken  haben. 

Nach  M.  Wagner  ist  der  nördliche,  eigentliche  S.  Vicente  mit 
niederem  Busch  wald  und  Savanen  bedeckt,  der  Krater  vollkommen  er- 
halten,   und  alle   trachytische   Lavaströme    ziehen    sich   von    ihm   nach 


1)  Travels  i.  Centr.  Am.  289  S.  Vicente    remarkable    for   its   lofty  double- 
peatted  top. 

Physikalische  Classe.    XXXVIII.  1.  S 
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Westen  und  Nordwesten  und  haben  theilweise  auch  den  halbkreis- 
förmigen Gebirgswall  »des  eigentlichen  Erhebungskraters«  bedeckt1). 
Danach  würde  also  noch  eine  niedrigere  äussere  Umwallung  vor- 
handen sein.  Wenn  dagegen  M.  Wagner,  wie  von  dem  Dorfe  »Chi- 
nameca«,  so  von  der  Stadt  S.  Vicente  sagt,  sie  liege,  wie  Antigua  Gua- 
temala im  Kessel  eines  schönen  »Erhebungskraters«2),  so  kann  dies  nur 
Bedenken  erregen,  ob  er  die  Reliefverhältnisse  auch  richtig  aufgefasst 
und  gedeutet  hat,  denn  La  Antigua  liegt  einfach  in  einem  intercoüinen 
Thale. 

Perulapam. 

Der  Vulkan  von  Perulapam  oder,  wie  er  gewöhnlich  genannt  wird, 
von  Cojutepeque  ist  gezeichnet  bei: 

Belcher  1838  Squier  1858  Sonnenstern  1869  Dollfus  u.  Montserrat  1868 
in  N.  Breite 

13°  62'  13°  40'  13°  45'  13°  48' 

in  W.  Länge  v.  Gr. 

88°  36' 15"  88°  58'  88°  54'  88°  62' 

Dollfus  und  Montserrat  bestimmten  seine  absolute  Höhe  zu  1035  m, 
seine  relative  zu  nur  150  m.  Erst  im  Jahre  1841  scheint  er  zum  er- 
sten Male  von  Stephens  erwähnt  zu  werden,  der  Name  Perulapam  fin- 
det  sich  zuerst  bei  M.  Wagner.  Wie  dieser  beschreiben  auch  Dollfus 
und  Montserrat  ihn  als  einen  Schlackenhügel  mit  einem  etwa  20  m 
weiten  Krater.     Westlich  von  ihm  findet  sich  ein  sehr  alter  Lavastrom. 

S.  Salvador. 

Die  geographische  Position  des  Vulkans  v.   S.  Salvador  geben  an: 

Belcher  1838        Galindo  1841        Maury  d.  Lapeyrouse  1852 
N.Breite  13°  50'  13°  50'  13°  43' 

W.  Länge  v.  Gr.      89°  11'  89°  6'  89°  22' 


1)  Scherzer  Wanderangen  S.  475. 

2)  ebenda  S.472  und  473. 
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Squier  1858      Sonnenstern  1859    Dollfas  u.  Montserrat  1868 
N.  Breite  13°  38'  13°  45'  13°  47'  30" 

W.  Länge  v.  Gr.      89°  15'  30"  89°  11'  30"  89°  12'  15" 

Maury  de  Lapeyrouse  giebt  auf  der  Karte  des  D6pot  generale  de  la 
marine  Nr.  1534  die  Höhe  des  Vulkans  von  S.  Salvador  zu  1960  m  an. 
Squier  schätzt  sie  zu  8500  feet  (=  2590  m),  Sonnenstern  zu  7200  pies 
(=  2010  m),  Dollfus  und  Montserrat  zu  2300  m. 

Auch  die  erste  Beschreibung  des  Vulkans  von  San  Salvador  ver- 
verdanken wir  Palacio1),  der  ihn  als  einen  grossen  Vulkan  von  weitem 
Umfang  bezeichnet.  Er  habe  eine  Oeffnung  von  mehr  als  einer  halben 
Legua  Umkreis  (also  von  etwa  1  Seemeile  Durchmesser)  und  grosser 
Tiefe,  in  deren  Wänden  zwei  Absätze  seien.  Dieselbe  sei  von  unten  bis 
oben  erfüllt  mit  Kiefern  und  Wald,  aus  dem  tiefsten  aber  steige  ein 
gemeiner,  übelriechender  Bauch  auf.  Diese  Beschreibung,  die  genauer 
ist  als  die  wenigen,  die  seitdem  aufgezeichnet  worden  sind,  lehrt,  dass 
der  Vulkan  schon  damals  seine  heutige  Gestalt  hatte,  und  sein  grosser 
Krater  schon  seit  längerer  Zeit  keinen  Ausbruch  mehr  gehabt  hatte. 
Gegenwärtig  ist  sein  Grund,  wie  die  neueren  gedruckten  Berichte  über- 
einstimmend mit  den  mir  mündlich  mitgetheilten  Angaben  aussagen, 
mit  einem  klaren  See  erfüllt ;  auch  die  letzte  Fumarolenthätigkeit  scheint 
aufgehört  zu  haben.  Nach  dem  amerikanischen  Generalconsul  Dr.Weems 
giebt  Dunlop  (Travels  i.  C.  A.  286),  sicher  übertrieben,  seine  Tiefe  zu 
500    Varas2)    (=    1417    feet    =    432    Meter!)    und    seinen   Umfang    zu 

1)  A.  o.  a.  O.  S.  54  an  volcan  grande  y  de  mucha  circumferencia  porsus  faldas; 
do  echa  fuego,  porque  la  materia,  que  la  causaba,  se  debio  do  acabar  en  el  tiempo, 
que  ordio,  consumiö  6  bizö  tan  gran  boca  que  boxa  mas  de  media  legua,  i  esta 
oudissima;  i  antes  de  llegar  &  la  bajo  taxe  dos  estancias  6  plazas  &  la  forma  que 
son  los  que  se  hazen  en  los  hornos  de  cal;  de  lo  mas  ondo  i  ultimo  sale  an  humo 
ordinario  i  de  tan  grande  hedos,  que  ha  contecido  llegandose  un  Espafiol  cerca 
des  mayarse,  y  amortecerse.  Desde  lo  ultimo  6  bajo  asta  lomar  alto  esta  llena  de 
grandes  cedros  pinos,  i  otros  machos  generös  de  arboles  i  animales,  i  de  que  amo- 
zones  del  fuego,  que  solia  haberen  el.  Diese  Stelle  hat  Herrera  abgeschrieben 
Dec.  IV  lib.  VIII  cap.  X. 

2)  5000  Varas  a.  a.  O.  ist  wohl  ein  Druckfehler. 

S2 
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3  Leguas  an.  Meine  Quellen  schrieben  ihm  mündlich  ziemlich  über- 
einstimmend etwa  eine  engl.  Meile  Durchmesser  und  lOOVarras  (85  Meter) 
Tiefe  bis  zum  Kratersee  zu,  der  aber  auch  noch  von  beträchtlicher 
Tiefe  sei. 

Die  äussere  Gestalt  des  Vulkans  ist,  von  Osten  gesehen,  nach 
Scherzer  und  Wagner1)  die  eines  schönen  Kegels  mit  sanft  gerundetem 
Gipfel,  dicht  mit  Wald  bedeckt.  Tief  unter  seinem  Kegel  ziehe  sich 
ein  halbkreisförmiger  Höhenzug  nach  Süden,  der  jenseits  von  Sta.  Tecla 
sich  noch  fortsetze  und  1  */a  Leguas  Länge  erreiche.  Ein  niederer 
schmaler  Hügelzug  bilde  am  Fusse  des  Vulkans  [also,  wenn  ich  ihre 
Angaben  recht  verstehe,  ausserhalb  des  niedrigen  Wallgebirges]  eine 
Art  von  Querjoch  zur  Verbindung  mit  jenen  Bergen,  die  an  der  Südseite 
des  Thaies  [v.  Sta.  Tecla]  und  in  südlicher  Richtung  fortsetzen.  Sie 
bestehen  aus  Trachytporphyr  und  sind  theilweise  mit  vulkanischem 
Tuff  bedeckt. 

Dollfus  und  Montserrat  stellen  ihn»  ähnlich  wie  die  Sonnensternsche 
Karte,  als  einen  etwa  hör.  26/s  streichenden  Bergzug  mit  drei  Krater- 
öffnungen auf  seinem  Kamme  dar.  Von  ihnen,  die  sie  fälschlich  alle 
drei  nahezu  gleich  gross  zeichnen,  ist  nach  ihren  Angaben  im  Texte 
der  mittlere,  der  grosse  Hauptkrater  des  Salvador,  nach  ihren  Quellen 
700 — 800  m  weit  und  400 — 500  m  tief.  Noch  auf  der  nördlichen  Flanke 
dieses  liegt  der  nördliche  Krater,  den  jetzt  ebenfalls  ein  kleiner  runder 
See  erfüllen  soll.  Der  südwestliche  erhebt  sich  auf  den  letzten  Aus- 
läufern des  Vulkans  nördlich  von  Sta.  Tecla  als  ein  etwa  60  m  hoher 
erloschener  Aschen-  und  Schlacken-Kegel.  '  In  der  Richtung  der  grossen 
Vulkanreihe  geben  sie  dann  westnordwestlich  von  dem  nördlichen  Krater 
auf  der  Karte  noch  drei,  im  Texte  aber,  sehr  unbestimmt,  noch  vier 
oder  fünf  erloschene  kleine  Kegel  an,  von  denen  der  westlichste,  der 
Vulkan  von  Quezaltepeque  (Berg  der  Quezale),  vor  etwa  60  Jahren 
eine  Eruption  gehabt  zu  haben  schien. 


2)  Scherzer,  Wanderangen  S.  438. 
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Wenn  man  auch  die  geognostische  und  topographische  Darstellung 
des  Vulkans  von  Salvador  auf  ihrer  Karte  wird  für  falsch  erklären 
müssen,  so  stimmen  ihre  Angaben  im  Texte  doch  gut  mit  meinen 
eigenen  Wahrnehmungen  überein,  die  freilich  auch  sehr  mangelhaft 
bleiben  mussten,  indem  ich  den  Vulkan  leider  nur  aus  25  Seemeilen 
Abstand  am  27.  Juni  1865  von  dem  nördlichen  Abhang  des  Vulkans 
von  Sta.  Ana  aus  gesehen  habe.  Seine  Umrisse  traten  scharf  hervor, 
aber  die  Einzelheiten  verhüllte  bläulicher  Duft.  Er  erschien  von  hier 
aus  als  eine  gewaltige,  aber  nur  sanft  ansteigende  Anschwellung  mit 
einer  breiten  flachen  Einsenkung  auf  seinem  Rücken,  die  offenbar  die 
Lage  des  grossen  Kraters  angiebt.  Bei  der  Annahme  einer  Entfernung 
von  25  Meilen  würde  der  höhere  nördliche  Rand  1,4  Seemeilen  von 
der  Wölbung  abstehen,  mit  welcher  der  südliche  Abhang  beginnt. 
Dieser  senkt  sich  ganz  allmählich  bis  zu  einer  Ortschaft,  die  meine 
Führer  als  Sta.  Tecla  bezeichneten ;  sie  liegt  noch  in  einer  ansehnlichen 
Höhe,  von  welcher  die  Gegend  nach  Westen  hin  rasch  abfällt;  südlich 
von  ihr  erheben  sich  steil,  aber  nicht  hoch  die  Höhen,  welche  die  hohen 
Thalflächen  des  centralen  San  Salvador  von  der  Küste  trennen.  Nach 
Norden  sieht  man  die  Aussenfläche  des  Kratermantels  auf  eine  ganz 
kurze  Strecke,  dann  erhebt  sich  der  Umriss  unmittelbar  wieder  zu 
einem  Kegel  empor,  der  den  höchsten  Punkt  im  ganzen  Profil  darstellt 
und  dann  massig  geneigt  nach  Norden  abfallt.  Ob  der  grosse  Krater 
und  dieser  Kegel,  sich  überschneidend,  hinter  einander  stehen,  wie  es, 
vom  Vulkan  S.  Marcelino  aus  gesehen,  erscheint  oder  in  Wahrheit  neben 
einander,  war  leider  nicht  zu  erkennen.  Das  letztere  ist  wahrscheinlicher. 
Dieser  Kegel  ist  wahrscheinlich  der  nördlichste  Krater  von  Dollfus  und 
Montserrat.  Da  sie  aber  nichts  darüber  sagen,  ob  derselbe  nur  in  den 
Abhang  des  grossen  Vulkans  eingelassen  ist,  oder  ob  er  einen  eigenen 
Kegel  aufgeschüttet  hat,  so  muss  dies  nur  eine  Vermuthung  bleiben. 
Offenbar  ist  aber  dieser  nördliche  Kegel  der  nämliche,  der  nach  Squier  *) 


1)  Squier,  States  of  Centr.-Am.  S.  300. 
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hoher  als  der  eigentliche  Krater  sich  bis  etwa  8000  Fuss  hoch  am  Nord- 
rande von  diesem  erheben  soll. 

Gerade  unter  dem  scharfen  Einschnitt  zwischen  dem  Kegel  und 
dem  Abhang  des  grossen  Kraters  hebt  sich  von  dem  westlichen  Abfalle 
noch  ein  kleiner  Kegel  ab,  der  von  einer  seitlichen  Eruption  herrüliren 
konnte.  Ich  wurde  ihn  mit  einem  der  kleinen  Vulkane  identificiren, 
die  Dollfus  und  Montserrat,  allerdings  an  anderer  Stelle,  im  Westen  des 
Vulkans  verzeichnet  haben,  wäre  es  nicht  wahrscheinlicher,  dass  diese 
Angaben  auf  kleinere  Ausbruchsstellen  bei  Nejapa  zu  beziehen  sind. 

Zu  dem  System  des  Vulkans  von  San  Salvador  gehört  auch  noch 
die  Laguna  von  Cuscatlan,  die  gewöhnlich  nur  la  Hoya,  die  Grube, 
genannt  wird.  Wiederum  verdanken  wir  dem  trefflichen  Palacio1)  die 
Gewissheit,  dass  dieselbe  schon  seit  den  Zeiten  der  Conquista  in  ihrer 
heutigen  Gestaltung  besteht.  Sie  liegt  nur  wenig  Ober  eine  Seemeile 
westlich  von  Sta.  Tecla.  Sie  ist  ohne  Umwallung  einfach  in  den  Beden 
eingesenkt,  nach  Dollfus  und  Montserrat  fast  eine  Seemeile  weit  und 
etwa  200  m  tief,  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  eines  »Maar«. 

Endlich  finden  sich  nach  Dollfus  und  Montserrat  als  letzte  Spuren 
vulkanischer  Thätigkeit  noch  heisse  Quellen  im  Barranco  des  Rio 
Aselguate  und  Mofetten  von  Kohlensäure  nahe  nördlich  von  der  Stadt 
San  Salvador. 

Nejapa. 

(Nixapa,    Noj  apa.) 
Palacio  sagt:    Drei  Leguas  von  dem  äussersten  Ende  des  Vulkans 
entfernt  liegt  eine  Ortschaft,  welche  Nixapa  heisst;   hier  befindet   sich 
ein    Stück    zerrissener    Gesteinsmasse ,    die    man   Malpays    nennt,    von 


1)  Palacio  a.  O.  a.  0.  S.  56.  Ansimismo  en  la  folda  de  dicho  volcan  aj  nna 
oya  redonda  de  mucha  anchura,  que  una  muestra  habes  sido  volcan  i  ardido  mucho 
tiempo,  porque  er»  todo  su  circnyto  la  terna  y  pesa  esta  mny  quemada  e  molida 
de  fuego.  Naze  agora  en  ella  una  fnente  de  bonissima  agua,  de  que  se  proveche 
el  lugar,  de  Coscatan,  que  esta  aasent&do  a  la  oriUa  della. 
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Gestein  und  viel  gebrannter  und  ausgeworfener  Erde,  sehr  ausgedehnt 
und  in  grossen  Stücken.  Man  muss  sich  wundern,  woher  es  kommen 
konnte,  da  auf  der  ganzen  Strecke  bis  zu  dem  genannten  Vulkan  (Sal- 
vador) keine  Stelle  mit  Zeichen  einer  früheren  Feuerthätigkeit  vorhanden 
ist,  ausser  in  dem  genannten  Vulkan.  Da  nun  das  Gestein  und  die 
Erde,  die  sich  dort  finden,  gebrannt  sind,  und  es  keinen  Ort  giebt,  von 
dem  sie  näher  hätten  kommen    können,    so    scheint    sie   der   genannte 

Vulkan  ausgeworfen  zu  haben  zu  der  Zeit,  als  er  noch  Feuer  hatte *) 

Da  der  Ausdruck  Malpays,  wie  bekannt,  nur  auf  Massen  aus- 
geflossener Laven  angewendet  wird,  und  auch  die  Beschreibung  auf 
solche  hindeutet,  so  ist  der  Schlusssatz  des  trefflichen  Palacio  ein  irriger. 
Das  hat  schon  Dunlop*)  erkannt,  indem  er  beschreibt,  wie  zwischen 
Quezaltepeque  (sein  »Saltapeke«)  und  Nejapa  (sein  »Ajapa«)  ein  Malpays 
liege  mit  immensen  Massen  von  Schlacken  und  hohen  Blöcken  ver- 
glasten Gesteins,  welche  von  einem  niederen  Berg  in  der  Nachbarschaft 
ausgestossen  wurden;  da  keine  Ueberlieferung  seines  Ausbruchs  bestehe, 
scheine  dieser  ein  erloschener  Vulkan  zu  sein.  Nejapa  ist  ein  eigener 
kleiner  Eruptionspunkt.  A.  v.  Frantzius  hat  in  der  deutschen  Ueber- 
setzung  des  Palacio  in  Anmerkung  4  bei  der  eben  citirten  Stelle  auf 
die  3  kleinen  Vulkane  von  Dollfus  und  Montserrat  hingewiesen  und 
gewiss  mit  Recht.  Denn  wenn  dieselben  auch  für  diese  Deutung  auf 
ihrer  Karte  zu  weit  südlich  eingetragen  sind,  so  wird  man  bei 
ihren  völlig  unbestimmten  Angaben  über  dieselben,  die  nicht  einmal 
in  Bezug  auf  ihre  Zahl  übereinstimmen,  bezweifeln  dürfen,  dass 
diese  Lage  wirklich  auf  Messung  sich  stützt.  Vom  Vulkan  S.  Marcelino 
aus  peilte  ich  nördlich  vom  S.  Salvador  noch  einen  kleinen  Kegel  in 
N.  82°  O.  Das  führt  genau  auf  den  kleinen  Berg,  den  die  Sonnen- 
sternsche  Karte  nordöstlich  dicht  bei  Nejapa  angiebt.  In  den  zwei 
anderen  kleinen  Bergen,  welche  diese  Karte  weiter  östlich,  im  Südosten 


1)  Mit  Benutzung  der  Uebersetznng  von  Frantzius. 

2)  Dunlop,  travels  in  Gentr.-Am.  1844  S.  101. 
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und  Südwesten  von  Quezalteqeque  zeigt,  vermuthe  ich  die  beiden 
übrigen  kleinen  Vulkane  von  Dollfus  und  Montserrat.  Der  westlichste 
würde  der  »Vulkan  von  Quezaltepeque«  sein,  der  nach  ihnen  vor  etwa 
60  Jahren  einen  Ausbruch  gehabt  haben  soll.  Auf  den  mittleren  dürfte 
man  dann  vielleicht  den  zurückführen,  der  nach  einer  von  M.  Wagner  *) 
mitgetheilten  Sage  1659  Nejapa  verschüttet  haben  soll.  Doch  das  sind 
nur  Vermuthungen. 


1)  Scherzer,  Wanderangen  S.  439.  Er  schreibt  Nehapa.  Humboldt  giebt 
(Kosmos  Bd.  IV  S.  543)  einen  Ausbrach  von  1656  an.  Damit  ist  wohl  nur  der 
nftmliche  gemeint. 


vn. 
Die  Vulkane  im  Gebiete  der  Izalco  -  Indianer. 

Unter  allen  Vulkanen  Mittel-Amerikas  war  zur  Zeit  meiner  An- 
wesenheit daselbst  keiner  berühmter  als  der  Izalco,  durch  die,  bei  fast 
ununterbrochener  Thätigkeit  über  ihm  schwebende  Rauchsäule  und  den 
nächtlichen,  weithinleuchtenden  Feuerschein.  Wie  der  Monte  Nuovo 
und  der  Jorullo  gehört  bekanntlich  auch  der  Izalco  zu  den  wenigen 
Vulkanen,  deren  erste  Entstehung  und  ganze  Entwicklung  unter  den 
Augen  der  Anwohner  stattfand.  War  nun  auch  wohl  schon  1865  die 
Entscheidung  der  Streitfrage,  ob  Erhebung  oder  ob  Aufschüttung  die 
Vulkangerüste  bilde,  nicht  mehr  zweifelhaft,  so  gab  es  doch  damals, 
vor  dem  letzten  Ausbruch  von  Santorin,  der  sie  endgültig  abschliessen 
sollte,  doch  noch  genug  Gegner  der  siegreichen  Sache  der  Aufschüttungs- 
lehre, um  neue  klare  Beweise,  wie  sie  an  dem  Izalco  zu  erhoffen  waren, 
wünschenswerth  erscheinen  zu  lassen. 

So  wurde  denn  die  letzte  Woche  meines  Aufenthaltes  in  Mittel- 
Amerika,  die  Zeit  vom  25.  Juni  bis  zum  2.  Juli  1865,  dem  Besuche 
des  Izalcovulkans  und  der  Recognoscirung  der  ihm  benachbarten  Feuer- 
berge gewidmet.  Ein  Resultat  der  in  dieser  Zeit  ausgeführten  Arbeiten 
ist  die  Karte  Taf.  XII:  Die  Vulkane  im  Gebiete  der  Izalco  -  Indianer 
in  1:122000  der  natürlichen  Grosse.  Dieselbe  beruht  auf  125  Winkel- 
messungen, welche  auf  eine  nur  geringe  Zahl  (26)  von  Schnittpunkten 
sich  concentriren  und  daher  die  relative  Lage  dieser  zu  einander  ziem- 
lich richtig  ergeben  dürften.  Als  Grundlage  diente  die.  Linie  Campo 
santo  von  Sonsonate  und  Gipfel  des  Vulkans  Izalco,  von  denen  beiden 
dann   zunächst  weiter  die   Spitze   des  Tamagasote  gepeilt  wurde;   alle 

übrigen  Beobachtungspunkte   sind  dann  nach   diesen  beiden,    zu  Miren 
Physikalische  Classe.    XXXVIII.  1.  T 
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sehr  geneigten  Berggipfeln  festgelegt  worden.  Die  Mehrzahl  der  übrigen, 
von  diesen  auf  ein  und  das  nämliche  Object  gerichteten  Winkelmessungen 
ergaben  in  dem  Maassstabe  der  Projection  fast  verschwindend  kleine 
Fehlerdreiecke  und  bezeugen  somit  eine  sehr  erfreuliche  Genauigkeit. 
Von  Berghöhen  sind  ausser  dem  rundlich  gewölbten  und  daher  zu 
schärferen  Messungen  ungeeigneten  Gipfel  des  Cerro  grande  de  Apaneca 
nur  die  SW.  und  NO.  Kuppen  des  Guayanausul  weniger  befriedigend 
und  die  Höhen  zwischen  Tamagasote  und  Sta.  Ana  und  der  Vulkan 
de  San  Marcelino  ungenau  ermittelt  worden.  Die  eingetragenen  Flüsse, 
die  Laguna  von  Coatepeque,  die  Ortschaften  Ataco1),  Apaneca,  S.  Luis, 
der  Plateaurand  im  Südosten  der  Karte  und  der  Lavastrom  des  S.  Mar- 
celino sind  nicht  gemessen.  Die  Lavaströme  am  Izalco  beruhen  auf 
besonderen,  auf  dem  Gipfel  desselben  entworfenen  Croquis. 

Im  Gegensatz  zu  der  hinreichenden  Genauigkeit,  mit  welcher  die 
relative  Lage  der  einzelnen  eingezeichneten  Vulkane  ermittelt  werden 
konnte,   sind  die  absoluten  Verhältnisse    nur   ungenügend   festzustellen. 

Die  magnetische  Missweisung  ist  =  7°  45'  gesetzt  worden.  Für 
die  Bestimmung  des  Maasstabs  hatte  ich  in  erster  Linie  den  Abstand 
des  Izalcogipfels  von  Acajutla  benutzen  wollen.  Auf  eine  mir  völlig  un- 
verständliche Weise  sind  die  hierfür  erforderlichen  Messungen  aber  leider 
unbrauchbar  geworden.  Es  wurden  daher  zunächst  die  unter  einander 
und  mit  der  Sonnensternschen  Karte  übereinstimmenden  Angaben  über 
die  Abstände  von  Sonsonate-Nahuizalco  und  von  Nahuizalco-Izalcotitan 
benutzt,  welche,  längs  des  alten,  hier  fast  ebenen  und  nur  wenig  ge- 
krümmten canino  real  gelegen,  zu  diesem  Zweck  vor  anderen  geeignet 
erschienen.  Die  unter  dieser  Voraussetzung  auf  die  Reduction  von 
1  :  100000  entworfene  Karte  ergab  aber  Abstände,  die  durchweg  um  im 
Mittel  0,2  kleiner  waren   als    eigene    Abschreitungen,    rohe  Messungen 


1)  Wenn  einige  vom  Gipfel  des  Izalco  gemessene  Häuser  südwestlich  vom 
Vulkan  de  la  Lagunita  noch  zu  Ataco  gehören  sollten ,  wie  nicht  unwahrscheinlich 
erscheint,  so  würde  dieser  Ort  und  der  Aufstieg  von  Ahuachapan  um  ca.  7*  See- 
meile weiter  nach  NNO.  zu  verlegen  sein. 
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und  Abschätzungen  nach  Zeit  hatten  erwarten  lassen,  und  erregten 
hierdurch  Misstrauen.  Die  von  Dollfus  und  Montserrat  (wenn  auch 
nur  barometrisch)  bestimmte  Höhendifferenz  zwischen  dem  Dorf  Izalco 
und  der  Vulkanspitze  (1370  m)  und  die  von  mir  in  ersterem  mit  einem 
Theodolith  gemessene  Elevation  des  letzteren  (9°  51'  34")  gestatteten 
indessen  eine  zureichende  Prüfung  beider  Bestimmungen  und  führten 
zu  einer  Basis  von  7885  m  oder  zu  einer  Reduction  von  1  :  121660. 
Die  Reduction  1:122000  ist  daher  die  richtige,  zumal  ihre  Differenz 
gegen  1:121660  bei  der  in  der  Karte  dargestellten  kleinen  Fläche 
innerhalb  der,  bei  der  Vervielfältigung  unvermeidlichen  Fehler  fallen 
dürfte. 

Fast  ebenso  empfindlich  ist  der  Verlust  der  von  der  Rhede  von 
Acajutla  auf  die  Izalco -Vulkane  eingeschnittenen  Azimuthe  für  die 
Bestimmung  der  astronomischen  Lage  derselben,  indem  hierdurch  ein 
sicherer  Anschluss  derselben  an  die  Vulkangipfel  Guatemalas  unmöglich 
ward.  Es  ist  dieser  Mangel  weniger  empfindlich  für  die  geogr.  Breite 
von  Acajutla,  welche  ziemlich  übereinstimmend  auf  13°  37'  angegeben 
wird,  als  für  diejenige  des  Izalco vulkans  selbst  und  für  die  geogra- 
phische Länge  von  beiden,  welche  die  französische  Seekarte  von  Maury 
de  Lapeyrouse  1852  um  mehrere  Bogenminuten  westlicher  verzeichnet 
als  die  übrigen  Quellen.     Es  geben  nämlich  an  von  den  neueren 


AcajutiaF- Br' 
J       IW.L.V. 

Vulkan  (N .  Br. 


Squier       Maury  de 

Sonnenstern 

Raper 

Dollfus  u. 

Lapeyrouse 

Montserrat 

13°  STdOT      13°  37' 

13°  35' 30" 

13°  37' 

13°36'3CT 

Gr.    89°  46'           89°  54' 

89°  47' 

89°  45' 

89°43'6(r 

13°  51'           13°  47 

13°48'3" 

— 

13°48' 

Gr.    89°40'           89° 46' 

89°  38' 7" 

__ 

89°34'5(r 

Eine    kritische   Abwägung   dieser   verschiedenen   Angaben   ist  un- 

thunlich.     Man  muss  sich  blind    für   eine   von   ihnen    entscheiden.     Da 

M.  v.  Sonnenstern  jedenfalls  das  Verdienst   gebührt,   zuerst   und  allein 

die  Izalco -Vulkane   ziemlich  richtig    dargestellt  zu  haben,   so    bin    ich 

auch  bei  seiner  Position  stehen  geblieben.     Der  V.  Izalco   ist  demnach 

T2 
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in  der  Karte  Taf  XII  in  13°  48'  20"  N.  Br.  und  89°  38'  45"  W.  L.  v. 
Greenw.  gelegt  worden. 

Die  Vulkane  im  Gebiete  der  Izalco  -  Indianer  bilden  eine  unter 
sich  eng  verbundene,  ringsum  wohl  begrenzte  Gruppe.  Im  Nord-Westen 
wird  dieselbe  begrenzt  von  der  etwa  8  Seemeilen  breiten  und  im  Mittel 
etwa  600  m  hohen  Thalfläche  von  Ahuachapam  und  dem  stattlichen 
Rio  Paz,  der  in  einer  etwa  500  m  tiefen  Thalschlucht  hinabbrausend 
die  Grenze  zwischen  Guatemala  und  San  Salvador  bildet.  In  fast 
ebener  Fläche  setzt  sich  dies  breite  Thal  fort  bis  nördlich  von  den 
Izalco -Vulkanen  nach  Santa  Ana,  das  an  dem  Rio  Santa  Ana  bereits 
in  das  Flussgebiet  des  Rio  Lempa  gehört,  und  weiter  östlich  über  die 
sogenannte  Laguna  Zapotitlan  bis  zu  dem  Fusse  des  Vulkans  von  San 
Salvador.  Von  der  Höhe  von  Ataco  und  vom  Nordabhang  des  Vulkans 
von  Sta.  Ana  sieht  man  die  lange,  freie  Thalebene  in  herrlichem  Pano- 
rama, deutlich,  wie  auf  einer  Karte,  sich  hinziehen.  Sie  hebt  sich  in 
ihrem  östlichen  Theile  nach  Süden  zu  empor  zu  dem  breiten,  dicht 
bewaldeten  Sattel,  der  nach  Ost-Süd-Ost  die  Izalco -Vulkane  mit  dem 
Steilrande  des  Plateaus  verbindet,  welches  von  hier  ab  allmählich  gegen 
die  Südseeküste  abfallt.  Von  der  Spitze  des  Vulkans  Izalco  sieht  man 
diesen  Abhang  aus  der  Gegend  von  Sta.  Tecla  und  südlich  vom  Vulkan 
von  San  Salvador  in  immer  abnehmender  Höhe  sich  nach  Westen 
herabziehen  bis  an  das  Thal  des  Rio  grande  de  Sonsonate,  wo  er  sich 
nach  Süden  umwendet,  ohne  dass  man  in  ihm  eine  Unterbrechung  er- 
kennen kann.  Sonnensterns  Karte  und  nach  dieser  auch  Dollfus  und 
Montserrat  lassen  denselben  schon  weiter  westlich  enden,  an  dem  Rio 
Icsote;  das  ist  aber  unrichtig.  Wenn  der  Rio  Icsote  in  der  That  bei 
dem  Bebedero,  nördlich  von  dem  Plateaurand  entspringt,  so  muss  er 
in  einer  ganz  schmalen  Thalschlucht  denselben  durchbrechen.  Der  Rio 
Izalco  bei  Sonnenstern  und  Dollfus  und  Montserrat  mag  längs  dieses 
Randes  südwestlich  abfliessen;  das  ist,  nach  ihrer  Darstellung  wenig- 
stens, wahrscheinlich.  Leider  fehlte  es  mir  an  Zeit  und  Gelegenheit, 
diese  Fragen  sicher  zu  lösen.     Ebensowenig  vermochte  ich,   zu  meinem 
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lebhaften  Bedauern,  festzustellen,  aus  welchem  geologischen  Material 
jener  Rand  besteht.  Die  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  es  Cascajo  sei,  und  Dollfus  und  Montserrats 
Beschreibung  des  geologischen  Baues  ihres  Weges  durch  den  Callejon 
del  Guorumal  bis  zum  Bebedero  unterstützt  diese  Ansicht.  Sehr  deutlich 
erkennt  man  die  regelmässigen,  nahezu  parallel  der  Küste  streichenden 
und  nur  wenig  nach  Süden  einfallenden  Schichten,  welche  den  flachen 
Südrand  dieses  Plateaus  bilden,  von  der  Südsee  aus  auf  der  Fahrt  von 
La  Libertad  nach  Acajutla.  Dabei  gewährt  die  Steilküste  auf  dieser 
Erstreckung  den  wunderlichsten  Anblick  dadurch,  dass  sie  nicht  eine 
langgestreckte,  horizontale  Klippenkante  zeigt,  sondern  durch  unzählige, 
sehr  steil  eingeschnittene  und  enge  Barrancos,  die  sie  von  Nord  nach 
Süd  durchziehen,  in  lauter  einzelne  und  annähernd  gleich  breite  Hügel- 
joche zerschnitten  ist.  Dass  diese  Joche  an  der  Küste  sich  nicht 
zurunden,  sondern  von  der  See  in  langer  Linie  mit  scharfen  Kanten 
quer  durchschnitten  werden,  beweist,  dass  die  Abtragung  des  fliessenden 
Wassers  hier  vordem  stärker  war  und  älter  ist,  als  die  heutige  Steilküste, 
welche  durch  die  unterwühlende  Thätigkeit  der  jahraus,  jahrein  längs 
dieser  Küste  in  furchtbarer  Brandung  anprallenden  Wellen  noch  immer 
landeinwärts  gedrängt  wird.  Westlich  und  nordwestlich  von  diesem, 
sanft  in  das  Innere  emporsteigenden  Küstenplateau,  dessen  Waldwildniss 
bekanntlich  den,  falschlich  so  genannten,  peruanischen  Balsam  (Myro- 
apermum  peruiferum  De  Cand.)  liefert,  nach  dem  vulkanischen  Gebirge 
hin  in  sanft  bewegten  Linien  allmählich  ansteigend,  breitet  sich  von 
Acajutla  bis  zu  den  Vulkanen  selbst  das  Thal  von  Sonsonate  aus,  eines 
der  fruchtbarsten  und  glücklichsten  im  ganzen  tropischen  Amerika. 
Seinen  Untergrund  bildet  die  Cascajoformation,  aus  der  nur  stellenweise 
altere  Andesitgesteine  hervortreten.  Zahlreiche  Wasserläufe,  die  Son- 
sonate  den  Namen  gegeben  haben,  bewässern  dasselbe.  Es  ist  überzogen 
mit  üppigen  Fincas  und  Chacras,  wie  man  hier  die  kleineren  Haciendas 
nennt,  und,  östlich  von  Sonsonate,  bestanden  mit  dem  ausgedehntesten 
und  schönsten  Hain  von  Cocospalmen,  den  ich  gesehen. 
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Aus  dieser  Umgebung  erheben  sich  die  Vulkane  der  Izalcos,  deren 
dicht  gehäufte  Eruptionspunkte  ein  wahres  vulkanisches  Gebirge  auf- 
geschüttet haben,  das  nur  allmählich  nach  dem  Thale  von  Sonsonate, 
aber  steiler  nach  Norden  und  besonders  nach  Nord- Westen  abfallt,  und 
auf  welches  die  einzelnen  vulkanischen  Kegel  aufgesetzt  sind. 

Das  Panorama  Taf.  V  giebt  einen  Ueberblick  über  diese  interes- 
sante Vulkangruppe,  wie  sie  von  der  Anhöhe  dicht  westlich  von  Sonso- 
nate, auf  welcher  der  Campo  santo  liegt,  sich  darstellt,  und  dürfte  den 
Charakter  der  Landschaft  und  die  Umrisse  der  Berge  gut  wieder  geben. 
Die  ansehnliche,  etwa  2000  m  erreichende  Höhe  der  vulkanischen  Ke- 
gel ist  man  auch  an  Ort  und  Stelle ,  wohl  in  Folge  des  sanft  anstei- 
genden Vorlandes,  geneigt  zu  unterschätzen. 

Trotzdem  wird  man  sich  wundern  dürfen,  dass  die  Namen  der 
grossen  Mehrzahl  diesen  deutlich  vulkanischen  Kegel  mit  ihren  Kra- 
terseen, Lavaströmen  und  Respiraderos  erst  Ende  der  fünfziger  Jahre  in 
Europa  bekannt  geworden  sind.  Ja  noch  1858  erwähnt  A.  v.  Hum- 
boldt im  vierten  Bande  des  Kosmos  in  seinem,  mit  sichtlicher  Vorliebe 
gearbeiteten  Verzeichniss  der  Vulkane  Central-Amerikas  mit  Ueberge- 
hung  des  schon  früher  von  ihm  und  L.  v.  Buch  erwähnten  Apaneca 
nur  den  einzigen  Izalco  selbst,  und  auch  Squiers  grosse  Karte  aus  dem 
gleichen  Jahre  weist  neben  diesem  nur  noch  die  Vulkane  Sta.  Ana  und 
den  wieder  eingesetzten  Apaneca  auf.  In  dem  nämlichen  Jahre  1858 
erwähnt  aber  auch  J.  Power  in  seiner  inhaltreichen  Beschreibung  des 
Staates  San  Salvador  neben  diesen  dreien  noch  die  Vulkane  S.  Marce- 
lino,  Naranjo,  Tamagasote,  Aguila,  San  Juan  de  Dios  und  Lagunita, 
die  letzten  beiden  mit  Kraterseen.  Auch  die  Laguna  von  Coatepeque 
wird  als  Kratersee  aufgeführt.  Ein  Jahr  später  (1859)  hat  dann  M.  v. 
Sonnenstern  diese  nämlichen  Vulkane  auf  seiner  Karte  von  S.  Salvador 
verzeichnet.  Gegen  diese  Darstellung  ist  die  Karte  von  Dollfus  und 
Montserrat  ein  trauriger  Rückschritt.  Mag  man  auch  darüber  rechten 
können,  ob  alle  diese  einzelnen  Kegel  in  der  That  den  Namen  von 
selbständigen  Vulkanen  verdienen,  so  ist  doch  offenbar  ein  geologisches 
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Verständniss  der  ganzen  Berggruppe  nur  dann  möglich,  wenn  man  die 
einzelnen  Eruptionscentren,  um  welche  sie  sich  emporbauen,  feststellt 
und  zu  Grunde  legt.  Das  haben  aber  Dollfus  und  Montserrat  leider 
nicht  gethan.  Sie  stellen  das  Ganze  als  ein  Gebirge  von  »Porphyres 
trachytiques«  dar,  in  welchem,  neben  der  noch  thätigen  Ausbruchsstelle 
des  Izalco  nur  noch  ein  zweiter  Berg,  wie  es  scheint  der  Tamagasote, 
den  sie  im  Texte  V.  de  Naranjo  nennen,  und  mit  dem  V.  de  Sta.  Ana 
zusammenwerfen,  als  »Boches  et  Scories  volcaniques«  herausgehoben 
wird.  Sie  beweisen  hierbei  weniger  geologischen  Takt,  als  selbst  die 
braunen  Izalcos,  die,  ganz  mit  Recht,  aus  der  so  augenfällig  gleichen 
Gestaltung  und  Beschaffenheit  der  ruhenden  Vulkankegel  mit  dem  thä- 
tigen Izalcovulkan  schliessen,  dass  jene  auch  der  gleichen  Entstehung 
sein  müssen,  wie  dieser.  Ja  von  dem  Vulkan  von  Sta  Ana  wissen  sie 
noch  recht  wohl,  dass  derselbe  noch  vor  wenigen  Jahrhunderten  in  vol- 
ler Thätigkeit  war.  Diese  Ueberlieferung  hätten  Dollfus  und  Mont- 
serrat nicht  als  Sage  und  in  die  Nacht  alter  Zeiten  sich  verlierend  be- 
zeichnen dürfen,  denn  wenn  ihnen  auch  Squiers  Ausgabe  (1860)  von 
Palacios  Brief  unzugänglich  geblieben  sein  sollte ,  so  hätten  sie  doch 
aus  L.  Torres  de  Mendoza's  Documentos  inöditos  del  Archios  de  Indias 
t.  VI  edirt  im  Juli  1866  sich  leicht  von  ihrer  völligen  Richtigkeit  über- 
zeugen können. 

Die  Vulkane  im  Gebiete  der  Izalcos  lassen  meiner  Ansicht  nach 
.  1 3  oder  1 5  Ausbruchsheerde  erkennen,  wie  dies  auf  dem  Kärtchen  Taf. 
XII  dargestellt  ist.  Von  den  Kegeln,  die  sie  aufgeschüttet  haben,  lie- 
gen 4 :  der  V.  de  San  Marcelino,  de  Santa  Ana,  Tamagasote  und  Laguna 
de  las  Ranas  in  einer  der  allgemeinen  Vulkanreihe  parallelen,  fast  ge- 
nau WNW —  OSO  streichenden  Linie ;  mit  dem  letzteren  Kegel  beginnt 
aber  eine  nahezu  von  ONO  nach  WSW  streichende  Querreihe,  in 
welcher  ausser  dem  Vulkan  Laguna  de  las  Ranas  noch  der  Guyanausul, 
die  Laguna  verde  und  die  Lagunita  stehen.  Südlich  von  ihr  begegnen 
wir,  in  einer  nur  wenig  mehr  nordöstlichen  Anordnung,  dem  Cerro  grande 
de  Apaneca   und   la  Savana,    deren  Verbindungslinie  ostnordöstlich   so 
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genau  auf  den  Tamagasote  trifft,  dass  man  auch  hier  eine,  wenn  auch 
minder  deutlich  ausgeprägte  Querreihung  erkennen  muss.  Zwischen 
diesen  beiden  Querreihen  liegt  noch  ein  vereinzelter  kleiner  Vulkan- 
kegel. Im  Osten  scheint,  diesen  beiden  westlichen  Querreihen  nahezu 
parallel  vom  V.  de  S.  Marcelino  aus  nach  Westsüdwest  eine  dritte 
sich  hinzuzugesellen.  Völlige  Sicherheit  hierüber,  sowie  speciell  über 
die  Frage,  ob  der  Cerro  rodondo  oder  der  Izalco  zu  dieser  Querreihe 
gehören,  ist  nicht  zu  erlangen,  da  es  leider  nicht  gelungen  war,  die 
relative  Lage  des  S.  Marcelino  mit  hinreichender  Genauigkeit  festzustel- 
len. Da  das  Kärtchen  aber  wenigstens  von  groben  Fehlern  bezüglich 
der  relativen  Lage  der  einzelnen  Kegel  frei  sein  dürfte,  so  würde  einer 
der  oben  genannten  südwestlichen  Eruptionsheerde  immer  noch  ausser- 
halb der  Reihung  liegen,  wenn  man  nicht  etwa  zwei  kleine,  mehr  nord- 
südliche Querreihen  vom  Cerro  rodondo,  den  die  Anwohner  ja  »la  madre 
del  volcan«  nennen,  zum  Izalco  und  vom  S.  Marcelino  zur  Ausbruch- 
stelle des  Lavastroms  von  1783  annehmen  will.  Erst  die  genaue  Fest- 
legung des  S.  Marcelino  und  seiner  Umgebung  wird  dies  alles  ent- 
scheiden. 

Vulcan  de  San  Marcelino. 

Wegen  der  dunkelen  Lapillen  und  Aschen,  die  seine  Nordseite  be- 
decken, nennen  die  Einwohner  denselben  auch  Cerrochino,  ein  Name 
welchen  M.  Wagner  und  Scherzer  auf  den  Cerro  rodondo  anwenden. 
Ein  von  ihm  in  der  Mitte  des  1 7 .  Jahrhunderts  abgeflossener  Lavastrom 
soll  das  Dorf  S.  Juan  Texpan  zerstört  haben. 

Cerro  rodondo. 

Wie  bereits  erwähnt,  wird  der  Cerro  rodondo  mit  seiner  Umgebung, 
ja  wohl  zusammen  mit  den  V.  de  Sta  Ana,  auch  als  »madre  del  volcan» 
(sc.  Izalco)  bezeichnet.  Er  ist  eine  dicht  bewaldete  Bergkuppe  von 
etwa  2000  m  Seehöhe,  über  deren  nähere  Beschaffenheit  leider  nicht» 
zu  erfahren  war. 
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Izalco. 

Schon  1865  wurde  gezeigt1),  dass,  wenn  Palacio  in  seiner  »corta 
dirigida  al  Rey  de  Espana«  1576  von  einem  rauchenden  Vulkane  im 
Gebiete  der  Izalcos  redet,  dies  nicht  der  heutige  lzalco-Vulkan  ist,  der 
nach  der  übereinstimmenden  Aussage  Aller  erst  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  sich  gebildet  hat,  sondern  dass  Palacio,  wie 
schon  seine  Angabe,  von  ihm  entspringe  der  Rio  de  la  Ceniza  beweist, 
von  dem  heute  Sta.  Ana  genannten  Vulkan  redet. 

Die  älteste  gedruckte  Erwähnung  des  heutigen  Izalco,  die  ich  habe 
finden  können,  steht  bei  Juarros  t.  1  cap.  II2),  woselbst  derselbe  nur 
als  ein  durch  seine  zahlreichen  Eruptionen  und  besonders  durch  den 
grossen  Ausbruch  von  1798  berühmter  Vulkan  genannt  wird,  ohne  alle 
Erwähnung  seiner  damals  (1808)  erst  unlängst  erfolgten  Neubildung. 

Ueber  die  Entstehung  des  heutigen  Vulkans  Izalco  habe  ich  lei- 
der ebenso  wenig  als  Wagner  und  Scherzer  urkundliche  Nachrichten 
erhalten  können.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  Autoren 
gerade  über  den  wichtigsten  Punkt,  nämlich  über  das  Jahr  seiner  ersten 
Eruption  etwas  von  einander  abweichen.  Ueber  die  erste  Entstehung 
des  Izalco  liegen  nur  vier  oder  fünf  Originalberichte  vor,  die  sich 
sämmtlich  auf  die  mündliche  Aussage  der  Anwohner  stützen:  Die  äl- 
teste aus  dem  Jahre  1839  findet  sich  in  Stephens  ausgezeichnetem 
Werke :  Incidents  of  travel  in  Central- Amerika  and  Yucatan  (Bd.  I 
S.  325  ff.).  Nach  den  Aussagen  des  Cura  von  Sonsonate,  berichtet  Ste- 
phens, entdeckte  man  1798  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der  Krater  aufragt, 
eine    kleine   Eruptionsöffnung ,    die  Asche,    Lavafetzen   und   Lavaströme 

1)  K.  v.  Seebach,  Ueber  den  Vulkan  Izalco  und  den  Bau  der  Central-Ameri- 
kanischen  Vulkane  im  Allgemeinen  in  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellsch.  der 
Wissensch.  etc.  zu  Göttingen  v.  20.  Dec.  1865  S.  521.  Das  folgende  ist  diesem 
Aufsatz  zum  grössten  Theil  wörtlich  entnommen. 

2)  Edicion  des  Museo  Guatemalteco  1857  p.  27.  Es  famoso  in  dicha  comarca 
el  volcan  de  Izalco  por  sus  repetidos  erupciones:  la  que  hizo  por  Abrill  de  1798 
fu6  muy  copiosa,  se  continuö  por  muchos  dias. 

Physikalische  Glosse.     XXXV1I1.  1.  U 
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ausstiess  und  der  Anfang  war  zu  dem  heutigen  Vulkankegel,  den  alle 
dann  zu  seiner  jetzigen  Höhe  allmählich  haben  anwachsen  sehen.  Die 
zweite  Darstellung  des  ersten  Ausbruchs  giebt  Dunlop  nach  den  Mit- 
theilungen von  Don  Manuel  Zapata  von  Sonsonate  1844  (travels  i.  Centr. 
Am.  S.  69,  edirt  1846).  Hiernach  kündigte  sich  die  Eruption  seit  Ende 
1768  durch  häufige  Erdbeben  und  Retumbos  an,  die  an  Stärke  zunahmen, 
bis  am  23.  Februar  1769  eine  halbe  Meile  von  dem  Hause  einer  statt- 
lichen Hacienda  die  Erde  plötzlich  auf  barst  und  »Flammen  und  Hauch« 
auswarf.  Diese  nahmen  dann  täglich  zu  und  verschlangen  bald  das  Ge- 
bäude. Wiederum  verschieden  ist  die  Angabe  von  J.  Bailey  (Central- 
Amerika  S.  75)  1850.  Er  hält  es  für  unmöglich,  das  Jahr  der  Entstehung 
genau  zu  ermitteln.  Nach  den  Mittheilungen  eines  alten  Mulatten  aus 
Jujaya  glaubt  er  aber,  dieselbe  in  die  Zeit  zwischen  1750  und  1760 
versetzen  zu  müssen.  Als  letzten  grossen  Ausbruch  bezeichnet  er1)  den 
von  1789.  Das  ist  ein  offenbarer  Druckfehler  für  1798.  Die  vierte 
Aufzeichnung  ist  die  von  Squier,  nur  zwei  Jahre  später  als  Bailey.  Sie 
stimmt  bis  auf  die  Jahreszahlen  genau  mit  den  Angaben  bei  Dunlop 
überein,  und  da  er  keinen  Gewährsmann  angiebt,  so  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  ihm  der  auch  anderwärts  von  ihm  ausgeschriebene  Dun- 
lop als  Quelle  diente,  und  die  Verschiebung  der  Zeit  um  je  ein  Jahr 
nur  ein  Versehen  ist.  Trotzdem  hat  dieselbe,  wohl  wegen  Squiers  son- 
stigem Ansehen  und  ihrer  bestimmten  Angaben,  die  grösste  Verbreitung 
gefunden  und  ist  in  fast  alle  neueren  Werke,  so  auch  von  Humboldt, 
Naumann  und  anderen  aufgenommen  worden.  Nach  Squier  war  die 
Gegend  von  Izalco  schon  im  Jahre  1769  von  starken  Erdbeben  und 
gewaltigen  Retumbos  heimgesucht,  die  an  Häufigkeit  und  Intensität 
immer  zunahmen,  bis  endlich  am  23.  Februar  1770  in  der  Nähe  einer 
kleinen  Viehhacienda  nordöstlich  von  Izalco  die  Erde  sich  öffnete  und 
einen  immensen  Lavastrom  ausgoss.  Scherzer  endlich,  der  fünfte  Be- 
richterstatter,   giebt  in  seinen  Wanderungen  durch  die  mittelamerikani- 


1)  Wenigstens  in  der  deutschen  Ausgabe  von  Grimm,  Seite  96. 
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sehen  Freistaaten  (1857  S.  453)  direkt  dieselbe  Entstehungszeit  an,  wie 
Squier;  in  seinem  Skizzenbuch  aus  dem  Natur-  und  Völkerleben  des 
tropischen  Amerika  (1864  S.  111)  lässt  er  dagegen  die  genauere  Zeit 
unbestimmt  und  giebt  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  über  das  allmäh- 
liche Wachsthum  des  Vulkans  nach  den  Aussagen  von  Francisco  del 
Castillo  in  dem  Dorfe  Izalco,  eines  Ladino,  der  1769  geboren  worden 
zu  sein  scheint. 

Dieser  Francisco  del  Castillo  ist  derselbe  Mann,  dem  auch  ich  den 
grössten  Theil  meiner  Nachrichten  verdanke,  die  jedoch  nach  den  ge- 
nauen, an  Ort  und  Stelle  gemachten  Aufzeichnungen,  etwas  eingehender 
und  bestimmter  erscheinen  als  die  Mittheilungen  von  Scherzer. 

Der  alte  Mann  war,  als  ich  ihn  Ende  Juni  1865  besuchte,  zwischen 
97  und  101  Jahr  alt;  sein  genaues  Geburtsjahr  wussten  weder  er  noch 
seine  Verwandten.  Er  war  geistig  noch  ganz  frisch  und  auch  körper- 
lich ziemlich  rüstig.  Um  jede  besondere  Aufregung  von  ihm  fern  zu 
halten,  ging  ich  mit  einem  seiner  jüngeren  Freunde  Calisto  Vilado  zu 
ihm  unter  dem  Vorwande  von  seiner  Wohnung  aus  die  vorbeiziehende 
Prozession  anzusehen  und  schrieb  nun  rasch  alle  Thatsachen  auf,  die 
er  in  einem,  scheinbar  absichtslos  herbeigeführten  Gespräch  über  die 
Ausbrüche  des  Vulkans  angab.  Dieselben  stimmen  durchaus  überein 
mit  dem,  was  mir  Calisto  Vilado  schon  vorher  nach  den  Ueberlieferungen 
seiner  verstorbenen  Mutter  erzählte,  und  waren  so  voller  drastischer 
Einzelheiten  und  individueller  Züge,  dass  ich  sie  für  durchaus  glaub- 
würdig halten  muss.  Ich  thue  dies  um  so  mehr,  als  dieser  neue  Bericht 
auch  den  so  abweichenden  Angaben  von  Stephens  einerseits  und  Bailey, 
Dunlop  und  Squier  andererseits  eine  gewisse  Wahrheit  einräumt  und 
gestattet,  bei  der  so  bestimmten  Angabe  des  23.  Februar  1769  ebenfalls 
an  eine  erste,  vorhergehende  und  nicht  andauernde  Eruption  zu  denken. 
Als  ich  aber  nach  Beendigung  des  Gesprächs  eine  Art  Kreuzverhör 
mit  dem  Greise  anstellen  wollte,  antwortete  er  zwar  anfänglich  sehr 
correct,  erklärte  aber  bald  (da  es  ihm  sichtlich  lästig  wurde)    auf   alles 

weitere  Fragen,  »darauf  könne  er  sich  nicht  mehr  besinnen«. 

Ü2 
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Nach  Francisco  del  Castillo  fand  die  erste  Eruption  1 0  Jahre  nach 
der  Zerstörung  von  La  antigua  Guatemala  statt,  das  ist  im  Jahre  1783. 
Um  diese  Zeit  sei  die  ganze  Gegend  von  heftigen  Erdbeben  und  lauten 
Retumbos  heimgesucht  gewesen  bis  endlich,  wie  er  glaube  im  Juli,  die 
Erde  sich  geöffnet  und  ein  gewaltiger  Lavastrom  abgeflossen  sei.  Als 
Ort  des  Ausbruchs  bezeichnete  er  das  Paraje  Muxcua,  etwa  eine  Seemeile 
in  directem  Abstand  östlich  von  dem  heutigen  Izalco- Vulkan.  Auf  den 
Befehl  des  gerade  anwesenden  Gouverneur  (Alcalde  mayor?)  Don  Julio 
Texpa  habe  man  versucht,  den  Lavastrom  durch  einen  tiefen  Graben 
abzudämmen,  aber  der  sei  nach  kurzen  Stillstand  über  ihn  weiter  ge- 
flossen und  habe  sich  wie  eine  Mauer  fortgeschoben. 

Dieser  Lavastrom  ist  noch  heute  deutlich  zu  erkennen. 

Den  ersten  Ausbruch  an  der  Stelle  des  jetzigen  Vulkans  und  damit 
dessen  Entstehung  versetzt  Francisco  del  Castillo  in  das  Jahr  1793. 
Am  Tage  viernes  de  dolores,  d.  i.  am  Charfreitag,  den  29.  März,  habe 
man  plötzlich  eine  Rauchsäule  aus  dem  Urwalde  aufsteigen  sehen,  die 
man  anfanglich  nur  für  das  Feuer  der  im  Walde  beschäftigten  Indianer 
gehalten  habe.  Dieselbe  habe  aber  immer  zugenommen,  und  man  habe 
bald  erkannt,  dass  eine  neue  Eruptionsöffnung  sich  gebildet.  Die  neu- 
gebildete Bocca  habe  Schlacken  in  ungeheurer  Menge  ausgeworfen,  die 
aber  alle  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  niedergefallen  seien.  Dann  habe 
sich  ein  Lavastrom  ergossen  der  fast  5  Monate  lang  geflossen  und  an- 
fanglich 40—50  varas  (d.i.  120 — 150  Fuss)  in  24  Stunden  zurückgelegt 
habe.  Dieser  Lavastrom  theilte  sich  in  2  Arme,  die  sich  kurz  oberhalb 
des  Dorfs  Izalco  wieder  vereinigten  und,  sich  langsam  fortwälzend,  die 
Einwohner  in  Angst  und  Schrecken  versetzten.  Nur  der  sichtbaren 
Fürsorge  des  Schutzheiligen  von  Izalco,  den  man  unaufhörlich  angerufen 
und  in  feierlicher  Procession  um  den  Ort  getragen,  sei  es  zuzuschreiben, 
dass  die  gewaltige  Lavamasse  dicht  oberhalb  Izalco  stehen  geblieben  sei. 

Auch  dieser  Lavastrom  mit  seinen  Armen  ist  noch  heute  deutlich 
erkennbar.  Er  enthielt  anfanglich  in  seinen  Höhlungen  und  Blasen- 
räumen vielen  Salmiak,  der  von  den  Indianern  gesammelt  und  verkauft 
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wurde.  Das  Flüsschen  Atecosol1)  soll  ganz  bedeckt  gewesen  sein  mit 
einer  Kruste  von  schwimmendem  Schwefel.  Wahrscheinlich  sind  kleine, 
mit  Schwefel  überzogene,  bimsteinartige  Lapillen  hiermit  gemeint. 

Auf  meine  Frage,  ob  das  Terrain  sich  gehoben,  antwortete  der 
Greis,  natürlich,  das  ausgeworfene  Material  habe  bald  einen  kleinen 
Hügel  gebildet,  und  der  Vulkan  sei  bis  auf  diesen  Tag  gewachsen. 
Ich  hatte  die  grösste  Mühe,  ihm  klar  zu  machen,  dass  ich  zu  wissen 
wünsche,  ob  die  vorher  schon  vorhandenen  Gesteinsschichten  sich  ge- 
hoben hätten.  Das  wurde  aber  auf  das  Bestimmteste  geläugnet,  denn, 
sagte  man,  sonst  hätten  ja  die  kleinen  Wasserläufe  ihren  Lauf  ändern 
müssen. 

Seit  dieser  Zeit  ist  der  Izalco  fast  ununterbrochen  thätig  gewesen, 
hat  aber  nur  wenig  Paroxysmen  gehabt,  deren  Verheerungen  sich  über 
den  Abhang  des  Kegels  hinaus  erstreckt  haben.  Nur  diese  letzteren 
wurden  von  den  Anwohnern  als  Erupciones  anerkannt. 

Unter  ihnen  scheint  der  Ausbruch  1798,  dessen  genaueren  Datums 
Castillo  nicht  mehr  sicher  sich  zu  erinnern  vermochte,  von  dem  wir  aber 
aus  Juarros  bereits  wissen,  dass  er  im  April  stattfand,  der  bedeutendste 
gewesen  zu  sein.  Nachdem  das  unterirdische  Getöse  furchtbar  zuge- 
nommen und  häufige  Erderschütterungen  die  Gegend  verwüstet  hatten, 
begann  der  Vulkan  Schlacken  auszuwerfen,  die  sich  bis  zu  einer  unge- 
heueren Höhe  erhoben  und  einen  beträchtlichen  Flächenraum  über- 
schütteten. Dagegen  floss  kein  eigentlicher  Lavastrom  ab.  Ausser 
dieser  Eruption  hebt  Humboldt  nach  mir  unbekannt  gebliebenen  Quellen 
noch  diejenigen  von  1805  und  1807  als  besonders  stark  hervor,  Castillo 
erwähnte  nur,  dass  in  diesen  Jahren  die  Thätigkeit  sich  ein  wenig  ge- 
steigert.     Das  Jahr  1838  wurde  mir   als    dasjenige  bezeichnet,    in  dem 


1)  Dies  ist  unwahrscheinlich;  vermnthlich  ist  der  auf  der  Karte  als  Bio  Chu- 
tiat  verzeichnete  Bach  gemeint,  und  F.  del  Castillo  verwechselte  entweder  beide, 
oder  mein  Führer  hat  mir  unterwegs  die  Namen  beider  falsch  angegeben. 
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der  Vulkan  seinen  ersten  bedeutenderen")  Aschenausbruch  hatte;  der 
Hauch  wurde  dann  stets  dunkelgrau ;  sobald  er  eine  weisse  Farbe  zeigte, 
war  er  frei  von  Asche. 

Als  Stephens  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  1840  den  Izalco 
besuchte,  war  der  Kegel  noch  bo  niedrig,  dass  er  von  dem  Plateau  de 
los  Calderones  bequem  in  den  Krater  hinab  sehen  konnte.  Derselbe 
zeigte  damals  drei  OerTnungen,  von  denen  eine  ganz  unthätig  war, 
während  die  zweite  beständig  blauen  Dampf  ausstiess.  Aus  der  dritten 
hörte  man  tief  im  Innern  ein  dumpfes  Donnern,  worauf  ein  blauer 
Dampf  und  dicht  darauf  ein  dicker,  schwarzer  Rauch  in  enormen  Wir- 
beln ausgestossen  wurde;  derselbe  erhob  sich  zu  einer  majestätischen 
Säule,  die  von  einem  momentanen  Feuerschein  erleuchtet  ward.  Ein 
Schauer  von  Steinen  und  Asche  verdunkelte  dann  die  Atmosphäre. 
Darauf  trat  eine  völlige  Ruhe  ein,  bis  nach  wenigen  Minuten  die  ganze 
Erscheinung  sich  wiederholte.  Als  Periode  dieser  Explosionen  giebt 
Stephens  5  Minuten  an,  erwähnt  aber  ausdrücklich,  dass  dieselben 
weder  völlig  regelmässig,  noch  von  gleicher  Intensität  gewesen  seien. 
Das  mit  jeder  Explosion  verbundene  leise  Zittern  des  Bodens  empfand 
Stephens  schon  in  der  Nähe  des  Dorfs  Izalco. 

Heftiger  intermittirender  Detonationen,  etwa  20 — 50  in  24  Stunden, 
gedenkt  v.  Friedrichsthal  1842.  Dunlop  giebt  für  Oktober  1844  eine 
regelmässige  Periode  von  genau  16  Minuten  3  Secunden  an.  Glühende 
Schlacken,  die  aber  zumeist  in  den  Krater  zurückfallen,  werden  aus- 
geworfen, begleitet  von  donnerndem  Geräusch  und  leuchtender  Gluth, 
doch  sind  einzelne  Explosionen  stärker  als  die  andren.  »Zwischen  ihnen 
erscheint  der  Berg  völlig  ruhig  und  stösst  weder  Rauch  noch  Flammen 


1)  Was  hierunter  zu  verstehen  sei,  wurde  mir  nicht  völlig  klar,  da  auch 
schon  zuvor  fein  geriebenes  oder  zerstäubtes  Material  ausgeworfen  wurde.  Wenn 
ich  recht  verstanden,  war  es  der  erste  Aschenausbruch,  der  eich  weiter  als  über  den 
Kegelmantel  ausbreitete,  ein  Fall,  der  von  da  ab  sich  öfter  wiederholte;  über- 
haupt wurde  seitdem  mehr  feine  Asche  ausgestossen  als  zuvor. 
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aus«.     Nach  Dunlop  soll  er  bis  dahin  nie  Lava  ausgestossen  haben  und 
hatte  mindestens  700  oder  800  feet  relative  Höhe  erreicht. 

Eine  beträchtlichere  Eruption  fand  nach  den  Aussagen  aller  An- 
wohner im  Juni  und  Juli  1844  statt.  Sie  ist  es,  der  der  grosse  Lava- 
strom seinen  Ursprung  verdankt,  der  an  der  Südseite  des  Vulkans 
herabgeflossen  ist  und  sich  dann  südöstlich  nach  der  Lava  von  1783 
hingewendet  hat.  % 

Auffallig  bleibt  bei  dieser  Angabe,  dass  der  exacte  Dunlop  dieses 
Ausbruchs  nicht  gedenkt.  Er  erwähnt  (Travels  i.  Centr.  Am.  S.  292) 
einen  heftigen  Erdstoss  mit  vorausgehendem  unterirdischen  Rollen  in 
Sonsonate  am  26.  Mai  1846  und  bemerkt,  dass  der  Izalco  einige  Zeit 
zuvor  ungewöhnlich  ruhig  gewesen  sei.  Sollte  dies  vielleicht  ein  Vor- 
läufer des  von  den  Einwohnern  um  2  Jahre  vorgerückten  grossen  Aus- 
bruchs sein? 

Im  Jahre  1850  soll  der  Vulkan  (nach  den  von  Wagner  und  Scher- 
zer eingezogenen  Ueberlieferungen)  mit  fast  mathematischer  Genauigkeit 
alle  2  Minuten  einen  Ausbruch  gehabt  und  Massen  feuriger  Schlacken 
40  —  50'  hoch  ausgestossen  haben. 

Wagner  und  Scherzer  fanden  im  Mai  1854  die  Explosionen  unre- 
gelmässiger, in  Zeitintervallen  von  5 — 10  Min.  wiederkehrend;  nur  in 
den  ruhigsten  Stunden  der  Nacht  vermochten  sie  von  Izalco  aus  den 
dumpfen  Donner  zu  vernehmen,  der  sie  begleitete.  Nach  ihnen  hatte 
sich  auch  die  Form  des  Berges  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  ver- 
ändert, indem  zwei  neue  Oeffnungen  gebildet  worden  waren,  über  deren 
genauere  Beschaffenheit  und  Position  wir  leider  nichts  Näheres  erfahren. 
Nach  C.  Eden  1859  fanden  die  kleinen  Explosionen  alle  10  —  12  Mi- 
nuten statt. 

Im  Jahre  1856  fand  am  18.  August  unter  den  heftigsten  Detona- 
tionen ein  Aschenausbruch  statt,  der  so  bedeutend  war,  dass  selbst  in 
der  Nähe  von  Jujaya  noch  einzelne  Aeste  durch  die  Last  der  Asche 
von  den  Bäumen  abgebrochen  wurden. 

Eine  Eruption  1863    ergoss    endlich    den   kleinen  Lavastrom,    der, 
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noch  ganz  frisch,  jetzt  den  südlichen  Mantel  des  Kegels  umhüllt,  ohne 
sich  über  den  Fuss  des  Berges  hinaus  zu  verbreiten. 

In  der  Regel,  so  berichtete  F.  del  Castillo  weiter,  sei  der  Vulkan 
nach  dem  Erguss  eines  bedeutenderen  Lavastroms  etliche  Tage  ganz  ruhig 
gewesen,  habe  darauf  wieder  begonnen,  etwas  Rauch  auszustossqn  und 
sei  dann  allmählich  in  seinen  gewöhnlichen  Zustand  zurückgekehrt. 
Dieser  werde  bezeichnet  durch  die  in  einzelnen  Pulsationen  intermitti- 
rend  ausgeworfenen  und  in  ihrem  Fluge  vielfach  platzenden  Lavabrocken, 
durch  bunte  Flammen  (flamas  de  menchos  colores),  durch  das  Brausen, 
ähnlich  dem  Fauchen  eines  Schmiedefeuers  oder  dem  Tosen  der  Bran- 
dung, das  sich  zuweilen  bis  zu  einem  unterirdischen  Donnern  (canonado 
y  retumbos)  steigerte. 

Das  ist  alles,  was  sich  mit  einiger  Sicherheit  über  die  Geschichte 
des  Izalco  ermitteln  lässt.  Archivalische  Nachrichten  über  dieselbe 
sind,  falls  sie  überhaupt  vorhanden  waren,  entweder  ganz  verloren  oder 
unzugänglich  geworden,  und  auch  Dollfus  und  Montserrat,  denen  man 
im  Dorfe  Izalco  solche  in  Aussicht  gestellt  hatte,  haben  schliesslich 
keine  erlangen  können.  Ihr  Bericht  weicht  von  der  hier  eben  gege- 
benen Darstellung  ab,  besonders  in  Bezug  auf  die  erste  Entstehung  des 
Vulkans,  in  Betreff  deren  sie  ganz  Squier  folgen.  Ausser  dem  Wieder- 
abdruck der  Angaben  von  Stephens  und  Squier  beschränken  sich  die- 
selben leider  auf  ein  ganz  kurzes  und  kahles  Kesume  ohne  jede  An- 
gabe ihrer  Quellen,  das  keinen  Anspruch  auf  eine  festere  Begründung 
oder  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  von  der  Geschichte  des  Vulkans 
machen  kann. 

Ich  selbst  sah  den  Vulkan  zuerst  am  Abend  des  zweiten  Juni  1865 
auf  der  Rhede  von  Acajutla.  Er  war  in  voller  Thätigkeit.  Ueber  der 
Krateröffnung  stand  der  Feuerschein  ebenso  hoch  als  der  Vulkan  selbst, 
und  an  seinem  östlichen  Abhänge  schoben  sich  glühende  Massen  hinab, 
von  denen  sich  aber  leider  auf  diesen  Abstand,  selbst  mit  einem  guten 
Fernrohr  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  Hess,  ob  es  ein  kleiner  Lava- 
strom sei  oder  nur  einzelne  rollende  Schlacken. 
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Ich  mu8ste  damals  meine  Reise  nach  Guatemala  fortsetzen.  Als 
ich  darauf  am  25.  Juni  zu  Lande  wieder  zurückkehrte  und  von  Ahua- 
chapam  aus  die  Hochebene  von  Apaneca  überschritt,  lag  zu  meinem  Er- 
staunen der  lzalco  völlig  still  und  ruhig  vor  meinen  Augen.  Seit  »acht 
Tagen«,  also  etwa  seit  dem  16.  Juni,  hatte  der  Vulkan  plötzlich  seine 
Thätigkeit  eingestellt. 

Diese  Pause  musste  zu  einer  Besteigung  des  damals  noch  nie  er- 
klommenen Gipfels  benutzt  werden.  Don  Joaquin  Mate,  mein  treff- 
licher Gastfreund  in  Sonsonate,  beförderte  diesen  Plan  auf  das  liebens- 
würdigste und  bestimmte  Herrn  Hocking,  einen  in  seinen  Diensten 
stehenden  und  seit  längerer  Zeit  daselbst  ansässigen  Engländer,  zu 
meinem  Begleiter,  mit  welchem  ich  am  frühesten  Morgen  des  27.  Juni 
nach  dem  Dorfe  lzalco  aufbrach,  um  daselbst  einen  Baqueano  zu  suchen. 

Die  wie  gewöhnlich  nicht  geringe  Zeit,  welche  verstrich,  bis  es 
gelang,  einen  solchen  ausfindig  zu  machen  und  zu  gewinnen,  wurde  be- 
nutzt, einmal  um  die  eben  mitgetheilten  Angaben  über  die  Entstehung 
und  Entwicklung  des  Vulkans  einzusammeln  und  zweitens,  um  die  Ele- 
vatum des  Vulkangipfels  zu  messen.  Eine  Höhenmessung  des  lzalco 
war  offenbar  eine  Hauptaufgabe.  Leider  war  jedoch  wenige  Tage  zu- 
vor bei  einer  Besteigung  des  Pacaya- Vulkans  durch  einen  Sturz  mein 
Quecksilberbarometer  unbrauchbar  geworden,  und  ich  hatte  kein  anderes 
Instrument  mehr  bei  mir.  Es  gelang  nicht,  in  Sonsonate  neues  Queck- 
silber zu  erlangen,  mit  welchem  mein  Barometer  neu  gefüllt  und,  da 
die  Glasröhre  nur  ganz  am  unteren  Ende  beschädigt  worden  war,  zu 
einer  letzten  Messung  noch  einmal  hätte  benutzt  werden  können;  noch 
weniger  war  ein  anderes  Quecksiiberbarometer  aufzutreiben;  nur  ein 
Bourdon'sches  Metallbarometer  besass  Don  Joaquin.  Nach  den  an 
meinem  eigenen  Exemplare  in  Guanacaste  und  Nicaragua  gemachten 
Erfahrungen  wusste  ich  ja  leider  nur  zu  genau,  wie  wenig  man  sich 
von  diesen,  so  unvorsichtig  gearbeiteten  Instrumenten  versprechen  dürfe. 
Trotzdem  hoffte  ich  diesmal  durch  doppelte  Ablesungen,  einmal  auf  dem 
Heimwege  und  das  anderemal  auf  dem  Rückwege   mich  überzeugen  zu 
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können,  ob  eine  durch  Federung  herbeigeführte,  gewaltsame  Verschiebung 
in  der  Lage  der  Nadel  eingetreten  sei  oder  nicht.  Bei  dem  äusserst 
vorsichtigen  Transporte  des  Instrumentes  wurde  eine  solche  in  der  That 
auf  dem  kurzen  Ausfluge  diesmal  völlig  vermieden.  Es  sind  daher  die 
mit  demselben  gefundenen  Höhendifferenzen,  obschon  sie  von  Anfang 
an  geradezu  unglaublich  gering  erschienen,  unmittelbar  nach  meiner 
Bückkehr  doch  in  Ermangelung  anderer  sicherer  Bestimmungen  in  dem 
Aufsatz  über  den  Vulkan  Izalco  u.  8.  w.  (a.  o.  a.  O.)  mit  veröffentlicht 
worden.  Dieselben  haben  sich  seitdem  jedoch  als  —  wohl  in  Folge 
einer  äusserlich  nicht  erkennbaren  Beschädigung  des  elastischen  Rohres 
oder  unzureichender  Luftverdünnung  in  demselben  —  unbrauchbar  er- 
wiesen, wie  sogleich  noch  weiter  darzulegen  sein  wird. 

Da  ich  nach  den  bereits  gemachten  traurigen  Erfahrungen  von 
vornherein  gegen  die  mit  dem  Metallbarometer  zu  gewinnenden  Resul- 
tate misstrauisch  war,  hatte  ich  durch  Herrn  Hocking  einen  nach  Son- 
sonate  verschlagenen  Theodoliten  erlangt,  dessen  Vertikalkreis  noch  in 
gutem  Stand  war.  Derselbe  wurde,  da  eine  genauere  trigonometrische 
Höhenmessung  nicht  ausführbar  war,  angewandt,  um  nach  dem  von 
Humboldt  für  solche  Fälle  empfohlenen  Verfahren  zur  genaueren  Con- 
trolle  zukünftiger  Veränderungen  in  der  Höhe  des  Vulkans  den  Elevations- 
winkel  von  einem  bestimmten,  leicht  wiedererkennbaren  Punkt  aus  zu 
messen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  derselbe  genau  über  dem  sechs- 
seitigen Grabstein  in  dem  Boden  der  Kirchenruine  de  la  Asuncion  5  Fuss 
engl,  hoch  aufgestellt  und  der  Elevationswinkel  der  Südostspitze  des 
Vulkans  Izalco  gemessen  und  als  Mittel  aus  3  Beobachtungen  gefunden 
9°  52*  37"  (Excentricitat  corrigirt,  Theilungsfehler  unbekannt). 

Sobald  die  Karte  der  Izalcovulkane  gezeichnet  war,  liess  diese 
Messung  die  Unbrauchbarkeit  der  eben  erwähnten  barometrischen  Höhen- 
messung klar  erkennen,  denn  dieselbe  ergab  mit  der  barometrischen 
Höhendifferenz  einen  Horizontalabstand  von  nur  2101  m  =  1,18  See- 
meilen, was  sicher  falsch  ist.  Derselbe  muss  (mindestens)  nach  Sonnen- 
sterns Karte  2,7  Seemeilen,  nach  der  vorliegenden  Karte,  die  Reduction 
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nach  den  Entfernungen  längs  des  Camino  real  angenommen  3,5  und 
nach  der  nämlichen,  die  Reduction  nach  eigenen  rohen  Messungen  ge- 
rechnet aber  4,25  Seemeilen  betragen.  Durch  barometrische  Messung 
von  Dollfus  und  Montserrat  ist  dann  1868  die  Unbrauchbarkeit  meiner 
Bestimmungen  auch  öffentlich  bereits  erwiesen  worden.  Wie  in  Folge 
dieser  Messung  von  Dollfus  und  Montserrat  der  von  mir  ermittelte 
Elevationswinkel  benutzt  werden  konnte,  um  die  richtige  Reduction  der 
Karte  zu  bestätigen,  ist  oben  gezeigt  worden.  Zu  einigen  weiteren  Be- 
trachtungen und  Correctionen  wird  die  von  Dollfus  und  Montserrat  am 
29.  Februar  1866  zu  1825  m  gemessene  Seehöhe  noch  weiter  unten  be- 
nutzt werden. 

Gegen  Mittag  bei  einer  Temperatur  von  28°  im  Schatten  verliessen 
wir  mit  unserem  Baqueano  das  Dorf  Izalco  wieder  und  begannen  die 
Besteigung  des  Vulkans,  Zwei  Wege  führen  zu  ihm.  Der  eine  führt 
direct  durch  eine  nördlich  von  dem  Dorfe  geradeaus  laufende  Schlucht 
längs  des  Flüsschens  Rio  Chutiat,  an  seinen  westlichen  Fuss;  er  gilt 
für  gefahrlich  zu  reiten,  was  in  diesen  Ländern  immer  schon  etwas  sagen 
.will,  und  bot  selbst  dem  unerschrockenen  Stephens,  als  dieser  ihn  zum 
Rückweg  benutzen  wollte,  so  viel  Mühen  und  Hindernisse,  dass  er  lieber 
wieder  umkehrte.  Der  andere  macht  einen  grossen  Umweg ;  er  verfolgt 
die  Strasse  nach  Sta.  Ana  bis  auf  die  Höhe  der  Vulkankette  nordöstlich 
von  dem  Izalco  und  wendet  sich  dann  westlich  und  südwestlich  nach 
der  sogenannten  »madre  del  volcan«  bis  nach  dem  Plateau  de  los  Calde- 
rones,  bis  wohin  die  Besucher  des  Vulkans  in  der  Regel  gehen.  Der 
Weg  führt  anfangs  durch  Anpflanzungen  und  dann  durch  die  gewöhn- 
liche Savanenlandschaft  der  paeifischen  Plateaux.  Indem  man  sich  höher 
emporhebt,  sieht  man  zur  linken  den  Izalco  selbst  als  einen  völlig  kahlen, 
sehr  regelmässig  abfallenden  Kegel  von  32 — 38°  Böschung;  hinter  ihm 
erhebt  sich  die  bewaldete  Reihe  ruhender  Vulkane  und  vor  ihm,  östlich 
von  seinem  Fusse,  erkennt  man  unweit  des  Pfades,  den  wir  etwas  west- 
lich von  der  eigentlichen  sogenannten  »Strasse«  verfolgten,  deutlich  den 
grossen  Lavastrom    in  dem  Paraje  Muxcua,   dessen  Ausbruch  Francisco 
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del  Castillo  in  das  Jahr  1783  versetzt.  Aus  der  sanft  emporsteigenden 
Fläche,  über  die  der  Weg  nach  Nord  emporführt,  heben  sich  mehrere 
alte  Lavaströme  hervor,  zwischen  die  Rinnsale  und  Wasseradern  sich 
eingeschnitten  haben.  Sie  sind  zum  Theil,  wie  die  alten  Bäume  auf 
ihnen  beweisen,  von  höherem  Alter,  zum  Theil  aber,  nach  ihrer  wenig 
dichten  Grasnarbe  zu  schliessen,  jugendlicher  Entstehung.  Vermag  man 
in  dem  weiter  aufwärts  wieder  dichteren  Wald  auch  nicht  die  genauen 
Funkte  zu  erkennen,  von  denen  sie  abgeflossen  sind,  so  ist  es  doch  un- 
zweifelhaft, dass  sie  entweder  von  dem  im  Norden,  nur  wenig  östlich 
von  der  Richtung  des  Wegs  abstehenden  S.  Marcelino  abgeflossen  sind, 
oder  aber  einer  kleinen  Krateröffnung  ihren  Ursprung  verdanken,  über 
welche  der  Weg  gerade  hinweg  führt. 

Auf  der  Höhe  nämlich,  von  welcher  derselbe  dann  wieder  hinab- 
steigt in  die  fruchtbare  Thalebene  von  Sta.  Ana,  überschreitet  man  eine 
kleine  Lichtung,  die  von  einer  horizontalen  oder  eher  ein  wenig  con- 
caven  Ebene  gebildet  wird.  Ihre  Aehnlichkeit  mit  der  sogenannten 
Laguna  de  la  Danta  auf  dem  Poas- Vulkan  und  anderen  wieder  einge- 
ebneten Kraterbecken  ist  eine  so  grosse,  dass  man  in  solcher  Umgebung» 
zwischen  dem  S.  Marcelino  und  dem  Cerro  rodondo,  sie  für  ein  altes 
Ausbruchsbecken  halten  möchte,  obschon  dieselbe  natürlich  auch  nur 
eine  »intercolline  Fläche«  sein  könnte.  Leider  sucht  man  vergebens 
nach  Aufschlüssen,  welche  durch  die  Lagerungsverhältnisse  der  Lapillen 
und  Aschen  diese  Frage  entscheiden  könnten. 

An  dieser  Stelle  verlässt  man  den  Weg  nach  Sta.  Ana  und  schlägt 
einen  schmalen  Pfad  ein,  der  sich  längs  des  nördlichen  Gehänges  nach 
Westen  wendet.  Nach  einer  kurzen  Strecke,  die  man  auf  ihm  zurück- 
gelegt, sieht  man  O.  bei  N.  in  der  nächsten  Erhebung  eine  kraterartige 
Einsenkung,  deren  nördliche  Ränder  mit  schwarzen  Lapillen  überdeckt 
sind.  Das  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Krater  des  S.  Marcelino- Vul- 
kans, dessen  nach  Norden  abgeflossener  Lavastrom  —  wie  die  örtliche 
Ueberlieferung  behauptet  —  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  das 
Dorf  S.  Juan  Texpan  zerstört  haben  soll. 
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Verfolgt  man  den  Weg,  so  sieht  man  unmittelbar  zur  Unken  den 
mit  dichtem  Wald  bedeckten  Cerro  rodondo  emporsteigen,  der,  wie  man 
von  hier  aus  deutlich  erkennt,  in  mehreren  Gipfeln  und  Rücken  endet 
und  nicht  wie  im  S.W.  als  einfache  Kuppe  erscheint.  Rechts  vor  sich 
sieht  man  hierauf  den  anmuthigen  Waldsee  von  Coatepeque  *) ,  einer 
einstmals  berühmten  Culturstätte  der  Pipilen,  deren  bereits  Falacio  ge- 
denkt. Sein  östliches  und  nördliches  Ufer  wird  von  steil  abfallenden, 
waldbedeckten  Klippen  gebildet,  während  nach  Westen  die  letzten  Aus- 
läufer des  Vulkans  von  S.  Ana  in  sanftester  Böschung  aus  den  dunkelen 
Fluthen  allmählich  sich  herausheben  und  nur  im  S.S.W,  nahe  bei  den 
Häusern  einer  Hacienda  noch  ein  steileres  Vorgebirge  aufragt.  Von 
den  beiden  kleinen  Inseln,  von  denen  die  eine,  die  Palacio  auf  Flössen 
besuchen  wollte,  das  gef&rchtete  Orakel  trug,  war  keine  Spur  von 
unserem  Standpunkte  aus  erkennbar.  Sollte  dasselbe  nicht  vielleicht 
auf  dem  hohen,  halbinselartigen  Vorgebirge  gelegen  haben,  welches  erst 
seitdem,  entweder  durch  ein  allmähliches  Sinken  des  Wasserspiegels  oder 
aber  wahrscheinlicher  durch  vulkanische  Aufschüttung  und  Anschwem- 
mungen mit  dem  Ufer  verbunden  wurde?  Leider  fehlte  die  Zeit,  um 
das  Seeufer  selbst  besuchen  und  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme 
an  Ort  und  Stelle  zur  Gewissheit  erheben  zu  können. 

Wenn  man  nahezu  nordwestlich  von  der  westlichen  Spitze  des 
Cerro  rodondo  ist,  muss  man  von  dem  Pfade  abbiegen,  und  durch  den 
lichten  Wald  nach  W.S.W,  den  Abhang  emporsteigen.  Der  richtige 
Pfad  ist  hier  in  der  That  nicht  leicht  zu  finden,  und  unser  Baqueano 
verlor  ihn,  ebenso  wie  vor  25  Jahren  der  Führer  von  Stephens.  Doch 
erreichten  wir  immer  noch  ziemlich  früh  los  Calderones,  wo  wir  in  dem 
Rancho  einer  Indianerfamilie,  die  von  hier  aus  ihre  Milpas  besorgt, 
übernachteten. 


1)  Coat,  pipil.  =  Coatl,  atzteck.  =  Schlange,  tepeque  =  tepetl  at  =  der 
Berg.  Betr.  den  von  Palacio  angegebenen  Namen  Coatan  (tan  p.  =  tlan  a.  =  Ort) 
vergl.  Frantzdus  Aasgabe  S.  28.  Auch  ich  halte  eine  Namensverwechselung  hier  für 
wahrscheinlich. 
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Los  Calderones  heisst  ein  offenes,  nur  mit  Gras  bestandenes  Plateau 
zwischen  dem  Cerro  todondo  und  dem  Vulkan  de  Sta.  Ana,  das  fast 
eben,  nur  nach  Süden  sich  ein  wenig  senkt  Trotz  seines  Namens  be- 
zweifele ich  nicht,  dass  es  nur  eine  intercolline  Fläche  ist.  Gerade 
gegenüber  von  ihm  liegt  in  nahezu  gleicher  Höhe  der  Krater  des  lzalco. 
In  ihn  hinein  sehen  kann  man  nicht  mehr.  Nach  Norden  ist  ein  Ein- 
schnitt an  dem  Rande  bemerkbar,  neben  welchem  nach  Osten  eine  horn- 
artige  Spitze  aufragt.  Aus  dem  Einschnitte  steigen  dünne  weisse  Dämpfe 
auf.  Die  Abhänge  des  Kegels  sind  nach  dieser  Seite  hin  ganz  von 
grauer  Asche  und  Lapillen  bedeckt;  nur  etwa  auf  der  halben  Höhe 
ragt  eine  Spitze  festen  Gesteins  hervor;  dichter  Dampf  steigt  aus  seiner 
Umgebung  auf. 

Am  Morgen  des  28.  Juni  1865  mit  Sonnenaufgang  verliessen  wir 
den  Rancho  in  den  Calderones  und  brachen  auf,  um  den  lzalco  selbst 
zu  besuchen.  Zunächst  muss  man  einen  ziemlich  steilen  Abhang  durch 
lichten  Wald  hinabsteigen  bis  zum  Fusse  des  lzalco  selbst  (1541  Meter 
Seehöhe  nach  Dollfus  und  Montserrat).  Die  Basis  der  tiefen  Mulde 
zwischen  der  cuesta,  die  man  eben  herabgekommen  und  dem  Vulkan- 
kegel ist  etwa  400  Schritt  breit  mit  einer  gewaltigen  Lavamasse  aus- 
gefüllt. Ihr  oberster  Theil  ist  verdeckt  von  Lapillen  und  Aschen,  aus 
denen  der  Lavastrom  erst  am  Fusse  des  Kegels  hervortritt.  Südlich  von 
dem  Vulkan  aber  verbindet  sie  sich  mit  dem  grossen  Lavafelde ,  das 
nach  den  Aussagen  F.  del  Castillo's,  Calisto  Vilado's  und  Anderer  gleich 
bei  der  ersten  Entstehung  des  lzalco  1793  gebildet  ward.  Dennoch 
muss  es  mindestens  fraglich  bleiben,  ob  auch  diese  obere  Lava  schon 
damals  sich  ergossen  hat,  da  allem  Augenschein  nach,  bei  ihrem  Abüuss 
der  Kegel  des  lzalco,  wenn  auch  vielleicht  in  viel  geringerer  Grösse, 
schon  bestanden  haben  muss.  Die  Oberfläche  dieses  Lavastroms  bietet 
einen  äusserst  eigenthümlichen  und  merkwürdigen  Anblick  dar.  Wird 
das  grosse  Malpais  am  Nordfusse  des  Masaya-Nindiri  nur  von  einem 
krausen  Haufwerk  erstarrter,  blasenreicher  Schlacken  und  Schaumfetzen 
bedeckt,  so  fehlen  diese  zwar  hier  nicht  gänzlich,  aber  sie  treten  zurück 
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und  verschwinden  fast  neben  den  scharfkantigen,  polyedrischen  Schollen 
und  Blöcken,  in  welche  die  Lava  aufgeborsten  ist,  und  neben  der 
glatten  Fläche,  die  der  Strom  —  ähnlich  den  Wellen  eines  jäh  gefro- 
renen Flusses  —  auf  ganze  Strecken  zeigt.  Seine  Oberfläche  ist  wie 
glasirt,  glatt  und  halb  glasig  erscheinend. 

Die  ganze  Ausbildung  der  Lava  ist  ähnlich,  wie  ich  sie  ein  halbes 
Jahr  später  bei  dem  letzten  Ausbruch  auf  Santorin  kennen  lernen  sollte, 
nur  dass  hier  die  langsam  nachfliessende  und  emporquellende  Lava  ihre 
Erstarrungskruste  immer  wieder  zertrümmerte  und  so  ein  rauhes  wildes 
Blockfeld  bildete,  während  am  Izalco  die  rascher  abfliessende  Lava  auf 
Strecken  noch  eine  glattere  wellige  Oberfläche  zeigt,  in  der  nur  Spalten 
auf  geborsten  sind. 

Sobald  man  den  Fuss  des  Izalcokegels  selbst  erreicht  hat,  der 
nach  kurzer  Kurve  rasch  geradlinig,  etwa  35°  steil  emporsteigt,  nehmen 
die  grossen  Blöcke  ab  und  sind  verdeckt  durch  Lapillen  und  Asche. 
Etwa  auf  halber  Höhe,  bei  den  Fumarolen  an  dem  hervortretenden 
Lavablock,  wurde  der  Boden  so  heiss,  dass  meine  Begleiter  sich  wei- 
gerten, weiter  zu  folgen  und  ich  sie  daher  hier  zurücklassen  musste. 
Ich  kletterte  nun  allein  weiter  über  die  heisse  Asche  und  hatte  nach 
einer  Stunde  harter  Arbeit  die  Freude  an  dem  Kraterrande  des  bis 
dahin  unbestiegenen  Vulkans  zu  stehen1). 

Der  Krater  des  Izalco  ist  kein  einfacher  kreisförmiger,  sondern 
wird  von  drei  kleinen,  von  N.O.  nach  S.W.  streichenden  Becken  ge- 
bildet, von  denen  die  beiden  seitlichen  geschlossen  und  eingeebnet  sind. 


1)  Die  Angabe  von  Dollfuß  und  Montserrat  (S.  376)  „.  .  .  et  d'avoir  pu  arriver 
les  premiers  jusqu'ä  sa  cime,  vierge  encore  du  pied  de  l'homme"  beruht  daher  auf 
einem  Irrthum.  Da  meine  Besteigung  des  Vulkans  damals  im  Dorfe  einiges  Auf- 
sehen erregte,  sollte  man  denken,  dass  sie  nach  nur  10  Monaten  entweder  an  Ort 
und  Stelle  von  derselben  hätten  hören  können  oder  doch  wenigstens  spater  bei  der 
Ausarbeitung  ihres  Reisewerkes  meinen  oben  citirten,  bereits  1865  erschienenen 
Aufsatz  über  diese  Besteigung  ebenso  gut  hatten  ausfindig  machen  können  als  z.  B. 
£.  Reclus  in  seinem  ebenfalls  1868  erschienenen  populären  Buche  la  Terre  t.  I. 
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Das  nordöstliche  ist  das  kleinste  unter  ihnen  und  liegt  einige  Grade 
östlicher  als  die  Verbindungslinie  durch  die  Centren  der  beiden  anderen, 
welche  zu  N.  52°  O.  gemessen  wurde.  Es  hat  nur  etwa  30  m  Durch- 
messer ;  seine  Ränder  lassen  sehr  schön  die  Wechsellagerung  von  Aschen 
und  Lapillen  mit  den  etwa  35°  geneigten,  nur  wenig  mächtigen  Lava* 
bänken  erkennen.  Ich  schlug  eine  der  Lavabänke  an  und  fand  ein 
nur  wenig  poröses,  fast  dichtes  Andesitgestein.  Leider  nöthigten  mich 
aber  die  dichten,  mit  schwefeliger  Säure  beladenen  Dämpfe,  die  aus 
allen  Spalten  hervordringen,  das  Becken  wieder  zu  verlassen,  noch  ehe 
ich  ein,  für  eine  genauere  petrographische  Untersuchung  geeignetes 
Handstück  schlagen  konnte. 

Das  mittlere  Becken  hat  etwa  60  m  im  Durchmesser  und  fällt  so 
steil  nach  innen  ab,  dass  man  ohne  die  grösste  Wahrscheinlichkeit,  in 
den  in  seiner  Mitte  gelegenen  Eruptionskanal  zu  stürzen,  nicht  in  das- 
selbe hinabsteigen  kann.  Dieser  Schlund  ist  etwa  30 '  breit,  seine 
Wände  erscheinen,  wahrscheinlich  durch  einen  Ueberzug  zusammen- 
hängender Lavamasse,  völlig  compakt  wie  eine  grosse  Felsmasse,  von 
braungrauer  Farbe.  Diese  Esse  erschien  damals  völlig  erloschen,  auch 
nicht  eine  Spur  von  Dämpfen  stieg  aus  ihr  auf.  Die  Wände  des  um- 
gebenden Beckens  bestehen  aus  Asche  und  Lapillen,  die  zum  Theil  an 
ihrer  Oberfläche  zusammengefrittet  sind.  Ich  wältzte  einen  ziemlich 
grossen  Lavablock  auf  den  Kraterrand  und  Hess  ihn  in  den  gewaltigen 
Schornstein  hinabstürzen.  Obgleich  man  ihn  lange  fallen  und  anschla- 
gen hörte,  so  war  trotz  der  vollkommenen  Stille  ein  endliches  Auffallen 
nicht  zu  vernehmen.  Ebensowenig  gelang  dies  mit  zwei  anderen 
Blöcken,  mit  denen  dies  Experiment  wiederholt  wurde. 

Das  südwestliche  Becken  von  etwa  50  m  Durchmesser  ist  flach, 
ganz  mit  Lapillen  erfüllt  und  zeigt  nur  wenige  Fumarolen,  die  fast 
ausschliesslich  Wasserdampf  ausstossen;  ganz  geringe  Beimengungen 
von  schwefliger  Säure  störten  kaum  beim  Athmen.  Der  characteristi- 
sche  Geruch   des    Chlorwasserstoffs    konnte   nirgends,   weder  in   diesem 
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noch  an  den  beiden   anderen  Kraterbecken  erkannt  werden.     Tempera- 
turen der  Fumarolen  wurden  nicht  gemessen. 

Die  beiden  höchsten  Funkte  des  Kraterrandes  befinden  sich  nach  O. 
neben  dem  eigentlichen  Krater,  nach  W.  zwischen  dem  centralen  und  dem 
südwestlichen  Becken ;  beide  liegen  etwa  80'  aus  einander.  Nach  S.W. 
erhebt  sich  auf  der  Aussenseite  des  Kegels,  aber  dicht  neben  dem  Kra- 
terrande, genau  auf  der  verlängerten  Axe  der  drei  Kraterbecken,  ein 
kleiner  mit  Lapillen  bedeckter  Gipfel,  der  von  dem  Dorfe  Izalco  aus 
als  der  höchste  Gipfel  erscheint,  aber  in  Wahrheit  nicht  höher  ist  als 
die  mittlere  Höhe  des  Kraterrandes. 

Ausser  dem  ostsüdöstlichen  Lavastrom  von  1863  sieht  man  einen 
zweiten,  der  äusseren  Erscheinung  nach  etwa  gleichaltrigen,  der  den 
südwestlichen  Theil  des  Kegelmantels  bildet.  Er  ist  auch  von  unten, 
vom  Dorfe  Izalco  und  von  Sonsonate  aus  deutlich  erkennbar. 

Meine  erste  Thätigkeit  auf  dem  Gipfel  des  Izalco,  die  Ablesung 
des  Bourdonschen  Metallbarometers  war,  wie  schon  erwähnt,  eine  ver- 
gebliche und  resultatlose.  Die  Temperatur  der  Luft  betrug  um  11  Uhr 
erst  25°.  Die  Seehöhe  des  Izalco  beträgt  nach  der  Messung  von  Doll- 
fus  und  Montserrat  1825  m.  Hierauf  wurden  sämmtliche  hervorragende 
oder  ausgezeichnete  Punkte  gepeilt.  Nach  Norden  und  Nordwesten 
überblickt  man  die  Reihe  der  ruhenden  Vulkane,  nach  Osten  die  düstere 
Waldlandschaft,  die  sich  emporhebt  zu  dem  Plateau  des  alten  Cuscutlan, 
nach  Süden  sieht  man  die  hoch  bewaldete  Kante  der  Hochfläche  der 
Balsamküste  und  nach  Südwesten  schweift  der  Blick  über  die  garten- 
gleiche Thalfläche  von  Izalco  und  Sonsonate,  mit  ihren  hell  leuchtenden 
»Fincas«  und  mit  den  dunkeln  Cocospalmenhainen  bis  hinab  zum  Hafen 
von  Acajutla  und  zur  schimmernden  Fläche  der  endlosen  Südsee.  Gern 
möchte  man  länger  und  tiefer  sich  durchdringen  lassen  von  einem  so 
lehrreichen,  so  schönen  Umblick,  aber  von  unten  hallt  das  ungeduldige 
Hufen  der  zurückgebliebenen  Begleiter  herauf,  die  zur  Rückkehr  an- 
treiben, und  die  absolute  Ruhe  und  Stille  des  Kraterschlundes,  der  bis 
vor  wenige  Tage  andauerd  glühende  Schlacken  auswarf,  ist  weit  schau- 
Physikalische  Glosse.    XXXVIII.  1.  Y 
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etlicher  und  unheimlicher  als  die  Thätigkeit  anderer  centralamerikani- 
scher  Feuerberge  und  mahnt,  solche  Warnung  nicht  ungehört  zu  lassen. 
Rasch  gelangt  man  den  erst  so  mühevoll  erstiegenen  Kegel  hinab  an 
den  grossen  Lavastrom,  bald  darauf  ist  auch  die  Höhe  der  Calderones 
wieder  erklommen,  wo  die  gesattelten  Thiere  bereit  stehen,  und  schon 
vor  dem  Eintritte  der  jählings  die  Landschaft  umhüllenden  Dunkelheit 
sind  die  Quartiere  in  Sonsonate  wieder  erreicht. 

Genau  10  Monate  nach  dieser  ersten  Besteigung  wurde  der  Izalco 
zum  zweiten  Male  von  Dollfus  und  Montserrat  besucht.  Die  Ruhepe- 
riode, die  kurz  vor  meiner  Anwesenheit  eingetreten  war,  hatte  unun- 
terbrochen bis  zu  dieser  Zeit  angedauert.  Ihre  eingehende  Beschrei- 
bung des  Kegels  und  seiner  Kraterbecken  stimmt  daher  auch  fast  genau 
überein  mit  der  1865  von  mir  entworfenen  und  hier  soeben  nur  durch 
einige  wenige  Zusätze  erweiterten  und  verbesserten.  Ihre  Flanskizze 
der  Kraterbecken  stimmt  bis  auf  den  oben  erwähnten  nach  S.W.  vor- 
springenden Sporn,  der  bei  ihnen  nicht  angegeben  ist,  mit  einem  von 
mir  aufgenommenen  Croquis  überein  und  erscheint  befriedigend  und 
exact.  Ihre  landschaftliche  Ansicht  von  dem  Kegel  und  seiner  Umge- 
bung zeigt  dagegen,  wie  bei  allen  ihren  derartigen  Zeichnungen,  viel 
zu  steile  Böschungen.  Der  Izalco  ist  allerdings  ein  recht  steiler  Auf- 
schüttungskegel, aber  auch  seine  Abhänge  übersteigen  im  Mittel  nicht 
35°,  und  von  zahlreichen  einzelnen  Neigungswinkeln,  die  gemessen 
wurden,  erhoben  sich  nur  einige  wenige  auf  der  Nordseite,  nahe  unter 
dem  Gipfel,  bis  zu  38°. 

Interessant  sind  die  Veränderungen,  die  in  dieser  Zeit  im  Zustande 
des  Vulkans  eingetreten  waren;  denn  nicht  nur  hatte  die  ganze  Fuma- 
rolenthätigkeit  sich  offenbar  ansehnlich  gesteigert,  und  der  centrale 
Schlund  wieder  begonnen,  mächtige  Dampfwolken  auszustossen ,  auch 
die  Zusammensetzung  der  ausgestossenen  Gase  war  eine  andere,  denn 
Dollfus  und  Montserrat  fanden  jetzt  auch  trockne  Fumarolen  und  reich- 
liche Mengen  von  Chlorwasserstoff;  auf  der  Südostseite  brachen  die 
Dämpfe  auch  auf  dem  äusseren  Kegelmantel  aus,  auf  radialen  Spalten, 
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von  denen  während  meines  Besuchs  noch  nichts  zu  bemerken  war. 
Sehr  mit  Recht  deuteten  die  beiden  französischen  Reisenden  alle  diese 
Erscheinungen  als  das  Vorzeichen,  dass  der  Vulkan  bald  seine  eruptive 
Thätigkeit  wieder  aufnehmen  werde,  denn,  wie  sie  berichten,  begann  er 
dieselbe  schon  14  Tage  später  mit  einem  Aschenauswurf,  der  bis  nach 
dem  über  10  Seemeilen  abstehenden  Sta.  Ana  gereicht  haben  soll. 
Wenige  Monate  darauf  sahen  sie  über  dem  Vulkan  die  gleiche  Rauch- 
pinie und  den  gleichen  nächtlichen  Feuerschein,  wie  er  bis  zu  der  fast 
einjährigen  Ruhepause  den  Krater  krönte,  und  wie  auch  ich  ihn  Anfang 
Juni  noch  wahrnahm.  Offenbar  war  derselbe  in  sein  früheres  Stadium 
einer  ununterbrochenen,  aber  nur  massigen  Thätigkeit,  wie  sie  auch 
dem  Stromboli  eigen  ist,  zurückgekehrt. 

Seitdem  hat  der  Izalco  am  19.  Mai  1869  wieder  einen  grösseren 
Ausbruch  gehabt,  über  den  Herr  Generalconsul  Koep  berichtet  hat1). 
Derselbe  begann  mit  einem  heftigen  Erdstoss  und  lieferte  unter,  bald 
hellem,  bald  purpurrothem  Feuerschein  und  Blitzen  einen  reichlichen 
Lavaerguss.  Möchte  die  kleine  Karte  Taf.  XII  dazu  beitragen,  späteren 
Forschern  die  Wiedererkennung  der  drei  Lavaströme  zu  erleichtern, 
die  bei  dieser  Eruption  abflössen,  und  von  denen  der  eine  direct  nach 
Süd,  der  andere  wohl  nach  Osten  und  der  dritte  und  bedeutendste  erst 
nach  West  und  dann  längs  einer  Schlucht  (wohl  dem  Rio  Chutiat)  eben- 
falls nach  Süden  sich  wendete.  Der  letzte  von  beiden  soll  gegen  3000  m 
lang,  100  m  breit  und  6  bis  10  m  mächtig  gewesen  sein.  Er  war  am 
2.  Juli  noch  in  Bewegung.  Der  Kegel  selbst  soll  in  radialen  Rissen 
aufgeborsten  sein.  Am  18.  Juni  fand  unter  heftiger  Detonation  ein 
grösserer  Aschenauswurf  statt. 

Vulkan  de  Sta.  Ana. 

Er  wird  von  den  Anwohnern  auch  Mala  Cura  genannt.  Wie  be- 
reits oben  bemerkt,  ist  es  der  heutige  Vulkan  de  Sta.  Ana,  den  Palacio 


1)  Petermann's  Geogr.  Mittheilungen  1869  S.  434. 
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als  Izalco-Vulkan  anführt.  Derselbe  stiess  zur  Zeit  seines  Besuches  1576 
Rauch  aus  und  sollte  nach  der  Versicherung  Aller  sich  selbst  verzehrt1) 
und  seine  Höhe  in  den  letzten  50  Jahren  zuvor  um  mehr  als  20  Faden1) 
verringert  haben.  In  manchen  Jahren  habe  er  soviel  Asche  ausgestossen 
und  gestreut,  dass  er  damit  viele  Leguas  ringsum  die  Erde  bedeckt 
und  grossen  Schaden  in  den  Cacaopflanzungen  angerichtet  habe.  An  der 
Südseite  als  der  niedrigeren,  entspringen  viele  Bäche,  von  denen  einige 
sehr  gutes,  andere  sehr  schlechtes  und  übelriechendes  Wasser  haben; 
so  auch  der  Bach,  den  sie  wegen  seines  vielen  und  starken  Geruches 
den  Aschenfluss  (de  la  Ceniza)  nennen. 

Der  Vulkan  scheint  in  der  That  50  Jahre  früher  einen  hohen  Grad 
von  Thätigkeit  gezeigt  zu  haben;  denn  nach  dieser  Beschreibung  Don 
Diego  Garcia  de  Palacio's  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  der  Sta.  Ana 
der  »andere  Vulkan«  ist,  dessen  Pedro  de  Alvarado  in  seinem  Berichte 
an  H.  Cortes  vom  28.  Juni  1524  ■)  gedenkt.  Er  sagt  zwar,  derselbe  sei 
60  Leguas  von  der  »Sierra  de  fuego«  in  Guatemala  entfernt,  aber  das 
bezieht  sich  offenbar  nicht  auf  den  directen  Abstand  beider,  sondern 
auf  den  Weg,  den  der  Adelantado  in  mühseligem  Kriegszuge  marschirte. 
Selbst  wenn  man  die  kleinen  heutigen  Leguas  von  20  auf  einen  Aequa- 
torialgrad  statt  der  älteren  grösseren  annimmt,  führt  eine  Luftlinie  von 
60  Leguas  bis  dicht  an  die  Fonsecabay.  Alvarado  drang  aber  nicht 
weiter  östlich  vor  als  bis  »Cuxcaclan«.  Auf  seinem  Marsche  musste  er 
dagegen  hart  kämpfen  bei  »Acaxual4),  wo  die  Südsee  brandet«,  und 
passirte  von  da  aus  auch  durch  eine  Ortschaft  »Tacuxcalco«.  Er  hat 
also  bestimmt  das  Gebiet  der  damals  äusserst  muthigen  und  kriegeri- 
schen Izalcos  durchzogen,  und  ich  bezweifele  daher  nicht,  dass  sein 
»anderer  Vulkan«  der  Sta.  Ana  ist.     Er  sagt  von  ihm  :    »Er  stösst  einen 


1)  Im  Original   >se  haconsnmido<,   daher  nicht  > eingestürzte,  A.  v.  Frantzias, 
sondern  offenbar  durch  Ausbrennen  seiner  Esse. 

2)  >Estados<  Mannshöhen  A.  v.  Frantzias. 

3)  Barcia  Historiadores  primitivos  etc.  1749  Cortes  S.  164. 

4)  Gomara  II  cap.  156  fol.  XCIII  schreibt  Acaincatl. 
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entsetzlichen  Bauch  aus,  der  zum  Himmel  aufsteigt  und  es  hat  die 
Erscheinung  des  Rauches  eine  halbe  Legua  im  Umfang1).  Alle  Flüsse, 
die  von  ihm  abfliessen,  führen  ein  durch  seinen  Schwefelgeschmack  un- 
trinkbares Wasser,  und  besonders  entspringt  dort  ein  sehr  schöner  und 
stattlicher  Fluss,  der  so  heiss  ist,  dass  einige  meiner  Leute  ihn  nicht 
zu  durchwaten  vermochten2)  u.  s.  w.« 

Wie  lange  nach  dem  Besuche  Falacios  der  Sta.  Ana  noch  thätig 
geblieben,  ist  nicht  überliefert.  Wahrscheinlich  ruhte  er  schon  zur 
Zeit  der  Buccaniere.  Heutigen  Tages  ist  der  Sta.  Ana  ein  dicht  be- 
waldeter Berg,  dessen  quer  abgestutzter  Gipfel  weithin  verräth,  dass  er 
einen  alten  Krater  umschliesst.  Seinen  Elevationswinkel  maass  ich  zu- 
gleich mit  demjenigen  des  Izalco  von  der  Kirchenruine  de  la  Assuncion 
in  Izalco  aus  zu  9°  50'  20".  Nach  der  Karte  Taf.  XII  berechnet  sich 
aus  dieser  Elevation  bei  der  Annahme  des  Maassstabs  1  :  120000  der 
Abstand  des  südlichen  Kraterrandes  zu  10440  m  und  die  Höhe  zu  1812  m 
über  dem  Boden  der  Kirchenruine  de  la  Assuncion  oder,  nach  Dollfus 
und  Montserrat's  Höhenmessung  des  Dorfes  Izalco  zu  455  m,  zu  2267  m 
Seehöhe  oder  bei  dem  Maassstabe  von  1  :  121660,  den  Dollfus  undMont- 
serrats  barometrische  Höhenmessung  des  Izalco  -  Vulkans  verlangt,  der 
Abstand  zu  10584  m,  die  relative  Höhe  zu  1923  m,  die  Seehöhe  zu 
2378  m.  Da  Dollfus  und  Montserrat  die  Seehöhe  der  Calderones  baro- 
metrisch zu  1850  m  bestimmten,  wir  aber  die  Höhe  des  Gipfels  über 
diesem  Plateau  zu  1200  Fuss  (339  m)  schätzten,  würde  dies  eine  See- 
höhe von  2289  m  geben.  Das  Mittel  aus  den  beiden  ersten  Berech- 
nungen, eine  Seehöhe  von  2320  m  wird  daher  wohl  als  eine  rationelle 
Schätzung  gelten  dürfen. 


1)  Barcia:  otro  volcan,  que  echa  humo  mui  espantable,  que  sube  al  Giclo, 
i  de  anchor  de  compas  de  media  legua  et  bulto  del  humo. 

2)  Hiermit  ist  entweder  der  aus  den  Ausoles  vom  Ahuachapam  abfliessende 
Rio  caliente  oder  vielleicht  schon  der  von  Dollfuss  und  Montserrat  erwähnte,  bei 
Sta.  Ana  fliessende  R.  Gobulco  gemeint. 
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Eine  Besteigung  seines  Gipfels  ist  von  den  Calderones  aus,  wie 
mir  die  Bewohner  des  dortigen  Rancho  versicherten,  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  möglich,  konnte  jedoch  leider  wegen  Mangels  an  Zeit 
von  mir  nicht  ausgeführt  werden.  Der  Krater  auf  ihm  soll  4 — 500 
varas  (=  340 — 425  m)  Durchmesser  und  etwa  500  Fuss  (140  m)  Tiefe 
haben.  Nach  meinen  Messungen  beträgt  dagegen  der  Durchmesser  des 
abgestutzten  Gipfels  gegen  700  m.  In  seinem  Boden  soll  eine  etwas 
kleinere  Lagune  von  ovalem  Umriss  sich  befinden. 

Tamagasote. 

Diesem  stattlichen  Vulkane  ist  —  wie  es  scheint  —  der  altindiani- 
sche Name  des  einheimischen  obersten  männlichen  Gottes  und  Welt- 
schöpfers verblieben,  den  die  Einwohner  von  Teoca  im  Gebiete  von 
Granada  übereinstimmend  Tamagastat  und  Tamagostat  nennen1).  Sein 
spanischer  Name  ist  Volcan  de  Naranjo. 

Er  ist  ein  spitzer  Kegel,  der  imposanteste  unter  allen  Izalko- Vul- 
kanen und  von  so  regelmässiger  Form,  dass  selbst  Dollfuss  und  Mont- 
serrat  ihn  als  Vulkan  anzuerkennen  scheinen.  Seine  dichte  Bewaldung 
lässt  schliessen,  dass  er  schon  seit  Jahrhunderten  ruht.  Ob  die  Indianer 
seinen  Gipfel  ersteigen,  war  nicht  zu  ermitteln.  Seine  Seehöhe  mag 
sich  gegen  2000  m  belaufen.  Zwischen  ihn  und  den  Sta.  Ana  schieben 
sich  die  Ausläufer  eines  niedrigeren,  weiter  nördlich  liegenden  Berg- 
zuges ein,  der  ebenfalls  bewaldet  ist  und  auf  seinen  Abhängen  einzelne 
Milpas  zeigt.  Auf  Sonnensterns  Karte  heisst  er  Naranjo.  Nach  meinen 
Gewährsmännern  ist  dies  ein  Irrthum,  doch  konnte  ich  leider  den  rich- 
tigen Namen  auch  nicht  erfahren;  »no  tiene  nombre«,  er  habe  keinen, 
war  die  Antwort  auf  meine  Fragen.  In  ähnlicher  Weise  gewahrt  man 
westlich  von  dem  Tamagasote,  hinter  der  tiefen  Einsattlung,  welche 
diesen  von  dem  Vulkan  Laguna  de  las  Ranas  trennt,  einen  Bergrücken, 
der  Aguila   genannt  wird.      Trotz   aller   Bemühungen   konnte   ich   über 


1)  Oviedo,  lib.  42  cap.  2. 
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die  Natur  und  Bedeutung  dieser  beiden  Berge  keine  klare  Vorstellung 
gewinnen.  Vielleicht  sind  es  die  zusammengehörigen  Stücke  eines  alten, 
zu  dem  Tamagasote  gehörigen  Wallgebirges.  Diese  Möglichkeit  ist 
auch  in  der  Karte  angedeutet  worden. 

Vulkan  de  la  Laguna  de  las  Ranas. 

Ich  bezweifle  nicht,  dass  der  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Berg 
in  der  That  das  Gerüst  eines  alten  Vulkans  ist.  Auch  er  zeigt  eine 
im  Grossen  kegelförmige  Gestalt.  Auf  seiner  Südseite  liegt  eine  tiefe, 
waldbewachsene  Thalschlucht,  die  ich  für  einen,  durch  Erosion  zerstörten, 
kleinen  Gipfelkrater  mit  ausführendem  Barranco  halten  möchte.  Auf 
meine  Anfragen,  ob  nicht  im  Grunde  dieses  die  Lagune  liege,  welche 
dem  ganzen  Berge  seinen  Namen  gegeben,  wurde  mir  jedoch  stets  er- 
wiedert,  nein,  diese  liege  auf  der  östlichen  Spitze  des  zweigipfligen 
Berges.  Danach  ist  ein  Zwillingsvulkan,  eine  Aufschüttung  um  zwei 
Eruptionscentra  anzunehmen.  Die  Verbindunglinie  beider  würde  als- 
dann nahezu  parallel  der  Vulkankette  bis  zu  dem  Lagunita  verlaufen. 
Dem  entsprechend  ist  der  V.  de  la  Laguna  de  las  Ranas  auch  in  die 
Karte  eingetragen  worden. 

Guyanausul. 

Die  zwei  letzten  Silben  dieses  offenbar  altindianischen  Namens 
sind,  wie  man  nach  A.  v.  Frantzius'  Ausführung  nicht  bezweiflen  kann, 
nur  eine  Verstümmelung  des  Wortes  anz6ol  des  Chorotega- Ausdrucks  *) 
für  Thermalquelle,  und  eine  solche  findet  sich  in  der  That  auf  seinem 
Nordabhange. 

Von  Süden  her  erscheint  derselbe  als  ein  langgestreckter  Berg- 
rücken,  dessen  Umriss  auf  dem  Holzschnitt  leider  verfehlt  ist.     West- 


1)  A.  v.  Frantzius  sagt  in  seiner  Ausgabe  des  Palacio  S.  23  Anmerk.  37  mexi- 
canisch;  nach  einer  brieflieben  Mittheilung  meines  gelehrten  Freundes  ist  dies 
ein  Versehen,  das  wie  oben  zu  corrigiren  ist. 
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lieh  zeigt  er  drei,  Jcurz  neben  einander  stehende  Querjoche,  dann  folgt 
ein  längerer  Kücken,  und  im  Osten  scbliesst  eine  rundliche  Kuppe. 
Er  ist  dicht  bewaldet.  Welches  seine  wahre  Form  sei,  konnte  leider 
nicht  ermittelt  werden,  und  er  ist  daher  auf  der  Karte  auch  nur  ganz 
schematisch  als  ein  gerader  Rücken  dargestellt  worden.  Bei  gleichem 
petrographischen  Material,  wie  seine  Nachbarn,  wird  man  ihn  nach 
seiner  Lage  mitten  in  der  Vulkanreihe  und  besonders  nach  dem  gewal- 
tigen Respiradero  auf  seiner  Nordseite  für  einen  erloschenen  Vulkan 
halten  müssen,  dessen  genauere  Gestaltung  noch  aufzuklären  bleibt. 

Seine  Respiraderos  besuchte  ich  am  30.  Juni  1865.  Am  Morgen 
dieses  Tages  brach  ich,  wiederum  von  M.  Hocking  im  Auftrage  Don 
Joaquin  Mat6's  begleitet,  von  Sonsonate  auf.  Wir  verfolgten  erst  die 
grosse  Strasse  nach  Guatemala  über  Nahuizaico  und  auf  dem  sanften 
Rücken,  der  weiter  nördlich  die  Thalfurchen  des  Rio  Papalöat  und 
Sapote  trennt,  bis  nach  Izalcotitan.  Hier  verlässt  man  die  Camino  real 
und  wendet  sich  nach  Norden;  man  überschreitet  die,  in  die  Cascajo- 
formation  eingeschnittene  Thalschlucht  des  Rio  Papalöat,  passirt  Jujaya 
und  steigt  dann  auf  sanfter  Böschung  allmählich  bis  zum  Fusse  des 
Guyanausul  empor.  In  der  Einsattelung  zwischen  ihm  und  der  Laguna- 
verde  überschreitet  man  die  Wasserscheide  zwischen  den  Thalflächen 
von  Sonsonate  und  St.  Ana.  Bald  darauf  führt  ein  enger  Pfad  nach 
Osten,  dem  nördlichen  Gehänge  des  Berges  entlang,  nach  einer  ein- 
samen kleinen  Zuckermühle  (trapiche).  Noch  ein  wenig  weiter  östlich 
trifft  man  auf  die  Respiraderos. 

Die  genauen  Aufzeichnungen,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  über  die- 
selben machte,  sind  leider  zugleich  mit  den  Tags  darauf  auf  der  Rhede 
von  Acajutla  angestellten  Messungen  unbrauchbar  geworden,  und  ich 
muss  daher,  um  keine  Irrthümer  zu  begehen,  auf  einige  kurze  allge- 
meine Bemerkungen  mich  beschränken.  Ein  breiter  Wasserriss  zieht 
sich  den  Nordabhang  des  Berges  hinab  und  umschliesst  die  Respirade- 
ros, die  auf  einem  ziemlich  ausgebreiteten  Raum  überall  hervorbrechen. 
An  dem  Nordabhange    der  Thalschlucht    schiesst   das  heisse  Wasser   in 
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zischenden  Strahlen  aus  dem  Fels,  der  durch  dasselbe  gebleicht  und 
verändert  ist.  Das  ist  wohl  der  Fels,  von  dem  Palacio  spricht.  Die 
Hauptausbruchsstelle  liegt  aber  weiter  abwärts  im  Boden  des  Thaies, 
wo  aus  einem  wüsten  Haufwerke  zusammengeschwemmter  Felsblöcke 
und  zertrümmerter  Eichen  das  heisse  Wasser  mit  donnerndem  Brausen 
zu  einem  glockenförmigen  Sprudel  emporgepresst  wird.  Zahllose  andere 
Wasserstrahlen,  die  bald  vereinzelt,  bald  in  kleinen  Gruppen  zwischen 
den  halbzersetzten  Felsblöcken  hervorsprühen,  bedecken  den  Boden 
thalaufwärts.  Das  Ganze,  einsam  in  uraltem  Walde  knorriger  Eichen 
gelegen,  macht  mit  seinen  buntscheckigen  Felstrümmern,  den  zerbro- 
chenen Aesten  und  Zweigen,  den  überall  laut  brausend  aufspringenden 
Wasseradern  und  den  Dampf  wölken  über  ihnen  den  Eindruck  schauer- 
licher Einöde  und  Zerstörung,  es  zeigt  die  Gewalt  der  ungebändigten 
Naturkraft  in  seltener  Grossartigkeit. 

Obschon  wir  nur  wenig  Zeit  dem  merkwürdigen  Phänomen  wid- 
meten, war  doch  die  Zeit  zu  knapp,  um  auch  noch  den  erhofften  Be- 
such der  Ausoles  von  Ahuachapam  nachholen  zu  können. 

Vulkan  de  la  Laguna  verde  oder  de  S.  Juan  de  Dios. 

Diese  beiden  Namen  werden  durcheinander,  wie  es  schien,  in  un- 
gefähr gleicher  Häufigkeit  gebraucht. 

Der  tief  abgestutzte  Kegel  dieses  Berges  ist  sehr  bezeichnend  und 
verkündet  schon  in  der  Entfernung  seine  vulkanische  Entstehung.  Seine 
Seehöhe  mag  etwa  1700m  betragen,  und  sein  Krater  nach  meinen  Mes- 
sungen etwa  770  m  Durchmesser  haben.  Der  Band  desselben,  auf  dem, 
wie  man  deutlich  erkennt,  einzelne  Kiefern  stehen,  muss  schmal  und 
steil  sein.  Er  umschliesst  einen  kleinen  See,  der  dem  Vulkane  den 
Namen  gegeben  hat.  Nach  Squier  ist  dieser  nur  etwa  1  m  breit,  na- 
hezu kreisförmig  und  sehr  tief.  Die  Umwohner  bestiegen  nicht  selten 
den  Vulkan,  und  es  war  nur  ein  unglücklicher  Zufall,  dass  ich  über 
seinen  Krater  und  den  Kratersee  nichts  bestimmtes  zu  ermitteln  ver- 
mochte. 
Physikalische  Classe.    XXXV111.  1.  Z 
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Vulkan  de  la  Lagunita  oder  de  Apaneca. 

Unter  dem  Namen  Vulkan  von  Apaneca  verstehen  die  Anwohner 
bald  den  auch  la  Lagunita  genannten  Berg,  bald  den  südlich  des  Dor- 
fes Apaneca  gelegenen  Cerro  gründe. 

Auch  er  besitzt  eine  so  bezeichnende  abgestutzte  Kegelgestalt,  dass 
ich  ihn  schon  vom  Gipfel  des  Facaya  aus  in  fast  50  Seemeilen  Ab- 
stand richtig  als  Vulkan  erkannte.  Später  habe  ich  ihn  auf  der  Hoch- 
ebene zwischen  Ataco  und  Apaneca  auch  aus  nächster  Nähe  gesehen. 
Seine  Besteigung  muss  von  hier  aus  eine  sehr  leichte  sein.  Nach  den 
Mittheilungen  meines  Freundes  Capitain  Dow  war  eine  solche  einige 
Monate  vor  meinem  Besuche  in  Sonsonate  auch  von  einem  Amerikaner 
ausgeführt  worden.  Seine  Höhe  ward  hierbei  barometrisch  zu  5530 
Fuss  =  1626  m  bestimmt  und  der  Durchmesser  des  Kraters  zu  */«  mi- 
leg  =  1200  m  zugerundet  geschätzt,  während  er  nach  meinen  Messun- 
gen nur  rund  850  m  Durchmesser  haben  würde.  Die  Tiefe  des  klei- 
nen Sees  auf  seinem  Boden  soll  nur  12  Fuss  betragen. 

An  dem  nordnordwestlichen  Fusse  des  Vulkans  la  Lagunita  lie- 
gen die  berühmten  Ausoles,  die  gewöhnlich  nach  der  benachbarten 
■Stadt  Ahuachapam  benannt  werden.  Auf  dem  Ritte  von  Ahuachapam 
nach  Sonsonate  am  26.  Juni,  sollten  dieselben  besucht  werden,  aber 
mein  Arriero  wusste  dies  zu  vereiteln  und  führte  mich  geschickt  nach 
einem  kleinen  Umwege  auf  die  grosse  Strasse  zurück,  indem  er  vorgab, 
der  richtige  Pfad  sei  nicht  mehr  offen,  eine  offenbare  Unwahrheit. 
Hätte  sich  voraussehen  lassen,  dass  mit  diesem  Tage  der  Veranillo,  die 
kurze  trockene  Zeit,  welche  die  zwei  Regenzeiten  unterbricht,  daselbst 
beginnen  würde,  so  hätte  man  allein  umkehren  und  mit  einem  tüchti- 
gen Führer  den  Besuch  doch  noch  erzwingen  können.  Da  aber  noch 
Tags  zuvor  in  Ahuachapam  gegen  Abend  der  Platzregen  der  tropischen 
Sommer  in  seiner  gewöhnlichen  Stärke  gefallen  war,  und  da,  um 
die  Izalco- Vulkane  noch  studiren  zu  können,  kein  Tag  mehr  verloren 
gehen  durfte,    so  wurde  damals  leider  der  Ritt  über  Ataco  nach  Sonso- 
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nate  fortgesetzt,  und  einige  Tage  später  bei  dem  Besuche  des  Guyänau- 
sul  fehlte,  wie  erwähnt,  die  Zeit  um  bis  zu  diesen  Ausoles  vorzudringen. 
Dieselben  sind  seitdem  in  trefflicher  und  anschaulicher  Weise  dar- 
gestellt und  beschrieben  worden  von  Dollfus  und  Montserrat.  Aber 
auch  an  älteren  Beschreibungen  und  Berichten  über  sie  sind  wir  ver- 
hältnis8mässig  reich.  Sie  wurden  besucht  und  mehr  oder  minder  ein- 
gehend geschildert  von  Don  Diego  de  Falacio  1576,  von  Thomas  Gage  im 
Januar  1637,  von  Montgomery,  von  Stephens  1840  und  von  M.  Wag- 
ner und  Scherzer  1854.  Dollfus  und  Montserrat,  welche  nur  die  Be- 
richte von  Montgomery  und  Stephens  erwähnen,  haben  bereits  ausge- 
führt, dass  bei  aller  sonstigen  Uebereinstimmung  diese  und,  hätten  sie 
hinzufügen  können,  ebenso  derjenige  von  Wagner  und  Scherzer  eine 
höhere  Temperatur  in  und  um  die  Ausoles  erwarten  lassen,  als  sie  von 
ihnen  durch  Messung  ermittelt  wurde.  Sie  haben  gleichzeitig  ihre 
Verwunderung  ausgedrückt,  dass  dieselben  mit  keinem  Worte  der  von 
ihnen  so  anschaulich  dargestellten  kleinen  Schlammvulkane  gedenken. 
In  der  That,  welcher  Beisende  im  tropischen  Amerika  müsste  nicht 
durch  sie  sofort  an  die,  durch  A.  v.  Humboldt  so  berühmt  gewordenen 
Schlammvulkane  von  Turbaco  erinnert  werden?  Man  wird  daher  an- 
nehmen müssen,  dass  dieselben  in  der  That  erst  kurz  vor  ihrem  Be- 
suche sich  gebildet  haben.  Dass  indessen,  abgesehen  von  diesen  bei- 
den Erscheinungen  die  Ausoles  von  Ahuachapam  seit  der  Beise  des 
Falacio  keinerlei  bemerkenswerthe  Veränderungen  mehr  erfahren  haben, 
ergiebt  sich  aus  seiner  trefflichen  Beschreibung  derselben.  Man.  ver- 
gleiche nur  die  »anderen  Repiraderos«  des  Falacio  mit  der  von  Dollfus 
und  Montserrat  zuerst  beschriebenen  Ausbruchsstelle.  Die  Ueberein- 
stimmung ist  überraschend. 

Cerro  grande  de  Apaneca. 

Südlich    von    den  Vulkanen  Laguna  verde    und   Lagunita    breitet 

sich  bis  zum  Cerro  grande,   der   auch  wohl  Vulkan  von  Apaneca  ge- 

Z2 
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nannt  wird,  eine  kleine  Hochebene  aus,  die  auf  der  Karte  als  Hoch- 
ebene von  Apaneca  bezeichnet  worden  ist.  Ihre  Seehöhe  beträgt  nach 
der  barometrischen  Messung  von  Dollfus  und  Montserrat  bei  Apaneca 
1474  m.  Sie  erscheint  nahezu  horizontal,  senkt  sich  nach  Osten  und 
Südosten  allmählich  hinab,  während  sie  nach  Westen  über  eine  scharfe 
Kante  steil  nach  der  Thalfläche  des  Rio  Faza  abfällt.  Nach  den  steil 
abfallenden  Lavabänken,  die  ich,  wenn  auch  nur  flüchtig,  an  der  Au- 
ssenseite  dieser  Kante  an  der  grossen  Strasse  westlich  von  Ataco  beob- 
achtete, möchte  ich  vermuthen,  dass  dieselbe  den  Trümmern  eines  sehr 
alten  und  nach  Osten  ganz  von  jüngeren  Bildungen  überschütteten  vul- 
kanischen Gerüstes  ihre  Entstehung  verdankt.  Die  Hochebene  selbst 
aber  möchte  ich  für  einen  intercollinen  Raum  halten,  für  eine  Auf- 
schüttung aus  den  sie  umschliessenden  Vulkanen.  Danach  würde  der 
Cerro  grande  de  Apaneca  auch  für  einen  ruhenden  Vulkan  zu  halten 
sein.  Derselbe  ist  eine  stattliche,  in  seinem  oberen  Theile  überall  dicht 
bewaldete  Bergkuppe,  über  deren  geologischen  Bau  und  Gipfelbeschaf- 
fenheit keinerlei,  weder  diese  Annahme  bestätigende,  noch  sie  widerle- 
gende Thatsachen  ermittelt  werden  konnten.  Seine  Seehöhe  wird  auf 
der  Karte  von  Maury  de  Lapeyrouse  zu  1741  m  angegeben. 


Kegel  nordöstlich  von  Apaneca. 

Nahe  bei  dem  Dorfe  Apaneca  sieht  man  nördlich  von  der  Strasse 
einen  ziemlich  regelmässigen,  grassbewachsenen  kleinen  Kegel,  der  sei- 
ner ganzen  Form  nach  vulkanischer  Entstehung  sein  dürfte. 


Vulkan  de  la  Savana. 

Die  grosse  Strasse,  die  von  Apaneca  schräg  an  dem  Gehänge  des 
Cerro  grande  hinabsteigt  nach  Izalcotitan,  passirt  etwa  in  ihrer  Mitte 
eine  Einsattlung,  welche  dadurch  entsteht,  dass  sich  auf  ihrer  Nord- 
ostseite dicht  neben  ihr  ein  spärlich  bewachsener  kleiner  Kegel  erhebt, 
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der  aus  vulkanischen  Auswurfsmassen  besteht.  An  seiner  Westseite 
findet  man  wieder  jenes  kleine  löffeiförmige  Thälchen,  in  welches  die 
Erosion  gewöhnlich  die  kleine  Krateröffnung  vulkanischer  Schlacken- 
und  Aschenkegel  umgestaltet.  Es  ist  daher  wohl  unzweifelhaft,  dass 
auch  dieser  Hügel  einem  besonderen  vulkanischen  Ausbruch  seine  Ent- 
stehung verdankt,  und  es  ist  dann  weiterhin  zu  vermuthen,  dass  dieser 
in  einer  verhältnissmässig  neuen  Zeit  stattfand. 
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vni. 
Die  Vulkane  an  der  Ostgrenze  von  Guatemala. 

Die  Vulkane  an  der  östlichen  Grenze  von  Guatemala  in  den  heu- 
tigen Departamentos  Jutiapa  und  Chiquimula  gehören  zu  den  wenigst 
bekannten  von  ganz  Central-Amerika.  Bei  der  bekannten  Neigung  der 
Hispano-Amerikaner  in  übertreibender  Verallgemeinerung  jeden  her- 
vorragenden Berg  als  »volcan«  zu  bezeichnen,  die  ja  auf  den  Sonnen- 
sternschen  Karten  auch  sonst  mehrfach  Ausdruck  findet,  hatte  ich  auch 
bei  der  Angabe  dieser  Vulkane  einen  solchen  Irrthum  angenommen 
und  auf  dieser  Strecke  überhaupt  keine  Vulkane  erwartet.  In  den 
Vulkanverzeichnissen  fehlen  sie  gänzlich.  So  hatte  ich  denn  leider  in 
meinem  Reiseplane  für  diese  Gegend  keinerlei  Aufenthalt  in  Aussicht 
genommen  und  war  nun  gezwungen,  wollte  ich  nicht  die  Möglichkeit 
eines  Studiums  der  Izalco- Vulkane  verlieren,  denselben  streng  durchzu- 
führen. Nach  der  Besteigung  des  Facaya  und  der  Entdeckung  des 
Cerro  alto  und  Cerro  redondo-Vulkans  musste  ich  in  forcirtem  Ritte 
in  zwei  Tagen  Ahuachapam  erreichen.  Es  hatte  damals,  am  22.  bis  24. 
Juni  1865  eben  die  Begenzeit  begonnen.  Die  bekannten,  durch  den 
wieder  abgekühlten  aufsteigenden  Luftstrom  erzeugten  »aguaceros« 
traten  zwar  erst  um  3  Uhr  ein,  allein  der  Regen  fiel  dann  auch  mit 
solch  unglaublicher  Heftigkeit,  dass  ein  Weiterreiten  unmöglich  war. 
Um  daher  die  vorgesetzten  Tagereisen  ausführen  zu  können,  musste 
ein  erheblicher  Theil  des  Weges  bei  Nacht  zurückgelegt  werden.  Aber 
auch  die  Tagesstunden  vor  dem  Regen  waren  für  wissenschaftliche  Be- 
obachtungen sehr   ungünstig.     Schon  von  1jiS  Uhr  an  begint  die  Hitze 
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erdrückend  zu  werden,  und  bald  versengt  die  culminirende  Sonne  mit 
unbarmherzigen  Brande  den  Reisenden,  der  gezwungen  ist,  sich  ihr 
um  die  mittägige  Stunde  auszusetzen.  Selbst  die  ausdauernden  Maul- 
thiere  drängen  sich  dann  in  den  Schatten  der  Bäume  und  Bosquets, 
welche  die  Savane  unterbrechen  und  können  nur  mühsam  zum  Weiter- 
gehen getrieben  werden.  Wohl  bewundert  man  unthätig  die  grossartige 
Landschaft  und  die  bei  der  Wiederkehr  des  Regens  einzig  üppige  Pracht 
der  umgebenden  Natur,  aber  zu  angespannter  geistiger  Aufmerksamkeit 
und  thätiger  Bewegung  schwindet  bald  alle  Energie.  Ich  vermag  daher 
über  diese  Gegend  nur  sehr  weniges  und  lückenhaftes  auszusagen. 

Während  die  Thalebene  von  Ahuachapam  und  die  weiten  Savanen 
am  Rio  Aguacapa  dem  Cascajo  ihr  Dasein  verdanken,  verkündet  die 
gebirgige  Gegend  zwischen  ihnen,  mit  ihren  jähen  Höhenunterschie- 
den, schon  aus  der  Entfernung  einen  anderen  geologischen  Untergrund. 
Dunkele,  augithaltige  Eruptivgesteine  (Pyroxen-Andesite  und  Basalte) 
herrschen  überall  vor.  Ihre  Structur  ist  oftmals  eine  schlackig  poröse, 
und  mitunter  glaubt  man  noch  die  Oberfläche  eines  Lavastroms  zu  er- 
kennen und  sieht  sich  unwillkürlich  nach  dem  vulkanischen  Herde  um, 
dem  er  entstammen  kann.  Einen  solchen  glaubte  ich  am  Abend  des 
22.  Juni  in  einem  Hügel  zu  entdecken,  den  die  Anwohner  Sumasate 
nennen.  Er  liegt  unmittelbar  südlich  an  dem  sogenannten  Camino  real 
auf  dem  Kamme  der  Cuesta  Berberena  (1213  m  nach  Dollfus  und  Mont- 
serrat)  nordwestlich  von  Cuajiniquilapa  und  ist  ein  regelmässig  ab- 
fallender, oben  gerade  abgestutzter  kleiner  Kegel.  Leider  wurde  es 
gerade  finster,  als  ich  mich  demselben  näherte,  und  ich  vermochte  da- 
her meine  Vermuthung  nicht  durch  eine  Untersuchung  seiner  Beschaf- 
fenheit und  den  Nachweis  eines  Kraters  zur  Gewissheit  zu  erheben. 
Seine,  der  Position  nach  nur  ganz  approximative,  Eintragung  in  daö 
Kärtchen  Taf.  XII  ist  nur  geschehen,  um  die  Aufmerksamkeit  späterer 
Reisender  und  Forscher  auf  ihn  zu  lenken.  Soweit  meine  flüchtigen 
Wahrnehmungen  zureichen,  um  von  den  Gebirgszügen  an  beiden  Ufern 
des  Rio  de  los  Esclavos  eine  Gesammtvorstellung   zu  gewinnen,    schie- 
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nen  mir  dieselben  zahlreichen,  durch  lange  Zeiten  auf  einander  folgen- 
den vulkanischen  Ergüssen  aus  verschiedenen  Boccas  ihre  Entstehung 
zu  verdanken  ,  unter  denen  der  Sumasate  wohl  jedenfalls  nur  eine  un- 
tergeordnete Bedeutung  hat.  Ich  halte  die  ganze  Gegend  für  ein  vul- 
kanisches Gebirge  im  Sinne  von  W.  Reiss. 

Von  allen  Aussichtspunkten  dieses  Gebirges  sieht  man  nach  Süden 
in  einem  Abstand  von  etwa  15  Seemeilen  einen  mächtigen  Bergstock 
aufragen  und  den  Ausblick  auf  die  See  abschneiden,  den  ich  für  den 
Moyuta  hielt.  Seine  schärferen  Formen  verkünden  die  Wirkungen  ei- 
ner lang  andauernden  Erosion,  und  wenn  derselbe  überhaupt  aus  Erup- 
tivgesteinen bestehen  sollte,  so  darf  man  annehmen,  dass  diese  schon 
vor  der  Bildungszeit  und  Ablagerung  des  Cascajo  durchgebrochen  sind. 

Nach  Norden  und  Nordosten  erblickt  man  dagegen  wiederholt  die 
characteristischen ,  gerade  abgestutzten  Kegel  recenter  Vulkane.  Der 
eine  derselben,  von  dem  man  nur  den  Gipfel  selbst  von  der  Kammhöhe 
von  Berberena  sieht,  wurde  von  den  Eingeborenen  als  Vulkan  Jumay 
bezeichnet  und  ihm  mit  Bestimmtheit  ein  noch  erhaltenes  Kraterbecken 
zugeschrieben.  Weiter  östlich  taucht  dann  der  Chingo  auf,  den  man 
besonders  in  der  Ebene  von  Ahuachapam  vom  Gipfel  bis  an  den  Fuss 
deutlich  wahrnimmt.  Sein  isolirter,  stolzer,  völlig  regelmässiger  Kegel 
lässt  keinen  Zweifel  zu,  dass  er  ein  recenter  und,  wie  die  bewaldeten 
Gehänge  beweisen,  schon  seit  längerer  Zeit  ruhender  Vulkan  ist.  Dies 
macht  die  gleiche  Natur  für  die  übrigen  Kegelberge  seiner  Nachbar- 
schaft nicht  unwahrscheinlich.  Für  den,  Cuma  genannten,  Gipfel  er- 
scheint dieselbe  sogar  ziemlich  sicher;  welche  anderen  Kegel  ihm  aber 
noch  anzuschliessen  sind,  vermochte  ich  nicht  zu  ermitteln.  Sonnen- 
sterns Karte  ist,  wie  erwähnt,  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  nicht 
zu  verwenden,  und  auch  die  vorhandene  Literatur  enthielt  für  dieselbe 
leider  keine  brauchbaren  Angaben.  Die  vulkanische  Natur  des  Chingo, 
die  sowohl  Stephens  als  J.  Power  ganz  richtig  erkannten,  bedarf  für 
keinen  Geologen,    der  ihn  selbst  gesehen,    eines  weiteren  Belegs,    und 
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ausserdem  finde  ich  nur  noch  die  Angabe,  dass  S.  J.  Sievers  des  Mita 
als  eines  ruhenden  Vulkans  gedenkt. 

Mit  besonderem  Interesse  sah  ich  daher  nach  dem  Erscheinen 
der  Arbeit  von  Dollfus  und  Montserrat  auf  deren  geologischer  Karte 
(PL  5)  in  diesem  Gebiete  fast  rechtwinkelig  auf  der  grossen  Hauptreihe 
eine  über  einen  halben  Grad  lange  vulkanische  Querreihe  eingetragen, 
deren  nahezu  nordost- südwestliches  Streichen  auf  Santo  Tomas  im 
Golfo  de  Amatique  und  die  Tiefe  der  Hondurasbai  hinweist,  ja  die- 
selbe erschien  mir  geradezu  das  wichtigste  Resultat  für  die  gesammte 
Anordnung  und  Vertheilung  der  Vulkane  Central-Amerikas.  Leider 
ergiebt  sich  aber  aus  dein  Texte  (S.  4  20),  dass  dieselbe  nicht  nach  ei- 
genen Forschungen  eingetragen  ist,  sondern  sich  nur  auf  die  »sehr  un- 
bestimmten Angaben  der  aus  den  handschriftlichen  Notizen  gemachten 
Auszüge  des  Jesuitenpaters  Cornette  stützt,  der  dieselbe  1856  sali.« 
Glücklicherweise  sind  jedoch  ihre  Angaben  neuerdings  durch  G.  Ber- 
noulli1)  im  Allgemeinen  bestätigt  worden.  Das  Vorhandensein  dieser 
merkwürdigen  Querreihe  muss  daher  heute  als  erwiesen  gelten.  Nach 
Dollfus  und  Montserrat  sind  5  Ausbruchsstellen  vorhanden.  Im  Süd- 
westen liegen  die  nachbarlichen  Vulkane  von  Amayo  und  Cuma,  welche 
Lava,  Lapillen  und  Asche  geliefert  zu  haben  scheinen.  Die  vulkani- 
sche Natur  des  isolirt  aus  der  Ebene  sich  erhebenden  Cuma  wird 
neuerdings  auch  von  G.  Bernoulli  vertreten,  während  er  es  unentschie- 
den lässt,  ob  einige  kleinere  Hügel  im  Süd  und  Südwest  den  gleichen 
Ursprung  haben.  Hierauf  folgt  in  der  Mitte  der  einzeln  stehende  Vul- 
kan de  Sta.  Catarina,  der  unter  der  gleichen,  von  dem  ca.  3  Leguas 
nördlich  von  ihm  gelegenen,  gleichnamigen  Dorfe  entlehnten  Bezeich- 
nung auch  auf  Sonnensterns  Karte  steht.  Den  gleichen  Namen  führt 
er  auch  bei  G.  Bernoulli,  der  noch  hinzufügt,  dass  der  jetzt  ruhende 
Vulkan,  nach  der  Ausdehnung  seiner  Lavaströme,  vordem  eine  gewaltige 
Thätigkeit  entwickelt  haben  und  wegen  seiner  complicirten,   nicht  eiu- 


1)  Petermanns  Mittheilungen  1874  S.  284  u.  ff. 
Physikalische  Classe.     XXXVIII.  1.  Aa 


186  KARL  von  SEEBACH, 

fach  kegelförmigen  Gestaltung  für  einen  Geologen  besonders  interessant 
sein  müsse.  In  Guatemala  und  in  Sonsonate  hörte  ich  ihn  gewöhn- 
lich nach  dem  etwa  gleich  weit  abstehenden ,  aber  nach  Osten  gewende- 
ten Dorfe  Mita1)  nennen,  und  ebenso  heisst  er,  wie  erwähnt,  bei  Sievers. 
Wenn  Dollfuss  und  Montserrat  dagegen  wegen  des  westlich  gelegenen 
Weilers  Suchitan  meinen,  derselbe  möge  wohl  auch  Vulkan  von  Su- 
chitepeque  geheissen  haben  und  ihm  eine  von  Oviedo  nach  örtlichen 
Ueberlieferungen  aufbewahrte  Eruption  im  Jahre  1469  zuschreiben,  so 
ist  dies  gewiss  falsch.  Unter  einem  »Vulkan  von  Suchitepeque«  darf 
man,  da  der  V.  S.  Pedro  de  la  Laguna  seit  alten  Zeiten  ruht,  nur  den 
Atitlan  verstehen,  welcher  ca.  6  Leguas  vom  Dorfe  Suchitepequez,  dem 
früheren  Vorort  der  gleichnamigen  Provinz  (jetzt  Departamento)  abliegt. 
Weitere  Angaben  fehlen.  Im  Nordost  schliesst  der  Vulkan  von  Ipala, 
welchem  der  kleine  erloschene  Kegel  Monte  Rico  aufgepfropft  ist  (se 
greffe),  die  Reihe  ab.  Er  soll  bis  1470  m  Kiefern  tragen,  in  1502  m 
einen  See  umschliessen  und  1660  m  Höhe  erreichen.  Beide  erwähnt 
auch  Bernoulli  als  niedrige  Vulkane  und  sagt  ebenfalls,  dass  der  Ipala 
einen  »Kratersee«  besitze.  Bei  Agua  blanca  zwischen  Mita  und  Monte 
Rico  beobachtete  Bernoulli  auch  grosse  Massen  von  Obsidian.  Den 
Jumay  erwähnen  Dollfus  und  Montserrat  nicht,  und  da  G.  Bernoulli 
sich  direct  gegen  die  vulkanische  Natur  desselben  ausgesprochen  hat, 
so  werden  die  oben  erwähnten  Angaben  der  Eingeborenen  wohl  irrig 
gewesen,  und  der  Jumay  definitiv  aus  der  Reihe  der  Vulkane  zu  strei- 
chen sein.  In  die,  auf  der  erwähnten  Querspalte  liegende  Reihe  würde 
er  nach  Sonnensterns  Karte  keinenfalls  gehören. 

Auch  der  Vulkan  Chingo,  dessen  Gipfel  nach  Bernoulli  einen  Kra- 
tersee umschliessen  soll,  gehört  nicht  in  diese  Querreihe,  sondern  liegt 
östlich  von  ihr. 


1)  Ursprünglich  Micla;  cf.  Palacios;  mexicanisch  Mictlan  =  Ort  der  Todten, 
cf.  A.  v.  Frantzius  Palacios  S.  38  Anmerk.  60. 

2)  In  meinen  Excerpten  aus  Oviedo  finde  ich  dieselbe  nicht;   ich  müsste  sie 
daher  übersehen  haben. 


DIE  VULKANE  AN  DER  OSTGRENZE  VON  GUATEMALA.  187 

In  der  soeben  erschienenen  Schlusslieferung  seines  interessanten 
Reiseberichts  erwähnt  hingegen  Bernoulli,  dass  auch  der  Cerro  de  San 
Gil  nahe  beim  Golfo  Amatique  und  Puerto  Sto.  Tomas  für  einen  Vulkan 
gehalten  werde,  und  dass  das  Vorkommen  grosser  Obsidianmassen  am 
nördlichen  Ufer  der  Laguna  de  Izabal  vielleicht  hiermit  in  Verbindung 
stehen  möge.  Der  San  Gil  liegt  aber  auch  genau  in  der  Verlängerung 
der  vulkanischen  Querreihe,  wie  Dollfus  und  Montserrat  sie  zeichnen1). 

Eine  wissenschaftliche  Untersuchung  dieser  ganzen  Vulkangruppe 
und  insonderheit  die  genaue  Prüfung,  wie  weit  dieselbe  sich  nach  dem 
Golf  von  Honduras  hin  fortsetzt,  erscheint  daher  die  wichtigste  und 
lohnendste  Aufgabe ,  welche  Central-Amerika  künftigen  geologischen 
Reisenden  —  wie  gerne  wäre  man  selbst  unter  ihnen  —  noch  aufbe- 
wahrt hält. 


1)  Peterm.  Mittheil.  1875  S.  332. 
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Die  Vulkane  des  südlichen  Guatemala. 


Die  Vulkane,  die  sich  auf  der  weiten  Stufenlandschaft  des  südli- 
chen Guatemala  erheben  bis  nach  Westen  zu  denen,  welche  den  herr- 
lichen Alpensee  von  Fanajachel  abschliessen ,  habe  ich  wiederum  ver- 
sucht auf  einer  kleinen  Originalkartenskizze  (Taf.  XIII  im  Maassstabe 
von  1  :  600  000)  darzustellen.  Dieselbe  beruht,  abgesehen  von  den  für 
den  Aufbau  der  einzelnen  Vulkane  angestellten  Messungen,  nur  auf  39 
wichtigeren  Peilungen.  Aber  obschon  die  Peilungen  vom  Hafen  S.  Jose 
de  Guatemala  aus  leider  verworfen  werden  mussten  und  obwohl  in 
Folge  des  dichten  Nebels,  der  an  dem  Krater  des  Vulkans  Pacaya  mich 
überraschte,  nicht  nur  mein  Quecksilberbarometer  in  Unordnung  ge- 
rieth,  sondern  es  auch  unmöglich  wurde,  den  Gipfel  des  Agua  genau 
einzuschneiden  und  die  wünschenswerthen  Controllmessungen  rückwärts 
nach  den  Spitzen  des  V.  de  Fuego,  Neu-Guatemala,  Cerro  alto,    Cerro 
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redondo  und  anderen  wichtigen  Punkten  auszuführen,  so  stimmen  die 
Schnittpunkte  der  ausgeführten  Peilungen  doch  so  scharf,  dass  diese 
Resultate  vertrauenswerth  erscheinen.  Das  Grunddreieck  ist  natürlich 
Neu-Guatemala ,  Agua,  Fuego-Südspitzen.  Nach  den  letzten  beiden 
sind  alle  anderen  Messungen  festgestellt  worden.  Neu-Guatemala  hat 
die  Position  erhalten  14°37'30"  N.  Br.  und  90°30'47"  W.  L.  v.  Greenw. 
Der  Maassstab  beruht  auf  der  Distanz  Agua-Fuego  (Südspitze)  =  8,4 
Seemeilen  =  15580  m.  Die  magnetische  Missweisung  beträgt  7° 45' Ost. 
Zunächst  werde  ich  mich  wohl  dafür  zu  vertheidigen  haben,  dass 
ich  es  überhaupt  wage,  eine  auf  so  spärliche  Messungen  begründete 
Karte  neu  zu  entwerfen,  da  doch  A.  van  de  Gehuchte  bereits  1858  die 
Positionen  von  23  wichtigen  Punkten  Guatemalas  bis  auf  die  Bogense- 
kunde  angegeben1),  und  üollfus  und  Montserrat  in  gleicher  Weise  1868*) 
nach  den  Messungen  des  Pater  Cornette  vom  Jesuiten-Collegium  in 
Guatemala  sogar  97  Positionen  anführen.  Schon  in  den  Vorbemerkun- 
gen zu  diesem  Beitrage  habe  ich  dargelegt,  dass  auf  Azimutal winkel 
beruhende  Angaben,  die  bis  auf  die  Bogensekunden  d.  i.  also  auf  we- 
niger als  31  Meter  herab  gehen,  in  jenen  Gegenden,  in  denen  brauch- 
bare Miren  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehören,  wenn  man  nicht  selbst 
solche  aufstellen  kann,  einen  realen  Werth  nicht  besitzen.  Ebenda 
wurde  auch  darauf  hingewiesen,  dass  man  daselbst  in  erhöhtem  Maasse 
erlerne,  nur  auf  die  eigene  Arbeit  sich  zu  verlassen.  Der  Aufsatz  von 
A.  v.  d.  Gehuchte  lässt  erkennen,  dass  der  Verfasser  mit  den  für  exaete 
Positionsbestimmung  erforderlichen  Arbeiten  vertraut  war  und  wohl 
auch  genau  zu  arbeiten  verstand.  Seine  Positionen  zwischen  (Neu)- 
Guatemala  und  der  Südseeküste  erscheinen  in  der  That  so  correct,  dass 
auch  seine  astronomische  Ortsbestimmung  von  (Neu)  -  Guatemala  mir 
das  meiste  Vertrauen  einflösste,  und  daher  von  mir,  wie  gleich  zu  er- 
wähnen, für  das  Kärtchen  Tat".  XIII  direct  zu  Grunde  gelegt  worden  ist. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  aber   doch    wieder  nicht    zu    übersehen,    dass 

1)  Journ.  Roy.  geogr.  soc.  Lond.  1858  S.  361. 

2)  Voyage  S.  81—85. 
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sein  ganzer  Aufsatz  doch  immer  nur  ein  Vorbericht  ist,  dem  die  schliess- 
liche  Publication  bis  heute  noch  nicht  gefolgt  ist ;  und  wenn  er  dann 
weiter  angiebt,  dass  er  »hunderte  von  Längenbestimmungen  ausgeführt, 
tausende  von  Dreiecken  berechnet  und  längs  der  Südseeküste  über  60 
Leguas  mit  der  Kette  gemessen  habe«,  so  wird  man  gewiss  nicht  genug 
beklagen  können,  dass  solche,  fast  unglaublich  grossartige  Arbeiten  nicht 
ausführlich  veröffentlicht  worden  sind. 

Aus  Dollfus  und  Montserrats  Veröffentlichung  der  Arbeiten  des 
Collegium  Tridentinum  ergiebt  sich,  dass  dieselben  ebenso  wie  diejeni- 
gen A.  v.  d.  Gehuchtes,  in  bescheidener  Weise  auch  meine  eigenen  und 
wohl  alle  übrigen  auf  die  Dreiecke  Guatemala,  Agua,  Fuego,  Pacaya 
sich  stützen.  Es  ist  sodann  offenbar,  dass  die  Positionen  dieser  drei 
Vulkane  nicht  direkt  durch  astronomische  Beobachtungen  bestimmt 
worden  sind,  sondern  ebenfalls  durch  Azimutalwinkel.  Nimmt  man 
sich  nun  aber  die  Mühe,  durch  Rechnung  die  nach  Länge  und  Breite 
ausgedrückten  Positionen  dieser  Vulkane  mit  den  angegebenen  Azimu- 
talwinkeln zu  vergleichen,  so  findet  man  sofort  in  diesen  Dreiecken 
eine  erhebliche  Differenz,  die  auf  einen  Druckfehler  nicht  zurückge- 
führt werden  kann.  Das  Azimut  Pacaya- Agua  ist  angegeben  W  3 1°  57'  N, 
berechnet  sich  aber  aus  den  astronomischen  Positionen  zu  W  26°  32'  l"N, 
sodass  eine  Differenz  besteht  von  5°  2  4' 9",  welche  für  die  Lage  des  Agua, 
bezüglich  Pacaya  einen  Ausschlag  giebt  von  1755,6  m,  also  fast  von 
einer  Seemeile  (1855  m).  Eine  solche  Ungenauigkeit  in  den  Funda- 
mental-Dreiecken ,  auf  denen  alle  die  übrigen  Ortsangaben  gegründet 
sind,  ist  wenig  Vertrauen  erweckend. 

Endlich  sagen  Dollfus  und  Montserrat  allerdings  im  Texte,  dass 
sie  die  Ortsbestimmung  der  Jesuiten  von  Guatemala  für  eine  solche 
halten  »die  wahrscheinlich  keine  weiteren  Correctionen  erleiden  werde« 
und  dass  sie  deren  Positionen  ihrer  geologischen  Karte  zu  Grunde  ge- 
legt haben,  allein  die  in  diese  eingetragenen  Positionen  stimmen,  wie 
man  sich  beim  Abgreifen  mit  dem  Zirkel  überzeugt,  nicht  mit  den  Wer- 
then  der  Jesuiten  im  Texte   überein,    sondern   stehen    viel   näher  jenen 
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von  v.  d.  Gehuchte  und  Sonnenstern,  welche  letztere  sie  ja  auch  sonst 
ihrer  Karte  zu  Grunde  gelegt  haben.  So  liegt  z.  B.  Neu-Guatemala 
selbst  zwar  nahezu  in  der  gleichen  Breite,  wie  die  im  Texte  angege- 
bene, aber  4',  6  weiter  westlich,  nur  l',  6  weniger  als  nach  Gehuchte. 
Ganz  ähnlich  sind  auch  die  grossen  Vulkane  verschoben.  Mein  dem 
Maassstab  der  Karte  zu  Grunde  gelegter  Abstand  Agua-Fuego  (Gipfel) 
=  15580  m  stimmt  gut  mit  v.  d.  Gehuchte,  aus  dessen  Positionen  sich 
derselbe  zu  15545  m  berechnet.  Dollfus  und  Montserrat  geben  nach 
den  Arbeiten  der  Jesuiten  15225  m  an,  Sonnensterns  Karte  aber  etwa 
17000  m. 

So  wird  es  denn  wohl  minder  anmaassend  erscheinen ,  wenn  ich 
bei  meinen,  freilich  nur  wenigen,  aber  mit  aller  thunlichen  Sorgfalt 
ausgeführten  Messungen  stehen  geblieben  bin.  Als  astronomische  Po- 
sition von  (Neu)-Guatemala  ist  die  von  A.  v.  d.  Gehuchte  angegebene 
angenommen  worden.  Dollfus  und  Montserrat  geben  als  die  definitiv 
Ton  den  Jesuiten  des  Collegium  Tridentinum  angenommenen  Werthe 
an  14°  36'  N.  Br.  und  92° 44' 39"  W.  L.  v.  Paris  (=  90°  24'  30"  W.  L.  v. 
Greenw.).  Allein  in  den  gedruckten  Uebersichten  über  ihre  meteorolo- 
gischen Beobachtungen,  die  ich  mir  in  Guatemala  verschaffte,  geben 
die  Jesuiten  selbst  an  14°37'32"  N.Br.  und  86° 43' 45"  W.L.  v.  Madrid 
(=  90°  25' 7"  W.L.  v.  Greenw.).  In  dieser  Angabe  stimmt  die  Breite 
bis  auf  2"  mit  A.  v.  d.  Gehuchte  und  ist  um  l'32"  grösser  als  die  An- 
gabe von  Dollfus  und  Montserrat,  während  die  Länge  5'  40"  kleiner  ist 
als  nach  Gehuchte  und  bis  auf  37"  mit  der  Angabe  von  Dollfus  und 
Montserrat  übereinstimmt.  Auf  was  für  Beobachtungen  die  von  Dollfus 
und  Montserrat  angegebene  geringere  Breite  beruht,  ist  mir  unbekannt; 
die  letzte  meteorologische  Uebersicht,  die  ich  in  Guatemala  erhielt,  ist 
die  des  Jahres  1863;  meines  Wissens  sind  sämmtliche  Arbeiten  des 
Pater  Cornette  aber  vor  dieser  Zeit  ausgeführt  worden.  Er  fand,  wie 
Dollfus  und  Montserrat  angeben,  1856  durch  fil  ä  plomb  die  Breite  zu 
14°  37' 31";  das  ist  offenbar  die  Grundlage  der  Angabe  in  den  meteoro- 
logischen Uebersichten.     Die  Länge  bestimmte  er  aber,  wie  Dollfus  und 
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Montserrat  und  Gehuchte  übereinstimmend  angeben,  gleichzeitig  nach 
einer  Verfinsterung  zu  92°24'45"W.  v.  Paris  (=  90°4'36"W.  v.  Greenw.), 
dies  ist  also  noch  19' 24"  weniger  als  die  spätere  Annahme  der  Jesui- 
ten nach  Dollfus  und  Montserrat  und  20' 31"  weniger  als  ihre  frühere 
Angabe  in  den  meteorologischen  Uebersichten.  Die  Veranlassung  zu 
diesen  Abänderungen  ist  nicht  bekannt.  Zur  besseren  Vergleichung 
habe  ich  einige  der  wichtigsten  Positionen  im  südlichen  Guatemala  nach 
den  neueren  Ermittelungen  in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt. 
Die  Angaben  in  Sekunden  sind  unverändert  wiedergegeben,  alle  übrigen 
nur  in  Minuten  und  Zehntel  angeführt.  Um  zugleich  klar  zu  legen, 
in  wie  weit  die  vorhandenen  Differenzen  wirklich  eine  verschiedene  re- 
lative Lage  der  betreffenden  Oertlichkeit  bedingen,  und  in  wie  weit 
dieselben  nur  auf  die  zu  Grunde  liegende  astronomische  Ortsbestimmung 
zurückzuführen,  sind  dieselben,  soweit  sie  es  noch  nicht  thaten,  auf 
eine  einheitliche  astronomische  Position  umgerechnet  worden.  Die  so 
gefundenen  Werthe  stehen  mit  Weglassung  der  Grade  unter  den  be-» 
treffenden  Originalangaben.  Bei  Maury  de  Lapeyrouse  ist  Iztapa,  bei 
den  Angaben  des  Collegium  Tridentinum  und  der  Karte  von  Dollfus 
und  Montserrat  ist  N.  Guatemala  auf  die  betreffende  Position  von  A.  v. 
d.  Gehuchte  reducirt  worden. 
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In  dieser  Tabelle  ist  unter  den  von  mir  gepeilten  Punkten  die  Lage 
des  Cerro  redondo  und  des  S.  Pedro  wegen  der  Kleinheit  der  Winkel 
nicht  so  befriedigend  festgestellt,  als  die  der  übrigen.  Das  nämliche 
gilt  von  dem  Cerro  alto,  der  in  die  Tabelle  nicht  mit  aufgenommen 
werden  konnte,  da  er  allen  anderen  Quellen  fehlt.  Wahrscheinlich 
wird  allerdings  wohl  der  von  Dollfus  und  Montserrat  in  rund  sechs 
Seemeilen  S  23°  W  vom  Cerro  redondo  angegebene  kleine  Vulkan 
den  Cerro  alto  darstellen  sollen,  allein  dann  ist  seine  Lage,  wie  auch 
bereits  Bernouili  bemerkt  hat,  falsch  angegeben.  Ich  visirte  eine  be- 
stimmte Stelle  nahe  in  der  Mitte  des  Kraterrandes  des  Cerro  redondo 
vom  Kraterrand  des  Cerro  alto  aus 

1)  vom  Südostrand  N  65°  45'  O 

2)  vom  Nordrand     N  68°  45'  () 

und  3)  rückwärts  vom  Gipfel  des  Cerro  redondo  aus  den  Südostrand  des 
Cerro-alto  Kraters  (der  genaue  Standpunkt  für  die  Messung  Nr.  1  von 
diesem  aus  war  leider  nicht  wieder  zu  erkennen)    S  66°  45'  W. 

Diese  3  sich  ergänzenden  Messungen  schliessen  die  Annahme  eines 
Fehlers  meinerseits  aus.  Die  Vulkane  der  Querreihe  in  Chiquimula 
streichen  nach  Dollfus  und  Montserrat  N  43°  O. 

Der  Vulkan  von  S.  Pedro  müsste  nach  meinen  Peilungen  von  der 
Höhe  bei  Patzum  und  S.  Buenaventura  aus  in  14°  3  8',  8  N.  Br.  und 
91°21',1  W.  L.  v.  Gr.,  das  ist  65  Seemeilen  N  32°30'W,  vom  thätigen 
Atitlangipfel  liegen.  Nach  Dollfus  und  Montserrat  aber,  die  ihn  von 
letzterem  aus  direct  peilen  konnten,  liegt  er  nach  ihrer  Angabe  S  463, 
ungefähr  8  Seemeilen  N  30  W,  nach  ihrer  Uebersichtskarte  hingegen  in 
N  66°30'W.  Auf  ihrer  schönen  Specialkarte  der  Umgebung  des  Sees 
von  Atitlan  oder  Panajachel  Taf.  16  Fig.  2  fehlt  leider  die  Angabe 
des  Meridians.  Wenn  die  Seitengrenzen  derselben  nach  den  Himmeis- 
richtungen orientirt  sind,  würde  er  N  81°30'W  vom  thätigen  Atitlan- 
gipfel liegen.  Hier  ist  also,  auch  wenn  man  im  Texte  einen  Druck- 
fehler N  statt  W  und  W  statt  N  annehmen  will,    keine  Uebereinstim- 
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mung  vorhanden.  Leider  sind  aber  in  diesem  Falle  meine  eigenen 
Messungen  nur  wenig  befriedigend,  da  S.  Buenaventura  nur  nach  den 
drei  Atitlangipfeln ,  also  nach  einer  kurzen  Basis  festgelegt  werden 
konnte.  Ist  meine  Position  des  S.  Pedro  richtig,  so  ist  es  schwer 
verständlich,  dass  ich  ihn  von  dem  Gipfel  des  Fuego  aus  nicht  zu  er- 
kennen vermochte.  Will  man  ihn  aber  verschieben,  so  würde  dies  nach 
meiner  Peilung  aus  der  Gegend  von  Patzum  nur  auf  einer  Linie  W9°15'S 
geschehen  dürfen.  Hierbei  würde  man  nun,  um  ihn  in  das  Azimut 
Fuego- Atitlan  Nordgipfel  zu  bringen  12,5  Seemeilen  und  für  das  Azi- 
mut Atitlan  Südspitze  —  S.  Pedro  =  W  30  N  14  Seemeilen  für  den 
Abstand  Atitlan  Südspitze  —  S.  Buenaventura  erhalten,  statt  7  See- 
meilen (13200  m)  bei  Dollfus  und  Montserrat  und  etwa  9  Seemeilen 
bei  Sonnenstern.  Spätere  Messungen  werden  hier  Klarheit  bringen. 
Einstweilen  habe  ich  aber  bei  der  fehlenden  Uebereinstimmung  in  den 
Angaben  von  Dollfus  und  Montserrat  bei  meinen  Resultaten  stehen 
bleiben  müssen. 

Ausser  den  Orten  der  Tabelle  und  dem  Cerro  alto  sind  nur  noch 
Duena8  und  San  Buenaventura  am  See  von  Panajachel  direct  durch 
Winkelmessung  von  mir  festgelegt  worden,  indem  drei  Messungen  von 
zwar  sehr  günstigen,  aber  an  sich  indifferenten  Aussichtspunkten  unweit 
Chimaltenango  und  Patsicia  ausgeführt  worden  sind.  Insoweit  für  die 
Festlegung  des  Terrains,  welches  sonst  noch  in  dem  Kärtchen  angedeu- 
tet worden  ist,  eine  bestimmte  Orientirung  erforderlich  war,  für  welche 
die  eigenen  Erfahrungen,  annährende  Messung,  Abschätzung  und  Di- 
stanzangaben, nicht  ausreichend  erschienen,  bin  ich  A.  v.  d.  Gebuchte 
und  M.  v.  Sonnenstern,  der  sich  ebenfalls  auf  diesen  stützt,  gefolgt, 
nur  die  Lagune  von  Panajachel  und  ihre  Umgebung  waren  mit  meinen 
Messungen  nicht  in  Harmonie  zu  bringen.  Ihre  topographischen  Ein- 
zelheiten sind  sehr  gut  und  richtig  dargestellt  von  Dollfus  und  Mont- 
serrat Taf.  16. 

Der  Anblick  der  Vulkane  des  südlichen  Guatemala  von  dem  so- 
genannten Hafen  S.  Jose  aus,  denn  er  ist  in  Wahrheit  nur  eine  offene 
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Rhette,  an  der  man  bei  nur  massig  gesteigertem  Seegang  nicht  mehr 
landen  kann,  wird  jedem  Beschauer  unvevgesslich  bleiben  und  sucht 
gewiss  seines  gleichen  auf  Erden.  Von  der  flachen  Küste  an  erhebt 
sich  die  meist  waldbedeckte  Fläche  in  nur  allmählicher  aber  grandioser 
Wölbung  empor  zu  dem  Tafellande  des  Inneren;  kaum  30  —  38  See- 
meilen entfernt  ragen  aus  ihr  auf  die  gewaltigen  Vulkaukegel  vom 
Pacaya  bis  zum  Atitlan,  der  niedrigste  unter  ihnen  höher  als  die  Furka, 
der  höchste  nur  wenig  niedriger  als  das  Finsteraarhorn.  Während  am 
Strande  Cocospalmen  fächeln,  steigen  ihre  kahlen  Gipfel  empor  in  Re- 
gionen, in  denen  keine  Vegetation  mehr  sie  zu  verhüllen  vermag.  Das 
Panorama  von  Dollfus  und  Montserrat  Taf.  7  ist  zwar  getreu,  giebt 
aber  kaum  eine  Vorstellung  von  der  Grossartigkeit  des  Anblicks. 
Uebrigens  war  während  meiner  Anwesenheit  die  Dampfentwicklung  der 
thätigen  Vulkane  so  gering,  dass  dieselbe  auf  solche  Entfernung  schon 
nicht  mehr  sichtbar  war. 

Von  dem  Ufer  der  Südsee  bis  zu  der  Vulkanreihe  steigt  die  Küste 
so  sanft  und  gleichmassig  an,  dass  der  Reisende  die  Erhebung  kaum 
bemerkt.  Jenseits  derselben  aber  dehnt  sich  das  weite  Tafelland  aus, 
das  durch  scharf  ausgeprägte  Stufen  in  ebensoviele  Einzelebenen  von 
verschiedener  Seehöhe  zerlegt  wird.  Etwa  in  der  Verbindungslinie  der 
grossen  Vulkane  schwillt  der  Boden  dann  rascher  empor;  man  verlässt 
die  charakteristische  Vegetation  der  Südseeküste  mit  ihren  Cocoshainen 
und  lichten  Wäldern.  Die  Vulkane  bilden  aber  auch  hier  keinen  zu- 
sammenhängenden Gebirgszug,  sondern  stehen  isolirt  am  Rande  der 
grossen  Terrasse,  welche  die  Küste  von  den  Plateaux  trennt,  wie  dies 
Bernoulli  neuerdings  ganz  richtig  wieder  hervorgehoben  hat1).  Nörd- 
lich am  Fusse  der  Vulkane   liegen,    zunächst    am  Pacaya    der  See    von 


1)  Petermanns  geogr.  Mittheil.  1873  S.  377.  Uebrigens  habe  ich  die  Quer- 
reihung  der  Vulkane  Central-Amerikas  schon  1865  in  einem  Vortrage  auf  der  Na- 
turforscherversammlung in  Hannover  am  21.  September  und  in  den  Mittheil.  v.  d. 
Kgl.  Gesellsch.  der  Wissensch,  zu  Gottingen  S.  542 ,  wenn  auch  hier  ohne  Fuego 
und  Atitlan  zu  nennen,  hervorgehoben,  d.  i.  ein  Jahr  früher  als  Dollfus  u.  Montserrat. 
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Amatitan,  zwischen  Agua  und  Fuego  der  kleine  See  von  Duenas,  der 
früher  eine  grössere  Ausdehnung  besessen  haben  mag,  und  endlich  am 
Atitlan  und  S.  Pedro  der  herrliche  Alpensee  von  Panajachei.  Ueber 
ihnen  beginnt  sodann  das  Stufenland  in  merkwürdiger  Schärfe  und 
Klarheit.  Auf  Sonnensterns  Karte  ist  hiervon  freilich  nichts  zu  er- 
kennen; wo  in  Wahrheit  weite  Llanos  sich  erstrecken,  giebt  sie  zahl- 
reiche Bergzüge  an,  wie  eine  Handvoll  Raupen,  die  nach  allen  Rich- 
tungen über  das  Papier  hinkriechen.  Ein  bedeutender  Fortschritt  ist 
dagegen  die  Karte  von  Dollfus  und  Montserrat,  doch  ist  sie,  soweit  ich 
aus  eigener  Anschauung  zu  urtheilen  vermag,  zu  schematisch  und  zu 
wenig  naturgetreu.  Um  diesen  Fehler  zu  vermeiden,  sind  auf  dem 
Kärtchen  nur  diejenigen  Ebenen  und  Stufen  eingezeichnet,  die  ich  ent- 
weder selbst  überritten  habe  oder  doch  aus  nächster  Nähe  klar  und 
deutlich  abgegrenzt  zu  erkennen  vermochte. 

In  ihrem  landschaftlichen  Charakter  unterscheidet  sich  von  ihnen 
die  weite  Savanne  östlich  vom  Pacaya,  in  welcher  Cerro  alto  und  Cerro 
redondo  stehen.  Die  Crescentien,  denen  man  begegnet,  erinnern  an 
Nicaragua.  Man  wird  sie  wohl  noch  zur  Küste  rechnen  müssen,  ob- 
8chon  sie,  nach  Dollfus1  und  Montserrats  Messung  der  Hacienda  Cerro 
redondo  —  ich  selbst  kcJhnte  in  Folge  meines  am  nämlichen  Tage  in 
Unordnung  gerathenen  Barometers  keine  Messung  mehr  vornehmen  — 
etwa  1000  m  Seehöhe  hat. 

Die  Cascajoformation  bildet  hier,  wie  überall,  den  Untergrund  der 
Ebenen,  aus  denen  die  Vulkane  des  südlichen  Guatemala  sich  erheben. 


Vulkan  Cerro  redondo1). 

Aus  der   eben    erwähnten  Fläche    östlich   vom  Pacaya   erhebt    sich 


1)  Als  Vulkan  zuerst  von  mir  veröffentlicht  1865  in  meinem  Vortrag  auf  der 
Naturforscher  -  Versammlung  in  Hannover  am  21.  Sept  und  in  Peterm.  geogr.  Mit- 
theil. 1866  S.  274. 
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jenseita  des  Rio  Aguacapa  der  .runde  Berg.,  der  dem  Dorfe  an  seinem 
Südwestfusse  den  gleichen  Namen  gegeben  hat.  Dass  er  ein  kleiner, 
bis  dahin  nicht  erkannter  Vulkan  sei,  hatte  ich  schon  am  2],  Juni  ,865' 
nacli  seiner  völlig  regelmässigen,  oben  gerade  abgestutzten  Kegelform 
aus  der  Entfernung  angenommen  und  fand  dies  bei  einer  Besteigung 
am  22.  Juni  vollkommen  bestätigt.  Seine  relative  Höhe  schätzte  ich 
auf  mindestens  100  m,  Dollfus  und  Montserrat  meinen  hingegen,  er  sei 
höchstens  75  m  hoch.  Seine  meist  grassbedeckten  Abhänge  zeigen  die 
gewöhnliche  Böschung  vulkanischer  Aufschüttungen,  etwa  35».°  Sein 
Gipfel  wird  von  einem  etwas  elliptischen  Krater  eingenommen,  dessen 
längere,  etwa  120  m  betragende  Axe  N  40»  O  streicht.  Da  er  bis  an 
den  Band  mit  Bäumen  bewachsen  ist,  lässt  sich  seine  Tiefe  nur  schwer 
schätzen.  Die  Eingeborenen  behaupten,  er  sei  über  100  m  tief  ich 
möchte  ihn  kaum  halb  so  tief  erachten.  So  weit  zu  erkennen' war 
besteht  der  ganze  Kegel  nur  aus  Wurfschlacken,  Lapillen  und  vulka' 
nischem  Sande.  Südöstlich  von  Cerro  redondo  führt  der  Weg  nach 
Cnajiniquilapa  über  einen  alten  Lavastrom,  der  wohl  zweifellos  von 
dem  Cerro  redondo  ergossen  worden  ist.  Ich  nehme  an,  dass  er  älter 
ist  als  der  Kegel,  der  sich  erst  nach  diesem  Erguss  und  über  ihm  auf- 
geschüttet zu  haben  scheint.  Welcher  Zeifjedoch  überhaupt  diese 
Thäfgke.t  angehört,  wissen  wir  nicht.  Doch  werden  die  Anzeichen 
einer  langen  Kühe  und  somit  eines  höheren  Alters,  die  er  darbietet 
noch  unterstützt  und  bestätigt  durch  Th.  Gage,  der  ihn  bereits  be' 
stieg  und  erwähnt,  dass  schon  damals  (um  1630),  seine  Umgebung  als 
fruchtbares  gutes  Weideland  berühmt  war. 

Cerro  aKo'). 

Als  ich  am  21.  Juni,  vom  Paoaya  herabgestiegen,  die  weite  Savanne 
gen  Osten  durchschritt,  war  ich  nicht  wenig  erstaunt,    denn  ich  kannte 

')  ZlMn"  «85  ™>  -"■  veröffentlicht  in  meinem  Vortrage  auf  der  Natnrfor- 

srrsr  *  ",t  ,m  ai- sept  -4 ,868  ^ peto--  •■*  «5* 

1866  S.  274,  wo  es  indessen  irrig  Cerro  grande  statt  Cerro  alto  heisst. 
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damals  Dunlop's  Reisen  in  Central-Amerika  noch  nicht,  auf  ein  aus- 
gedehntes Malpais  zu  stossen.  Ein  Blick  genügte,  um  sofort  in  einem 
massig  hohen,  oben  abgeflachten  Berge  mit  völliger  Sicherheit  die  Quelle 
dieses  ausgedehnten  Lavastroms  zu  erkennen.  In  La  Vega,  der  reichen 
Hacienda  des  trefflichen  Don  Jorje  Ponce,  die  neben  einander  Zucker, 
Taback,  Kaffee,  Baumwolle  und  Indigo  producirt,  während  auf  der  aus- 
gedehnten Savanne  zahlreiches  Rindvieh  weidet,  und  in  der  ich  die  gast- 
lichste Aufnahme  fand,  verschaffte  mir  mein  liebenswürdiger  Wirth 
auch  die  Möglichkeit,  den  Cerro  alto  am  Morgen  den  22.  Juni  zu  be- 
steigen. Der  Pfad,  den  man  verfolgt,  geht  nach  Nordwest  und  führt 
auf  der  Nordostseite  des  Berges  auf  seinen  Gipfel.  Da  der  Cerro  alto 
nicht  jäh  aus  der  Umgebung  aufragt,    wie  der  Cerro  redondo,    sondern 

mit  sanft  abfallendem   Fusse   sich    ganz  allmählich   in  die   weite  Ebene 

■ 

herabzieht,  so  war  mit  unbrauchbarem  Barometer  seine  Höhe  nicht  be- 
friedigend zu  ermittein.  Sein  Gipfel  wird  von  einem  Kraterbecken 
abgestutzt,  das,  wie  auch  der  ganze  Berg,  viel  länger  als  breit  ist  und 
in  seiner  Nl5°()  streichenden  Längsaxe  etwa  250  m  besitzen  mag. 
Der  Kraterrand  ist  nach  Westen  höher  als  nach  Osten  hin.  Der  Kra- 
ter ist  massig  tief,  mit  Gesträuch  und  einzelnen  Bäumchen  erfüllt.  Ein 
von  der  langen  nordöstlichen  Seite  in  ihn  einspringender  Grat  zerlegt 
ihn  in  zwei  unvollkommen  getrennte,  an  der  Südwestseite  zusammen- 
hängende Becken.  Im  südwestlichen  Rande  des  nordwestlichen  Beckens 
findet  sich  eine  Partie  festerer  und  compacterer  Lava,  die  fast  wie  ein 
Lavagang  aussah  und  der  erste  obere  Anfang  des  grossen  Lavafeldes  zu 
sein  scheint,  das  die  südwestliche  Umgegend  des  Berges  bedeckt.  Ein 
Wechsel  von  festen  Lavabänken  mit  Lapiilen  in  den  inneren  Krater- 
wänden war  nirgends  erkennbar.  Derselbe  konnte  möglicherweise  nur 
durch  überrollte  Lapiilen  verdeckt  sein,  möglicher  Weise  besteht  aber 
auch  das  Innere  des  Berges  nur  aus  Wurfschlacken,  Lapiilen  und  vul- 
kanischem Sande. 

Das  grössere  Lavafeld  des  Cerro  alto  liegt  im  Südwesten  des  Ber- 
ges.    Schon  Dunlop  fiel  dasselbe  auf,  und  er  hat  es  kurz,  aber  treffend 
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beschrieben.  Dass  er  in  dem  Cerro  alto  nicht  sofort  die  Quelle  er- 
kannte, aus  der  es  sich  einst  ergossen  hat,  muss  bei  einem  so  guten 
Beobachter  auffallen.  Er  scheint  ihm  für  eine  solche  gewaltige  Lava- 
masse zu  niedrig  gewesen  zu  sein.  Allein  man  kann  deutlich  sehen, 
wie  die  Lava  über  den  Kraterrand  übergeflossen  ist  und  dann  den  Ab- 
hang über  die  Ebene  sich  hingewälzt  hat.  Dies  Lavafeld  ist  etwa  4 
Seemeilen  breit  und  6 — 7  lang.  Seine  Oberfläche  ist,  wie  Dunlop  mit 
Recht  angiebt,  noch  ganz  frisch  und  fast  ohne  Vegetation.  Es  erscheint 
nur  wenig  älter  als  das  mittlere  Malpais  des  Masaya-Nindiri.  Wie 
bei  diesem  Vulkan  ist  auch  hier  die  Lava  in  lauter  rauhe  Schollen 
zerfetzter  Schlacken  zerborsten;  nirgends  sieht  man  einheitlichere  oder 
gar  glatte,  halbverglaste  Oberflächen,  wie  an  den  Izalco-Laven. 

Ein  zweites,  kleineres  Lavafeld  liegt  nördlich  vom  Cerro  alto;    es 

■ 

mag  fast  so  breit  sein  als  das  südliche,  aber  es  ist  kaum  3  Seemeilen 
lang.  Deutlich  erkennt  man,  wie  die  Lava  sich  cascadenartig  den 
Nordabhang  des  Berges  hinabgewälzt  hat.  Eine  Altersverschiedenhfeit 
beider  Felder  lässt  die  Erhaltungsweise  und  Oberflächenbeschaffenheit 
nicht  erkennen. 

In  der  älteren  Literatur  wird  der  Cerro  alto  nicht  erwähnt.  Da 
man  wohl  kaum  wird  annehmen  dürfen,  dass  ein  so  furchtbares  Ereig- 
niss,  wie  der  Erguss  dieser  beiden  Lavaströme,  in  so  geringem  Abstände 
von  der  Hauptstadt,  der  ehemaligen  Capitania  general  Guatemala  und 
am  Wege  von  dieser  nach  San  Salvador,  ganz  wieder  in  Vergessenheit 
hätte  gerathen  können,  so  wird  derselbe  wohl  den  Zeiten  vor  der  Con- 
quista  angehören,  aber  wohl  nicht  viel  älter  sein  können  als  diese. 

Verschiedene  kleine  Hügel  von  wechselnder  Gestalt  und  Beschaf- 
fenheit sieht  man  von  dem  Kraterrande  aus  in  der  Umgebung  des 
Cerro  alto  besonders  nach  Nordwesten  sich  erheben.  Leider  fehlte  die 
Zeit,  sie  zu  besuchen,  und  ich  kann  daher  nichts  über  ihre  Zusammen- 
setzung und  Bedeutung  aussagen.  Ein  paar  von  ihnen  möchte  man  fast 
für  sehr  kleine  Schlackenkegel  höheren  Alters  halten. 
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Pacaya. 


Fig.  7.    Der  Pacaya  von  Norden  aus  gesehen. 

Pacaya  ist  der  Volksname  einer  kleinen  Fiederpalme,  einer  Cha- 
maedorea,  welche  noch  in  ansehnlichen  Höhen  gedeiht.  Die  Bezeich- 
nung Apacaya  bei  Dunlop  und  nach  ihm  bei  Squier  ist  entwe- 
der einer  jener  falsch  verstandenen  Namen,  denen  man  besonders  in 
englischen  Schriften  öfters  begegnet,  oder,  wie  manche  andere,  ein 
einfacher  Druckfehler  bei  Dunlop.  Auch  von  dem  Pacaya,  einem 
der  interessantesten  Vulkangerüste  von  ganz  Central-Amerika,  habe  ich 
versucht  durch  Messungen  und  Entwurf  einer  Kartenskizze  in  grösserem 
Maassstabe  mir  eine  klarere  Vorstellung  zu  bilden.  Dieselbe  ist  zwar 
durch  die  eleganten  Pläne  von  Dollfus  und  Montserrat,  Taf.  12  und 
Taf.  13  Fig.  1,  bereits  überholt  worden.  Da  sie  indessen  schon  vor  dem 
Erscheinen  des  Werkes  von  Dollfus  und  Montserrat  gezeichnet  worden 
war  und  unter  anderen  bereits  im  September  1868  auf  der  allgemeinen 
Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  zu  Hildesheim 
stichfertig  vorgelegt  worden  ist,  und  da  dieselbe  bei  einer  befriedigen- 
den Uebereinstimmung  im  ganzen  doch  auch  einige  kleine  Verschieden- 
heiten im  einzelnen  darbietet,  so  habe  ich  geglaubt,  von  ihrer  definitiven 
Veröffentlichung  nicht  zurücktreten  zu  sollen. 

Hiermit  soll  selbstverständlich  aber  nicht  gesagt  sein,    dass  meine 
Physikalische  Classe.    XXXV1U.  1.  Cc 
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kleine  Kartenskizze  des  Pacaya,  Taf.  XI,  in  geringerem  Grade  als  an- 
dere von  den  in  den  Vorbemerkungen  zu  diesem  Beitrage  angeführ- 
ten Fehlerquellen  und  Ungenauigkeiten  beeinflusst  worden  sei,  ob- 
schon  sie  auf  19  Peilungen  beruht,  die  sich  meist  unter  nicht  zu 
spitzen  Winkeln  schneiden.  Die  Reduction  ist  nach  dem  Abstand  des 
activen  Kraters  vom  Ostrande  des  erloschenen,  dem  Dorfe  Pacaya  zu- 
gewendeten, berechnet  worden,  die  nach  meinen  Messungen  0,6  See- 
meilen oder  rund  1120  Meter  betragt.  Dollfus  und  Montserrat  geben 
nach  Angabe  der  Reduction  in  ihrer  Tafel-Erklärung  den  gleichen  Ab- 
stand auf  Taf.  13  zu  1600,  auf  Taf.  12  aber  zu  772  m  an. 

Schon  Juarros  hat  den  Pacaya,  wenn  auch  nur  mit  wenigen 
Worten  beschrieben1),  und  da  auch  Dollfus  und  Montserrats  Dar- 
stellung, obschon  durch  ihr  Festhalten  der  Erhebungstheorie  getrübt, 
in  den  thatsächlichen  Angaben  fast  darch gängig  correct  ist,  so  kann 
ich  mich  hier  kurz  fassen.  Der  Pacaya  ist  ein  aus  mehreren  Bergen 
und  Kegeln  zusammengesetzter  kleiner  Gebirgsstock,  der  nach  Süd  und 
Ost  steil,  nach  Nord  und  West  in  Stufen  allmählich  abfällt.  Seine 
grösste  Höhe  erreicht  derselbe  in  dem  Kraterrand  des  thätigen  Kegels. 
Dollfus  und  Montserrat  fanden  für  denselben  2550  m,  Maury  de  La- 
peyrouse  giebt  2925  m  an.  Seine  relative  Höhe  betragt  nach  meinen 
Messungen  etwa  1400  m  über  dem  See  von  Amatitan;  1360  m  nach 
Dollfus  und  Montserrat;  nur  nach  Süden  geht  sein  Fuss  hinab  in  das 
flache  Küstenland. 

Nordöstlich  von  dem  höchsten,  activen  Gipfel  des  Pacaya  hängt 
mit  diesem  zusammen  ein  dicht  bewaldeter  Bergzug,  der  an  Höhe  nicht 
viel  hinter  ihm  zurückbleibt.  Er  endet  in  drei  Gipfeln,  die  nach  mei- 
nen Messungen  ziemlich  genau  auf  einer  Geraden  stehen,  die  etwa 
O  1 3°  N  streicht.  Ihre  geognostische  Zusammensetzung  ist  unbekannt, 
doch  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie,  wie  ihre  ganze  Umgebung,  aus 
vulkanischem  Material,  aus  Lava,  Lapillen  und  Asche  bestehen.     Auch 


1)  Bd.  II  S.  337  am  Ende. 
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ihre  nähere  Form  ist  in  Folge  der  dichten  Bewaldung  nicht  zu  erken- 
nen; sie  erscheinen  von  allen  Seiten  als  rundliche  Buckel.  Das  gilt 
besonders  von  dem  östlichen,  welcher  der  höchste  unter  ihnen  ist,  und 
ähnlich  von  dem  mittleren,  während  der  westliche  nach  Westen  ganz 
allmählich  zu  einer  kleinen  Hochfläche  abfallt.  Auf  dieser  lichtet  sich 
der  Wald.  Südöstlich  findet  sich  auf  ihr  eine  kleine,  mit  vulkanischem 
Sande  erfüllte,  beckenförmige  Einsattlung  nahe  bei  dem  südöstlichen 
Abhang. 

Nach  Westen  wird  diese  kleine  Hochfläche  von  rund  2400  m  See- 
höhe, nach  Dollfus  und  Montserrat,  aber  jählings  abgeschnitten  durch 
die  fast  senkrechte  Wand  eines  alten  Kraterbeckens  von  etwa  */*  See- 
meilen oder  rund  700  Meter  Radius.  Die  gegenüber  liegende  Hälfte 
des  Kraterrandes  ist  nicht  mehr  vorhanden,  so  dass  der  Kraterboden 
ohne  Unterbrechung  in  die  sanft  geneigte  Fläche  südwestlich  von  dem 
Pacaya  übergeht.  Die  Form  des  erhaltenen  Kraterrandes  ist  halbkreis- 
förmig, sein  Centrum  liegt  aber  nicht  in  der  verlängerten  Richtung  der 
drei  bewaldeten  östlichen  Kuppen,  sondern  etwas  südlich  von  dieser. 
Die  Innenwand  desselben  ist  in  ihrer  Mitte  am  steilsten.  Aufs  deut- 
lichste erkennt  man  hier  den  Wechsel  des  ausgeflossenen  und  ausgeworfe- 
nen Materials :  die  vorspringenden  festeren  Lavabänke  und  di  weicheren 
Schichten  von  Lapillen  und  Asche.  An  dem  westlichen  Ende  des  im 
grossen  und  ganzen  gleich  hohen  Halbkreises  ist  die  Kraterwand  ver- 
schüttet von  jüngeren  Aschen  und  Lapillen,  die  in  ihrem  gewöhnlichen 
Böschungswinkel  sanfter  abfallen.  Wie  man  schon  aus  der  Entfernung 
und  am  Fusse  des  Berges,  ganz  deutlich  aber  von  dem  Dorfe  Pacaya 
erkennen  kann,  liegt  hier  ein  alter  Krater,  dessen  Höhe  nur  um  ein 
geringes  diejenige  des  alten  Kraterrandes  übertrifft.  Leider  konnte  ich 
ihn  nicht  selbst  besuchen,  und  von  dem  activen  Krater  aus  kann  man 
auch  noch  nicht  in  ihn  hineinsehen.  Dass  derselbe  genau  in  der  Kante 
und  am  erhaltenen  Ende  des  alten  Kraterrandes  liegen  soll,  hat  in  sich 
etwas  unwahrscheinliches,  ich  war  indessen  verpflichtet  ihn  so  darzu- 
stellen, wie  er  mir  erschien.    Dollfus  und  Montserrat,  welche  den  Durch- 

Cc2 


204  KARL  von  SEEBACH, 

messer  des  Kraters  zu  etwa  100  m  angeben,  fügen  dann  auch  hinzu, 
dass  er  durch  eine  Furche  von  dem  alten  Kraterrand  getrennt  inner- 
halb desselben  liegt.  Dahin  würde  also  das  Kärtchen,  Taf.  XI,  zu 
corrigiren  sein.  Jedenfalls  bedecken  seine  Auswürflinge  auch  einen 
Theil  von  den  Aussenmantel  des  alten  Kraterrandes  und  haben  diesen 
eingeebnet  und  seinen  westlichen  Abfall  verhüllt.  Das  erkennt  man 
vom  Dorf  Pacava.     Die  Vegetation  reicht  bis  an  ihn  heran. 

Innerhalb  des  alten  grossen  Kraterbeckens,  unweit  der  Stelle,  wo 
der  ursprüngliche  Kraterrand  endet,  und  die  bei  der  Zerstörung  des 
südwestlichen  Theiles  übrig  gebliebene  Kante  sich  hinabsenkt,  erhebt 
sich  der  Kegel  mit  dem  activen  Krater,  der  im  engeren  Sinne  der  Pa- 
caya  heisst,  und  wie  erwähnt,  seine  ganze  Umgebung  überragt.  Sein 
Fuss  erfüllt  den  grössten  Theil  des  alten  Kraterbodens,  sodass  derselbe 
nur  noch  ein  Thälchen  darstellt,  das  im  Westen  am  tiefsten,  nach  Osten, 
Südosten  und  Süden  zwischen  dem  activen  Kegel  und  dem  alten  Kra- 
terrande immer  schmaler  werdend,  allmählich  emporsteigt  bis  es  end- 
lich südsüdöstlich  von  dem  aktiven  Krater  die  Höhe  des  alten  Krater- 
randes erreicht.  Von  hier  ab  nach  Südwesten  wird  der  letztere  von 
den  Auswürflingen  des  ersteren  bedeckt,  jedoch  bis  heute  noch  nicht 
so  mächtig,  dass  nicht  noch  hervorragende  Stücke  alter  Lavabänke  sei- 
nen Verlauf  kennzeichneten ;  ja  an  dem  Südwestmantel  des  Kegels  ragt, 
wie  schon  angedeutet,  noch  etwa  ein  Meter  hoch  die  Kante,  mit  wel- 
cher nach  seiner  theilweisen  Zerstörung  der  Kraterrand  gegen  Südwesten 
abfiel,  aus  den  bedeckenden  Aschen  und  Lapillen  hervor.  Es  entsteht 
hierdurch  ein  weit  kürzeres,  gerades  und  steiles  Gegenstück  zu  der 
spiraiig  laufenden  Thalfurche  im  Norden.  Auch  hier  ist  aber  der 
Aussenmantel  des  alten  Kraterrandes  zum  grössten  Theile  durch  Aus- 
würflinge des  activen  Kraters  eingeebnet  und  geht  weiter  abwärts  un- 
merklich in  den  Mantel  des  neueren  Kegels  über.  Der  über  den  ehe- 
maligen Kraterrand  emporragende  Gipfel  dieses  letzteren  ist  von  der 
gewöhnlichen  Steilheit  frisch  aufgeschütteter  Kegel.  Seine  Oberfläche 
besteht  aus  einzelnen  dunkeln  Lavablöcken,  zahlreichen  Wurfschlacken 
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und  Lapillen  und  einem  helleren  vulkanischen  Sande.  Auf  seinem 
Gipfel  befindet  sich  ein  kleines  Kraterbecken,  das  etwa  100  m  Durch- 
messer hat.  Dasselbe  ist  rundlich,  wenig  tief,  ohne  offene  Bocca,  son- 
dern in  seiner  Mitte  eingeebnet.  Der  ganze  Gipfel  innerhalb  und 
ausserhalb  des  Kraters  ist  von  zahlreichen,  unregelmässigen,  radialen 
und  nahezu  senkrechten  Spalten  durchzogen,  deren  Breite  aber  nur  ge- 
ring (0,1 — 0,2  m)  blieb.  Schwache,  schon  aus  massigem  Abstand  nicht 
mehr  sichtbare  Wasserdämpfe  stiegen  unregelmässig  aus  ihnen  auf;  ein 
ganz  schwacher  Geruch  nach  schwefeliger  Säure  war  in  ihnen  wahr- 
nehmbar. Ihre  Temperatur  war  sehr  verschieden.  Zwei,  ebenfalls  na- 
hezu radial  geordnete  Streifen  fester  Lavamasse  treten  an  der  Westseite 
des  Kraters  aus  dem  ausgeworfenen  Material  hervor;  die  nördlichere 
dicht  unter  dem  Kraterrande,  die  südlichere  etwas  weiter  abwärts.  Es 
mögen  kleine  gangartige  Spaltenausfüllungen  sein.  In  der  kurzen  stei- 
len Furche  südwestlich  von  dem  activen  Kegel  gewahrte  man  einen 
kleinen  geraden,  in  dem  grösseren  spiraligen  Thal  der  Nordseite  einen 
ansehnlicheren  Strom  von  Schlamm  und  Schutt;  beide  beginnen  erst  in 
etwa  */s  Höhe,  unterhalb  des  alten  Kraterrandes.  Der  grössere  nörd- 
liche theilt  sich ,  nachdem  er  aus  dem  Spiralthal  herausgetreten ,  in 
Folge  eines  entgegenstehenden  Hindernisses,  einer  kleinen  Bodenschwel- 
lung, in  zwei  Arme,  von  denen  der  südwestliche  der  schmalere  und 
unbedeutendere,  der  südliche  aber  breit  und  ansehnlich  ist.  Ihre  Na- 
tur als  Schlamm-  und  Schuttströme,  erzeugt  durch  die  Gewässer,  die 
bei  starken  »aguaceros«  noth wendig  an  jenen  beiden  Stellen  sich  sam- 
meln und  herabströmen  müssen,  war  mir  keinen  Augenblick  zweifelhaft, 
und  bei  der  geringen  Entfernung  beider  und  der  Unterstützung  durch 
ein  gutes  Marineglas  eine  Täuschung  kaum  möglich.  Die  Vegetation 
begann  bereits  auf  dem  Fuss  des  activen  Kegels  sich  zu  entwickeln. 
Neben  dem  Spiralen  Thälchen  standen  mehrere  Bäume  und  Gesträuche, 
einer  ziemlich  hoch  oben.  Wenn  sie,  ebenso  wie  die  Bäume,  auf  dem 
alten  Kraterrande  nur  kümmerlich  aussehen,  so  ist  die  Ursache  hiervon 
wohl  in    erster  Linie    in   dem  heftigen  Winde  zu  suchen,    dem  sie  aus- 
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gesetzt  sind,  und  der  ihr  Aufkommen  erschwert.  Der  obere  Theil  des 
Kegels  war  noch  immer  fast  kahl,  nur  in  der  Nähe  des  Kraterrandes 
sprosste ,  wohl  begünstigt  durch  die  feuchte  Wärme  des  entweichenden 
Wasserdampfes,  ein  üppiges  Grün. 

Der  Abfall  des  ganzen  Gebirgstocks  Pacaya  ist,  wie  erwähnt,  nach 
Süden  und  Osten  ein  ununterbrochener  und  ziemlich  steiler.  In  lang- 
geschwungener regelmässiger  Curve  ziehen  sich  die  Abhänge  der  beiden 
neueren  Krater,  anfanglich  im  Mittel  36°  geneigt,  dann  allmählich  fla- 
cher werdend,  hinab  in  die  weite  Ebene  im  Süden  und  Osten.  Ganz 
anders  aber  gestalten  sich  die  Verhältnisse  des  nördlichen  und  westli- 
chen Abfalls,  dessen  vorherrschende  Waldbedeckung  aber  leider  die 
schärfere  Orientirung  erschwert  und  verhindert.  Hier  entwickeln  sich 
mehrere  Stufen,  und  auf  ihnen  nach  Westen  mehrere  kleine  Ebenen 
oder  doch  sehr  sanfte  Gehänge-Lehnen  mit  Savannencharakter.  Die 
oberen  derselben  werden  die  Flazetas  genannt;  auf  einer  unteren  ist 
das  Dörfchen  Pacaya  angelegt  worden.  Weiter  nördlich  liegen  in  einer 
flachen  Thalmulde  dicht  neben  einander  zwei  rundliche  Einsenkungen 
mit  völlig  ebenem  Boden  und  ziemlich  steilen  dicht  bewaldeten  Rän- 
dern. Die  erste,  kleinere  erfüllt  ein  Wiesengrund  von  etwa  250  m 
Durchmesser.  Dollfus  und  Montserrat  schätzen  sie  grösser,  auf  350  — 
400  m  Durchmesser  und  beobachteten  auf  der  Südseite  eine  schwache 
Fumarole,  die  mir  entgangen  ist.  Die  östliche,  grössere  (400 — 450  m 
nach  Dollfus  und  Montserrat)  wird  von  einem  flachen,  kleinen  Weiher 
erfüllt.  An  seinem  Rande  stehen  ein  paar  Ranchos,  »Las  Calderas«  nach 
den  beiden  Becken  genannt.  Das  Wasser  ist  klar  und  geschmacklos. 
Eine  Höhenmessung  war  mir  nicht  mehr  möglich,  Dollfus  und  Mont- 
serrat geben  ihre  Höhe  zu  etwa  1800  m  an.  Die  Uebereinstimmung 
beider  mit  unseren  Eifeler  Maaren,  ist  unverkennbar.  Nördlich  von 
ihnen  erhebt  sich  noch  ein  letzter,  dicht  bewaldeter  Höhenzug,  der  sie 
von  dem  See  von  Amatitan  trennt.  Ich  habe  mich  vergebens  bemüht 
eine  deutliche  Vorstellung  von  seiner  Form  und  horizontalen  Gestaltung 
zu  gewinnen  und  kann  daher  keinerlei  begründete  Vermuthung  darüber 
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aussprechen,  ob  derselbe,  wie  es  mir  mehrfach  schien,  wirklich  der 
Ueberrest  einer  äussersten  nordlichen  Umwallung  ist  oder  nicht.  Die 
Darstellung  von  Dollfus  und  Montserrat  auf  Taf.  13  Fig.  1  ist  dieser 
Annahme  ebenfalls  nicht  ungünstig. 

Die  Nachrichten  über  die  Geschichte  des  Pacaya  geben  über  seine 
Entwicklung  einigen  Aufschluss.  Dollfus  und  Montserrat  geben  am 
südlichen  und  westlichen  Fuss  des  Pacaya  ein  ausgedehntes  Lavafeld 
an  und  sagen1):  »Die  erste  Erscheinung  dieses  Lavafeldes  wird  wahr- 
scheinlich in  Zusammenhang  mit  der  Bildung  des  Vulkans  gebracht 
werden  müssen,  welche  nach  der  U eberlief erung  im  Jahre  1565  statt 
fand.  Der  Mangel  aller  Details  gestattet  anzunehmen,  dass  die  Dinge 
sich  wie  bei  dem  Izalco  entwickelten,  und  dass  vor  der  Bildung  des 
Schlackenkegels  ein  einfacher  Lavaerguss  statt  fand  aus  einer  Spalte, 
die  sich  plötzlich  in  dem  alten,  erloschenen  und  wahrscheinlich  zuvor 
theilweise  zerstörten  Krater  öffnete.«  Betreffend  diesen  Lavastrom ,  den 
sie  mit  grosser  Bestimmtheit  dicht  vor  der  citirten  Stelle  beschrieben 
haben,  muss  ich  zunächst  bekennen,  dass  ich  ein  Lavafeld  in  der  be- 
stimmten Abgrenzung,  wie  sie  es  Taf.  13  Fig.  1  darstellen,  am  Fuss 
des  Pacaya  nicht  gesehen  habe ;  sodann,  dass  ihre  Darstellung  auf  Taf. 
12  der  Annahme  eines  so  hohen  Alters  mir  nicht  günstig  zu  sein 
scheint,  obschon  nach  ihr  der  südlichere  Arm  aus  dem  äusseren  Kegel- 
mantel des  alten  grossen  Kraters  hervorgebrochen  sein  müsste;  endlich 
aber,  dass  mir  ihre  Darstellung,  trotz  ihrer  Verschiedenheiten,  doch 
immer  noch  eine  verdächtige  Aehnlichkeit  mit  den  von  mir  oben  be- 
schriebenen Schlamm-  und  Schuttströmen  zu  besitzen  scheint.  Was 
dann  weiter  die  »Bildung«  des  Vulkans  anlangt,  so  ist  unter  der  »Ueber- 
lieferung«  wohl  zweifellos  die  Stelle  von  F.  Fuentes  gemeint,  welche 
Juarros  Bd.  II  S.  338  vor  sich  hatte,  wenn  er  angiebt:  »Und  es  be- 
richtet dieser  nämliche  Autor  (Fuentes),  dass  im  Jahre  1565  dieser 
Vulkan  (Pacaya)  ausbrach  (reventö),    und  in  der  Stadt  Guatemala   und 

1)  S.  429. 
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deren  Umgebung  die  grosse  Verwüstung  anrichtete,  von  der  wir  am 
oben  angeführten  Orte  sprachen«.  Hier  Bd.  I  S.  226  heisst  es  nur:  »Es 
erlitt  die  Stadt  Guatemala  auch  heftige  Erschütterungen  der  Erde, 
welche  einen  grossen  Theil  ihrer  Gebäude  zerstörten,  im  Jahre  1565  .  .  .« 
Auch  S.  201,  spricht  er  nur  von  »furchtbaren  Erdbeben«.  Von  einer 
Neubildung  des  Vulkans  ist  also  hier  nirgends  die  Rede.  Remesal, 
der  ebenfalls  der  heftigen  Erdbeben  von  1565  gedenkt,  spricht  nicht 
einmal  von  dem  gleichzeitigen  Ausbruch  des  Pacaya.  Palacio,  des- 
sen trefflicher  Bericht  11  Jahre  später  (datirt  am  8.  März  1576)  ge- 
schrieben wurde,  hätte  gewiss  nicht  versäumt  von  dem  Pacaya  zu  reden, 
wenn  so  kurz  vor  seinem  Besuche  eine  Neubildung  von  einiger  Bedeu- 
tung begonnen  hätte.  Nach  dem  allen  scheint  der  Pacaya  1565  nur 
einen  Ausbruch,  wie  andere  nachdem  und  wohl  auch  schon  früher,  ge- 
habt zu  haben. 

Dagegen  bin  ich  geneigt,  die  Schwefelseen  von  Nesticpac,  von  de- 
nen Palacio  redet,  auf  die  Explosionskratere  von  Calderas  zu  deuten. 
Einen  Ort  Namens  Nesticpac  giebt  es,  soweit  meine  Information  reicht, 
gegenwärtig  in  jener  Provinz  nicht  mehr;  nach  der  ganzen  Reihenfolge 
der  Darstellung  bei  Palacio,  der  dicht  zuvor  vom  See  von  Amatitan, 
vom  Rio  Michiatoya  und  seinem  prachtvollen  Wasserfall  bei  S.  Pedro 
Martyr  redet,  muss  man  aber  die  Schwefelseen  von  Nesticpac  in  der 
Gegend  des  Pacaya  suchen,  und  da  sind  die  beiden  Kraterbecken  von 
Calderas  in  der  That  die  einzigen,  an  die  man  denken  kann.  Dies 
scheint  denn  auch  A.  v.  Frantzius,  der  erfahrene  Bearbeiter  des  Pa- 
lacio, gethan  zu  haben,  denn  er  hat  die  »einigen  Seen«  (unos  lagos)  in 
seinem  Inhaltsverzeichniss  direct  als  zwei  Seen  angegeben.  Wenn  diese 
Annahme  aber,  wie  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  richtig  ist,  so  waren 
beide  Becken  damals  noch  mit  Wasser  erfüllt,  das  übelriechend  war 
und  Schwefel  ausschied.  Die  vulkanische  Thätigkeit  in  ihnen  war  da- 
mals bedeutender  als  heute. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  Pacaya  überhaupt.  Th.  Gage,  der  be- 
kanntlich von   1626  bis  Anfang  1637    in  Guatemala   sich    aufhielt   und 
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in  Amatitlan  Vicar  war,  sagt  von  ihm1),  er  habe  vordem  ebenso  stark 
geraucht  als  der  V.  de  Fuego,  »aber  nachdem  er  einst  auf  dem  Gipfel 
ausbrach,  dort  eine  grosse  Mündung  öffnete  und  mächtige  Steine  auf 
den  Boden  herabwarf  (die  man  damals  noch  sah),  hat  er  die  Umgebung 
nicht  wieder  belästigt«.  Fuentes,  der  um  1690  seine  Chronik  schrieb, 
erwähnt  nach  J  u  a  r  r  o  s  aus  seiner  Zeit  fünf  Eruptionen,  die  seit  Hum- 
boldts Arbeit  über  Guatemala2)  in  den  Vulkanverzeichnissen  zu  finden 
sind.  Die  erste  von  ihnen  fand  statt  am  18.  Februar  1651  ;  sie  war 
ein  grosser  Aschenauswurf  mit  heftigen  Erdbeben  und  Retumbos.  Die 
zweite  von  1664  gab  Nachts  einen  so  gewaltigen  Feuerschein,  dass  die 
15  Seemeilen  abstehende  Antigua  tageshell  erleuchtet  ward,  und  das 
unterirdische  Donnern  war  so  furchtbar,  dass  die  Einwohner  daselbst 
die  drei  Nächte  der  Eruption  ausserhalb  der  Häuser  schliefen.  Drei 
andere  grosse  Ausbrüche  fanden  um  jene  Periode  statt  1668,  im  August 
1671  und  im  Juli  1677.  Als  Augenzeuge  berichtet  sodann  Juarros 
noch  über  den  grossen  Ausbruch  am  11.  Juli  1775.  Am  frühen  Mor- 
gen dieses  Tages  bemerkte  man  in  der  Antigua,  ohne  jedes  Erdbeben 
noch  grösseres  Geräusch,  eine  grosse  Rauchwolke  in  der  Richtung  nach 
dem  Pacaya,  und  von  Sta  Maria  [am  nördlichen  Abhänge  des  V.  de 
Agua]  sah  man  auch  den  Feuerschein  und  die  Bocca,  die  sich  geöffnet 
hatte,  aus  welcher  eine  Aschenpinie  aufstieg,  und  grosse  Mengen  von 
Schlacken  ausgeworfen  wurden,  die  aber  in  die  Oeffnung  selbst  zurück 
fielen.  Der  vulkanische  Sand  verdunkelte  einige  Tage  lang  die  Antigua, 
wurde  aber  dann  in  Folge  des  veränderten  Windes  nach  Süden  über 
Escuintla  und  Suchiltepequez  geführt.  Juarros  schliesst  mit  dem  Satz8): 
»Und  es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  der  Berg  nicht 
auf  dem  Gipfel  ausbrach,  sondern  unten  an  der  Stelle,  an  welcher  er 
sich  in  drei  Spitzen  theilt«.     Durch  diese  Beschreibung  und  die  Angabe, 


1)  S.408. 

2)  Hertha,  Zeitschr.  für  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde.    Bd.  VI.    1826.    S. 
131—161. 

3)  IL  S.  339. 
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dass  man  von  Sta. Maria  aus  die  neue  Bocca  unterscheiden  konnte,  was 
unmöglich  genau  sein  würde,  wenn  die  Eruption  innerhalb  der  Caldera 
an  dem  Fusse  des  Hauptkegels  stattgefunden  hätte,  wird  meiner  An- 
sicht nach  deutlich  der  niedrigere  westliche  Krater  als  der  Herd  der 
damaligen  Eruption  bezeichnet.  Seine  relative  Höhe  und  Grösse  ist 
hierfür  nicht  zu  erheblich,  und  seine  kahlen,  mit  Asche  bedeckten  süd- 
lichen Abhänge  erscheinen  noch  ganz  so  frisch ,  wie  hiernach  zu  er- 
warten ist. 

In  diesem  Jahrhundert  war  aber  schon  am  15.  Februar  1846,  als 
Dunlop  den  Pacaya  bestieg,  der  Krater  des  Hauptkegels,  den  er  als 
Donnervulkan  (de  tormentos)  bezeichnet,  der  eigentlich  thätige,  während 
der  westliche  Krater,  dessen  Form,  Höhe  und  frisches  Aussehen  er  gut 
beschreibt  und  den  er  Aschenvulkan  (de  ceniza)  nennt,  »nur  gelegentlich 
fortfahrt  etwas  Rauch  auszustossen,  obschon  keine  Ueberlieferung  irgend 
einer  Eruption  vorhanden  ist«.  Er  wusste  also  nicht,  dass  gerade  die- 
ser die  Eruption  vom  1 1 .  Juli  1775  gegeben  hatte ,  gerade  so  wie  er 
auch  vom  Fuego  angiebt,  dass  keine  Ueberlieferung  einer  heftigen  Erup- 
tion vorliege.  Dunlop  sagt  vielmehr  von  dem  grossen  Kegel,  der  Berg 
brenne  zwar  continuirlich,  habe  aber  seit  70  Jahren  keine  verheerende 
Eruption  gehabt.  Damals  aber  habe  dieser  eine  ungeheure  Masse  von 
Lava  und  Asche  ausgeworfen  und  das  Dorf  Tres  Rios,  zwei  Leguas  von 
ihm,  zerstört.  Die  drei  Flüsschen,  die  ihm  den  Namen  gegeben,  seien 
völlig  verschwunden.  Die  ungeheure  Lavamasse,  die  stellenweise  über 
100  Fuss  dick  sei,  bewiesen  die  Grösse  der  Eruption,  und  die  Lava, 
die  den  Berg  herabgelaufen,  sei  wie  ein  grosser  Strom  und  sehe  so  frisch 
aus,  als  sei  sie  eben  erst  erkaltet.  Das  lässt  sich  mit  Juarros  nicht  in 
Uebereinstimmung  setzen.  Nach  diesem  muss  man  vielmehr  annehmen, 
dass  ein  solcher  Lavaerguss  nicht  aus  dem  Jahre  1775  stammt.  Viel- 
leicht ist  es  dies  Lavafeld,  das  Dollfus  und  Montserrat  haben  darstel- 
len wollen.  Ich  habe,  wie  erwähnt,  keinen  schärfer  begrenzten  Lava- 
strom gesehen.  Sollte  etwa  ein  solcher  südlich  und  westlich  von  dem 
Westkrater  sich  ausgebreitet  haben,  und  dieser  mir  auf  dem  Gipfel  des 
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Hauptkegels  den  Anblick  desselben  verdeckt  haben  ?  Ich  wage  endlich 
nicht  zu  entscheiden,  welchen  Theil  des  Pacaya  Dunlop  als  Wasser- 
vulkan (de  agua)  bezeichnet,  dem  er  100  Jahre  zuvor  einen  durch 
aufgestautes  Regenwasser  erzeugten  Schlammerguss  zuschreibt.  Man 
würde  diesen  am  einfachsten  in  den  bewaldeten  nördlichen  Bergkuppen 
zu  suchen  haben,  aber  dann  ist  sein  Zusatz,  er  sei  beträchtlich  niedri- 
ger als  der  Donnervulkan,  und  seine  Spitzen  so  uneben  und  zertrüm- 
mert, dass  er  leicht  zu  besteigen  sein  würde,  unverständlich.  Dollfus 
und  Montserrat  nehmen  an,  dass  die  Maare  von  Calderas  darunter  zu 
verstehen  seien.  Aber  Dunlop  sagt,  der  Aschenvulkan  sei  viel  nie- 
driger als  jeder  der  beiden  anderen ;  auch  ist  dann  die  Möglichkeit  ei- 
nes die  benachbarte  Gegend  verwüstenden  Schlammstroms  ausgeschlos- 
sen. Uebrigens  kann  ich  trotz  dieser  Unsicherheit  in  keiner  Weise 
mich  den  schweren  Vorwürfen  und  Anklagen  anschliessen,  welche  Doli- 
fus  und  Montserrat  gegen  Dunlop  erheben,  den  ich  im  Gegentheil,  so- 
weit er  eigene  Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  meldet,  nur  durchaus 
zuverlässig  gefunden  habe.  Am  Kraterrande  eines  thätigen  Vulkans 
kommen  Eruptionserscheinungen,  wie  die  von  Dunlop  geschilderten,  vor 
und  erfüllen  dort  den  Beschauer  mit  Staunen  und  Schrecken,  während 
man  schon  in  wenig  Meilen  Abstand  nichts  mehr  von  ihnen  weiss,  und 
wenn  der  Pater  Cor  nette,  »der  ihn  kurze  Zeit  darauf  besuchte«,  ihn 
nahezu  ruhend  fand,  wie  wir  später,  so  hätte  wenigstens  der  bestimmte 
Zeitpunkt  dieser  Besteigung  angeführt  werden  sollen. 

Sicher  ist,  dass  seit  der  Besteigung  des  Pacaya  durch  Moritz 
Wagner  1854  bis  zu  derjenigen  von  Dollfus  und  Montserrat  am  4.  Juni 
1866  derselbe  keinerlei  nennenswerthe  Veränderungen  mehr  erlitten 
hat.  Eine  schwache,  selbst  aus  massigem  Abstand  nicht  mehr  sichtbare 
Entwicklung  von  Wasserdampf  aus  radialen  Spalten  im  Gipfel  des 
Hauptkegels  ist  heute  der  einzige  Ueberrest  seiner  vormaligen  stärkeren 
Thätigkeit. 

Die  Entwicklung  des  Pacaya  lässt  sich  folglich  in  Kürze  etwa  fol- 
gendermaassen  zusammenfassen.     Ob  der  Höhenzug  zwischen  dem  Süd- 

Dd2 
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ufer  der  Laguna  von  Amatitan  und  der  Mulde  von  Las  Calderas  das 
Stück  eines  Wallgebirges  ist,  welches  man  sodann  für  das  älteste  Glied 
des  ganzen  Vulkans  halten  müsste,  muss  noch  unentschieden  bleiben. 
Demnächst  würde  der  dicht  bewaldete  Stock  nordöstlich  von  dem  acti- 
ven  Krater  folgen,  von  dessen  Bau  im  einzelnen  wir  leider  auch  noch 
nichts  wissen.  Vermuthlich  hat  er  sich  aus  mehreren  (wahrscheinlich 
drei)  eng  neben  einander  stehenden,  etwa  O  13°  N  streichenden  Erup- 
tionscentren aufgeschüttet.  Etwas  ausserhalb  dieser  Richtung  mehr  süd- 
westlich hat  sich  als  ein,  wie  es  scheint,  nur  wenig  jüngeres  Glied,  ein 
grosser  Vulkankegel  gebildet,  der  bei  Annahme  eines  kleinen  Gipfel- 
kraters weit  höher  als  jene,  eine  Seehöhe  von  etwa  2900  m  erreicht 
haben,  und  somit  etwa  350  m  höher  als  der  jetzige  active  Kegel  gewe- 
sen sein  muss.  Der  ganze  obere  Theil  dieses  Kegels  und  nach  Süden 
und  Westen  tief  hinab  sein  ganzer  Abhang  sind  sodann  zerstört  wor- 
den, und  als  letzter  Ueberrest  ist  der  nördliche  und  östliche  Band  des 
zu  einer  Caldera  erweiterten  und  erniedrigten  alten  Kraters  allein  übrig 
geblieben.  Die  Ursache  dieser  Zerstörung  ist  heute  nicht  mehr  mit 
voller  Sicherheit  zu  erkennen,  doch  machen  alle  Verhältnisse  höchst- 
wahrscheinlich, ja  fast  zweifellos,  dass  dies  gewaltige  explosive  Erup- 
tionen waren.  Die  Zeit,  in  der  dies  alles  geschah,  ist  nicht  bestimmt 
festzustellen.  Da  keine  Ueberlieferung  darüber  vorhanden  ist,  —  denn 
die  oben  angezogene  vereinzelte  Stelle  bei  Th.  Gage  wird  man  doch 
kaum  auf  ein  so  gewaltiges  Naturereigniss  deuten  dürfen  — ,  muss  man 
annehmen,  dass  es  um  Menschenalter  vor  der  Conquista  zurückliegt. 
Mehr  aber  wohl  kaum,  dafür  spricht  die  ganze  Beschaffenheit  des  alten 
Kraterrandes.  Später,  und  wahrscheinlich  nur  wenig  später  hat  der 
Pacaya  seine  Neubildungen  dann  wieder  aufgenommen  und  innerhalb 
der  alten  Caldera,  ostsüdöstlich  von  deren  Centrum  in  andauernder  Thä- 
tigkeit  und  unter  dem  Ergüsse  zahlreicher  Lavamassen  allmählich  den 
jetzigen  hohen  Kegel  aufgeschüttet.  Diese  Thätigkeit  ist  jedoch  seit 
etwa  20  Jahren  sehr  gesunken  und  beschränkte  sich  seitdem  auf  eine 
ganz  unbedeutende  Fumarolenentwicklung.      Die    radialen   Spalten    auf 
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seinem  Gipfel  sind  nothwendige  Beweise  einer  Auftreibung  des  letzte- 
ren. Nach  der  Grösse  des  aufgeborstenen  Materials  und  der  einzelnen 
Spalten  kann  diese  Auftreibung  aber  nur  eine  geringe  und  oberflächliche 
sein.  Sie  ist  nicht,  wie  ich  früher  einmal  irrig  annahm1),  »durch  in- 
jicirte  Lava«,  sondern  nur  durch  die  in  den  Spalten  entweichenden  Was- 
serdämpfe veranlasst  worden.  Nach  Juarros  hat  sodann  die  Eruption 
vom  11.  Juli  1775  nahe  bei  dem  westlichen  Rande  der  Caldera  und 
etwa  in  dem  Streichen  der  älteren  bewaldeten  Kuppen,  den  niedrigeren 
westlichen  Kegel  aufgeschüttet,  der  seine  Thätigkeit  seit  der  Mitte  die- 
ses Jahrhunderts  bereits  wieder  vollkommen  eingestellt  hat.  Endlich 
haben  Explosionen  die  beiden  Maare  von  las  Calderas  ausgesprengt,  die 
in  ihrer  Lage  unwillkührlich  an  die  Seen  des  Albaner  Gebirges  erin- 
nern. Die  relative  Zeit  ihrer  Bildung  lässt  sich  nicht  bestimmen,  doch 
bestand  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  ihnen  noch  eine  lebhaf- 
tere vulkanische  Thätigkeit. 

Der  Pacaya  gehört  zu  den  leicht  zu  ersteigenden  Vulkanen  Cen- 
tral-Amerikas,  und  es  ist  wohl  nur  ein  Zufall,  dass  nur  drei  Besteigun- 
gen in  der  mir  bekannt  gewordenen  Literatur  verzeichnet  sind.  Es 
sind  dies  die  erwähnten  von  Dunlop  am  15.  Febr.  1846,  die  von  M. 
Wagner  1854,  und  diejenige  durch  Dollfus  und  Montserrat  am 
4.  Juni  1866.  Ich  selbst  habe  deu  Pacaya  am  21.  Juni  1865  bestiegen. 
Um  5  Uhr  a.  m.  brach  ich  von  Amatitan  auf.  Der  Weg  zieht  sich 
anfangs  südlich  über  die  Ebene  von  Amatitan,  die,  nur  wenig  über  den 
Spiegel  des  gleichnamigen  Sees  erhaben,  von  den  ausgedehnten  Nopa- 
leras,  den  mit  Opuntia  bestandenen  Feldern  der  benachbarten  Coche- 
nille-Plantagen, bedeckt  ist.  Hierauf  führt  er  schräg  den  steilen  Ab- 
hang hinauf,  welcher  hier  die  Ebene  östlich  begrenzt.  Vielfach  tritt 
in  dem  Pfade  die  dunkele  Lava  hervor.  Ist  die  Höhe  der  Terrasse  er- 
stiegen, tritt  man  auf  eine  sanfte  Lehne,  auf  welcher  das  Dörfchen 
Pacaya,    zur  Unterscheidung  auch   wohl  Pacayita  genannt,    liegt.      Um 


1)  Nachrichten  v.  d.  Kgl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  in  Göttingen.  1865.  S.  544. 
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7t 7  Uhr  war  dasselbe  erreicht,  und  es  musste  nunmehr  ein  Führer 
nach  dem  Vulkan  gesucht  werden.  Der  Alcalde  war  abwesend;  aber 
mit  den  Worten:  »Hier  habe  ich  den  Befehl  des  Herrn  Commandan- 
ten«1),  einen  Brief  emporhaltend,  requirirte  der  »sosteniente« ,  der  mir 
in  Amatitan  zucommandirt  war,  die  zwei  ersten  besten  widerstrebenden 
Einwohner  schonungslos  als  Baqueanos.  Die  Seehöhe  von  Pacayita 
geben  Dollfus  und  Montserrat  zu  1502  m  an.  Sehr  deutlich  sieht  man 
von  dort  aus,  wie  erwähnt,  den  geradlinig  abfallenden  kahlen  Aschen- 
mantel des  westlichen  Kraters  und  hinter  ihm  den  Gipfel  des  Haupt- 
kegels. Von  Pacayita  steigt  man  dann  wieder  empor  durch  massig 
dichten  Wald,  der  bei  der  damals  soeben  begonnenen  Regenzeit  in  seltener 
Frische  und  Ueppigkeit  prangte ;  von  den  Aesten  hingen  lange  blühende 
Cacteen  tauartig  herab,  während  der  Boden  von  wunderbaren  Farnkräu- 
tern bedeckt  war.  Darauf  erreicht  man  eine  zweite  Lehne  mit  freien 
Wiesen  von  Savannencharakter,  las  Plazetas  genannt.  Wiederum  folgt 
hierauf  eine  neue  steilere  Stufe  mit  ganz  ähnlichem  Walde,  wie  auf 
der  vorigen.  Hat  man  sie  erklommen,  so  lichtet  sich  der  Wald,  man 
kommt  auf  eine  kleine  Fläche  und  steht  bald  am  Bande  der  alten  Cal- 
dera. Ueberall  bei  dem  Aufritt,  wo  der  Untergrund  aus  der  Pflanzen- 
decke hervortritt,  erkennt  man  vulkanische  Auswürflinge  und  Lava- 
blöcke. Hier  an  der  Caldera  lässt  man  die  Thiere  zurück;  ich  ging 
nach  Osten  und  Südosten,  bis  dorthin  wo  der  Caldera-Rand  und  der 
Mantel  des  grossen  Kegels  sich  vereinigen,  und  kletterte  allein  den 
steilen  Abhang  hinan.  Um  10  Uhr  stand  ich  auf  dem  Gipfel.  Trotz 
des  rasenden  Nordoststurms,  der  es  buchstäblich  kaum  möglich  machte, 
die  Augen  offen  zu  halten  und  einen  immer  umzureissen  drohte,  genoss 
ich  für  einige  Minuten  den  prachtvollen  Umblick,  den  er  darbietet. 
Im  Süden  erblickt  man  scheinbar  ganz  nahe  und  zu  den  Füssen  des 
Vulkans  die  weite  Fläche  der  Südsee,  nach  Westen  den  stolzen  Kegel 
des  Agua;    südlich   von    ihm  tritt  eben  noch    der  Fuego   hervor;    nach 


1)  Aqui  tengo  el  orden  del  Sr.  Commandante  generali 
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Norden  gewahrt  man  Amatitan  und  X eu-Guatemala ,  nach  Osten  die 
Savanne,  die  den  Pacaya  von  den  Höhenzügen  von  Cuajiniquilapa  und 
£1  Oratorio  trennt.  Aber  kaum  hatte  ich  mich  orientirt,  und  begann 
mit  der  Pressung  der  Azimutalwinkel,  die  den  befriedigenden  Abschluss 
der  Kartenskizze  vom  sudlichen  Guatemala  und  des  Pacaya  selbst  lie- 
fern sollten,  als  rasch  der  Fuego  und  der  Agua  mit  dichten  Wolken 
sich  umzogen.  Nur  allzubald  erreichten  sie  dann  auch  den  Gipfel  des 
Pacaya,  und  verhüllten  die  ganze  Landschaft  ringsum.  Es  wurde  nun 
zur  Höhenmessung  desselben  geschritten.  Mit  Kummer  musste  ich 
jedoch  hierbei  entdecken,  dass  das  Quecksilber  in  kleinen  Tropfen 
aussen  auf  das  Gefass  trat.  Noch  reichte  seine  Menge,  um  den  Stift 
zur  Bestimmung  des  Nullpunktes  einzutauchen.  Eine  Untersuchung 
der  Undichtheit  und  deren  Beseitigung  war  aber  momentan  unmöglich, 
und  als  ich  bald  darauf  herabgestiegen ,  die  Höhe  des  alten  Caldera- 
randes bestimmen  wollte,  tauchte  die  Spitze  des  Stiftes  nicht  mehr  ein. 
Es  war  die  letzte  brauchbare  Barometermessung  gewesen,  die  ich  in 
Central-Amerika  ausführen  sollte!  Auf  dem  Rückwege  überschritten 
wir  wieder  die  Plazetas,  wandten  uns  aber  weiter  nördlich,  um  die 
Maare  von  las  Calderas  zu  überschreiten,  überstiegen  noch  einen  Hü- 
gelzug, erreichten  dann  abwärts  die  östliche  Umgrenzung  des  Sees  von 
Amatitan  und  stiegen  auf  die  Hochebene,  die  in  steilem  Abfall  ihn 
nördlich  und  östlich  umschliesst. 

Da  mir  von  dem  Pacaya  nur  zwei  Ansichten  bekannt  geworden 
sind ,  diejenige  auf  dem  Panorama  von  *  !)  und  die  in  dem  Panorama 
von  Dollfus  und  Montserrat,  Taf.  7  Fig.  2,  die  ihn  beide  von  Süden  von 
der  See  aus  darstellen,  so  habe  ich  versucht  in  Fig.  7  eine  Skizze 
desselben  von  Norden  und  zwar  von  Bar^enas  in  etwa  15  Seemeilen 
mittlerem  Abstand  und  N  S°  W  vom  Gipfel  des  Hauptkegels  aus  zu 
geben. 


1)  Der  Name  fehlt  im  Manuskript  und  war  nicht  zu  ermitteln. 

(Anm.  des  Herausg.). 
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Agua. 

Von  allen  Vulkanen  Central-Amerikas  ist  der  Agua  der  schönste. 
Darüber  sind  wohl  alle  Besucher  jener  an  Naturschönheiten  so  reichen 
Länder  einig.  Seine  mächtige  Eigenhöhe  und  freie  Stellung,  der 
schlanke  Kegel  mit  den  völlig  regelmässigen,  in  langgeschwungener 
Curve  abfallenden  Gehängen  und  das  wechselnde  Grün,  welches  den 
grössten  Theil  derselben  bekleidet,  alles  dies  wirkt  zusammen,  um  den 
Anblick  des  Agua  zu  einem  selten  schönen,  milden  und  doch  stolzen, 
harmonisch  vielseitigen  und  grossartig  einheitlichen  Anblick  zu  gestal- 
ten. Nur  wer  in  La  Antigua  Guatemala  an  einem  linden  Sommermor- 
gen in  der  ganzen  Fülle  tropischer  Beleuchtung,  Formenschärfe  und 
Farbenpracht  ihn  hat  aufragen  sehen,  der  wird  jenen  üppigen  Lebens- 
genuss  in  dieser  Stadt,  den  Th.  Gage  so  anschaulich  schildert,  ganz 
begreifen  —  und  gestehen  wir  es  —  nachzuempfinden  vermögen. 

Für  den  Geologen  hingegen  bietet  der  riesige  aber  regelmässige 
Kegel  mit  seinem  oft  bestiegenen,  kleinen  Gipfelkrater,  trotz  der  zahl- 
reichen, aber  oberflächlichen  Barrancos,  die  seine  Flanken  durchfurchen, 
kein  grösseres  Interesse  dar.     Seine  Seehöhe  ist  bestimmt  worden : 

von  Basil  Hall  trigonom.  =  13983  Fuss  Paris  =  4642  m 

neu  berechnet  v.  Poggendorf  =  12300  Fuss  Paris  =  4000  m  rund 

von  Kirkwood  trigonom.  =  3713,5  varas  cast.  =  3150  m 

von  Mayle  =  3943  varas  cast.  =  3343  m 

von  de  Lepelin  barom.  =  14507  feet  =  4421  m 

nach  Leigh  Paye  ?  =  12620  Fuss  (Engl.  ?)  =  3846  m 

von  Dollfus  und  Montserrat  barom.,  höchste  Spitze  =  3753  m 

(  „  „  7)      i  Kraterboden  =  3684  m) 

von  Th.  Wyld  =  12268  feet  =  3736  m. 

Der  Gipfel  des  Agua  ist,  wie  erwähnt,  oft  bestiegen  worden.  Ste- 
phens fand  in  seinem  Krater  einen  Lavafelsen  mit  der  Inschrift  1548, 
Torquemada  berichtet  bereits  von  Reisenden,  die  auf  seinem  Gipfel  waren, 
und  Remesal  hat  ihn  selbst  am  17.  November  1615  von  der  Milpa  de 
S.  Pedro  aus  erstiegen  und  uns  von  dem  Krater  eine  Beschreibung  ge- 
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geben1),  die  trefflich  mit  der  Darstellung  von  Juarros  und  neuerer  Be- 
sucher wie  E.  Legh,  Paye  1834,  Stephens2)  am  18.  December  1839,  M. 
Wagner  und  Scherzer  am  4.  August  1854  3)  und  Thomas  Wyld  (münd- 
lich) übereinstimmt  und  deutlich  erweist ,  dass  er  seit  jenen  Tagen  bis 
zur  Besteigung  durch  Dollfus  und  Montserrat  am  31.  Mai  1866  keinerlei 
nennenswerthe  Umwandlungen  mehr  erlitten  hat. 

Der  Krater  ist  oval  und  hat  in  seiner  eingeebneten  Basis  nach 
ihnen4)  75  m  Durchmesser,  83  Schritt  längs,  60  quer  nach  Stephens; 
seine  Längsaxe  streicht  N  30°  O.  Der  höchste  Theil  des  Kraterrandes 
liegt  nach  Südwesten  und  überragt  die  Kraterbasis  um  70  m;  nach  NO 
ist  der  Rand  aber  niedriger  und,  wie  alle  Beobachter  übereinstimmend 
aussagen,  von  einer  auf  den  Aussenmantel  führenden  Spalte  eingeschnit- 
ten, die  nur  15  m  über  dem  Kraterboden  endet.  Keine  Spur  von  erup- 
tiver Thätigkeit  wird  von  irgend  einem  der  Besucher  gemeldet,  der 
Kraterboden  ist  vielmehr  mit  Gras  bestanden. 

Aus  der  Geschichte  des  Agua  ist  nur  ein  einziges  Ereigniss  überlie- 
fert: die  Katastrophe  von  1541,  welche  die  älteste,  regulär  angelegte  Stadt 
(1527  Nov.  22)  Guatemala  zerstörte,  »la  ciudad  vieja«,  in  dem  Gebiete,  wel- 
ches die  Kachikelen  »Panchoy«,  die  grossen  Weiher  (die  heutige  laguna  de 
Duefias),  die  Tlascalteken  im  Heere  Pedro  de  Alvarado's  aber,  welche  sich 
ganz  nahe  in  Zacualpa,  das  sie  selbst  Almolanca,  Wasserquelle  hiessen, 
niederliessen ,  nach  Remesal  Quiquinapan,  nahe  am  Wasser,  nannten. 
Dieses  furchtbare  Naturereigniss  hat  den  Agua  nicht  nur  berühmt  ge- 
macht, sondern  ihm  auch  den  Namen  des  »Wasservulkans«  eingetragen, 
diesen  Gegensatz  im  Zusatz,  der  schon  vor  200  Jahren  bei  Th.  Gage  mit 
Recht  Anstoss  erregte.  Dass  der  Name  in  Zusammenhang  mit  jenem 
Ereigniss  stehe,  behaupten  fast  alle  neueren  Schriftsteller  ausdrücklich. 


1)  Remesal,  lib.  4  cap  7  fol.  180. 

2)  Bd.  1  S.  276. 

3)  M.  Wagner,  Beisen  im  tropischen  Amerika  1870  S.  333. 

4)  S.  443. 

Physikalische  Glosse.     XXXVIII.  2.  Ee 
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Nur  Pelaez  Garcia  macht  eine  Ausnahme.  Er  schliesst  sich  Jenen  an1), 
welche  Guatemala  aus  der  Sprache  der  Tzendal*)  von  Uhate-z-mal-hd 
=  Berg,  der  Wasser  ergiesst  (cerro  que  arroja  agua)  ableiten  wollen 
und  findet  diesen  Berg  in  V.  de  Agua,  wonach  seine  Benennung  also 
in  die  Zeiten  vor  C.  Colon  hinaufreichen  würde.  Allein  gesetzt  auch, 
die  Richtigkeit  dieser  Etymologie  wäre  wirklich  erwiesen,  so  bleibt 
Pelaez  Garcia  uns  doch  auch  den  Beweis  schuldig,  dass  dieser  wasser- 
reiche Berg  gerade  der  Agua  sei.  Die  Annahme,  dass  am  Abhänge 
des  Agua  der  alte  Königssitz  der  Kachikelen  gelegen  habe,  wird  be- 
kanntlich nur  von  Fuentes  vertreten,  und  erscheint  gegenüber  den  an- 
deren abweichenden  Berichten  wenig  wahrscheinlich.  Mit  der  Verle- 
gung dieses  aus  dem  westlichen  Thale  des  Rio  Pensativo  fallt  aber 
natürlich  auch  diese  Annahme  von  Pelaez  Garcia  zusammen.  Uebri- 
gens  dürfte  das  Waldgebirge  von  Tecpan  Guatemala  oder  Patina,  wie 
ich  mich  selbst  überzeugen  konnte,  mindestens  ebenso  wasserreich  sein, 
als  der  V.  de  Agua .  Von  älteren  Autoren  behaupten  nur  Remesal8) 
und  Gage4),  dass  er  seinen  Namen  seinem  Quellreichthum  verdanke, 
und  nach  dem  ersteren  müsste  man  annehmen,  dass  ihm  derselbe  erst 
von  den  Spaniern,  aber  gleich  anfanglich  beim  ersten  Einrücken  in  das 
herrliche  Thal,  ertheilt  worden  sei.  Dem  steht  jedoch  gegenüber,  dass 
die  Originalberichte,  welche  gleich  nach  der  Zerstörung  von  Ciudad 
Vieja  abgefasst  wurden,  diesen  Namen  noch  nicht  kennen,  sondern  ihn 
schlechthin  den  Vulkan  oder  den  Berg  über  der  Stadt  nennen.  Nach 
Torquemada  wurde  er  um  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  (wohl  nur 
officiell)  S.  Juan  Baptista  genannt.  Der  Name  des  Wasservulkans  wird 
daher  wohl  in  ganz  naturgemässer  Entwicklung  1541  zuerst  aufgekom- 
men und  nur  allmählich  in  Aufnahme  gelangt  sein. 

Auch  über  die   wahre  Ursache    und    Natur   dieser    grossen  Kata- 


1)  Memorias  para  la  historia  del  antiguo  reyno  de  Guatemala;  introduccion. 

2)  Zur  Mayagruppe  gehörig  cf.  A.  v.  Frantzius  Palacio  S.  64. 

3)  Lib.  I  Cap.  II  Fol.  4. 

4)  p.  275. 
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Strophe,  sind  die  Ansichten  trotz  ihrer  Berühmtheit  noch  keineswegs 
einig.  Humboldt1)  war  anfänglich  geneigt,  sie  der  plötzlichen  Eröff- 
nung unterirdischer  Wasserbecken  oder  dem  Ausbruche  eines  Krater- 
sees zuzuschreiben.  Später  scheint  er  diese  Ansicht  aufgegeben  und 
mehr  an  die  Wirkung  von  Erdbeben  und  plötzlicher  Schneeschmelze  ge- 
dacht zu  haben2).  Gegen  die  Mitwirkung  von  Schnee  hat  sich  darauf 
mit  Recht  Moritz  Wagner  erhoben8),  findet  aber  im  übrigen  die 
Hauptursache  des  Ereignisses  ebenfalls  in  dem  durch  Erdbeben  veran- 
lassten »Durchbruch  unterirdischer  Wassermassen  oder  vielleicht  einem 
grossen  Schlammausbruch,  wie  sie  in  den  Anden  von  Quito  fast  bei 
jedem  grossen  Erdbeben  vorkommen«.  Ausdrücklich  verwirft  er,  wegen 
der  geringen  Grösse  seines  Kraters,  die  bereits  von  Torquemada 
ausgesprochene,  von  Beobachtern,  wie  Stephens  und  Dunlop,  wie- 
der aufgenommene  Ansicht,  dass  der  Druck  des  in  dem  ehemaligen 
Kraterbecken  aufgestauten  Regenwassers  genügt  habe,  um  die  berich- 
teten Verwüstungen  hervorzubringen.  Diese  Ansicht  vertreten  dagegen 
Dollfus  und  Montserrat  und  nehmen  nur  an,  dass  durch  ein  Erd- 
beben die  Kraterwände  geborsten  seien.  Neuerdings  endlich  hat  G. 
Bernoulli  in  dem  heftigen  Regen,  der  dem  Ereigniss  vorausging, 
seine  einzige  Ursache  gesucht.  Er  hat  sich  hiermit  derjenigen  Auffas- 
sung sehr  genähert,  welche  ich  seit  einer  Prüfung  der  Originalberichte 
der  Zeitgenossen  im  Jahre   1868  für  die  einzig  richtige  halten  muss. 

Der   erste    unter    ihnen   ist   die    ausführliche   Darstellung,    welche 
O  viedo  Lib.  41  Cap.  3  gegeben  hat.     Wie  er  ausdrücklich  angiebt,  be- 
ruht dieselbe  auf  einem  Briefe,   den  ihm  J.  de  Lobera  am  4.  Januar 
1542  von  Cuba  aus  schrieb,   und   der   seinerseits  auf  den  Bericht  Juan 


1)  Ueber  den  Bau  und  die  Wirkungsart  der  Vulkane,  Abh.  der  Ak.  der  Wis- 
sensch.  zu  Berlin  1873  S.  141.  Ueber  den  neuesten  Zustand  des  Freistaats  Guate- 
mala.   Hertha  Bd.  VI  1826  S.144. 

2)  Kosmos  IV  S.543. 

3)  Ausland  1855  S.  1156  und  1242;  Peterm.  Mittheilungen  1862  S.416;  Bei- 
sen  im  trop.  Amerika  1870  S.  335. 

Ee2 
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de  Alvarado's,  des  Adelantado  Pedro  Neffen,  sich  stützt.  Diese  stimmt 
in  ihrer  ganzen  Anordnung  und  oftmals  wörtlich  so*  genau  überein  mit 
der  »Relacion  de  la  tormenta  occurrrida  en  Guatemala«1)  (leider  ohne 
Datum  und  Unterschrift),  die  186<5  L.  Torres  de  Mendoza  in  der 
Coleccion  de  documentos  ineditos  del*  archivo  jie  India,  Tom.  III  S.  378 
u.  ff.  veröffentlicht  hat,  dass  man  diese  geradezu  für  das  Original  oder 
doch  wenigstens  für  eine  Abschrift  jenes  Berichtes  von  Juan  de  Alva- 
rado  halten  muss. 

Die  zweite  Quelle  ist  der  Bericht  von  D.  Francisco  Marro- 
quin,  des  ersten  Bischofs  von  Guatemala,  der  in  seinem  wichtigsten 
Inhalte  in  der  gleichen  Sammlung  Tom  III  S.  386  unmittelbar  nach 
dem  vorigen  abgedruckt  ist.  Auf  die  Papiere  des  Bischofs  und  mündli- 
chen Angaben  der  Augenzeugen  stützt  sich  dann  weiter  Bemal  Diaz, 
der  während  des  Ereignisses  nicht  in  Guatemala  anwesend  war. 

Eine  dritte  Originaldarstellung  giebt  der  treffliche  Torquemada 
Lib.  III  Cap.  35  S.  355  u.  ff.  »indem  er  dem  Berichte  des  padre  fray 
Toribio  folgt«.  Toribio  Motolinea,  der  unter  den  ersten  Francis- 
canern  1527  nach  Mejico  kam,  war  zwar  nicht  selbst  Augenzeuge,  aber 
wir  wissen,  dass  ihn  bald  nach  der  Katastrophe  eine  Visitationsreise 
nach  Guatemala  führte,  wo  seit  dem  Frühjahre  1541  sich  ebenfalls 
Franciscaner  niedergelassen  hatten. 

Da  die,  wenn  auch  in  sachlicher  Beziehung  nur  kurze  Beschrei- 
bung von  Lopez  de  Gomara  (Historia  general  de  1.  Indias  1553 
Fol.  114)  schon  12  Jahre  nach  dem  Ereignisse  veröffentlicht  wurde,  ist 
anzunehmen,  dass  auch  sie  ihre  Nachrichten  aus  erster  Hand  erhal- 
ten hat. 

Endlich  giebt  auch  Remesal  eine  Erzählung  des  Vorgangs  (Lib. 
IV  Cap.  VI  und  VII),  die  nach  seiner  Angabe  auf  handschriftliche  No- 
tizen und  auf  die  Ueberlieferung  eines  Augenzeugen  sich  stützt.  Al- 
lein, während  die  vier  ersten  Quellen  gut  übereinstimmen,  weicht  diese 


1)  Petermanns  Mittheilungen  1870  S.  461. 
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letzte  von  ihnen  erheblich  ab.     Während  in  den  übrigen  Berichten  nir- 
gends von  einem  Erdbeben  die  Rede  ist1),  behauptet  Remesal,  es  sei 
der  Berg  und  die  ganze  Umgebung    dreimal  nach    einander  heftig    er- 
bebt.    Während    ferner  in    dem  Bericht,    welchen   ich   für   denjenigen 
Juan  de  Alvarados  halte,  besonders  hervorgehoben  wird,    dass  das  Un- 
glück so  jählings  hereinbrach,  dass  man  sich  nicht  zu  retten  vermochte 
(tan  süsitamente  [sie]  que  no  hubo  lugar  para  poder  remediar  las  muer- 
tes  etc.),    lässt  Remesal  die  Bewohner  schon  durch  den  ersten  Erdstoss 
erwecken  und  auf  die  Strassen  eilen,  und  »ein  wenig«  nach  dem  dritten 
Erdstoss    erst    einen   Strom    von  Steinen    und   Felsstücken    und    darauf 
(luego)  die  eigentliche  Ueberschwemmung  durch  Wasser  folgen.     Wird 
schon  durch  solche,   den  übereinstimmenden  Angaben  der  übrigen  ent- 
gegenstehende Angaben,    Remesals   Darstellung   uns    unzuverlässig    er- 
scheinen müssen,    so  wird  diese  Ansicht  durch  die   in  sich  unmögliche 
Angabe,    es   sei    der  Agua  vor   der  Katastrophe   um   ein  Viertel   höher 
gewesen,    durchaus   bestärkt.      Auch  wenn    man   dem  Gipfel  des  Agua 
die  steilste  Böschung  zuschreiben  will,  die  ich  je  an  einem  noch  nicht 
durch  Erosion    umgestalteten  Vulkan  beobachten    konnte,    nämlich  38°, 
die    der   nördliche  Gipfelabfall  des  Izalco  darbietet,    so    kann    bei    der 
jetzigen,  oben  erwähnten,  geringen  Ausdehnung  seines  Kraters  derselbe 
überhaupt  nicht  höher  als  rund  60  m  gewesen  sein,  eine  Differenz,  die 
sich  bei  solchem  Bergkoloss  wohl  jeder  nicht  auf  Messung  gegründeten 
Beobachtung  entziehen  musste.     Verwerfen  wir  demgemäss,    obschon  er 
vor  anderen   die   neueren  Darstellungen  beeinflusst  hat,    Remesals  Be- 
richt, so  ergiebt  sich  nach  den  übrigen  Quellen  etwa  folgende  einfache 
Entwicklung  des  ganzen  Ereignisses. 

Das  Jahr  1541   war    in  Guatemala    ein   ungewöhnlich    nasses    und 


1)  Bei  Oviedo  heisst  es  zwar  in  der  Ueberschrift  „De  un  grande  hurracan  e 
terremoto  que  destruyo  la  ciudad  de  Guatemala",  in  der  Beechreibung  selbst  wird 
ein  solches  aber  nicht  erwähnt.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  ist  la  gran  tormenta 
oder  la  grande  avenida  de  agua,  also  etwa  das  grosse  Unwetter,  die  grosse  Ueber- 
schwemmung. 
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regenreiches  gewesen.  Im  September  aber  begann  am  Nachmittag  des 
8.  ein  ununterbrochener  Regen,  verbunden  mit  heftigem  Sturm,  und  nach 
dem  einen  mit  sehr  starkem,  nach  dem  Juan  de  Alvarado  zuzuschrei- 
benden Berichte  mit  nur  massigem  Niederfall  von  Wasser,  der  bis  Sonn- 
tag Mittag  andauerte.  Während  dieses  Regens,  am  Sonnabend  dem 
10.  September,  etwa  2  Stunden  nach  Eintritt  der  Dunkelheit1),  brach 
die  Katastrophe  herein.  Jählings  stürzte  sich  unter  schrecklichem  To- 
sen ein  gewaltiger  Strom  von  Schlamm  und  Wasser,  untermischt  mit 
Gerolle,  Felsblöcken  und  Bäumen,  den  Berg  herab  in  die  unglückliche 
Stadt.  Ueber  zwei  Klafter  mächtig  ergoss  er  sich,  und  obschon  der 
Schlamm  so  zähe  war,  dass  D.  Francisco  de  la  Cueva,  der,  bis 
zum  Gürtel  in  ihn  eingesunken,  sich  kaum  mehr  zu  bewegen  vermochte, 
flo8S  er  doch  [anfanglich]  mit  so  reissender  Geschwindigkeit,  dass  er 
mit  einem  übergetretenen  Bergstrom  verglichen  wird,  ungeheuere  Mas- 
sen bewegte  und  ganze  Häuser  mit  sich  fortriss.  Felsblöcke,  so  gross 
»wie  1 0  Ochsen«  führte  er  mit  sich  wie  Schneckenhäuser  auf  dem  Was- 
ser; sie  liegen  noch  da,  ein  Wahrzeichen  des  furchtbaren  Naturereig- 
nisses. Die  Verheerungen  in  der  Stadt  und  unter  den  unglücklichen 
Einwohnern  sind  für  unseren  Zweck  von  geringerer  Bedeutung.  So 
kann  ich  die  einzelnen  Unglücksfalle  übergehen. 

Während  dieser  Strom  Ciudad  Vieja  verwüstete,  fand  aber  gleich- 
zeitig weiter  östlich  in  reichlicher  Entfernung  von  »3  tiras  de  ballista« 
von  der  Stadt  ein  zweiter  ganz  ähnlicher  Erguss  statt,  der  den  ersteren 
an  Furchtbarkeit  und  Gewalt  sogar  noch  übertraf. 

Bei  diesen  Berichten  wird  wohl  Niemand  an  die  Mitwirkung  einer 
vulkanischen  Thätigkeit,  noch  auch  selbst  an  »durch  Erdbeben  geöffnete 
unterirdische  Gewölbe«  in  dem  Vulkane  denken  mögen.  Die  letzteren 
vermag  ich  nach  meinen  ganzen  Ansichten  über  den  inneren  Bau  der 
Vulkane,  wenigstens  in  hinreichender  Grösse,  mir  so  wie  so  nicht  vorzu- 
stellen.    Nur  das  regenreiche  Jahr   und  der  »temporal«   sind   die  Ursa- 


1)  Also  gegen  8  Uhr;  bei  Gomara  dos  horas  de  media  noche. 
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chen  des  Ereignisses.  Dasselbe  ist  aber  nicht  durch  den  Durchbruch 
des  in  dem  Kraterbecken  aufgestauten  Regen wassers  erzeugt  worden. 
Die  geringe  Grösse  des  Kraterbeckens,  das,  wie  ich  nicht  bezweifele, 
schon  damals  durch  die  Spalte  und  den  Barranco  im  NNO  entwässert 
wurde,  ist  als  Beweis  hierfür,  wie  erwähnt,  schon  von  Moritz  Wag- 
ner gewiss  mit  Recht  hervorgehoben  worden.  Entscheidend  ist  aber 
die  Beschreibung  von  der  Beschaffenheit  des  Schlammes,  der  die  Stadt 
überfluthete.  •  Ein  solcher  zäher  dicker  Gesteinsbrei  konnte  selbst  in 
den  Aschen  und  Lapillen  durch  einen  nur  vorübergehend  und  mit 
grosser  Geschwindigkeit  herabströmenden  Bergstrom  nicht  erzeugt  wer- 
den, derselbe  setzt  vielmehr  eine  lang  andauernde  und  innige  Mischung 
mit  dem  Wasser  voraus,  welches  die  ungewöhnlich  starken  Sommerre- 
gen nur  allzu  reichlich  geliefert  hatten.  Mit  dem  Hinzutreten  von 
diesem  waren  aber  auch  alle  Bedingungen  erfüllt,  welche,  wie  A.  B  a  1- 
t  z  e  r  in  seiner  interessanten  Arbeit  über  die  Bergstürze  in  den  Alpen 
hervorhebt,  erforderlich  sind,  damit  ein  Bergrutsch,  und  zwar  die  ein- 
fachste Form  eines  solchen  zu  Stande  kommt1).  Indem  die  äusseren 
Lagen  der  mantelförmig  ziemlich  steil  abfallenden  vulkanischen  Sande 
und  Lapillen  mit  Wasser  stark  sich  durchtränkten,  wurden  sie  aufge- 
lockert, ihr  Gewicht  vermehrt,  und  sie  glitten,  unterstützt  durch  die 
gleichzeitig  verminderte  Reibung  auf  der  festen  Basis  irgend  eines  alten 
Lavastroms  in  die  Tiefe. 

Die  gran  tormenta  vom  10.  September  1541,  von  welcher  der  klei- 
nere westliche  Arm  die  alte  Stadt  Guatemala  zerstörte,  ist  einfach  ein 
Bergrutsch,  wie  solche  auch  sonst  in  Central-Amerika  nicht  eben  selten 
sind  und  dem  Reisenden  als  »derrumbos«  gezeigt  werden. 

Der  Agua  ist  wiederholt,  wenn  auch  nur  wenig  glücklich,  in  land- 
schaftlichen Skizzen  dargestellt  worden,  so  von  Süden  und  der  See  aus 
in  den  Panoramen  von*2)  und  von  Dollfus  und  Montserrat,  von  la 
Antigua  aus,  leider  überhöht  von  den  letzteren  und  von  Catherwood 

1)  Jahrb.  d.  Schweizer  Alpen-Clubs  1875  S.  41  des  Sonderabzugs. 

2)  Siehe  die  Bemerkung  auf  S.  215. 
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in  Stephens  Reise;  Dollfus  und  Montserrats  Ansicht  vom  Pacaya  aus 
ist,  wie  stets  bei  ihnen,  ebenfalls  überhöht.  Die  treueste  Darstellung 
ist  der  Holzschnitt  in  Squiers  States  of  Central- Amerika  S.  504.  In 
Taf.  VII  habe  ich  ebenfalls  versucht  eine  Ansicht  des  Agua  zu  geben; 
sie  ist  östlich  von  ihm  am  Fusse  des  Fuego  aufgenommen  worden. 

Fuego. 

« 

Was  zunächst  den  tautologischen  Namen  anlangt,  so  hat  der  Fuego 
denselben  bekanntlich  in  Folge  seiner  andauernden  Thätigkeit  zur  Zeit 
der  Conquista  im  Gegensatze  zum  Agua  erhalten.  Sein  mittlerer  Gipfel 
wird  noch  heute  nach  dem  an  seinem  westlichen  Fusse  gelegenen  Dorfe 
der  Vulkan  von  Acatenango  genannt ;  und  dieser  Name  ist  offenbar  der 
geeignetste,  um  im  Gegensatze  zu  dem  allein  noch  thätigen  Südgipfel 
das  gesammte  Massiv  zu  bezeichnen.  Jedenfalls  ist  der  Vorschlag,  ihn 
Vulkan  de  Guatemala  zu  nennen,  kein  glücklicher  Griff.  Obschon  man 
von  den  Grundzügen  des  Bauplans  dieses  höchsten  Vulkans  von  ganz 
Central-Amerika ,  ohne  ihn  selbst  zu  besteigen,  eine  klare  Vorstellung 
gewinnen  kann,  so  bin  ich  dennoch  der  erste  gewesen,  der  1865,  erst 
auf  der  Naturforscher-Versammlung  in  Hannover  am  2 1 .  September  es 
ausführte,  und  bald  darauf  in  dem  erwähnten,  am  2.  December  des  glei- 
chen Jahres  gelesenen,  am  20.  Dec.  gedruckten  Berichte  »Ueber  den 
Vulkan  Izalco  und  den  Bau  der  Central- Amerikanischen  Vulkane  im 
Allgemeinen«  es  kurz  aussprach,  dass  die  Gruppe  des  Vulkans  de  Fuego, 
wie  fast  alle  zusammengesetzten  Vulkane  Central- Amerikas ,  fast  recht- 
winkelig auf  der  grossen  Central- Amerikanischen  Vulkanreihe  auf  einer 
Querspalte  stehe  und  aus  vier,  von  selbständigen  Eruptionscentren  auf- 
geschütteten Kegeln  bestehe,  von  denen  der  dem  Meere  zunächst  gele- 
gene südlichste  der  jüngste,    und  heute  allein   noch    thätige   sei.     Auf 


1)  Juarros  Bd.  2  S.  337  „que  es  una  verdadera  reduplicacion ,  pues  todo  vol- 
can  es  de  fuego." 

2)  Nachrichten  v.  d.  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  1865  S.  521  ff. 
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der  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft 
zu  Hildesheim  am  15.  September  1868  habe  ich  sodann  auch  mit  der 
Kartenskizze  der  Vulkane  im  südlichen  Guatemala  Taf.  XIII  auch  den 
Plan  des  Vulkans  de  Fuego  im  Carton  auf  derselben  stichfertig  vorgelegt. 
Derselbe  beruht  auf  23,  sich  allerdings  theil weise  ziemlich  spitz  und 
somit  ungünstig  schneidenden  Azimutalwinkeln,  ungerechnet  zahlreiche 
blosse  Richtungsbestimmungen,  und  sorgfältiger  Abschreitung  aller  wich- 
tigeren Distanzen.  Inzwischen  ist  meine  Darstellung  von  dem  eleganten 
Plan  von  Dollfus  und  Montserrat  Taf.  13  Fig.  3  überholt  worden. 
Derselbe  giebt  Einzelheiten  an,  die  der  meine  vermissen  lässt.  Allein 
man  braucht  nur  den  Text  S.  445  zu  lesen,  um  zu  finden,  dass  ihre 
ganze  Darstellung  der  Kegel  und  Krater  nördlich  von  der  sogenannten 
Meseta  nicht  auf  eigenen  Beobachtungen  beruht,  sondern  ausschliesslich 
auf  den  Mittheilungen  von  M.  Thomas  Wyld  in  Duenas.  Ganz  ähnliche, 
ja  vermuthlich  die  gleichen  Angaben  hat  mein  verehrter  Gastfreund 
auch  mir  gemacht,  und  es  ist  zweifellos,  dass  ihnen  ganz  bestimmte 
Wahrnehmungen  zu  Grunde  liegen,  die  ich  gewiss  alle  würde  haben 
bestätigen  können,  hätte  Sturm  und  Nebel,  die  bei  meinem  Besuch 
des  Acatenango  uns  überfielen,  nicht,  wie  gleich  auszuführen,  alle 
weiteren  Studien  vereitelt.  Bei  der  Schwierigkeit,  die  deren  Deutung 
aber  ohne  eigene  Anschauung,  nach  den,  wenn  auch  noch  so  exacten 
Angaben  eines  Nicht-Geologen  darbietet,  habe  ich  geglaubt,  auch  in 
diesem  Falle  nicht  von  der  vorgesteckten  Regel  abweichen  zu  sollen, 
in  rein  geologischen  Fragen  lediglich  dasjenige  zu  geben,  was  ich  selbst 
beobachtet  habe  und  somit  selbst  verbürgen  kann. 

Die  Vulkanreihe  des  Acatenango  besteht,  wie  erwähnt,  aus  vier 
Kegeln,  von  denen  je  zwei  enger  mit  einander  verknüpft  sind;  drei 
von  ihnen  sind  wohl  erhalten,  aber  der  zweite  von  Süden,  d.  i.  also 
der  dritte  von  Norden,  ist  theilweise  zerstört  und  in  ein  nach  Osten 
geöffnetes  Kraterthal,  eine  Caldera,  umgewandelt.  Die  Streichrichtung 
der  erhaltenen  drei  Gipfel  ist  N  5°  O.  Ob  die  Axe  des  zerstörten  Ke- 
gels ebenfalls  in  dieser  Geraden  liegt,  oder  nicht  vielmehr  etwas  wei- 
PhysikaUsche  Glosse.    XXXVUL  1.  Ff 
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ter  östlich,  ist  ohne  eingehendere  Beobachtungen  und  Messungen  nicht 
zu  ermitteln.  Steht  sie  in  derselben,  so  braucht  man  nur  diesen  Ke- 
gel sich  wieder  hergestellt  zu  denken,  und  es  bildet  die  Vulkanreihe 
jene  einfache  Gestaltung  dar,  welche  vier,  oben  etwa  35°  geneigte,  nach 
unten  in  regelmässiger  Curve  sich  verflachende  Kegel  darstellen,  die 
man  auf  einer  geraden  Linie  so  nahe  an-  und  ineinander  schiebt,  dass 
auf  dieser  Linie  zwischen  ihren  Spitzen  nur  noch,  im  Verhältniss  zu 
ihrer  ganzen  Grösse,  geringe  Furchen  oder  Einsattelungen  übrig  blei- 
ben.    Die  mittelste  dieser  Furchen  ist  alsdann  die  tiefste. 

Der  nördlichste  Kegel  oder  Pico  chico  ist,  wie  sein  Name  aussagt, 
der  niedrigste  und  daher  auch  sein  Umfang  der  geringste.  M.  Th.  Wyld 
berechnete  seine  Seehöhe  nach  dem  Siedepunkt  des  Wassers  zu  12664 
feet  =  3860  m  und  giebt  auf  demselben  die  Ueberreste  eines  flachen 
Kraterbeckens  an.  Von  der  Beschaffenheit  dieses  Gipfels,  soweit  ich 
aus  eigener  Anschauung  von  demselben  reden  kann,  wird  nachher  in 
dem  Berichte  über  meine  Besteigung  desselben  die  Rede  sein.  Die 
Einsattlung,  welche  ihn  von  der  Spitze  seines  gewaltigeren  südlichen 
Nachbarn  trennt,  ist  nur  flach.  Th.  Wyld  giebt  in  derselben  zwei 
flache  Becken  an,  die  von  Dollfus  und  Montserrat  in  ihrem  Plan  eben- 
falls kraterartig  dargestellt  worden  sind ;  sie  können  indessen  ebensogut, 
ja,  wie  mir  scheint,  wohl  wahrscheinlicher  als  intercolline  Bildungen  ge- 
deutet werden.  Selbst  konnte  ich  sie  leider  nicht  finden.  Auch  die 
Thalfurchen,  welche  die  Flanken  der  beiden  nördlichen  Kegel  trennen, 
sind  nur  flach  und  wenig  scharf  ausgeprägt.  Ihre  Richtung  konnte 
nicht  bestimmt  werden.  Es  scheint,  dass  der  grössere  südliche  den 
kleineren  nördlichen  mit  überschüttet  und  zum  grossen  Theile  umhüllt 
hat.  Das  Material  desselben  besteht  ausschliesslich  aus  Lapillen,  Aschen 
und  einzelnen  Lavablöcken,  welche  ersteren  durch  die  Atmosphärilien 
und  die  beginnende  Verwitterung  schon  ziemlich  fest  zusammmenge- 
backen  sind.  Den  horizontalen  Abstand  des  Pico  chico  von  dem  be- 
nachbarten höchsten  Gipfel  geben  Dollfus  und  Montserrat,  wenigstens 
auf  dem  Plane  Taf.  13  Fig.  3  nur  um  weniges  geringer  als  denjenigen 
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des  letzteren  von  der  Spitze  des  activen  Kegels  an,  nämlich  zu  3500  m 
oder  fast  2  Seemeilen.  Das  ist  unrichtig ;  nach  meinen  Messungen  be- 
trägt derselbe  nur  etwa  1000  m,  also  nur  wenig  über  eine  halbe  See- 
meile. 

Der  zweitnördlichste  Kegel  wird  wohl  als  Vulkan  von  Acatenango 
oder  als  Pico  central  oder  Pico  major  bezeichnet.  Er  ist  der  höchste 
der  ganzen  Gruppe.  Ich  maass  seine  Seehöhe  barometrisch  zu  3977  m, 
und  Th.  Wyld  durch  den  Siedepunkt  des  Wassers  zu  13049  feet  = 
3980  m.  Dollfus  und  Montserrat  sagen,  dass  er  um  150  m  höher  sei, 
als  der  eigentliche  Fuego,  und  geben  danach  seine  Höhe  zu  4150  m 
an.  Auf  seinem  Gipfel  trägt  er  einen  nahezu  kreisrunden  Krater  von 
250  m  Durchmesser  und  etwa  40  m  Tiefe,  dessen  Boden  eine  von  La- 
pillen  und  Asche  bedeckte  völlig  kahle  Fläche  bildet.  Seine  nahezu 
gleich  hohen,  im  Westen  culminirenden  Ränder  bestehen  aus  festen 
grauen  Andesitlavablöcken.  Nahe  unter  dem  Kraterrande  sieht  man 
westlich  auf  der  Aussenseite  unter  den  Felsblöcken  heisse  Wasserdämpfe 
hervordringen.  Nach  Ostnordost  giebt  Th.  Wyld  zwei  kleine  Schächte 
an,  welche  auf  dem  Plan  von  Dollfus  und  Montserrat  ebenfalls  krater- 
ähnlich dargestellt  sind,  in  Wahrheit  aber,  falls  ich  den  oberen  wirklich 
gesehen  habe,  nur  unbedeutende  seitliche  Respiraderos  sind.  Die  Ab- 
hänge des  ganz  vorherrschend  wiederum  aus  Asche  und  Lapillen  be- 
stehenden Pico  central  sind  steil  und  fallen  nach  Osten  und  Westen 
sehr  regelmässig  in  die  Tiefe.  Die  Vegetation  reicht  bis  dicht  an  den 
Kraterrand,  die  letzten  Ocoten  (Pinus  australis)  bleiben  nur  etwa  200 
Fuss  unter  demselben  zurück.  Die  Sattelkerbe  zwischen  dem  Pico 
central  und  dem  nächst  südlich  gelegenen  zerstörten  Kegel  ist  ziemlich 
tief.  Den  Rancho,  in  dem  ich  bei  meiner  Besteigung  übernachtete, 
bestimmte  ich  barometrisch  zu  3255  m  (Mittel  aus  zwei  Messungen)  und 
M.  Th.  Wyld,  der  genau  am  gleichen  Orte  seinen  Rancho  baute,  zu 
10648  feet  =  3245  m.  Dollfus  und  Montserrat,  die,  wie  bei  den  streng 
conservativen  Gewohnheiten   der  Indianer   in    solchen  Dingen    nicht  zu 

bezweifeln  ist,    ebenfalls  nahezu  am  selben  Punkte  übernachteten,    be- 
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stimmten  die  Höhe  ihres  Ranchos  zu  3284  m.  Da  ich  nun  die  Tiefe 
der  höchsten  Stelle  in  der  Einsattlung,  deren  Basis  übrigens  immer 
noch  eine  ziemlich  scharfe  Furche  bildet,  auf  rund  100  m  schätzte,  so 
würde  dieselbe  eine  Seehöhe  von  etwa  3150  m  erreichen  (3000  m  nach 
Dollfus  und  Montserrat)  oder  etwa  zwei  Drittel  der  relativen  Höhe  des 
Pico  central,  diese  vom  Niveau  von  Duenas  an  gerechnet.  Die  Thal- 
furchen, in  denen  die  Einsattlung  auf  den  Flanken  des  Bergzuges  sich  her- 
abzieht, stehen  nicht  etwa  normal  zur  Axe  des  ganzen  Vulkansystems, 
wie  dies  der  Fall  sein  müsste,  wenn  beide  Nachbarn  ihre  Kegel  in  annä- 
hernd gleicher  Thätigkeit,  gleichzeitig  nebeneinander  aufgeschüttet  hätten, 
sondern  sie  sind,  wie  man  besonders  auf  dem  westlichen  Abfalle  deut- 
lich erkennen  kann,  mehr  nach  Südosten  bezw.  nach  Südwesten  ge- 
wendet. Dies  beweist,  meines  Erachtens  nach,  dass  von  den  gleich  ho- 
hen Theilen  der  Kegelmäntel  diejenigen  des  Pico  central  älter  sind, 
als  diejenigen  seines  südlichen  Nachbarn. 

Dieser  letztere  wird  la  Meseta  genannt,  ein  Name,  der  ihm  offen- 
bar lange  vor  seiner  ersten  Besteigung  gegeben  wurde,  denn  seine  Höhe 
ist  nicht,  wie  er  aussagt,  ein  kleines  Plateau,  sondern  vielmehr  ein 
Grat,  scharf  und  schmal,  wie  von  einer  Dachfirste.  Dollfus  und  Mont- 
serrat haben  ihn  bereits  gut  beschrieben.  Sieht  man  ihn  westlich  von 
der  Längsaxe  des  Vulkansystems,  etwa  von  den  Höhen  bei  Patzum  und 
Godines,  so  erscheint  er  als  abgestumpfter  Kegel,  dessen  Mantel  steil 
und  regelmässig  abfällt;  sieht  man  ihn  hingegen  von  Osten,  etwa  von 
der  Spitze  des  Pacaya  oder  selbst  nordöstlich  von  Duenas  und  La  An- 
tigua aus,  so  ist  von  dem  alten  Kegelmantel  nur  noch  ein  kleines  nord- 
östliches Stück  erhalten,  das  nach  Süden  jählings  abgeschnitten  wird 
durch  die  steilen  Abhänge  einer  tiefen  Caldera,  welche  heute  den  öst- 
lichen Theil  des  ehemaligen  Kegels  einnimmt.  Es  entsteht  so  südlich, 
längs  der  tiefen  Thalfurche  zwischen  dem  Pico  central  und  seinem  süd- 
lichen Nachbar  ein  Querjoch,  dass  nach  Norden  minder  steil,  nach  Sü- 
den aber  sehr  steil  zu  einem  tieferen  und  weit  grossartigeren  Thal- 
becken abfallt.     Der  südwestliche,  diesem    entsprechende  Steilrand    der 
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Caldera,  ist  von  den  Auswürflingen  des  eigentlichen  Fuego  verschüttet, 
nicht  mehr  sichtbar.  Die  Caldera  wird  südlich  von  dem  regelmässig 
abfallenden  Mantel  des  Südkegels  begrenzt.  Der  Boden  der  Caldera, 
so  wie  bis  hoch  hinauf  ihre  nördliche  Umwallung,  jenes  Querjoch,  sind 
mit  Wald  bestanden.  Nur  der  Hintergrund  derselben  ist  kahl.  Es  ist 
der  oben  an  das  abfallende  Querjoch  westlich  sich  anschliessende,  fast 
horizontale  Theil  der  Umwallung  des  tiefen  Kessels,  der  eigentliche 
alte  Kraterrand,  der  la  Meseta  genannt  wird.  Bei  800  m  Länge  stellt 
diese  etwa  einen  Sechstelkreis  dar,  bei  einer  Seehöhe  von  etwa  3550  m 
(3666  m  Dollfus  und  Montserrat).  Ihr  südliches  Ende  verbindet  sich 
mit  dem  Kegel  des  eigentlichen  Fuego,  an  welchem  man  noch  eine 
Strecke  weit  die  Spuren  ihrer  überschütteten,  nach  Südost  gewendeten 
Fortsetzung  erkennen  kann  Nur  an  dieser  Stelle  beobachtete  ich  eine 
feste  Lavamasse,  deren  Ausgehendes  dem  Grate  der  Meseta  nicht  mehr 
völlig  parallel  gegangen  wäre.  Es  schien  eher  ein  gangförmiges  Vor- 
kommen zu  sein.  Da  dasselbe  jedoch  leider  zum  Theil  von  Lapillen 
und  Aschen  des  Fuego  verschüttet  war,  Hessen  sich  die  Verhältnisse 
von  der  Meseta  aus  nicht  genau  feststellen;  um  es  näher  zu  untersu- 
chen, hätte  man  sich  aber  an  ein  Tau  befestigen  lassen  müssen,  worauf 
ich  leider  nicht  eingerichtet  war.  Nach  allen  anderen  Wahrnehmungen 
darf  man  annehmen,  dass  die  Meseta  das  Segment  eines  alten  ausge- 
sprengten Kraterrandes  darstellt.  Von  der  genaueren  Form  dieses  Kra- 
ters, die  ja  ebensogut  eine  gestreckt  elliptische  wie  eine  kreisförmige 
hätte  sein  können,  wissen  wir  aber  nichts.  Wäre  er  nahezu  kreisförmig 
gewesen,  so  würde  er  einen  Halbmesser  von  rund  760  m  gehabt  haben 
und  etwa  eben  so  weit  würde  sein  Centrum  östlich  ausserhalb  der  Axe 
des  Vulkansystems  gelegen  haben.  Bei  einem  kleinen  Gipfelkrater  konnte 
seine  Spitze  daher  einstmals  um  rund  500  m  höher  sein  als  die  Meseta, 
und  somit  gegen  150  m  höher  als  der  jetzige  active  Fuegokegel.  Die 
Meseta  selbst  ist  absolut  kahl. 

Der  Kegel  des  Fuego    mit    dem  activen  Krater,    der   südlich   von 
der  Meseta  regelmässig  aufsteigt,    ist  ebenfalls  schon   von  Dollfus  und 
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Montserrat  gut  beschrieben  worden.     Seine  Höhe  beträgt  nach : 

Basil  Hall,  trigonom.  13760'  Par.  =  4470  m 

neu  berechnet  von  Poggendorff  rund  =  12300'  Par,  =  4000  m  rund 

Maury  de  Lapeyrouse,  trigonom.  =  4260  m 

TL  Wyld  =  12850'  Engl.  =  3917  m 

Dollfus  und  Montserrat,  barom.  =  4001  m 

K.  v.  Seebach,  barom.  =  3919  m. 

Ausgenommen  nach  Norden,  wo  er  durch  das  Südende  des  Meseta- 
Kegels  modificirt  wird,  fallt  der  Fuego- Kegel  sehr  regelmässig  in  die 
Tiefe.  Sein  Fuss  allein  ist  mit  Wald  bedeckt,  seine  Abhänge  sind 
aber  schon  weit  unten  kahl  und  bestehen  aus  grauen  Lapillen  und 
Aschen,  die  fast  geradlinig  abfallend,  mit  einer  Böschung  von  30°  rund 
sich  aufgeschüttet  haben.  Der  Gipfel  des  Fuegopik  besteht  aber  wie- 
der aus  grösseren  Lavablöcken,  und  fast  auf  dem  Gipfel  selbst  beob- 
achtete ich  auf  der  Ostseite  eine  35°  geneigte  Platte  dichter  Andesitlava. 
In  der  höchsten  Spitze  liegt  erst  ein  kleines,  nur  in  seiner  nörd- 
lichen Hälfte  erhaltenes  Kraterbecken  von  etwa  30  m  Radius  und 
nahezu  halb  so  tief.  Südlich  von  diesem  und  unter  ihm,  also  schon 
auf  dem  Südabfall  des  Kegels,  liegt  der  active  Krater.  Die  beiden 
Ecken  in  denen  der  Rand  des  ehemaligen,  kleineren  Kraters  an  dem 
gegenwärtigen  abschneidet,  ragen  wie  Eckpfeiler  hervor,  bei  dem  west- 
lichen finden  sich  eine  ziemlich  ansehnliche  Solfatara;  der  östliche  hat 
ebenso  mir,  wie  später  Dollfus  und  Montserrat  als  Observationspunkt 
gedient.  Aber  obwohl  die  Dampfentwicklung  des  activen  Kraters  aus 
grösserer  Entfernung  nur  noch  bei  besonders  günstiger  Beleuchtung 
sichtbar  blieb,  so  war  sie  doch  immer  noch  bedeutend  genug  um  von 
hier,  aus  nächster  Nähe,  jeden  Einblick  in  den  Krater  und  Beurthei- 
lung  seines  Umfangs  und  seiner  Tiefe  unmöglich  zu  machen.  Nur  dass 
derselbe  ziemlich  gross  und  von  ansehnlicher  Tiefe  sei,  war  deutlich 
zu  erkennen.  Sein  nördlicher  Rand  ist  naturgemäss  viel  höher  als  der 
südliche.  In  Nr.  6  gebe  ich  den  Umriss  des  Fuego- Gipfels,  wie  er  von 
Nordost  von  Duenas  aus  sich  darstellt.     Dollfus  und  Montserrat  ha- 
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ben  den  Krater  und  seine  Umgebung  eingehend  beschrieben.  Nach 
ihrem  Berichte  und  nach  dem  Plane  Taf.  1 5  Fig.  2  ist  an  seinem  südli- 
chen Rande  (S  20°  W  D.  u.  M.)  der  Anfang  eines  ausführenden  grossen 
Barranco,  einer  Schlucht,  vorhanden. 

Obschon  die  Berichte  über  die  Thätigkeit  des  V.  de  Fuego  zahl- 
reich sind,  so  ergeben  sie  doch  keinerlei  wichtigeres  Material  für  die 
Geschichte  seiner  Entwickelung  und  seines  Aufbaus;  denn  sie  betref- 
fen sämmtlich  nur  die  Ausbrüche  des  südlichen  activen  Kraters.  Schon 
unter  dem  28.  Juli  1524  berichtet  der  Adelantado  Pedro  de  Alvarado 
an  Hernan  Cortes,  dass  in  dieser  Gegend  (d.  i.  von  Guatemala)  ein  Ge- 
birgszug sich  befinde,  in  welchem  ein  Vulkan  liege,  der  das  furchtbarste 
sei,  was  man  sehen  könne.  Aus  seiner  OefFnung  werfe  er  in  hellen 
Flammen  glühende  Steine  aus,  so  gross  wie  ein  Haus,  aber  wenn  sie 
niederfallen,  so  zerbersten  sie  in  Stücken  und  bedecken,  das  ganze  Ge- 
birge mit  Feuer1).  Solche  andauernde  mit  zahlreichen  Erdbeben  ver- 
bundene Thätigkeit  bestätigen  Lopez  de  Gomera*),  J.  de  Acosta8), 
Torquemada4),  Remesal5)  und  Th.  Gage6).  Acosta  sagt,  dass  für 
gewöhnlich  der  Vulkan  ruhig  sei  oder  doch  nur  Rauch  auswerfe,  aber 
manchmal  auch  in  Flammen  aufflackere.  Remesal  giebt  an,  der  Fuego 
sei  etwas  niedriger  als  der  Agua,  und  wiederholt  dies  ausdrücklich  bei 
seiner  Beschreibung  der  Aussicht  vom  Gipfel  des  letzteren.  Könnte 
man  sich  hierauf  verlassen,  so  würde  man  annehmen  dürfen,  dass  der 
Fuego  seit  jener  Zeit  durch  die  häufigen  Eruptionen  seinen  Gipfel  noch 


1)  Barcia,  Historiadores  primitivos  de   las  Indias  occidentales  Madrid  1749. 
Bd.  I  S.  161. 

2)  Historia  general  de  las  Indias,  Caragoga,  1553  fol.  113. 

3)  Jos.  de  Acosta  S.J.,  Historia  natural  y  moral  de  las  Indias,  Sevilla  1590 
lib.  3  cap.  26. 

4)  21  Libr.  rituales  y  monarquia  Indiana,    Sevilla  1615  lib.  3  cap.  37;   lib.  14 
cap.  30,  31,  35. 

5)  A.  de  Remesal,   Hist.  de  b.  provincia  d.  S.  Vincenta  de  Cbyapa  y  Guate- 
mala Madrid  1619  lib.  1  cap.  2. 

6)  Tb.  Gage,  A.  new  survey  of  the  West-Indies,  ed.  III,  London  1677. 
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erheblich  aufgehöht  habe.  Wie  von  dem  Pacaya,  so  bemerkt  Gage 
auch  von  dem  Fuego,  dass  er  vor  vielen  Jahren  auf  dem  Gipfel  eine  weite 
Mündung  öffnete.  Ein  starker  Aschenregen  sei  damit  verbunden  ge- 
wesen. Während  seiner  Anwesenheit  in  Guatemala  (1626  bis  7.  Ja- 
nuar 1637)  war  die  Thätigkeit  des  Fuego,  die  Flammen,  der  Rauch 
und  das  Gebrüll,  die  er  ausstiess,  sowie  die  Erdbeben,  die  sie  begleite- 
ten, verschieden  und  zwar  seiner  Ansicht  nach  am  stärksten  im  »verano«, 
wie  man  in  Central-Amerika  bekanntlich  die  Wintermonate  nennt,  wenn 
der  in  seine  Hohlräume  eindringende  Wind  das  Feuer  schärfer  anblässt.« 
Aus  der  Zeit  der  Bucaniers  liegt  ein  Bericht  Dampiers  vor1)  nach 
seinen  Wahrnehmungen  am  14.  September  1685.  Er  beschreibt  ihn  als 
Vulkan  von  Guatemala,  zweigipflig  »wie  zwei  Zuckerhüte.«  Er  stosse 
oftmals  und  zwar,  wie  die  Spanier  angaben,  besonders  bei  stürmischen 
Wetter  Rauch  und  Feuerflammen  aus.  Wenn  er  aber  hinzufügt,  dass 
diese  zwischen  beiden  Gipfeln  ausbrechen,  so  ist  dies  wohl  nur  eine 
Täuschung  des  sonst  so  genauen  Beobachters  gewesen. 

Die  oben  angeführten  Schriftsteller  und  besonders  Juarros  haben 
auch  eine  Anzahl  der  heftigeren  Ausbrüche  und  Paroxysmen  überlie- 
fert. Da  auch  die  Erdbeben,  welche  das  herrliche  Thal  von  La  Antigua 
heimgesucht  haben,  dort  stets  und  theilweise  gewiss  mit  Recht  dem 
Fuego  zugeschrieben  werden,  so  konnte  man  zweifeln,  ob  es  nicht 
zweckmässiger  sei,  auch  diese  hier  mit  einzufügen.  Allein  bei  der 
Ausführung  überzeugt  man  sich  dann  bald,  dass  dieses  Verfahren  zu 
erheblichen  Schiefheiten  und  Fehlern  führt,  indem  man  alsdann  nicht 
nur  Erdbeben  mit  verzeichnen  müsste,  deren  Ursache  mit  der  Thätig- 
keit des  Pacaya  und  vermuthlich  noch  anderer  Vulkane  in  Beziehung 
steht,  sondern  auch  solche,  deren  Centrum  ganz  ausserhalb  des  heuti- 
gen Staates  Guatemala  lag.  Daher  hat  denn  auch  A.  v.  Humboldt  nur 
diejenigen  Paroxysmen  in  sein  seitdem  viel   benutztes  Verzeichniss   aus 


1)  New  voyage  round  the  world  ed.  1705.  Bd.  I  S.  225.    W.  Fannel  in  Terra 
australis  cognita  III  p.  170  hat  dagegen  offenbar  bloss  Gage  ausgeschrieben. 
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dem  Jahre  1826  aufgenommen,  bei  denen  Juarros  eine  gesteigerte  Thä- 
tigkeit  des  Vulkans  selbst  entweder  direct  angiebt  oder  nach  seiner 
Zusammenstellung  vermuthen  lässt.  Weit  reicher  ist  das  Verzeichniss 
seiner  Eruptionen  bei  Dollfus  und  Montserrat,  welches  eine  Reihe  von 
Ausbrüchen  angiebt,  über  die  ich  in  den  gedruckten  Werken  keinerlei 
Bericht  zu  entdecken  vermag.  Wenn  sie  dieselben  aber  ungedruckten 
Quellen  entnahmen,  wäre  es  doch  nicht  mehr  als  billig  gewesen,  diese 
besonders  hervorzuheben  und  nicht  die  ganze  Liste  mit  einem  gemeinsa- 
men »Es  werden  erwähnt  (On  cite)a  einzuleiten.  Eine  Anzahl  derselben 
fallen  mit  Eidbebenjahren  in  La  Antigua  zusammen.  Jedenfalls  hat  die 
trockene  Angabe  einer  Jahreszahl  als  die  Zeit  einer  gesteigerten  Thätig- 
keit  nur  ein  massiges  Interesse  für  die  Wissenschaft.  Die  älteste,  wohl 
überlieferte  grössere  Eruption  ist  diejenige  vom  27.  üecember  1581, 
deren  Aschenauswurf  die  Antigua  völlig  verdunkelte,  bis  der  Nordwind 
denselben  nach  Süden  trieb.  Am  14.  Januar  1582  erneuerte  er  sich, 
und  der  Fuego  warf  24  Stunden  eine  Menge  glühender  Wurfschlacken l) 
aus.  Nachdem  sodann  schon  seit  dem  16.  Januar  1585  die  Erdbeben 
so  häufig  geworden  waren,  dass  keine  acht  Tage  ohne  ein  solches  ver- 
gingen, begann  der  Fuego  etwa  um  die  Sommerwende  1586  einen  gro- 
ssen Ausbruch,  der  über  6  Monate  andauerte,  während  deren  Tag  und 
Nacht  eine  unglaubliche  Masse  aus  dem  Gipfel  ausgestossen  wurde, 
die  anfänglich  wie  ein  Feuerstrom  war,  deren  Materialien  aber  nach 
ihrem  Niederfall  auf  die  Abhänge  des  Kegels  sich  in  Asche  und  La- 
pillen  (canteria  quemario)  verwandelten.  Das  Maximum  dieser  Eruption 
war  ein  heftiges  Erdbeben  am  23.  December  1586*).  Darauf  hatte  der 
Vulkan  eine  neue  Eruption  im  Januar  1623,  bei  welcher  er  unter 
schrecklichen  Retumbos  und  heftigen  Erdbeben  viel  Feuer  auswarf. 
Aber  auch  während  Th.  Gages  Aufenthalt  (1626  —  37)  war  der  Feuer- 
schein   3  —  4  Tage    lang   so   lebhaft,    dass    man    Nachts    in  La  Antigua 


1)  vomitor  fuego  con  grande  abundancia,  Juarros.  Bd.  2  S.  226.    Wo  kein  an- 
derer Beleg  angeführt  wird,  ist  Juarros  einzige  Quelle. 

2)  Acosta  S.  186. 
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noch  einen  Brief  lesen  konnte.  Eine  längere  Ruhepause  folgte  nun. 
Im  September  1685  traf  Dampier1)  8  bis  10  Leguas  vom  Ufer  die  See 
voll  von  Treibholz  und  Bimstein,  wonach  er  eine  vorausgegangene  Erup- 
tion für  wahrscheinlich  hält ;  er  landete  nicht.  Juarros  weiss  nichts  von 
einer  solchen.  Dollfus  und  Montserrat  citiren  1686  ohne  jeden  Zusatz 
von  Quelle  oder  Einzelnheit.  Im  ersten  Viertel  des  18.  Jahrhundert 
trat  hingegen  wieder  eine  Periode  gesteigerter  Thätigkeit  ein.  Am  1. 
Februar  1705  hatte  der  Fuego  wieder  einen  Aschenausbruch,  der  La 
Antigua  völlig  verfinsterte;  1710  warf  er  unter  schrecklichem  Getöse 
und  entsetzlichen  Erdstössen  glühende  Wurfschlacken  aus.  1717  be- 
gann ein  neuer  Ausbruch  in  der  Nacht  des  27.  August  unter  andauern- 
dem unterirdischen  Getöse  und  häufigen  Retumbos,  der  in  der  Nacht 
des  28.  sein  Maximum  erreichte  und  viel  »Feuer«  ausstiess;  er  dauerte 
bis  Ende  September,  und  über  4  Monate  lang  folgten  ihm  häufige  Erd- 
beben. Wiederum  ein  anderer  erfolgte  im  Mai  1732.  Interessant  ist 
der  Ausbruch  vom  27.  August  1737,  indem  er  aus  verschiedenen  Oeffnun- 
gen,  die  sich  auf  dem  Abhänge  öffneten,  erfolgte.  Ich  vermuthe,  dass 
dies  der  Südabhang  war.  Dieselben  stiessen  mehrere  Tage  lang  »Rauch 
und  Feuer«  aus;  am  24.  September  folgten  dem  Ausbruch  starke  Erdstösse. 
Hierauf  trat  wieder  eine  längere  Periode  grösserer  Ruhe  ein.  A.  v.  Hum- 
boldt citirt  eine  Eruption  vom  Jahre  1799  und  Dollfus  und  Montserrat 
von  1829,  1855  und  den  Ausbruch  vom  9.  Januar  1856,  dessen *Asche  bis 
nach  Tocoy  getragen  wurde.  Tocoy  liegt  etwa  60  Seemeilen  nordöstlich 
vom  Fuego.  Da  nun  im  Januar  Guatemala  im  Gebiete  des  Nordost- 
passats liegt,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  diese  Asche,  wie 
jene  des  Coseguina  1835  und  des  Morne  Garon  1852  von  dem  oberen 
abfliessenden  Aequatorialstrom  transportirt  worden  ist.  Zwei  kleine 
und  unbedeutende  Ausbrüche  werden  vom  17.  Februar  1857  und  vom 
17.  August  1860  gemeldet. 

Der   gewöhnliche  Zustand    des   Vulkans  in   der  Mitte  dieses  Jahr- 


1)  Dampier  ed.  1703  S.  230. 
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hunderts  war,  wie  allgemein  bezeugt  wird,  ein  ganz  ähnlicher,  wie  ich 
ihn  im  Sommer  1865  selbst  vorfand.  Andauernde,  bald  stärkere,  bald 
geringere  Dampfentwicklung  mit  gelegentlichen  Explosionen  und  Erd- 
erschütterungen.     Doch  scheint  seine  Thätigkeit  zur  Zeit  eher  zu  ebben. 

»Nun,  wird  der  Vulkan  noch  bis  zum  Meere  gehen  oder  wird  er 
sich  vorher  verzehren?«  Dies  waren  die  Worte,  mit  denen  mich  mein 
verehrter  Gastfreund  M.  Th.  Wyld  empfing,  als  ich,  vom  Massiv  des 
Vulkans  de  Acatenago  wieder  nieder  gestiegen,  ihn  in  seiner  Kaffee- 
pflanzung aufsuchte,  um  mich  im  Gespräch  mit  ihm  auf  und  abwan- 
delnd, von  den  Anstrengungen  des  Tages  zu  erholen.  Sie  bezeichnen 
klar  die  ganze  Entwicklung  des  Fuego.  Der  nördliche  Pico  chico  hat, 
wenn  er  nicht  überhaupt  der  älteste  Theil  ist,  doch  jedenfalls  zuerst  seine 
aufbauende  Thätigkeit  eingestellt  und  ist  darauf  zum  Theil  mit  von 
seinem  jüngeren,  südlichen  Nachbar,  dem  Pico  central,  überschüttet  wor- 
den. Wiederum  verhältnissmässig  jünger  ist  der  Kegel,  von  dem  die 
Meseta  den  alten  Kraterrand  darstellt,  und  erst  nachdem  die  Caldera 
dieses  letzteren  sich  gebildet  hatte,  schüttete  sich  der  Kegel  des  acti- 
ven  Fuego  so  hoch  auf,  um  deren  Südende  unter  seinen  Auswürflingen 
zu  begraben.  Aber  auch  in  diesem  letzten  ist  der  ehemalige  kleine 
Gipfelkrater  schon  erloschen,  und  der  thätige  Herd  ist  weiter  nach  Sü- 
den fortgeschritten.  Wann  dies  geschehen  ist,  lässt  sich  nicht  ermit- 
teln. Vielleicht  darf  man,  wie  schon  angedeutet,  nach  dem  Bericht  von 
Juarros  über  den  Ausbruch  vom  27.  August  1737,  diese  Eruption  als 
den  Zeitpunkt  dieser  Verschiebung  ansehen. 

Der  Vulkan  de  Fuego  galt  lange  Zeit  hindurch  für  unersteigbar. 
Der  Aufstieg  zu  seinem  Gipfel  ist  indessen  kaum  anstrengender  als 
der  irgend  einer  anderen,  z.  B.  alpinen  Spitze  von  gleicher  Eigenhöhe, 
weit  leichter  als  die  Besteigung  der  dicht  bewaldeten  Vulkane  Costari- 
cas, mit  Ausnahme  des  Irazü  und  gar  nicht  zu  vergleichen  mit  den 
Mühsalen,  die  es  kostet,  den  Turrialba  zu  erklimmen. 

Das  Verdienst,    zuerst  seinen  Gipfel    erreicht   zu    haben,    gebührt 

nach  Dollfus  und  Montserrat    zwei  Deutschen,    die    sie  Herr  Schneider 
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und  Beschor  nennen.  Leider  habe  ich  versäumt,  an  Ort  und  Stelle 
ihren  Namen  und  das  Datum  ihrer  Besteigung  zu  notiren;  der  Name 
des  ersteren  ist  mir  aber  noch  erinnerlich.  Nach  den  Angaben  von 
Dollfus  und  Montserrat  aus  der  Gaceta  de  Guatemala  haben  sie  als 
die  ersten  am  7.  September  1 860  den  Fuego-Gipfel  erstiegen.  Herr 
Th.  Wyld  in  Duenas  wurde  mir  während  meiner  Anwesenheit  in  Gua- 
temala gewöhnlich  als  der  einzige  bezeichnet,  der  die  Gipfel  des  Aca- 
tenango  besucht  habe.  Wiederholt  hatte  er  sie  erstiegen  und  nach  dem 
Siedepunkt  des  Wassers  ihre  Seehöhen  bestimmt.  Die  Resultate  dieser 
Messungen  sind  nach  seiner  gütigen  Mittheilung  oben  bereits  angege- 
ben worden.  Seiner  liebenswürdigen  Vermittelung  verdankte  auch  ich 
die  Möglichkeit  vom  7.  bis  9.  Juni  1865  die  Höhen  des  Acatenango- 
systems  besteigen  zu  können.  Ein  Jahr  nach  mir,  d.  26.  und  27.  Mai 
1866,  haben  dann  auch  Dollfus  und  Montserrat  die  südlichen,  aber  nicht 
die  nördlichen  bestiegen. 

Am  6.  Juni  Nachmittags  traf  ich  in  Duenas  ein,  und  nicht  ohne 
Mühe  gelang  es  M.  Wyld  in  einem  benachbarten  Indianerdorfe  die  nö- 
thigen  Führer  schon  für  den  anderen  Morgen  zu  gewinnen.  Am  7. 
Juni  um  4  Uhr  früh  erfolgte  der  Aufbruch.  Ausser  der  gewöhnlichen 
einfachsten  Ausrüstung,  die  der  Keisende  in  Central-Amerika  zu  solcher 
Expedition  mitzunehmen  gewohnt  ist,  sind  für  die  Besteigung  des  Aca- 
tenango  etliche  Rollen  Bindfaden  erforderlich.  Durch  die  Güte  von 
M.  Wyld  ward  ich  mit  ihnen  reichlich  versehen.  Meine  Führer  waren 
zwei  ältere  und  zwei  jüngere  Indianer  reinsten  Blutes  mit  flachen  Ge- 
sichtern und  vorspringenden  Backenknochen,  kleinen,  fast  geschlitzten 
Augen  und  hoch  über  ihnen  stehenden  spärlichen  Brauen,  die  zwei 
jüngeren  mit  Nasen  von  ausgeprägt  semitischem  Typus;  ihre  Sprache 
eine  sonderbare  Mischung  von  castilianisch  und  atztekisch  mit  lang  ge- 
dehnten Vokalen,  vielen  Zischlauten  und  tiefen  Gutturalen.  Nicht  ohne 
Stolz  gaben  sie  sich  als  Abkömmlinge  jener  »mejicanos«  zu  erkennen, 
die  einst  als  Begleiter  des  Adelantado  Pedro  de  Alvarado  erobernd  mit 
in  das  Land  kamen  und  als  solche,  im  Gegensatz  zu  den  einheimischen 


DIE  VULKANE  DES  SÜDLICHEN  GUATEMALA.  237 

Cachiquelen,  Quiche  und  Zutugil  Steuerfreiheit  gemessen.  M.  Wyld 
war  leider  verhindert  diese  Besteigung  mitzumachen.  Der  Anfang  des 
Weges  konnte  zu  Pferde  zurückgelegt  werden,  bis  zu  der  Stelle,  wo 
der  Fuss  des  Berges  aufzusteigen  anfangt.  Bei  der  beginnenden  Däm- 
merung glaubte  ich  noch  die  grossen  gefingerten  Blätter  des  Guarumo 
(Cecropia)  zu  erkennen.  An  dem  eigentlichen  Bergfusse  schickte  ich 
meinen  Diener  mit  den  Pferden  zurück;  das  Gepäck  war  rasch  vertheilt. 
ich  lud  die  Instrumente  auf  und  wir  begannen  den  Aufstieg.  Der 
Weg  führt  durch  das  Querjoch  empor,  welches  zwischen  der  Caldera 
und  der  Thalfurche  südlich  vom  Pico  central,  hier  unten  breit,  nach 
oben  sich  immer  mehr  verschmälernd,  emporzieht.  Obschon  die  »vereda«, 
der  einstmals  ausgehauene  Pfad,  nicht  selten  mit  dem  Waldmesser  wie- 
der geöffnet  werden  musste,  so  ist  sie  doch  ein  offener  Weg,  verglichen 
mit  dem  Walde  am  Tenorio  oder  der  Wildniss  auf  dem  Poas,  und  die 
Anstrengung  des  Marsches  ein  wahres  Kinderspiel  neben  den  Strapazen 
in  dem  furchtbaren  Bambusdickicht  unter  dem  Turrialba.  Allmählich 
steigt  man  empor  in  der  Region  der  immergrünen  Eichen,  bis  die 
Bäume  immer  kleiner  und  knorriger  werden,  überall  bedeckt  mit  epi- 
phytischen  Bromeliaceen.  Hier  und  da  öffnet  sich  ein  Durchblick  rück- 
wärts, östlich  nach  dem  Agua  oder  links  südlich  nach  dem  ebenen  t 
Küstenlande  und  der  Südsee.  Das  Querjoch  ist  hier  schon  schmal  ge- 
worden, und  links  sieht  man  hinunter  von  dem  scharfen  Grate  über 
den  steilen  Abhang  in  das  tiefe  Thal  der  Caldera.  Hierauf  kommt  man 
in  die  Region  der  Kiefern.  Sie  stehen  ziemlich  weitläufig,  unter  ihnen 
meist  nur  damals  dürres  Gras.  Um  2  Uhr  hatten  wir  uns  ihrer  obe- 
ren Grenze  unter  der  Meseta  genähert;  an  dem  Pico  central  gehen  sie 
aber,  wie  erwähnt,  höher  hinauf.  Zwischen  zweien  von  ihnen  sah  man 
noch  die  Reste  von  M.  Wyld's  Rancho.  Ich  bestimmte  seine  Höhe 
(Mittel  aus  zwei  Messungen),  wie  schon  erwähnt,  zu  3255  m.  Wir 
waren  in  10  Stunden  um  rund  2500  m  emporgestiegen.  Den  Abend 
zuvor  zeigte  das  Thermometer  in  Duenas  um  6  Uhr  22°,8,  hier  aber 
um  3  Uhr  nur  14°,5.     Meine  Indianer  begannen  nun   sofort  mit   ihren 
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»Machetes«  (Waldmesser)  das  dürre  Gras  zu  schneiden,  es  in  Bündeln 
mit  dem  mitgebrachten  Bindfaden  aneinander  zu  schnüren  und  damit 
die,  aus  abgehauenen  Kieferästen  hergestellten  Dachsparren  unserer 
Ranchos  einzudecken,  und  in  unverhältnissmässig  kurzer  Zeit  waren 
zwei  bis  auf  den  Eingang  ringsum  geschützte  Hütten  hergestellt,  eine 
für  mich,  eine  für  meine  Indianer,  in  denen  wir  auf  einem,  eben- 
falls aus  dürrem  Grase  hergestellten  Lager  später  eine  treffliche  Nacht- 
ruhe fanden.  Einstweilen  genoss  man  das  kühlere  Klima  und  den  bal- 
samischen Duft  der  Kiefern,  die  auffallend  an  einen  schönen  Som- 
merabend in  unseren  Deutschen  Mittelgebirgen  erinnerten,  während  man 
besonders  gegen  Abend,  als  die  Atmosphäre  eine  merkwürdige  Durch- 
sichtigkeit erlangte,  tief  unten  die  ausgedehnten  »Nopaleras«  (Cactus- 
anpflanzungen)  des  Thals  von  La  Antigua  sah  mit  den  in  ihnen  die 
Cochenille  sammelnden  Indianern.  Als  aber  kurz  vor  Sonnenuntergang 
das  Thermometer  auf  10°  sank,  wurde  nach  der  starken  Bewegung  die 
Kälte  sehr  empfindlich,  und  bald  mussten  wir  uns  mit  klappernden 
Zähnen  in  unsere  Hütten  zurückziehen.  Am  8.  Juni  morgens  stiegen 
wir  ziemlich  steil  die  400  m  empor,  die  uns  bis  zu  der  eigentlichen 
Meseta  fehlten.  Deutlich  erkennt  man  hier  die  nahezu  horizontalen 
Schichtenköpfe  der  Lavabänke,  welche  unter  der  Meseta  in  der  ober- 
sten, westlichen  Umwallung  der  Caldera  hervorragen.  Hat  man  die 
Meseta  erreicht,  so  öffnet  sich  vor  dem  Beschauer  der  Ausblick  nach 
Westen  noch  grossartiger  und  schöner  als  nach  Osten.  Die  Meseta  ist 
allerdings  nur  eine  schmale  Firste  und  fallt  besonders  östlich  in  die 
Tiefe  der  Caldera  sehr  steil  ab,  ist  aber  ungefährlich  und,  für  den 
schwindelfreien  Wanderer  wenigstens,  ganz  bequem  und  behaglich  zu 
überschreiten.  An  dem  südlichen  Ende  derselben  angelangt,  mussten 
wir  sodann  den  Aufstieg,  die  noch  fehlenden  300  m  empor,  zum  Gipfel 
des  eigentlichen  V.  de  Fuego  beginnen.  Die  Böschung  ist  30  — 35°  steil, 
die  Lapillen  und  Aschen  sind  meist  noch  ziemlich  lose  und  die  Be- 
steigung daher  nicht  ohne  Beschwerde.  Kurz  vor  11  Uhr  stand  ich 
auf  dem  höchsten  Gipfel  und  wurde  zunächst  bei  völlig  klarem  Wetter 
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durch  die  grossartigste  Aussicht  belohnt.  Mit  einem  Blicke  übersieht 
man  hier  das  ganze  pacifische  Guatemala  von  der  Grenze  von  Mejico 
an  bis  hinein  nach  San  Salvador,  und  nach  Süden  dehnt  sich  noch  über 
einen  Breitegrad  die  hochgewölbte,  blaue  Fläche  der  Südsee  aus.  Von 
d8r  waldreichen  Costa  grande  steigt  im  Westen  das  Land  empor  zu 
den  Altos  von  Quezaltenango.  An  ihrer  Schwelle  erhebt  sich  dreigipf- 
lich  der  Vulkan  von  Atitlan,  an  dessen  Nordfusse  man,  in  allen  Ein- 
zelnheiten deutlich  abgegrenzt,  den  Spiegel  der  Laguna  von  Panajachel 
wahrnimmt.  Hinter  ihnen  ragen  die  vulkanischen  Kegel  des  westlichen 
Guatemala  auf,  die  sich  hinüberziehen  bis  nach  Soconusco. 

In  Fig.  8  S.  251  ist  versucht  worden,  wenigstens  die  Umrisslinien 
dieses  ebenso  interessanten  als  grossartigen  Ausblicks  wieder  zu  geben. 

Weiter  nordwestlich  erkennt  man  die  Höhen  von  Totonicapan  und 
den  Bergzug,  der  nördlich  von  Tecpan  Guatemala,  der  alten  Königstadt 
des  Cachiquelenreiches,  den  Horizont  abschliesst.  Nach  Norden  unter- 
bricht der  Gipfel  des  Pico  central  den  Umblick.  Oestlich  von  ihm  er- 
hebt sich  über  der  Hochebene  von  Chimaltenango  der  Höhenzug  von 
Mixco,  an  den  sich  östlich  die  Erhebung  zwischen  La  Antigua  und 
Barcenas  bis  zum  Agua  hin  anreiht.  Jenseits  von  ihr  und  hinter  der 
Hochebene  von  Castanas  treten  aus  den  umgebenden  Baumgärten  die 
weissen  Häuser  und  Kirchen  der  heutigen  Hauptstadt  Guatemalas  her- 
vor, und  über  ihr  gewahrt  man  am  fernen  Horizont  noch  eine  Berg- 
kette, die  wohl  schon  an  der  nördlichen  Seite  des  grossen  Thaies  auf- 
ragt, durch  welches  der  Rio  Motagua  hinabfliesst  in  die  Bai  von  Hon- 
duras. Oestlich  vom  Fuego  ragt  die  herrliche  Pyramide  des  Agua  auf, 
neben  ihm  südlich  tritt  der  Gipfel  des  Pacaya  hervor  und  hinter  die- 
sem wiederum  die  Grenzgebirge  zwischen  Guatemala  und  San  Salvador 
bis  zu  den  westlichsten  Höhen  der  Izalco- Vulkane  und  der  Costa  de 
Balsamo.  Klar  erkennt  man  die  einzelnen  grassbedeckten  Hochebenen, 
in  denen  das  mittlere  pacifische  Guatemala  stufenförmig  abgesetzt  nach 
der  Südsee  hin  abfällt;  die  Ebene  von  Patsicia  nordwestlich  und  die 
von  Castanas  bei  Neu-Guatemala  nordöstlich,  zwischen  ihnen  die  Llanos 
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von  Chimaltenango  und  unter  diesen  die  Thalflächen  von  Acatenango 
westlich  und  von  La  Antigua  östlich  von  dem  Vulkan.  In  der  Antigua 
erblickt  man  die  Ruinen  der  alten  Kirchen  und  Klöster,  und  weiter 
abwärts  unterscheidet  man  deutlich  in  beiden  Thälern  alle  Anpflanzun- 
gen und  die  letzten  Einzelnheiten  trotz  ihres  erheblichen  Abstandes. 
Ich  habe  niemals  eine  so  wunderbare  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre 
gesehen  wie  auf  dem  Gipfel  des  Fuego. 

Nachdem  man  an  diesem  einzigen  Anblick  sich  erholt  und  über 
die  allgemeinen  Verhältnisse  orientirt  hatte,  wurden  die  w  linschens  wer- 
then  Peilungen  und  Zeichnungen  vorgenommen.  Nachdem  sie  beendet 
waren,  wurde  alle  Aufmerksamkeit  auf  den  Vulkan  selbst  vereint,  des- 
sen Seehöhe,  wie  erwähnt,  zunächst  zu  3917  m  gemessen  wurde.  Ver- 
gebens suchte  man  sodann  von  dem  östlichen  Pfeiler  zwischen  dem 
kleineren  Gipfelkrater  und  dem  heute  thätigen  einen  Ueberblick  zu 
gewinnen.  Die  dichten  Dampfwolken,  die  aus  diesem  aufstiegen,  mach- 
ten es  unmöglich  und  Hessen  auch  eine  Umgehung  des  Kraters,  wenn 
sie  überhaupt  damals  durchführbar  war,  nur  von  geringerem  Werthe 
erscheinen.  Dollfus  und  Montserrat  haben  ein  Jahr  später  diese  letztere 
ausgeführt,  eine  Leistung,  die  ich  aufrichtig  bewundere.  Von  beson- 
derem Interesse  erschien  mir  an  diesem  östlichen  Pfeiler,  also  an  der 
höchsten  Spitze  des  Fuego,  zu  beobachten,  dass  derselbe  aus  einer,  zwar 
35°  abfallenden,  aber  dennoch  compakten,  nur  sehr  wenig  blasigen  oder 
schlackigen  Andesitlava  besteht.  Das  merkwürdigste  Beispiel  der  Er- 
starrung steil  geneigter  Lava  mit  compakter  Structur,  das  mir  bekannt 
geworden  ist. 

Schwer  nur  riss  man  sich  los  von  der  Aussicht  auf  dem  Gipfel, 
stieg  rasch  den  Kegel  wieder  hinab  auf  die  Meseta,  deren  Höhe  zu 
rund  3550  m  gemessen  ward,  beendete  und  verificirte  an  ihrem  Nord- 
ende die  am  Morgen  gemachten  Peilungen  und  langte  um  3  Uhr  wie- 
der bei  unseren  Ranchos  an,  die  von  den  Indianern  in  richtiger  Vor- 
aussieht  des  uns  bevorstehenden  Unwetters  auf  das  sorgsamste  nachge- 
sehen und  mannigfach  ausgebessert  und  gefestigt  wurden.     In  der  That 
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begannen  bald  darauf  dichte  Wolken  das  Thal  des  Rio  pensativo  und 
La  Antigua  uns  zu  verhüllen,  und  wir  genossen  nun  das  merkwürdige 
Schauspiel  zu  unseren  Füssen  ein  heftiges  Gewitter  mit  strömendem 
Regen  sich  entladen  zu  sehen,  während  wir  selbst,  ebenso  wie  gegen- 
über der  Gipfel  des  Agua,  nördlich  (Neu)-Guatemala  und  südlich  die 
Seefläche,  noch  der  hellsten  Sonnenbeleuchtung  und  eines  tief  blauen 
völlig  unbewölkten  Himmels  uns  erfreuten.  Um  ^tb  Uhr  hatten  wir 
sodann  einen  nicht  sehr  starken  aber  sehr  fühlbaren  Erdstoss,  der 
auch,  wie  ich  Tags  darauf  feststellte,  in  Duerias  empfunden  worden 
war,  von  meinen  an  dergleichen  hinreichend  gewöhnten  Indianern  aber 
in  keiner  Weise  berücksichtigt  wurde.  Die  Richtung  der  Stosswelle 
schien  eine  NO — SW-liche  und  führte  somit  auf  den  eigentlichen  Fuego- 
krater  zurück.  Mit  Sonnenuntergang  und  eintretender  Dunkelheit  sollte 
das  Unwetter  aber  auch  uns  ereilen.  Schon  waren  die  Wolken  höher 
am  Abhang  heraufgestiegen  und  noch  hatten  wir  uns  nicht  lang  frö- 
stelnd in  unsere  Ranchos  zurückgezogen,  als  sich  ein  heftiger  Sommer- 
regen entlud.  Jetzt  zeigte  sich  wieder,  wie  zum  Eindecken  eines  Rancho 
nichts  die  grossen  Fiederblätter  des  Palmito  zu  ersetzen  vermag,  unter 
deren  Schutze  ich  ja  oftmals  noch  stärkere  Güsse  in  völliger  Trocken- 
heit erlebt  hatte.  Der  Regen  fing  an  hie  und  da  durchzulecken,  wenn 
auch  im  ganzen  nur  an  wenigen  Stellen,  die  sich  mit  einiger  Kunst 
vermeiden  Hessen.  Dies  war  aber  auch  nur  das  kleinere  Uebel,  denn 
auf  dem  abschüssigen  Boden  strömte  bald  das  Wasser  herab  auch  un- 
ter dem  Rancho  hindurch,  sodass  man  bald,  wo  man  sich  auch  hin- 
wenden mochte,  im  Sumpfe  lag.  Ohne  die  Möglichkeit  ein  Feuer  zu 
entzünden,  empfanden  wir  die  Nacht  als  eine  sehr  kalte  und  unerfreu- 
liche. Aber  bei  Sonnenaufgang  war  auch  der  Morgen  des  9.  Juni  nicht 
viel  besser.  Bald  dichte  bald  leichtere  Wolken  umzogen  die  Gipfel- 
höhen des  Acatenangosystems  und  gestatteten  nur  spärlichen  Sonnen- 
strahlen hindurch  zu  dringen.  Es  war  bitter  kalt,  das  Thermometer 
zeigte  6°.  Am  schlimmsten  waren  meine  armen  Indianer  daran,  da  sie 
nichts  weiter  anhatten  als  ein  kurzes  offenes  Hemd,  ein  Paar  schon  die 
Physikalische  Classe.     XXXVUL  1.  Hh 
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Oberschenkel  freilassende  Hosen  und  einen  kurzen  kurzärmlichen  und 
aufgeschlitzten  braunen  Tuchkittel  als  Ueberwurf.  Ihre  Hautfarbe  war 
ordentlich  fahl  geworden,  und  ihre  Glieder  schlotterten.  Dennoch  tra- 
ten sie ,  als  sie  mich  entschlossen  fanden ,  ohne  weitere  Widerrede  den 
Marsch  an  nach  dem  Pico  central.  Wir  stiegen  erst  in  die  Schlucht 
hinab,  welche  den  Kegel  der  Meseta  von  dem  Pico  central  trennt  und 
kletterten  dann  durch  den  Nebel  zwischen  zahlreichen  Kiefern  über 
die  mit  einzelnen  Lavablöcken  überstreuten  Lapillen  und  Aschen  lang- 
sam den  steilen  Abhang  hinan.  Als  wir  uns  dem  Gipfel  näherten, 
hellte  es  sich  etwas  auf,  und  durch  den  leichten  Nebel  erschien  auf 
der  weissen  Wand  südlich  von  mir  der  Schatten  meines  Kopfes  mit 
dem  bekannten  Glorienschein  des  sogenannten  Brockengespenstes.  Ob- 
schon  derselbe  keinen  grossen  Durchmesser  hatte,  bestand  er  doch  aus 
drei  concentrischen  Ringen  von  merkwürdiger  Helle  und  Leuchtkraft. 
Farben  waren  kaum  wahrnehmbar.  Erstaunt  war  ich  hier,  bei  solchem 
Wetter,  einen  Figrillo  aufzuschrecken,  der  uns  aber  kaum  ansichtig 
geworden  war,  als  er  auch  heulend  zwischen  den  Lavablöcken  ver- 
schwand, die  den  Rand  des  Kraters  bilden.  Knapp  unter  diesem  enden 
die  Kiefern.  Um  ^2 1 1  Uhr  hatten  wir  den  höchsten  Punkt  des  übri- 
gens nahezu  gleich  hohen  Randes  erreicht,  und  ich  mass  barometrisch 
seine  Seehöhe  zu  3977  m.  Glücklicher  Weise  hatte  es  sich  um  diese 
Zeit  so  weit  aufgeklärt,  dass  man  sich  orientiren  konnte,  vorübergehend 
einen  Ausblick  in  die  Tiefe  hatte  und  sogar  den  Gipfel  des  Agua 
zu  peilen  vermochte.  Wir  besuchten  die  spärliche  Fumarole,  offen- 
bar reinen  Wasserdampfes,  die  letzten  Ueberreste  einer  einstmals  gross- 
artigen vulkanischen  Thätigkeit,  die,  wie  erwähnt,  auf  der  Aussen- 
seite  des  Kraterrandes  westlich  zwischen  den  Lavablöcken  hervor- 
dringt, und  durchschritten  hierauf  das  Kraterbecken  um  die  nordnord- 
östlich von  M.  Wyld  aufgefundenen  Schächte  und  Becken  aufzusuchen. 
In  diesem  Augenblick  aber  erfasste  der  Nordostpassat  den  Gipfel  des 
riesigen  Kegels  und  schüttelte  ihn  mit  der  rasenden  Wuth  des  Orkans, 
indem  er  uns  den  Nebel  und  Sprühregen  wie  spitze  Nadeln  in  Gesicht 
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trieb.  Echt  spanisch,  unter  lauten  Anrufungen  der  heiligen  Jungfrau 
von  Guadalupe,  untermischt  mit  einem  wohlbekannten  fast  national  zu 
nennenden  Fluche,  eilten  jetzt  meine  Führer  hinter  den  grösseren  La- 
vablöcken eine  vorübergehende  Deckung  suchend,  vorwärts  und  abwärts. 
Noch  erreichte  ich  mit  ihnen  eine  kleine  mit  Lavablöcken  erfüllte 
Grube  von  ca.  10  m  Durchmesser,  die  ein  über  einer  kleinen  Spalte 
stehender  alter  Eruptionscanal  sein  mochte,  und  als  pozo  superior  del 
Sor  D.  Tomas  (Wyld)  mir  bezeichnet  wurde,  dann  aber  kamen  wir 
rasch  auseinander.  Das  lauteste  Rufen  wurde  völlig  übertönt  von  dem 
rasenden  Sturme,  und  selbst  Revolverschüsse  verhalten  kraftlos.  Zum 
Unglück  hatte  ich  unmittelbar  vor  dem  Losbrechen  des  Unwetters  das 
Barometer  auf  wenige  Minuten  dem  verständigsten  meiner  Führer  über- 
geben müssen;  jetzt  war  auch  er  mit  dem  unersetzlichen  verschwunden, 
und  ich  verzweifelte  es  unbeschädigt  wieder  zu  sehen.  Mit  dem  Com- 
pass  arbeitete  ich  mich  nun  allein  mühselig  vorwärts,  kam  aber  auch 
nach  meiner  Schätzung  zu  tief  abwärts.  Ich  wendete  mich  daher  wie- 
der unter  einem  Winkel  von  etwa  75°  westlich  und  rückwärts,  stieg 
wieder  aufwärts  und  erreichte  endlich  vor  Erregung  und  Anstrengung 
an  allen  Gliedern  und  mit  vor  Schmerzen  thränenden  Augen  ein  flaches 
Becken  von  Aschen  und  Lapillen  von  geringer  Grösse,  welches  nord- 
nordwestlich eine  ausführende  Oeffnung  in  seiner  Umwallung  zeigte 
und  ein  altes  Kraterbecken  zu  sein  schien.  Da  ringsum  die  Aussen- 
ränder  abfielen,  hielt  ich  dasselbe  für  den  Gipfelkrater  des  Pico  chico. 
In  dem  undurchdringlichem  Nebel  und  dem  heftigen  Sturm  war  aber 
jede  nähere  Orientirung  unmöglich,  und  auch  eine  Höhenmessung,  die 
vielleicht  hätte  entscheiden  können,  konnte,  wie  erwähnt,  leider  nicht 
ausgeführt  werden.  Ich  stieg  daher  nach  Nordnordosten  den  Kegel 
wieder  hinab  in  die  Tiefe,  in  der  endlich  der  Sturm  weniger  furchtbar 
war,  und  erreichte  ganz  erschöpft,  bei  sich  aufhellendem  Nebel,  die 
obere  Grenze  des  Laubwaldes.  Aus  früheren  Erfahrungen  wusste  ich, 
wie  leichtsinnig  es  gewesen    sein  würde,    ohne  Kenntniss   des  Terrains 

und  ungefähre  Bekanntschaft  mit   den  früher  schon  einmal    aufgehaue- 

Hb  2 


244  KARL  von  SEEBACH, 

nen  Vereden  sich  allein  in  diese  zu  wagen;  ich  legte  mich  daher 
nieder  und  schoss  in  regelmässigen  Zwischenräumen  meinen  Revolver 
ab,  bis  nach  einiger  Zeit  die  Rufe  meiner  Führer  antworteten,  und 
wir  uns  alle  wieder  zusammenfanden.  Das  Barometer  war,  wunderbar 
genug,  unzerbrochen  und  der  sorgsame  Träger  froh  »die  gefahrliche 
Maschine«,  für  die  er  es  nach  der  Sorgfalt,  mit  der  ich  es  behandelte, 
hielt,  wieder  los  zu  werden.  Aber  auch  meine  Führer  hatten  den  Pfad 
verloren  und  wussten  nicht  genau,  wo  wir  uns  befanden.  Nach  einer 
kurzen  Berathung  wurde  beschlossen  durch  den  Wald  schräg  sich  durch- 
zuhauen, in  der  Hoffnung  einen  bekannten  Pfad  zu  treffen.  Das 
Wetter  klärte  sich  unterdessen  auf,  und  nach  längerer  angestrengter 
Arbeit  in  einem  dichten  Wald,  der  bei  frischeren  Kräften  die  höchste 
Bewunderung  erregt  haben  würde  durch  seine  riesigen  Bäume,  die 
Pracht  ihrer  Blüthen  und  die  zierlich  verschlungenen  Behucos  waren 
wir  so  glücklich  eine  alte  Vereda  zu  finden,  die  uns  nordöstlich  in  die 
Tiefe  führte.  Unweit  eines  »las  Calderas«  genannten  Platzes  brachen 
wir  aus  dem  Walde  hervor.  Ein  im  Vergleich  zu  dem  Vulkan  selbst 
niedriger,  wallartiger  Bergzug  lag  noch  nördlich  von  uns.  Wäre  ich 
damals  schon  am  Pacaya  gewesen,  so  würde  ich  mich  bemüht  haben, 
auch  von  dieser  Gegend  noch  einen  Ueberblick  zu  gewinnen,  so  aber 
verlangten  die  überstandenen  Strapazen  und  die  Ueberlegung,  dass  mir 
Tags  darauf  ein  Ritt  von  über  13  Leguas  bevorstand,  ihr  Recht.  Wir 
schwenkten  rechts  nach  Osten  ab  und  gegen  5  Uhr  waren  wir  in 
Duenas. 

Atitlan. 

Der  Vulkan  von  Atitlan  hat  seinen  Namen  von  dem  an  seinem 
nordwestlichen  Fusse  gelegenen  Dorfe  (S.  Jago  de  Atitlan),  dem  alten 
Vororte  der  Zutugilen.  Seltener  wird  er  auch  nach  dem  an  seinem 
nordwestlichen  Fuss  gelegenen  Dorfe  San  Lucas  de  Toliman  der  Vulkan 
von  Toliman  genannt.  Wie  erwähnt,  wird  man  bei  einem  V.  de  Su- 
chiltepequez  ebenfalls  nur  an  den  Atitlan  denken  dürfen,  und  da  nach 
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Juarros1)  die  Provinz  Suchiltepequez  auch  Zapotitlan  hiess,  so  würde 
auch  der  Name  V.  de  Zapotitlan  nur  eine  andere  Bezeichnung  des 
Atitlan  sein. 

Ich  habe  den  Atitlan  leider  nicht  selbst  besuchen  können.  Nach 
den  Erkundigungen,  die  ich  in  den  Ortschaften  nördlich  von  der  La- 
guna  von  Panajachel  einzog,  war  es  nicht  möglich,  die  zum  Aufbauen 
der  Vereda  durch  den  dichten  Wald  erforderlichen  indianischen  Führer 
zu  erlangen.  Ihre  Scheu  vor  dem  Vulkan  sei  dafür  viel  zu  gross.  Ja 
übereinstimmend  wurde  selbst  erzählt,  die  Zutugiien  hätten,  um  eine 
gute  Ernte  zu  erhalten,  dem  Vulkane  ganz  im  Geheimen  alljährlich 
ein  junges  Mädchen  geopfert,  und  erst  1842  sei  es  dem  damaligen 
Pfarrer  nicht  ohne  eigene  Lebensgefahr  gelungen,  diese  schreckliche 
Unsitte  abzuschaffen. 

Von  den  Grundzügen  dieses  Baues  konnte  man  sich  indessen  eben- 
sowohl von  den  Gipfeln  des  Acatenango,  als  von  den  Berghöhen  bei 
Patzum  und  von  dem  Nordufer  des  herrlichen  Alpensees  vergewissern. 
Auch  der  Atitlan  hat  sich,  wie  ich  schon  1865  dargelegt  habe,  auf 
einer  Querspalte  aufgeschüttet ,  und  auch  hier  ist  der  südliche ,  dem 
Meere  zugewendete  Kegel  der  allein  noch  thätige,  obschon  im  Juni 
1865  selbst  aus  nur  10,5  Seemeilen  Abstand  vom  Nordrande  des  Sees 
aus  keinerlei  Dampfentwicklung  an  ihm  zu  erkennen  war.  Er  ist  zu- 
gleich der  höchste  unter  ihnen  und  hat  nach  Maury  de  Lapeyrouse, 
der  ihn  aber,  wie  erwähnt,  irrig  Tajamulco  nennt,  3540  m,  nach  der 
barometrischen  Messung  von  Dollfus  und  Montserrat  3572  m  Seehöhe. 
Sein  Gipfelkrater  kann  nur  klein  sein,  seine  Höhe  und  besonders  sein 
lang  gezogener  Abfall  nach  Süden  sind  kahl.  Durch  eine  tiefe  Ein- 
sattlung getrennt,  schliesst  an  ihn  nördlich  ein  beträchtlich  niedrigerer 
(etwa  3000  m  nach  Dollfus  und  Montserrat),  dicht  bewaldeter  Bergzug 
an,  in  dessen  Umriss  sich  zwei  fast  in  ihrer  ganzen  Erhebung  mit  ein- 
ander verbundene  Kuppen  herausheben;  die  südlichere  von  ihnen  steht 
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nach  meinen  Peilungen  zwei  Seemeilen  rein  nördlich  von  dem  thätigen 
Südkegel  ab ,  die  nördliche  aber  würde  nach  ihnen  von  der  mittleren 
$  Seemeilen  N  1 0°  O  liegen.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  beide 
die  Reste  alter  Aufschüttungscentren  darstellen.  Nordöstlich  von  dem 
nördlichen  Gipfel  liegt  am  Nordfusse  des  ganzen  Systems  und  an  den 
Ufern  des  Sees  von  Panajachel  selbst  ein  letzter  kegelförmiger  Hügel, 
der  Cervito  de  Oro  genannt  wird.  Falls  auch  er,  wie  nicht  unwahr- 
scheinlich, vulkanischer  Entstehung  ist,  dürfte  er  einen  ersten  und  letz- 
ten Ausbruchsheer d  bezeichnen.  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Acatenango 
wäre  dann  besonders  auffällig. 

Durch  Dollfus  und  Montserrat,  die  sich  das  mühsame  Verdienst 
erworben,  als  die  ersten  und  einzigen  am  9.  August  1866  die  Bestei- 
gung des  Atitlan  durchgeführt  zu  haben,  sind  meine  Wahrnehmungen 
in  erfreulicher  Weise  bestätigt  und  erweitert  worden.  Auf  ihrer  aus- 
gezeichnet schönen  Karte  des  Sees  von  Panajachel  oder  Atitlan  und 
seiner  Umgebung,  PL  16  Fig.  2,  ist  das  topographische  Detail,  so  weit 
ich  zu  urtheilen  vermag,  sehr  getreu  wieder  gegeben.  Auf  Taf.  1 7  Fig.  2 
haben  sie  sodann  nochmals  einen  Plan  von  dem  Gipfel  und  Krater  des 
thätigen  Südkegels  im  Maassstab  von  1  :  10000,  und  auf  Taf.  16  Fig.  1 
eine  Ansicht  von  Norden,  auf  Taf.  17  Fig.  1  eine  solche  von  Süden  aus 
gegeben.  Die  letztere  von  Hn.  Bocourt  ist  offenbar  sehr  getreu  und 
lehrreich.  Sie,  wie  Dollfus  und  Montserrats  Beschreibung,  geben  uns 
das  deutlichste  Beispiel  einer  beginnenden  Calderabildung  durch  Erosion 
mit  ausführendem,  nur  nach  den  Sommerregen  wasserführenden  Bar- 
ranco,  dem  Oberlauf  des  Rio  Bravo.  Die  beiden  französischen  Reisen- 
den hatten  selbst  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  durch  Erderschütte- 
rungen die  Calderabildung  befördert  wird,  indem  sie  die  durch  Erosion 
unterwühlten  Massen  zum  Einsturz  bringen.  Die  Abbildung  der  Süd- 
seite lässt  klar  erkennen,  dass  die  Caldera  schon  einmal  bis  zum  Gipfel 
hinaufgereicht  haben  muss,  und  dass,  wie  Dollfus  und  Montserrat  mit 
Recht  bemerken,  der  Vulkan  dann  später  durch  erneute  Aufschüttung 
ihr  oberes  Ende  ausfüllte  und    den  jetzigen   sehr   regelmässigen  Gipfel 
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bildete.  Der  Krater,  den  er  trägt,  ist  nach  ihnen  etwa  50  m  tief,  und 
hat  250  m  Durchmesser.  Sie  heben  hervor,  dass  die  Fumarolen  in  und 
um  denselben  auf  concentrischen  Spalten  stehen.  Dieselben  sind  wohl 
nur  dadurch  entstanden,  dass  die  Auswürflinge,  welche  den  Gipfel  bil- 
den und  das  Kraterbecken  erfüllen,  sich  nach  dem  alten  Eruptionskanal 
zu  gesetzt  haben. 

Ueber  die  Geschichte  des  Atitlan  ist  nur  wenig  überliefert.  Schon 
oben  wurde  bei  dem  Mita  bemerkt,  dass  die  Eruption,  welche,  wie 
Dollfus  und  Montserrat  angegeben,  Oviedo  nach  indianischen  Traditio- 
nen dem  Vulkan  von  Suchiltepequez  im  Jahre  1469  zuschreibt,  auf 
den  Atitlan  bezogen  werden  muss.  Aus  diesem  Jahrhundert  citirte  Dun- 
lop1)  und  nach  diesem  Squier2),  dem  wiederum  Dollfus  und  Mont- 
serrat zu  folgen  scheinen,  zwei  Ausbrüche  von  1828  und  1833,  deren 
grossartige  Aschenauswürfe  die  Küste  von  Suchiltepequez  verwüsteten. 
Hiermit  stimmen  nicht  völlig  überein  die  ausführlicheren  Angaben,  die 
ich  selbst  am  Nordrande  der  Lagune  sammelte  und  in  erster  Linie 
meinem  trefflichen  Gastfreunde,  Don  Carlos  Vasconcelos  in  Argueta 
verdanke.  Nach  ihnen  fanden  grössere  Eruptionen  statt:  1826  im 
November  und  am  27.  März  1827,  sowie  1837  im  Juni;  das  genaue 
Datum  war  nicht  sicher  festzustellen,  der  Anfang  aber  wurde  zu  mor- 
gens 7  Uhr  angegeben.  Sehr  lebhaft  war  noch  die  Erinnerung  an  ei- 
nen Ausbruch  am  3.  Mai  1853,  der  mit  dem  Ausbruch  glühender 
Wurfschlacken  um  11  Uhr  a.  m.  begann,  dessen  Asche  aber  bald  die 
ganze  Umgebung  der  Lagune  verfinsterte,  und  so  dicht  fiel,  dass  man 
in  Sololä  12  Seemeilen  entfernt  nur  mit  feuchten  Tüchern  vor  dem 
Gesicht  ausgehen  konnte,  und  die  Milpa  versengt  wurden.  Doch  hellte 
es  sich  schon  am  nämlichen  Tage  um  3  Uhr  wieder  etwas  auf. 


1)  S.  284. 

2)  The  States  of  Central  America  S.  493  fast  wörtlich. 
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S.  Pedro  de  la  laguna. 

Der  Vulkan  von  S.  Pedro  ist  ein  regelmässiger  Kegel  von  steiler 
Böschung,  dessen  von  zahlreichen  Barrancos  durchfurchte  und  mit 
Wald  bestandenen  Flanken  eine  lange  Ruhe  bezeugen.  Sein  Gipfelkra- 
ter kann  nicht  sehr  gross  sein.  Seine  Höhe  schätzten  Dollfus  und 
Montserrat  wohl  mit  Recht  auf  etwa  2500  m.  Auf  der  Skizze  ist  seine 
Ansicht  von  Norden  aus  ebenfalls  mit  dargestellt.  Nach  einer  sehr 
getreuen  Zeichnung  von  M.  Th.  Wyld  von  S.  Jago  de  Atitlan  aus,  also 
von  Westen  aus  gesehen,  schliessen  sich  an  den  Hauptkegel  noch  zwei 
niedrigere  südliche  Gipfel  an.  Danach  könnte  auch  dieser  Vulkan  mög- 
licherweise aus  mehreren,  auf  einer  Querspalte  stehenden,  Aufschüt- 
tungskegeln sich  zusammensetzen. 


Ueber  die  Vulkane,  welche  sich  westlich  vom  See  von  Pa- 
najachel  bis  nach  Soconusco  hinziehen,  kann  ich  aus  eigener  Wahrneh- 
mung nichts  aussagen.  Ich  habe  mehrere  derselben  zwar  wiederholt  ge- 
sichtet, leider  aber  stets  nur  aus  grösseren  Abständen.  Unglücklicherweise 
haben  auch  die  Erkundigungen,  die  ich  über  dieselben  in  Guatemala 
und  den  Altos  einzuziehen  bemüht  war,  nur  die  dürftigsten  Ergebnisse 
geliefert.  Dagegen  haben  ja  seitdem  Dollfus  und  Montserrat  die  Vul- 
kane bei  Quezaltenango  selbst  besucht  und  eingehend  beschrieben. 
Die  von  ihnen  über  die  übrigen  gesammelten  Nachrichten  sind  aber 
nicht  ergiebiger  als  die  meinen.  Nach  den  mir  von  glaubwürdigen  und 
verständigen  Männern  gemachten  Mittheilungen,  sollten  westlich  von 
dem  S.  Pedro  noch  sechs,  ja  wahrscheinlich  acht  Vulkane  sich  erheben» 

Zunil. 

Ein  bewaldeter  Kegel,  an  welchem  »Infernillos«  sich  befinden  sol- 
len. Dollfus  und  Montserrat,  die  ihn  Zunil  schreiben,  stellen  seine 
vulkanische  Natur  in  Abrede.  Leider  ist  ihr  Urtheil,  wie  gezeigt  wer- 
den musste,  in  dieser  Frage  vielfach  ein  irriges. 


DIE  VULKANE  DES  SÜDLICHEN  GUATEMALA.  249 


Cerro  quemado. 

Der  noch  heute  thätige  »verbrannte  Berg«  bei  Quezaitenango  ge- 
hört zu  den  in  Central- Amerika  berühmteren.  Juarros  erwähnt1),  dass 
er  auf  Quiche :  Excanul  gehiessen  habe.  Dollfus  und  Montserrat  haben 
gezeigt,  dass  er  das  mittlere  Glied  einer  kleinen  N  20°  ()  streichenden 
Querreihe  ist,  deren  nördlicher  Eruptionspunkt  ein  vordem  unbekannter 
und  noch  namenloser  kleiner  Kegel  bildet,  während  der  südliche  der 
V.  de  Sta  Maria  ist.  Mit  Recht  heben  sie  es  als  eine  Ausnahme  her- 
vor, dass  in  dieser  Querreihe  nicht  der  letztere  südliche  und  dem  Ocean 
nächstliegende  Ausbruchskanal  der  noch  thätige  ist,  sondern  der  mitt- 
lere. Ihre  Beschreibung  des  Cerro  quemado  und  ihr  Plan  desselben, 
Taf.  18  Fig.  2,  sind  minder  geeignet  von  demselben  eine  klare  Vor- 
stellung zu  geben ,  als  die  landschaftliche  Ansicht  Taf.  1 8  Fig.  1 ,  die 
den  abgestutzten  Kegel  mit  dem  Lavafeld  auf  seiner  Ostseite  trefflich 
veranschaulicht.  Seine  höchste  Seehöhe  bestimmten  sie  zu  3110  m. 
An  seinem  westlichen  Fusse  befinden  sich  Fumarolen,  die  von  den 
beiden  französischen  Forschern  mit  Recht  zu  den  lnfernillos  anderer 
Feuerberge  in  Beziehung  gesetzt  werden.  Die  letzte  grosse  Eruption 
des  Cerro  quemado  fand  1785  statt. 


Sta  Maria. 

Der  Sta  Maria  ist  ein  bewaldeter  sehr  regelmässiger  imposanter 
Kegel ,  der  nur  einen  kleinen  Gipfelkrater  enthalten  kann.  Auf  Doll- 
fus und  Montserrats  Ansicht  des  Cerro  quemado  ist  er  ebenfalls  mit 
dargestellt.  Seine  Seehöhe  schätzen  sie  auf  mindestens  3500  m.  Nach 
v.  d.  Gehuchte  liegt  der  Sta  Maria  in  14°  46' 39"  N.  Br.  und  91°  36'  34" 
W.  L.  v.  Greenw. 


1)  Bd.  II  S.  234. 
Physikalische  Classe.     XX XVI IL  1.  Ii 
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Unbekannter  Kegel. 

Das  nördliche  Glied  der  Querreihe,  das  Dollfus  und  Montserrat 
zuerst  entdeckten,  ist  nach  ihnen  ein  kleiner  sehr  regelmässiger  Kegel 
von  150 — 200  m  eigener,  und  2600  m  Seehöhe. 

Tajamulco. 

Der  Tajamulco  —  Tajomulco,  Tajumulco  schreiben  andere  —  ist 
wie  der  Poas  berühmt  wegen  seines  Reichthums  an  Schwefel.  Schon 
Pedro  de  Alvarado  benutzte  denselben  bei  dem  grossen  Aufstand  der 
Quich£  1526  zur  Pulverbereitung.  Juarros  giebt  an,  dass  er  wiederholt 
Ausbrüche  gehabt  habe.  Nach  v.  d.  Gehuchte  liegt  er  in  15°  09' 58" 
N.  Br.  und  92°  06' 07"  W.L.  v.  Greenw.  Seine  Seehöhe  schätzen  Doll- 
fus und  Montserrat  zu  mehr  als  3500  m.  Er  bildet  einen  bewaldeten 
regelmässigen  Kegel. 

Tacana. 

Der  Tacana  liegt  nach  v.  d.  Gehuchte  in  15°24'll"N.  Br.  und 
9 2°  15'  17"  W.L.  v.  Greenw.  und  ist  ein  hoher  regelmässiger  Kegel. 
Entgegen  den  Mittheilungen,  die  Dollfus  und  Montserrat  über  ihn  er- 
hielten,   wurde  er  mir  als  seit  langen  Zeiten  völlig  ruhend  dargestellt. 


?St.  Gil  und  ?Tobon. 

Nach  den  Angaben  der  Guatemalteken  liegen  zwischen  dem  Ta- 
cana, dem  westlichsten  Vulkane  Guatemalas  und  dem  Vulkan  von  So- 
conusco  auf  mexikanischem  Gebiete  noch  mehrere  Vulkane,  unter  de- 
nen zwei  mir  mehrfach  als  St.  Gil  und  Tobon  genannt  wurden.  Doll- 
fus und  Montserrat  kennen  zwar  diese  Namen  nicht,  allein  auch  sie 
haben  von  der  nämlichen  Thatsache  Nachricht  erhalten.  Sie  sprechen 
von   einem  Vulkan  von  Istac    und  von  einer   Vulkangruppe   etwa  100 
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Kilometer  südlich  von  Ciudad  real.  Die  etwa  60  Seemeilen  betragende 
Entfernung  des  Tacanä  vom  Soconusco  scheint  mir  die  Angaben  der 
Eingeborenen  zu  unterstützen. 

Soconusco. 

Der  Vulkan  von  Soconusco*  ist  bekanntlich  der  letzte  Feuerberg, 
mit  dem  die  grosse  Central- Amerikanische  Vulkanreihe  nordwestlich 
endet. 


Fig.  8.    Die  Vulkane  des  südwestlichen  Ouatemali 


'uiiuil  d.  Kyl  (ies.  d  Mssen.sc/i  zu  Göttinnen    Bd.  XXXVW. 
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Ueber  orthogonale,   involutorische  und  orthogonal 

involutorische  Substitutionen. 

Von 

Friedrich  Prym. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  König].  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  6.  Februar  1892. 

Herr  Caylet  hat  in  seinem  Aufsatze  im  32.  Bande  des  CRKLLE'schen 
Journals,  S.  119 — 123,  die  Coefficienten  einer  allgemeinen  orthogonalen 
Substitution  nin  Ordnung  durch  \n{n  —  1)  von  einander  unabhängige 
Parameter  dargestellt.  Charakteristisch  für  diese  Darstellung  der  Coeffi- 
cienten ist,  dass  sie  nur  soviele  Parameter  enthält,  als  unbedingt  erfor- 
derlich sind,  und  dass  als  darstellende  Functionen  ausschliesslich  ratio- 
nale auftreten.  Nun  bestehen  aber  zwischen  den  Coefficienten  einer 
involutorischen  Substitution  ähnliche  Relationen  wie  zwischen  den  Coeffi- 
cienten einer  orthogonalen  Substitution.  Diese  Thatsache,  verbunden  mit 
der  anderen,  dass  für  gewisse  specielle  involutorische  Substitutionen 
eine  Darstellung  der  vorher  charakterisirten  Art  schon  existirt,  Hess 
mich  vermuthen,  dass  auch  für  die  Coefficienten  einer  allgemeinen 
involutorischen  Substitution  eine  Darstellung  der  angegebenen  Art  mög- 
lich sei,  und  gab  mir  den  Anstoss  zu  den  folgenden  Untersuchungen, 
welche  die  Richtigkeit  meiner  Vermuthung  bestätigten.  Bemerkenswerth 
erscheint  mir  dabei,  dass  derselbe,  in  Art.  1  entwickelte,  Grundgedanke 
sowohl  zu  der  oben  erwähnten  Darstellung  des  Coefficientensystems 
einer  allgemeinen  orthogonalen,  wie  zu  der  gewünschten  Darstellung 
des  Coefficientensystems  einer  allgemeinen  involutorischen  Substitution 
führt.  Um  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Darstellungen 
deutlich  hervortreten  zu  lassen,  habe  ich  es  nicht  für  überflüssig  erachtet, 
zunächst  in  Art.  2  die  Formeln,  welche  die  Coefficienten  einer  allge- 
meinen orthogonalen  Substitution  darstellen,  abzuleiten,  obschon  dieselben 

A2 
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bereits  in  den  dort  citirten  Arbeiten  der  Herren  Catlsy,  Kboneckkr  und 
Lipschitz  enthalten  sind.  In  Art.  3 — 7  werden  alsdann  die  involutori- 
schen  Substitutionen  behandelt,  während  Art.  8  sich  mit  denjenigen 
inyolutorischen  Substitutionen,   die  gleichzeitig  orthogonal  sind,  befasst. 


1. 

Gegeben  seien  irgend  n2  Grössen  On,  . . .,  a^; ;  anl,  . . .,  a 

die  aus  ihnen  als  Elementen  gebildete  Determinante : 


Ob 


A  = 


•« 


'12 


'1» 


a, 


21 


'»i 


a„ 


a 


«2 


a~ 


einen  von  Null  verschiedenen  oder  mit  Null  zusammenfallenden  Werth 
besitzt,  soll  dahingestellt  bleiben.  Wie  nun  auch  die  Grossen  a  be- 
schaffen sein  mögen,  immer  hat  von  den  2*  Determinanten,  welche  aus 
der  Determinante: 


Ä(*)  = 


°I1 + 81 

°12                  "  *  '      °I» 

°n 

°M  +  62      '  '  *      °8i« 

•                                                                                •          •           •                                   • 

a»i 

Än2                 '  *  '      an* 

hervorgehen,  wenn  man  darin  an  Stelle  des  Systems  der  n  Buchstaben 
*i,  ti,  .  . .,  c»  der  Reihe  nach  eine  jede  der  2"  Variationen  zur  n*"1  Classe 
mit  Wiederholung,  welche  man  aus  den  Zahlen  —  1,  -f- 1  als  Elementen 
bilden  kann,  treten  lässt,  wenigstens  eine  einen  von  Null  verschiedenen 
Werth.  Um  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  einzusehen,  hat  man 
nur  zu  beachten,  dass  die  Entwicklung  der  mit  A(t)  bezeichneten  De- 
terminante eine  ganze  rationale  Function  der  Grössen  e  liefert,  die  in 
Bezug  auf  jede  einzelne  der  n  Grössen  e  linear  ist,  und  deren  Coeffi- 
cienten  nicht  sämmtlich  den  Werth  Null  haben,  indem  speciell  das 
Product  tx  e2  . . .  tn  den  Coefficienten  1  besitzt ,  dass  dagegen  die  Coeffi- 
cienten  einer  ganzen  rationalen  Function  G  (el5  e^  .  .  .,  ew) ,  die  in  Be- 
zug auf  jede  einzelne  der  n  Grössen  e  linear  ist,  sämmtlich  den  Werth 
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Null  haben  müssen,  wenn  diese  Function  verschwinden  soll,  welche  der 
2*  soeben  genannten,  aus  den  Zahlen  —  1 ,  -f- 1  als  Elementen  gebildeten 
Variationen  man  auch  an  Stelle  des  Systems  der  n  Buchstaben  e19  e^  . . .,  e„ 
setzen  mag. 

Man  verstehe  jetzt  unter  e19  e2,  .  . .,  en  eine  aus  den  Zahlen  — 1,  +1 
als  Elementen  gebildete  Variation,  für  welche  die  Determinante  A(t) 
einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  und  bezeichne  das  der 
p***  Horizontalreihe  und  der  o***  Verticalreihe  gemeinsame  Element  dieser 
Determinante  mit  cpa,  setze  also: 

(1)  V  =  «pö  +  S^ep,  (p,o  =  l,2,...,») 

indem  man  hier  sowohl  wie  im  ganzen  weiteren  Verlaufe  der  Arbeit 
unter  8p«  eine  Grösse  versteht,  die  für  p  =  o  den  Werth  1,  für  p^o 
dagegen  den  Werth  0  besitzt.  Entsprechend  bezeichne  man  die  mit 
A(t)  identische  Determinante  2  ±  cn  ...  c^  jetzt  mit  C,  die  Adjuncte 
von  cp<j  in  C  mit  tys  ?  die  Determinante  2  ±  ^n  ...  fnn  mit  T,  endlich 
die  Adjuncte  von  tyo  in  F  mit  y9(S9  und  beachte,  dass  nach  bekannten 
Determinantensätzen  alsdann  die  Beziehungen  : 

(2)  r  -  cr\      fPa  -  vc*-2  fe •  «*.  »»•••,  •) 

bestehen.  Führt  man  nun,  indem  man  berücksichtigt,  dass  C  der  Vor- 
aussetzung gemäss  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  n*  Grös- 
sen 6po,  p,o  =  1,  2, . . .,  n,  mit  Hülfe  der  Gleichungen : 

(3)  TPa  =  HVC  (p,o  =  l,2,...f») 

ein  und  bezeichnet  die  Determinante  2  ±  bn  . . .  6^,  die  auf  Grund  der 
Definition  der  Grössen  6  ebenfalls  einen  von  Null  verschiedenen  Werth 
besitzt,  mit  J5,  die  Adjuncte  von  6pa  in  B  mit  ßpa,  so  wird  auf  Grund 
der  Gleichungen  (3): 

W  r  =  ^elV..enBC";     Tpa  =  ^^^^C*-\      (p9o  -  1, 2,  ...,*) 

und  man  erhält  dann,  indem  man  die  Gleichungen  (2)  und  (4)  in  pas- 
sender Weise   verbindet  und   zugleich  cpa  auf  Grund  der  Gleichung  (1) 
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durch  seinen  Werth  ersetzt,  zunächst  die  Gleichung 


(5) 


ßpa  =  Hfy'+W* 


(p,o  =  l,  2,...,*) 


und  schliesslich  aus  dieser,  da  B  einen  von  Null  verschiedenen  Werth 
besitzt,  die  Gleichung: 


(6) 


V  =  ep("?Bi-V)- 


(p,o  =  l,  2,  ...,n) 


Durch  die  Gleichungen  (6)  werden  die  n2  Grössen  a,  einerlei  ob 
ihre  Determinante  A  von  Null  verschieden  ist  oder  nicht,  durch  n2  Gros- 
sen 6U,  .  .  .,  bu;  ....;  6nl,  . . .,  6^,  deren  Determinante: 


B  = 


ii 


r21 


rnl 


12 


In 


2* 


«2      ' 


eijien  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  und  n  zweite  Einheits- 
wurzeln t19  eg,  .  .  ..  en  rational  ausgedrückt.  Das  System  der  n2  Grössen 
b  ist  vollständig  bestimmt,  sobald  die  n2  Grössen  a  gegeben  und  dazu 
n  zweite  Einheitswurzeln  e,  für  welche  die  Determinante  A^t)  einen  von 
Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  gewählt  sind. 

Versteht  man  umgekehrt  unter  6U,  . .  .,  blH:  .  .  .  .;  6Hl,  .  .  .,  bnti  irgend 
n2  Grössen,  deren  Determinante  B  von  Null  verschieden  ist,  unter 
«i9  «a,  .  ..,  eH  zweite  Einheitswurzeln  und  setzt  aus  diesen  Grössen  mit 
Hülfe  der  Gleichungen  (6)  n2  Grössen  a  zusammen,  so  besitzt  für  ein 
solches  System  von  n2  Grössen  a  die  Determinante  A(t)  stets  einen  von 
Null  verschiedenen  Werth.  Bildet  man  nämlich  auf  Grund  der  mit 
(6)  äquivalenten  Gleichungen  (5)  die  Determinante  2  ±  ßn  . . .  ßww  und 
beachtet,  dass  diese  Determinante  den  von  Null  verschiedenen  Werth 
J3""1  hat,  so  erhält  man  die  Beziehung: 


(7) 


A(t)B  =  2"e,e2...ei|, 


aus   der   sich  die  Richtigkeit  der  aufgestellten  Behauptung  unmittelbar 
ergiebt. 
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Um  endlich  noch  die  Abhängigkeit  des  Werthes  der  Determinante 
A  von  den  zur  Bildung  ihrer  Elemente  a  benutzten  Grössen  b  zu  er- 
kennen, multiplicire  man  linke  und  rechte  Seite  der  unter  (6)  stehenden 
Gleichung  mit  fy/a,  summire  alsdann  nach  o  von  1  bis  n  und  bezeichne  die 
so  entstehende  Summe  mit  rfp'p,  man  erhält  dann  zunächst  die  Relationen : 


<Vp  =  s  v«v  =  Hl  s  fyoßpo—  2  V«W  =  —  8p^p'p— 2Vp) 

a=i  o=i  o=i 


und  schliesslich,  indem  man  die  Determinante  2  ±  dn  .  .  .  d^  bildet  und 
beachtet,  dass  diese  Determinante  auf  Grund  der  Gleichung  : 


<j=» 


<Vp  =  2  fycV 


0=1 


auch  dem  Producte  der  Determinanten  A,  B  gleich  ist,  die  Beziehung: 


(8) 


AB  =  (—  \Y*ih- --**&* 


wobei  ff  durch  die  Gleichung: 


B'  = 


&..  — 2    6 


n 


'21 


»1 


12 


fc~— 2 


'22 


w2 


Im 


r2» 


6     —2 
tm 


definirt  ist.  Aus  der  so  gewonnenen  Beziehung  erkennt  man  unmittel- 
bar, dass  die  Determinante  A  dann,  aber  auch  nur  dann  den  Werth 
Null  besitzt,  wenn  für  das  zur  Bildung  ihrer  Elemente  a  benutzte  Sy- 
stem von  Grössen  b  die  Determinante  B  den  Werth  Null  hat. 

2. 

Man  nehme  jetzt  an,  dass  die  n8  Grössen  a  die  Coefficienten  einer 
orthogonalen  Substitution  seien,  oder,  was  dasselbe,  dass  durch  An- 
wendung der  Substitution: 

ö=n  ö=»  ö=n 

xi  =s  2  aioyo»  x2  =s  2  a2oyo>   •  •  •  -i  %n  ==s  2  a»oyo 

0=1  0=1  0=1 
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die  Form: 

a?  +  s§+--+3*     in  die  Form:     y?  +  yj!  + •  •  • +y* 

übergehe.  Die  nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen,  denen 
alsdann  die  Grössen  a  zu  genügen  haben,  werden  durch  die  Gleichungen : 

p=n 

(1)  2  V  V  =  8<W  (°» «'—  lf  2, . . .,  n) 

p=i 

dargestellt.  Setzt  man  nun,  entsprechend  den  Gleichungen  (6)  des 
Art.  1,  indem  man  unter  e19  e„  .  . .,  eN  n  zweite  Einheitswurzeln  versteht, 
für  welche  die  Determinante  A{t)  einen  von  Null  verschiedenen  Werth 
besitzt : 

(2)  Opa  =  8p(-j?—y)  (fc°  =  l,2,...,n) 

und  fuhrt  diese  Ausdrücke  in  die  unter  (1)  angeschriebene  Gleichung 
ein,  so  erhält  man  zunächst  die  Gleichung: 

(3)  SX^-^OC^-V)  -  8«'         (*,*'=  1,V..,») 

P=i 

und  weiter  aus  dieser,  nach  einfachen  Umformungen,  die  Gleichung: 

(4)  B{^  +  ß^)  =  2  PS  ßpa  ßpa"  (a,  a  =  1,  2,  . . .,  *) 

p=i 

Multiplicirt  man  linke  und  rechte  Seite  dieser  letzten  Gleichung  mit 
dem  Producte  bxah^  und  summirt  alsdann  sowohl  nach  o  wie  nach  of 
von  1  bis  n,  so  ergeben  sich  schliesslich  für  die  zur  Darstellung  der 
Grössen  a  benutzten  Grössen  b  die  Beziehungen: 

(5)  &*X  +  &A*  =  28^  (x,X=l,2,...,n) 

oder,  was  dasselbe,  die  Beziehungen: 

(50         6n  =  62g  =  ...  =  &tm  =  i;  h^-b*.  («<^JI1';;;::;;~l) 

Erfüllen  umgekehrt  n2  Grössen  6xx,  x,X  =  l,  2, . . .,  n,   deren  Determi- 
nante B  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  die  Gleichungen  (5), 
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so  erfüllen  zunächst  die  Adjuncten  ß  der  Elemente  b  in  der  Deter- 
minante B  stets  die  Gleichungen  (4),  da  diese  aus  den  Gleichungen  (5) 
rückwärts  erhalten  werden  können,  indem  man  linke  und  rechte  Seite 
der  unter  (5)  angeschriebenen  Gleichung  mit  dem  Producte  ßxoßxa/  mul- 
tiplicirt  und  alsdann  sowohl  nach  x  wie  nach  \  von  1  bis  n  summirt; 
die  Gleichungen  (4)  kann  man  aber,  da  B  der  Voraussetzung  gemäss 
von  Null  verschieden  ist,  unmittelbar  in  die  Form  (3)  bringen,  und  es 
werden  daher  die  auf  Grund  der  Gleichungen  (2)  aus  den  n2  gegebe- 
nen Grossen  b  und  n  willkürlich  gewählten  zweiten  Einheitswurzeln 
e,.  e2,  ...,  en  zusammengesetzten  Grössen  a  stets  die  Gleichungen  (1) 
erfüllen,  oder,  was  dasselbe,  die  Coefficienten  einer  orthogonalen  Sub- 
stitution bilden,  für  welche  zugleich  die  Determinante  A(€)  einen  von 
Null  verschiedenen  Werth  besitzt. 

Die  so  gewonnenen  Resultate  lassen  sich  nun  in  den  folgenden 
Satz  zusammenfassen: 

»Man    erhält  die  Coefficientensysteme  aller  orthogonalen  Substitutionen: 

a=n  o=m  a=n 

xl  =  2  «la^a*    *2  =  2  ai*y<n    1    xn  =  2  «n*^» 

<J=1  3=1  0=1 

für  welche  die  mit  irgend  n  fest  angenommenen  zweiten  Einheitswurzeln 
ej.  €g.  .  .  .,  en  gebildete  Determinante  A(t)  einen  von  Null  verschiedenen  Werth 
besitzt,  und  nur  diese  allein,  auch  jedes  derselben  nur  einmal,  wenn  man 

(»)  V  -  *P  (^p  -  8Pa)  (p,  a  =  1,  2, . . .,  n) 

setzt ,  die  dabei  zur  Bildung  der  Determinante  B  und  der  auf  sie  bezogenen 
Adjuncten  ß  benutzten  n*  Grössen  b  den  Bedingungen: 

und  der  weiteren,  dass  ihre  Determinante  B  einen  von  Null  verschiedenen 
Werth  besitzt,  unterwirft  und  alsdann  an  Stelle  des  Systems  der  ±n{n  —  l) 

Grössen  b^x,  x<k,x '  9'  '  "f  ,    ein  jedes   die  Bedingung  B  =#  0  nicht 

verletzende  System  von  f  n(n  —  1)  Werthen  treten  lässt.     Auch  erkennt  man> 
Mathematische  Classe.     XXXVIII.  1.  B 
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dass  die  Coefficienten  a    der   allgemeinsten   derartigen  Substitution,   die   auf 
Grund  der   Gleichungen    (91),  (99)   sich    durch   die   ±n(n  —  1)    Grössen   fe^x, 

x  <  X,  x '  J  * " "'  ,  rational  ausdrücken  lassen,  nicht  als  analytische  Func- 

turnen  von  weniger  als  in(n  —  i)  Parametern  dargestellt  werden  können.« 

Sollen  die  n2  Coefficienten  a  sammtlich  reell  sein,  so  müssen  auch 
die  zu  ihrer  Bildung  benutzten  n*  Grössen  b  sammtlich  reell  sein,  und 
es  ist  dann  die  Bedingung,  dass  die  Determinante  B  einen  von  Null 
verschiedenen  Werth  besitzt ,  immer  von  selbst  erfüllt.  Auch  ergiebt 
sich  noch  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichung  (8)  des  Art.  1 ,  da  hier 
B={ — 1)"JB  ist,  dass  die  Determinante  A  einer  jeden  durch  die 
Gleichungen  (SQ  darstellbaren  orthogonalen  Substitution  den  Werth 
e!  ej  . . .  en ,  der  entweder  mit  +  *   °der  mit  —  1   zusammenfallt,  hat. 

Das  Coefficientensystem  ap.  p,o  =  1 ,  2, . . .,  «,  einer  orthogonalen 
Substitution  kann  im  günstigsten  Falle  auf  2""1  verschiedene  Weisen 
den  Gleichungen  (SQ  entsprechend  dargestellt  werden,  nämlich  dann, 
wenn  von  den  überhaupt  existirenden  2"  mit  zweiten  Einheitswurzeln  e 
gebildeten  Determinanten  A(t)  diejenigen  2""1.  für  welche  sx  e^  .  . .  en  =  A 
ist,  sammtlich  von  Null  verschieden  sind.  Dieser  Fall  bildet,  wie  aus 
den  Untersuchungen  des  Herrn  Lipschttz*)  hervorgeht,  die  Regel.  Dass 
es  umgekehrt  aber  auch  orthogonale  Substitutionen  giebt,  deren  Coeffi- 
cientensystem nur  auf  eine  einzige  Weise  den  Gleichungen  (3Q  ent- 
sprechend dargestellt  werden  kann,  zeigt  die  Substitution: 

x\  =  Vi  t  x%  —  v« »  —  i  xn  =  v« » 

für  welche  A(t)  =  (1  +e,)(t  +  ^2)  •  •  •  0  +  e»)  nur  dann  einen  von  Null 
verschiedenen  Werth  besitzt,  wenn  £j  =  %  =  .  - .  =  s„  =  1  ist,  und  deren 
Coefficientensystem  daher  nur  auf  eine  einzige  Weise  den  Gleichungen 
(21)  entsprechend  dargestellt  werden  kann. 

Setzt  man  in  den  Formeln  (9Q  et  =  %  =  . . .  =  e„  =  1 ,  so  erhält 
man,   unter  Festhaltung    der  für  die  Grössen  b  gestellten  Bedingungen, 


*)  Lepschitz,  R.,  Untersuchungen  über  die  Summen  von  Quadraten,  pag.  94, 
Gleichungen  (17).    Bonn,  Cohen,  1886. 
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die  von  Herrn  Cayley*)  für  die  Coefficienten  einer  orthogonalen  Sub- 
stitution aufgestellten  Formeln.  Durch  diese  Formeln  sind  also,  wie 
schon  Herr  Kboneckeb**)  bemerkt  hat,  nur  die  Coefficientensysteme  sol- 
cher orthogonaler  Substitutionen  darstellbar,  bei  denen  die  Determinante 
A(€)  für  sx  =  e2  =  . . .  =  eH  =  1  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt. 

3. 

Es  werde  jetzt  vorausgesetzt,  dass  die  n2  Grössen  a  die  Coefficien- 
ten einer  involutorischen  Substitution  seien,  oder,  was  dasselbe,  dass 
durch  Zusammensetzung  der  beiden,  nur  durch  die  Bezeichnung  der 
Variabelen  sich  unterscheidenden  Substitutionen: 

p=--n  p=n  p=n 

xi  =  2  aiPyP»  x2  =  2  a2PyP»   — f  xn  —  2  an9y9, 

p=l  p=1  p=l 

V\  =  2  aio*o>     y2  =   S   a23*a>     i     Vn  =  2  a«a*a> 

0=1  0=1  0=1 

unter  Elimination  der  Grössen  y,  die  Gleichungen  : 

Xl    s=    *i  J      %%   ==    *2  >       •  •  •  •  j       #H   *■*    *H 

hervorgehen.  Die  nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen,  denen 
alsdann  die  Grössen  a  zu  genügen  haben,  werden  durch  die  Gleichungen : 

p=« 

(*)  2  V  <*<f9  =  *<*  (°,  a'=  1,  2, . . .,  n) 

p=i 

dargestellt.  Setzt  man  nun  entsprechend  den  Gleichungen  (6)  des  Art.  1> 
indem  man  unter  e19  tg,  .  .  .,  en  n  zweite  Einheitswurzeln  versteht,  für 
welche  die  Determinante  -4(e)  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt : 

(2)  V  -  *p  (^  -  8po)  (p,  o  =  1,  2, . . .,  n) 

*)  Cayley,  A.,   Sur  quelques  propri6t6s  des  däterminants  gauches.    Crelle's 
Journal  Bd.  32,  pag.  120,  Gleichungen  (14). 

**)  Kronecker,  L.,  üeber  orthogonale  Systeme.    Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften,  1890,  pag.  875. 

B2 
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und   führt   diese  Ausdrücke  in   die  unter  (1)  angeschriebene  Gleichung 
ein,  so  erhält  man  zunächst  die  Gleichung: 

(3)  PS  ^vC-^-v)^-^)  =  ^     (•■'-M.-.«) 

p=l 

und  weiter  aus  dieser,  nach  einfachen  Umformungen,  die  Gleichung: 

(4)  ^(V^a  +  eaiW  =  22   ep?paft*y  (a,a'=  1,  2,  . ..,  ») 

p=i 

Multiplicirt  man  linke  und  rechte  Seite  dieser  letzten  Gleichung  mit 
dem  Producte  bx<ib<f\  und  summirt  alsdann  sowohl  nach  o  wie  nach  o' 
von  1  bis  n,  so  ergeben  sich  schliesslich  für  die  zur  Darstellung  der 
Grössen  a  benutzten  Grössen  b  die  Beziehungen: 

(5)  ex^cA  +  ^xA  =  2ex8xX>  (x,A=l,2,  ...,*) 
oder,  was  dasselbe,  die  Beziehungen: 

6ll  =  622  =  '  * '  =  bu»  =   !f 
6^=0,  wenn  ex  +  ex#=0;  bxX  =  bxX,  wenn  ex  +  ex  =  a  (^        x^Ä'         J 

Erfüllen  umgekehrt  n2  Grössen  b^x,  x,Ä  =  1,  2, . . .,  n,  deren  Determi- 
nante B  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  die  Gleichungen  (5), 
unter  ^ ,  % .  .  .  . ,  en  irgend  n  fest  angenommene  zweite  Einheitswurzeln 
verstanden,  so  erfüllen  zunächst  die  Adjuncten  ß  der  Elemente  b  in  der  De- 
terminante B  stets  die  Gleichungen  (4),  da  diese  aus  den  Gleichungen  (5) 
rückwärts  erhalten  werden  können,  indem  man  linke  und  rechte  Seite 
der  unter  (5)  angeschriebenen  Gleichung  mit  dem  Producte  ßxößa'X  mul- 
tiplicirt und  alsdann  sowohl  nach  x  wie  nach  X  von  1  bis  n  summirt; 
die  Gleichungen  (4)  kann  man  aber ,  da  B  der  Voraussetzung  gemäss 
von  Null  verschieden  ist,  unmittelbar  in  die  Form  (3)  bringen,  und  es 
werden  daher  die  auf  Grund  der  Gleichungen  (2)  aus  den  n  will- 
kürlich gewählten  zweiten  Kinheitswurxeln  t  und  den  »*  gegebenen 
Grössen    6    zusammengesetzten    Grössen   a    stets    die    Gleichungen    (l) 
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erfüllen  oder,  was  dasselbe,  die  Coefficienten  einer  involutorischen  Sub- 
stitution bilden,  für  welche  zugleich  die  Determinante  A(t)  einen  von 
Null  verschiedenen  Werth  besitzt. 

Die  so  gewonnenen  Resultate  lassen  sich  nun  in  den  folgenden 
Satz  zusammenfassen  : 

»Man  erhält  die  Coefßcientensgsteme  aller  involutorischen  Substitutionen: 

o=n  a=stt  a  =n 

*i  =  2  aiöy<j>   *2  =  2  a2oy<j>   — >   *»  =  2  anty*> 

0=1  g=i  a=i 

für  welche  die  mit  irgend  n  fest  angenommenen  zweiten  Einheitswurzeln 
Sj,  e.2.  .  .  .,  eH  gebildete  Determinante  A(t)  einen  von  Null  verschiedenen  Werth 
besitzt,  und  nur  diese  allein,  auch  jedes .  derselben  nur  einmal,  wenn  man 

W  V  =  8P  (~JF  ~  V)  (p,  a  =  1,  2, . . .,  n) 

setzt,  die  dabei  zur  Bildung  der  Determinante  B  und  der  auf  sie  bezogenen 
Adjuncten  ß  benutzten  n2  Grössen  b  den  Bedingungen: 

bn  =  K  =  *  *  *  =  bnn  =  l> 
b*x  =  0,  wenn  e^e^O;  b^  =  b^  wenn  ex  +  ex  =  0,  (*'    =%>\''*) 

und  der  weiteren,  dass  ihre  Determinante  B  einen  von  Null  verschiedenen 
Werth  besitzt,  unterwirft  und  alsdann  an  Stelle  des  Systems  der  n2  Grössen 
b  ein  jedes  den  genannten  Bedingungen  genügende  System  von  n2  Werthen 
treten  lässt.« 

Sollen  die  Coefficienten  a  sämmtlich  reell  sein,  so  müssen  auch 
die  zu  ihrer  Bildung  benutzten  Grössen  b  sämmtlich  reell  sein.  Auch 
ergiebt  sich  noch  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichung  (8)  des  Art.  1,  da 
hier  S  =  ( — 1)"jB  ist,  dass  die  Determinante  A  der  durch  die  Gleich- 
ungen (21)  definirten  involutorischen  Substitution  den  Werth  e,  %  .  . .  en, 
der  entweder  mit  -f-1   oder  mit  — 1   zusammenfallt,  hat. 

Ist  eine  involutorische  Substitution: 

xi  =  2  aioyo>    x2  =  2  a2<st/<sf   -  -  •  •>   xn  =  2  amy<i 

ö=i  0=1  a=i 
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gegeben ,  und  sind  t, ,  e2 ,  .  .  . ,  eH  n  zweite  Einheitswurzeln ,  für  welche 
die  Determinante  A(t)  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  so 
besteht  immer  die  Beziehung: 

Zum  Beweise  dieser  Behauptung  bringe  man  die  Grössen  a  unter  Ver- 
wendung der  gegebenen  Grössen  e  in  die  durch  die  Gleichungen  (2) 
bestimmte  Gestalt  und  beachte,  dass  die  zu  dieser  Darstellung  benutzten 
n2  Grössen  b  immer  den  Gleichungen  (5)  genügen.  Multiplicirt  man 
alsdann  linke  und  rechte  Seite  der  unter  (5)  angeschriebenen  Gleichung 
mit  ßxx  und  summirt  nach  X  von  1  bis  n,  so  erhält  man  zunächst  die 
Gleichung : 

X=n 
^B+  2  *X*xXßxX  =  2exßxx  (x  =  1,  2, ...,  *) 

X=i 

und  weiter  aus  dieser,  nachdem  man  sie  in  die  Form: 

(2S*x         \  i  ^=n 

-§ V  =  b   S  e*6*^>*  (x  =  l,2,...,n) 

X=t 

gebracht  hat,  durch  Verbindung  mit  der  Gleichung  (2)  die  Relation: 

i    X=n 
axx  =   ^    S   eX6xXßxX«  (x  =  l,2,...,*) 

X=i 

Aus  dieser  letzten  Relation  folgt  aber  schliesslich,  indem  man  nach  x 
von  1   bis  n  summirt,  die  oben  aufgestellte  Gleichung  : 

x=n  X=n 

(6)  S  «xx  =    2  «X- 

x=i  X=i 

Die  Gleichung  (6)  zeigt,  dass  für  jedes  aus  zweiten  Einheitswurzeln 
gebildete  System  e,,  eg,  .  .  .,  en,  welches  der  auf  die  gegebene  involuto- 
rische  Substitution  bezogenen  Determinante  A(t)  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Werth  ertheilt,  die  Summe  ej  -f-  e2  H |-en  constant  ist,  oder, 

was  dasselbe ,  dass  bei  allen  diesen  Systemen  c, ,  e2 ,  .  .  . ,  eM  die  Anzahl 
der  den  Werth  — 1   besitzenden  Grössen  e  und   daher  auch   die  Anzahl 


ex 
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der  den  Werth  +  *  besitzenden  Grössen  e  die  gleiche  ist.  Bezeichnet 
man  die  erstere  Anzahl  mit  m  und  entsprechend  die  letztere  mit  n  —  m, 
woraus  dann  zugleich  für  die  Determinante  A  der  Substitution  der 
Werth  (—  l)m  sich  ergiebt,  so  kann  man  die  Gleichung  (6)  durch  die 
beiden  Gleichungen: 

ersetzen,  und  das  oben  aus  der  Gleichung  (6)  gewonnene  Resultat  lässt 
sich  dann  auch  so  aussprechen,  dass  von  den  zu  der  gegebenen  involuto- 
rischen Substitution  überhaupt  existirenden,  mit  zweiten  Einheits wurzeln 
e  gebildeten  2"  Determinanten  A(t)  jedenfalls  alle  diejenigen  den  Werth 
Null  besitzen,  bei  denen  weniger  oder  mehr  als  m  der  Grössen  e  den 
Werth  —  1  haben,  und  dass  daher  die  nicht  verschwindenden  Determinan- 
ten A(t)  sämmtlich  unter  den  (£),  bei  denen  m  der  Grössen  e  den  Werth 
—  1,  die  übrigen  n  —  m  den  Werth  -\-\  besitzen,  enthalten  sind*).  Mit 
Rücksicht  darauf  soll  gesagt  werden,  dass  die  gegebene  involutorische 
Substitution  zu  der  Zahl  m  gehöre,  und  es  folgt  dann  weiter,  da  man 
nach  Früherem  zu  jedem  Systeme  e, ,  %,  .  .  .,  en  von  zweiten  Einheits- 
wurzeln stets  mit  Hülfe  der  Gleichungen  (21),  (33)  eine  involutorische 
Substitution  bestimmen  kann,  für  welche  die  mit  den  gegebenen  e  gebil- 
dete Determinante  A(t)  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt, 
dass  die  sämmtlichen,  überhaupt  existirenden  involutorischen  Substitu- 
tionen in  n-f  1  verschiedene,  den  Werthen  m  =  0,  1,  2,  .  .  .,  n  bezieh- 
ungsweise entsprechende  Classen  zerfallen.  Mit  Hülfe  der  zweiten 
unter  (7)  angeschriebenen  Gleichung  kann  man  für  jede  gegebene  invo- 
lutorische Substitution  die  ganze  Zahl  in,  zu  der  sie  gehört,  unmittel- 
bar bestimmen. 

Das  Coefficientensystem  ap(J,  p,a  =  1,  2, . . .,  n,  einer  zur  Zahl  m  ge- 
hörigen involutorischen  Substitution  kann  im  günstigsten  Falle  auf 
(£)  verschiedene  Weisen    den  Gleichungen  (21)    entsprechend    dargestellt 


*)  Cf.  Cobnely,  A.,  Untersuchungen  über  involutorische  Gleichungensysteme, 
Art.  3.    Inauguraldissertation,  Würzburg,  1891. 
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werden,  nämlich  dann,  wenn  von  den  überhaupt  existirenden,  mit  zwei- 
ten Einheitswurzeln  e  gebildeten  2"  Determinanten  A^)  diejenigen  (J^), 
bei  denen  m  der  Grössen  e  den  Werth  — 1,  die  übrigen  n — m  den  Werth 
-(- 1  haben,  sämmtlich  von  Null  verschieden  sind.  Dieser  Fall  bildet,  wie 
aus  dem  in  Art.  5  ausgesprochenen  Satze  hervorgeht,  die  Regel.  Dass 
es  umgekehrt  aber  auch  involutorische  Substitutionen  giebt,  deren  Coeffi- 
cientensystem  nur  auf  eine  einzige  Weise  den  Gleichungen  (91)  ent- 
sprechend dargestellt  werden  kann,  zeigt  die  Substitution: 

Xl  =         ^1»    X2  =         y*>    •  •  •>    Xm  =         IL'    Xm+\  =  Vm+V    Xm+2  =  ^m+2»    •  "»    Xn  =  &»' 

für  die  A(t)  =  ( —  1  -f- «0  •  -  •  ( —  1  +  em)0  +  em+i)  •  •  •  0  +  en)  nur  dann  einen 
von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  wenn 

6l    =    62   ==    "  "    =    8m    =  *  >      e«4-l    ==    6m+2   =    '  •  *    =    ^    =    1 

ist,  und  deren  Coefficientensystem  daher  nur  auf  eine  einzige  Weise 
den  Gleichungen  (21)  entsprechend  dargestellt  werden  kann. 

4. 

Auf  Grund  des  im  vorigen  Artikel  ausgesprochenen  Satzes  soll 
jetzt  das  Coefficientensystem  der  allgemeinsten  zur  Zahl  m  gehörigen 
involutorischen  Substitution  durch  Grössen,  die  von  einander  unab- 
hängig sind,  dargestellt  werden.  Der  Fall  m  =  0,  dem  nur  die  eine 
Substitution : 

xi  =  yi »   x2  =  ^2  >    •  •  •  •  f   xn  =  ynj 

und  der  Fall  m  =  n ,  dem  nur  die  eine  Substitution  : 

xi  =z     V\i   x2  =     ^2»   •  •  •  •>   xH  =     yn 

entspricht,  sind  bei  den  folgenden  Betrachtungen  ausgeschlossen. 

Zur  Durchführung  der  genannten  Untersuchung  hat  man  zunächst 
das  Coefficientensystem  apa,  p,  s  =  1 ,  2, . . .,  n,  der  allgemeinsten  zur 
Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Substitution,  bei  der  die  Determinante 
A(t)  für  e1  =  .  .  .  =  em  =  — 1,  £«+!  =  .  . .  =  eH  =  1  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Werth  besitzt,  durch  Grössen,  die  von  einander  unabhängig 
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sind,  darzustellen.     Dieses  Coefficientensystem  wird   aber   nach  dem  im 
vorigen  Artikel  ausgesprochenen  Satze  durch  die  Gleichungen: 


(p,o=  1,2,  ...,n) 


geliefert,  wenn  man  darin 

ei  =  * ' '  =  £„  =  —  *>    e«+i  =  ' ' B  =  e»  =  l 
setzt   und   beachtet,    dass   alsdann    den  Gleichungen  (33)  zufolge  sowohl 
für  *  —  Mi  •  •  ••  *  wie  für  ?  =  m  +  }'•••'  n  ftxx  =  8xx    wird,    dass   dagegen 

A  =  1,  2,  . .  .,  m  A  =  m+ 1,  . .  .,  n     **  **  '  °   ° 

die   Gleichungen   (33)    für   die    übrigen    Grössen   b    keine    Bedingungen 
nach   sich  ziehen.     Setzt  man    alsdann  noch   in    neuer  Bezeichnung   für 


x  =  1,  2,     . ..,  m  h     _ 


.      x  =  w  +  l,..,,n    ,       


i = ;+' i, : : :; : b* = f* für  i = ; :i  • : : :; : 6*  =  -*» so  wird : 


B 


1 

0 
#1,111+1 


-01.. 


0 


] 


/;. 


IN+l 


/: 


m,m-|-l 


"m.m-f-l 

0, 


'mtn 


o 


/•.., 


/: 


*n,n 


0 


Die  Grössen  f  und  g  sind  dabei  als  willkürliche  im  Rahmen  der  Be- 
dingung jB=t=0  frei  bewegliche  Parameter  anzusehen.  Nach  diesen 
Festsetzungen  sollen  jetzt  die  Determinante  B  und  die  Adjuncten  ß  be- 
rechnet werden. 

Um  den  einfachsten  Ausdruck  für  B  zu  erhalten,  beachte  man,  dass 


*             .  .       0               /  l,m+l   "  '  '  1,* 

1         ..0          0.  .0 

*u 

•  •  \m    U,m+1   * 

•        • 

•                           •     •                •                                 t                             ••• 

0             •  .        1                fm,m+l  '  *  / fiMi 
$Wl  •  *  -0m,m+l    l               '  '  ° 

0        ..1           0.  .0 

01,m+l  •  •  $Wl    *  •  •  ° 

A»,t 
0 

..0       1 

•      •        •                         •                                 * 

'  m,n 

.0 

•      ■ 

An        "-^n         °              --1 

9x»     •  ■  9m„      0 . .  1 

0 

..0      0 

.  1 

t,  wobei  zur  Abkürzung: 

Mathematische  Classe.     XXX] 

+        2        f|tT?VT    =    V 

T=m  + 1 

VIII.  1. 

C 

• . ., inj 
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gesetzt  wurde.  Da  die  erste  der  drei  angeschriebenen  Determinanten 
die  zu  berechnende  Determinante  B  ist,  die  zweite  den  Werth  1  besitzt, 
die  dritte  aber  sich  unmittelbar  auf  die  Determinante  H  =  2  ±  An  .  .  .  A^ 
reducirt,  so  ergiebt  sich: 


B  =  H  = 


All        •    •      klm 


Aml       '    '       h 


T=tl 

»  r=m-fi 

(ji,v=l,2,  ...,w) 


Was  die  Berechnung  der  Adjuncten  ß  betrifft,  so  findet  man  zu- 
nächst durch  directe  Betrachtung  der  mit  B  bezeichneten  Determinante 
und  Berücksichtigung  der  soeben  gefundenen  Gleichung  B  =  £T,  wenn 
man  noch  die  Adjuncte   des  Elementes  h^  in  der  Determinante  H  mit 


Apv  bezeichnet: 


»)  «r  ;-i«i  •-:  ft 


dB 


dH 


P« 


*rt 


^!:"+«!,::;i  ß^ 


«w 


dB 


w, 


po 


dH 


v=l  °'p0 


v=m 


'Pv 


i  #vo  ^pv  » 


v=l 


dg 


op 


*<*  .^.   *»       ^ 


fjL=m       _ 


p  =  1)2,    • . .,  m 


i')für p— r«'  •••• 


T=n 


Pp«+      S     /"«Ppx  =  VB 

T=m-f  1 


2')  für  P-w+j>-->» 

/  o  =  t»+l,...,n 


v=m 


-    S?v5ßpv+ßpa=   VB' 


v=t 


und  weiter  dann,  indem  man  bei  1*)  die  Grösse  ßpT  mit  Hülfe  der  unter 
1)  angeschriebenen  Gleichung  durch  g  und  A,  bei  2')  die  Grösse  ßpv  mit 
Hülfe  der  unter  2)  angeschriebenen  Gleichung  durch  /  und  A  ausdrückt : 


3)  für  p  — 


T=n         v=m 


v=m 


x=m-fl      v=l 


pv 


v=l 


=  8oo^—  h<sH+hoa  =  A00, 


>o 


'po 


po 


'po 


4)  für  P  — 


m+1,  . . .,  » 
t»+l,  . . .,  n 


fji=m  v=m  _ 

ßp8  —  V5-  2   2  fw9*  V 

(X=l    v=l 
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Die  unter  1)  und  3)  erhaltenen  Resultate  lassen  sich  ebenso  wie  die 
unter  2)  und  4)  erhaltenen  in  eine  einzige  Gleichung  zusammenfassen. 
Definirt  man  nämlich  2fli*  neue  Grössen  fo,  g^»  im  =  1,  2, . . .,  m,  durch 
die  Gleichungen: 

so  kann  man  unter  Verwendung  derselben  die  unter  1)  unter  3)  erhal- 
tenen Resultate  in  die  eine  Gleichung: 

ßp*  =    2      2  ^p^va  V  >  (o  =  l!  2! ! ! .'!  T) 

die  unter  2)  und  4)  erhaltenen  Resultate  dagegen  in  die  eine  Gleichung: 

(ji=m  v=m  _  /    ,   -  N 

p.=  l   v==i 

zusammenfassen. 

Nachdem  so  die  einfachsten  Ausdrucke  für  die  Determinante  B 
und  die  Adjuncten  ß  gefunden  sind,  führe  man  dieselben  in  die  rechte 
Seite  der  zu  Anfang  des  Artikels  für  apö  aufgestellten  Gleichung  (21) 
ein ,  indem  man  dabei ,  entsprechend  den  beiden  zuletzt  erhaltenen 
Gleichungen,  den  Fall,  wo  p  eine  Zahl  aus  der  Reihe  1,  2,  .  .  .,  m  und 
folglich  ep  =  —  1  ist ,  von  dem  Falle ,  wo  p  eine  Zahl  aus  der  Reihe 
m  +  1,  .  . .,  n  und  folglich  ep  =  1  ist,  unterscheidet.  In  beiden  Fällen 
erhält  man  für  ap0  denselben  Ausdruck,  nämlich: 

V  =  8pa  —  Jj    S      S /"ptpfl'voV"  (P>0  =  1>2>  •••>*) 

Das  so  gewonnene  Resultat  lässt  sich  nun,  wenn  man  noch  beach- 
tet, dass  die  Gleichung : 

V  =    S  Wvt  (Hi  v  =  h  2, . . .,  m) 

besteht,  und  dass  man  in  Folge  dessen  die  Grösse: 


T=ft 


V    =     V+        2        /i*T0VT  (lV=l,2,...,1») 

C2 
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auch  durch  die  Gleichung: 


x=n 


V  =   S  f^9vz  0*>v  =  li  2>  •  •  •>  m) 

definiren  kann,  folgendermassen  aussprechen : 

»Man   erhält  die  Coefficientensysteme   aller   zur  Zahl  m   gehörigen 
involutorischen  Substitutionen: 

0=1  <J=1  3=1 

bei  denen  die  Determinante  A(t)  für  et  =  ...==  em  =  —  t,  e^  =  . . .  =  eH  =  1 
einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,   und  nur  diese  allein,  auch 
jedes  derselben  nur  einmal,  wenn  man 

2  jjL=mv=m  _ 

V  =  V —  H    2     2  /i*P0va  V  (P> o  =  l,2,...,*) 

fJL=l     V=l 

setzt,  dabei  von  den  Imn  Grössen: 

#11  J       Ai2  >       •  '  '  »      M» »  ^11  '       ?12 '       •  •  •  >     fl^in » 

•         •         ••••  •  •         . .  .       . 

'ml  »      / m2  >       '  *  "  »      ' «» '  9m\  '      ?m2  »       "  '  '  »      9nm ' 

—  aus  denen  sich  die  Grössen  h  den  Gleichungen: 

V  =  S  /Jxt^vt  (fM  =1,2,...,  m) 

T=l 


mm» 


gemäss    zusammensetzen  ,    während    H  die    Determinante  2  ±  hn  . . .  A 
Ap,  die  Adjuncte  des  Elementes  h^  in  der  Determinante  2?  bezeichnet  — 
die  2m2  Grössen  fa  g^  £  !Z  |'  ^  "  "'  »'  durcl1  d*e  Gleichungen : 

definirt     und     alsdann     an     Stelle     der     2m(n  —  m)     übrigen     Grössen 
/jxv,  ^v,  ^  _  m' ,  ^  " ' ''  n,  ein  jedes  die  Bedingung  H 4=  0  nicht  verletzende 

System  von  2m(n  —  m)  Werthen  treten  lässt.« 

Nachdem  dieser  einfachste  Fall  erledigt  ist,  soll  jetzt  weiter,  indem 
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man  hier  sowohl  wie  im  ganzen  weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  unter 
xP  Xg,  .  . .,  x,,  irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  1,  2,  .  .  .,  n  versteht, 
das  Coefficientensystem  apa,  p,a  =  1,  2, ...,  n,  der  allgemeinsten  zur  Zahl 
m  gehörigen  involutorischen  Substitution,  bei  der  die  Determinante 
A(t)  für  e^  =  . . .  =  s%m  =  —  1  ,  ex  =  •  •  •  =  s*.n  =  1  einen  von  Null 
verschiedenen  Werth  besitzt,  in  ähnlicher  "Weise  dargestellt  werden. 
Diese  allgemeinere  Aufgabe  lässt  sich  ohne  Mühe  lösen,  wenn  man  sie 
auf  die  soeben  behandelte  einfachere  zurückführt.  Zu  dem  Ende  beachte 
man  zunächst,  dass  die  zu  Anfang  des  Art.  3  aufgestellten  Gleichungen 
(l),  welche  die  noth wendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  dafür 
ausdrücken,  dass  die  Grössen  a  die  Coefficienten  einer  involutorischen 
Substitution  bilden,  sich  auch,  wenn  man  die  Zahlen  p,  o,  o'  durch  die 
Zahlen  xp,  x0,  xö'  beziehungsweise  ersetzt  und  die  Gleichung  8xoV  =  8<j0' 
beachtet,  in  der  Form: 

p=n 

2  %  xö  V  »p  =  ^  (a,  o'  =  1,  2,  . . .,  n) 

P=i 

schreiben  lassen.  Führt  man  alsdann  n*  neue  Grössen  o^j,,  <p,<|*  =  l,  2,  . . .,  n, 
ein  durch  die  Gleichungen: 

so  erfüllen  diese  Grössen  a   die  Bedingungen: 

p=n 

Sapa«^p  =   *«t  (^^'=1,2,  ...,n) 

p=i 

und  bilden  daher  die  Coefficienten  einer  involutorischen  Substitution: 

xi  =  2  a\^^     x2  =  2  "io^o     >     xn  =  2  a'n*Va  • 

o=i  a=i  a=i 

Diese  Substitution  gehört,  da  au  +  «» H h  <C  =  ^ xj+  ^x^H f-  axn X|i 

ist,  zu  derselben  Zahl  ro  wie  die  frühere,  und  es  besitzt  zugleich  die 
mit  den  a  gebildete  Determinante  A[€)  für  e,  =  . . .  =  em  =  —  1 , 
e^  =  . . .  =  eH  =  1  einen  von  Null  verschiedenen  Werth,  da  sie  aus  der 
Determinante  A(g) ,   bei  der  eX|  =  •  •  •  =  exm  =  —  1 ,  *x  .^  =  •  •  •  =  *%^  =  1 
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ist,  hervorgeht,    wenn   man   darin   für  v  =  1,  2, .. .,  n  die   v*6  Horizontal- 
reihe mit  der  Xv*611  und  gleichzeitig  die  v*6  Verticalreihe  mit  der  Xv*60  ver- 
tauscht.     Auf  Grund   des   bei   der   vorhergegangenen  Untersuchung  ge- 
wonnenen  Resultates  kann   man   daher   das  System   der  Coefficienten  a 
durch  die  Gleichungen : 

2   (i=m  v=m  _ 

ÖW  =  8<p+ — w  2  2  /J«p0j+*!iv       (?t+  = x» 2»  •  •  •> n) 

fl=l    v=l 

darstellen,  wenn  man  dabei  die  2mn  Grössen  /",  g  —  aus  denen  sich 
die  Grössen  A',  H\  K  in  derselben  Weise  zusammensetzen ,  wie  die 
Grössen  A,  H9  h  aus  den  Grössen  /",  g  —  den  Bedingungen: 

'f*v         V '  V         V '  Vv  =  1, 2, . . .,  m/ 

unterwirft  und  noch  der  weiteren,  dass  die  von  ihnen  abhängige  Deter- 
minante H'  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt.  Ersetzt  man 
jetzt  auf  der  linken  Seite  dieser  Gleichung  a!p<j,  durch  o»  *.  ,  auf  der 
rechten  8^  durch  8x~. ,  setzt  zugleich  in  neuer  Bezeichnung: 

f'=f  a\  =  a  (W  =l,2,...,m\ 

und  beachtet,  dass  alsdann  Ajxv9  -ET,  Ajxv  in  die  bei  der  vorigen  Unter- 
suchung mit  A^v,  27,  A^v  beziehungsweise  bezeichneten  Ausdrücke  der 
/*,  ^  übergehen,  so  erhält  man  die  Gleichungen  : 

2  fj.=m  v=m  _ 

%^   =    ^x^  —  #    S      S^^V         (?,+  =  lf2f...,») 

(1=1    v=l 

und  schliesslich,  wenn  man  die  Zahlen  x<p,  x^,  die  nur  der  Bedingung 
zu  genügen  haben,  Zahlen  aus  der  Reihe  1,  2,  .  .  .,  n  zu  sein,  mit  p,  o 
beziehungsweise  bezeichnet,  die  Gleichungen: 

V   =   8pa  —  #    S      S /Vp^vaV*  (pi0  =  1?2>  •••>*) 

fJL=l     V=l 

Infolge   der  den  Grössen  f,  g   auferlegten  Bedingungen    sind  dabei  die 


ÜB.  ORTHOGON.,  INVOLUTOR.  ü.  ORTHOG.-INVOLUT.  SUBSTITUTIONEN.    23 

Grössen  f,  g  den  Bedingungen  fa  =  Kv,  g«-   ==  8™.  j*  Z.  J'  o' ' ' ''  *!•>  unter- 

worfen  und  noch  der  weiteren,  dass  die  von  ihnen  abhängige  Deter- 
minante H  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt.  Beachtet  man 
nun  noch,  dass  das  System  der  Coefficienten  a  das  allgemeinste  seiner 
Art  ist,  da  das  System  der  Coefficienten  a,  der  Voraussetzung  gemäss, 
das  allgemeinste  seiner  Art  ist,  und  dass  daher  die  zur  Darstellung  des 
Systems  der  Coefficienten  a  benutzten  Grössen  /",  g  keinen  weiteren 
Bedingungen  als  den  oben  angegebenen  unterworfen  werden  dürfen,  so 
lässt  sich  das  gewonnene  Resultat  folgendermassen  aussprechen  : 

»Man   erhält   die  Coefficientensysteme   aller  zur  Zahl  m   gehörigen 
involutorischen  Substitutionen : 

a=n  a=n  o=w 

^i^S^aya»     ^2  =  Sö2aya»     >     xn  =  2  «noVo» 

0=1  a=i  0=1 

bei  denen  die  Determinante  A(t)  für 

e„    =  •  •  •  =  e~     =  —  1 ,     e~         =  •  •  •  =  e~    =1 
*1  xm  xm+i  » 

einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  und  nur  diese  allein,  auch 
jedes  derselben  nur  einmal,  wenn  man 

2  p=m  v=m  _ 

V  =  8P°  — H    ^      S^pS'voV  (P>°  =  1>2,...,n) 

setzt,  dabei  von  den  2mn  Grössen: 

f\\  >       ^12  >        •  •  •  '      i  1» »  #11  >       012  >        '  '  '  '      01» » 

.  a  ••••  •  •  •••• 

/ml  »      /m2 '       '  '  '  '      '  m» '  0ml  '      0m2 >       *  '  '  '      0m» ' 

—  aus  denen  sich  die  Grössen  h  den  Gleichungen: 

V  -  TsV0vx  (* v  -  *» a»  •  •  •> m) 

T=l 

.  gemäss    zusammensetzen  ,    während  H  die   Determinante    2  ±  An  . . .  A^, 
Apv  die  Adjuncte  des  Elementes  h^  in  der  Determinante  H  bezeichnet  — 
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die  2m2  Grössen  /j«^,  g^.  ^~  .'  „' '"'  m  durch  die  Gleichungen: 

f 

definirt    und     alsdann     an     Stelle     der     2  m  (n  —  m)     übrigen     Grössen 

/i«v  ^f«v  T  =  i+i  ü'.lT»  ein  Jedes  die  Bedingung  ff  4=0  nicht  ver- 
letzende System  von  2m  (n —  m)  Werthen  treten  lässt.« 

Nachdem  auf  diese  Weise  gezeigt  ist,  dass  man  das  Coefficienten- 
system  einer  jeden  zur  Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Substitution 
in  der  durch  die  Gleichungen: 

o   jiL=mv=m 
V  =  V"  J   2     2  /Jip0va  V  (pi  o  =  1,  2, . . .,  n) 

fJL=l     V=l 

bestimmten  Gestalt  darstellen  kann,  soll  jetzt  schliesslich  nachgewiesen 
werden,  dass  diese  Gleichungen  auch  dann  noch  das  Coefficientensystem 
einer  zur  Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Substitution  darstellen,  wenn 
für  die  2m n  Grössen  /",  g  nur  die  einzige  Bedingung  aufrecht  erhalten 
wird,  dass  die  von  ihnen  abhängige  Determinante  H  einen  von  Null 
verschiedenen  Werth   besitzt.      Zu   dem  Ende   führe    man   in  das  allge- 

p=n 

meine  Glied  der  Summe   2  «po «<*>  an  Stelle   von  apa  und  a«jp  die  ihnen 

P=i 
auf  Grund  der  letzten  Gleichung  entsprechenden  Ausdrücke  ein,  setze  also : 

V  —   8pa  —  H    ^      S/fxp^vaV'  a*9  =  83'p  —  ^    S       2  /JaV^v'pVv- 

(1=1   v=l  .     fx'=l    v'=l 

Man  erhält  dann  durch  passende  Umformungen: 

p=n  o  fi=m  v=m  _  <\  fj/=m  v'=wi  _ 

2  öp3%  =   ^o7- #     S     2  fv.a'ffvahv  —  J[    S       2  /ix'CÖVoVv' 

p=l  fJL=l     V=l  (X'=l     v'=t 


#ä    2      2    VS       2  /^V^vaVv'     2/i*p0v'p) 

|JL=  1     V=l  fl/=i     v'=l  'p=l  ' 


j   (x=m  v=m  _ 

[X=l    v=l 


+  2P    2       2    V   2       2  /p/^vsVv'V'   =   ^ 
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und  es  ist  damit  zunächst  bewiesen,  dass  die  oben  definirten  Grössen  a 
stets  die  Coefficienten  einer  involutorischen  Substitution  sind.  Dass 
diese  involutorische  Substitution  auch  stets  zur  Zahl  m  gehört,  folgt 
aus  der  Gleichung: 


t=l  UL=1     V=l  \X=1  /  UL=1     V  =  l 


Damit  ist  die  zu  Anfang  des  Artikels  gestellte  Aufgabe  gelöst, 
und  es  lassen  sich  jetzt  die  gewonnenen  Resultate  in  den  folgenden 
Satz  zusammenfassen : 

»Man  erhält  die  Coefficientensysteme  aller  zur  Zahl  m  gehörigen  invo- 
lutorischen Substitutionen: 

a=n  a=n  a=n 

a=i  a=l  o=l 

wenn  man 

2  pL=m  v=m  __ 

(1=1    v=i 

setzt  und  alsdann  an  Stelle  der  2mn  Grössen: 

f\\>      '  12  '       •  •  •  >     '  In  >  9\\*      9i2  >       •  •  •  >     #1»  > 

s         •         ••••  •  •         •••• 

/ ml  »      'm2  >       *  '  *  »      '  mn '  ^ml  >      ^m2 '       '  •  '  >      ^mn » 

—  au^  <fenen  sicä  die  Chrössen  h  den  Gleichungen: 

x=n 
V  =  2  ff*T0vT  (ft v  =  1,  2,  . . .,  m) 

T=l 

gemäss  zusammensetzen,  während  H  die  Determinante  2  ±  An  ...  A^ ,  A^,  tfk 
Adjuncte  des  Elementes  h^  in  der  Determinante  H  bezeichnet  —  ein  jedes 
die  Bedingung  H  4=  0  nicht  verletzende  System  von  2m  n  Werthen  treten 
lässt.  Will  man  von  diesen  Coefficientensystemen  nur  diejenigen  erhalten, 
bei  denen  —  unter  x»  Xj,  . . .,  xn  irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  1,  2, . . .,  n 
Mathematische  Gasse.    XXXVI11.  1.  D 
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verstanden  —  die  Determinante  A(t)  für 


Xj  X  >  X 


m+1 


=  ex    =  1 


«new  wn  JVw#  verschiedenen  Werth  besitzt,  so  braucht  man  nur  den  2m2  Grössen 
/Jaxv*  ^fxxv?  ^  =  i'  2'      '  m'  ^  rfwrcA  efte  Gleichungen : 

/^        V  ^*v        V'  Vv  =  l,2,...,my 

bestimmten  Werthe  beizulegen  und  alsdann  an  Stelle  der  2m  (n  —  m)  Übrigen 
Grössen  f^,  g^,  *  ~  i+1  Y.'!n*  **  j*&*  die  Bedingung  if=f=0  nicht 
verletzende  System  von  2m  (n  —  m)  Werthen  treten  zu  lassen.  Man  erhält 
auf  diese  Weise  die  Coefficientensysteme  aller  zur  Zahl  m  gehörigen  involu- 
torischen  Substitutionen,  bei  denen  die  Determinante  A(t)  für 


•  •  •        &x  1 , 


m 


wh 


n 


einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  und  nur  diese  allein,  auch  jedes 
derselben  nur  einmal.« 


5. 

Unter  Zugrundelegung  der  am  Ende  des  vorigen  Artikels  für  die 
Coefficienten  a  der  allgemeinsten  zur  Zahl  m  gehörigen  involutorischen 
Substitution  gefundenen  Ausdrücke  soll  jetzt  die  mit  diesen  Coefficien- 
ten a  gebildete  Determinante  A(€)  für  den  Fall ,  dass  irgend  m  der 
Grössen  e  den  Werth  —  1  ,  die  übrigen  n  —  m  den  Werth  + 1  haben, 
berechnet  werden.  Dass  diese  Determinante  stets  den  Werth  Null  be- 
sitzt, wenn  weniger  oder  mehr  als  m  der  Grössen  e  den  Werth  — 1, 
die  übrigen  den  Werth  -f- 1   haben,  ist  schon  in  Art.  3  bewiesen  worden. 

Der  Fall,  wo  ^  =  . . .  =  em  =  —  1 ,  sm+1  =  . . .  =  en  =  1  ist,  soll  zu- 
nächst behandelt  werden.     In  diesem  Falle  ist: 


Ä(*)  - 


a.,  — 1  . .  a. 

11  Im 


a 


J.m+1 


'ml 


'  '  amm       *     °mtm+l 


°m+l,l    '  *  am+l,m       °m+l,m+l" 


a 


Ml 


.  .  a 


nm 


a 


M,»)-f-l 


••°I» 

cu 

•    •     • 

•                     •    • 

•  •  «■» 

— 

c,»l    •  • 

•  •  am+1,B 

Cm+M  *  * 

•     •       • 

•                          •    • 

•  •  «»»+1 

C»l         •• 

'Im  C1,»,H-1         '  '  Cln 


mm  m,m+l        '  '     tnn 

Cwt+l,m   Cm-f-l,m+l  *  #  Cm+l,n 


Cnm  Cn,m+l        '  '  Cnn 
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wobei 


...,»» 


f«r  P  —  1>  ^i    ••  •> 
IUr  o=l,2,    ...,* 


für  P  =  "»+V   •>» 


cpo  — 


C««  = 


'pa 


2  fx=m  v=m  __ 

(1=1    v=l 

2^pa       jy    2      2  /fxp^v<j*ptv 
ji=i  v=l 


ist.     Die  zu  berechnende  Determinante  ^l(e)  erhält  man  aber  auch,  wenn 
man  das  Product  der  drei  Determinanten: 


-2 


tu 


—  2 


H 
H 


0 


0 


0  *1» 

1  H 

0 

..  0 

2  tf 

• 

0 

•     •       • 

..  0 

0 

2 

..  0 

• 

0 

• 

0 

•     •        • 

..  2 

'11     •  *  Mm    M.m-t-1     '  '   f Im 


•         •  •    • 


'  ml     *   *    /  mm    I  a 


ml    #  *  *  mm  'm,m-f-l    *  *  't 

0      .  .  0      1  . .  0 


•  • 


0      ..  0     0 


..  1 


#11    •  •  9\m    #l,m+l     •  •  9\n 
•        •  •    •  •  .  •    • 

3ml  '  '  9mm  #»»,111+1   *  *  9mn 

0     .  .  0      1  .  .  0 


0     ..  0      0 


..  1 


auf  Grund  der  Multiplicationsregel : 


en  -  -  ein 


en\    •  •  enn 


'11    *  '    Mh 


•  •    • 


'»1    •  '  Au» 


9X 


1    •  ■  9in 


9n\    •  ■  9 


nn 


(jL=n  v=n  p=n  v=n 

fJL=l  v=l  H-5^  v=l 

•  •     •  • 

21     2  ^fxv'fjin^vl   •  •  i     2j  öptv'(Wi#vn 
p.=  l  v=l  FL==1  v==1 


bildet.     Man  hat  daher  in  diesem  Falle: 


ei      =---  =  em  =  —  1 
e»H-i  =•••==£„=       1 


-  (-i)m 


H 


fn     •  •    f] 


Im 


•       •  • 


/ml         *     *         / 1 


tmn 


11 


ml 


9x 


m 


•    •        • 


Ä 


Nachdem  dieser  einfachste  Fall  erledigt  ist,  kann  man   die  Deter- 
minante A(t)  nun   auch  für  den  Fall,  dass 


s      =   •  •  •    =  e       — -  —  1 .     s 


ist,    berechnen.      Zu   dem  Ende   hat  man   nur  zu  beachten,    dass  diese 
allgemeinere  Aufgabe  sich  auf  die  soeben  behandelte  zurückführen  lässt, 

D2 
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indem  man  bei  der  jetzt  zu  berechnenden  Determinante  A(t)  für  v  «■  1, 2, . . .,  n 
die  v*6  Horizontalreihe  mit  der  Xv*611,  gleichzeitig  aber  auch  die  v*6  Ver- 
ticalreihe  mit  der  xj**  vertauscht  und  im  übrigen  in  derselben  Weise 
verfahrt,  wie  es  im  einfacheren  Falle  geschehen.  Man  erhält  dann 
schliesslich  : 


A(*) 


=  (-  l)m 


m 


WH 


—  1 
1 


2» 

H 


/l«!        •    •      f\ 


m 


/IWXj       *    *       'm*m 


9iH 

« 

9mxl 


9i 


m 


•    •       • 


'mx, 


m 


Aus  dem  gewonnenen  Resultate  ergiebt  sich  nun  unmittelbar  der  Satz  : 

■  •  •  • 

»Die  mit  den  Coefficienten  apa,  p,o  =  1,  2, . . .,  n,  der  am  Ende  des 
Art.  4  aufgestellten,  allgemeinsten  zur  Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Sub- 
stitution gebildete  Determinante  A(t)  hat  für 


=  ...  =  e      i=  —  l      e 

1  xm  ' 


ex     = 


—  •  — — «     w«,         "^"»      X 


xm+l  ~*- 


rfann  a6er  auch  nur  dann  den  Werth  Null,  wenn  wenigstens  eine  der  beiden 
Determinanten : 


MXj         •     •       M 


«I 


mx, 


•  •  f, 


mx 


m 


01x, 


0t 


m 


^mx!     •  •     0 


mx. 


m 


(fcn  TFerfA  iVw//  besitzt.« 

Da  die  Grössen  /*,  g  nur  der  Bedingung  ff  4=  0  unterworfen  sind, 
so  wird  im  Allgemeinen  eine  jede  der  (£)  Determinanten  A(t),  bei 
denen  m  der  Grössen  e  den  Werth  —  1 ,  die  übrigen  n  —  m  dagegen  den 
Werth  +1  haben,  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzen,  und 
es  lässt  sich  demgemäss,  wie  schon  in  Art.  3  erwähnt  wurde,  das  Coeffi- 
cientensystem  einer  zur  Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Substitution 
im  Allgemeinen  auf  (£)  verschiedene  Weisen  den  Gleichungen  (3Q  des 
Art.  3  entsprechend  darstellen. 
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6. 
Die  am  Ende  des  Art.  4  gewonnenen,  durch  die  Gleichungen: 


2  jji=m  v=m  __ 


(p,o=l,2,  ...,n) 


jjt=l     y=l 


bestimmten  Ausdrücke  für  die  Coefficienten  a  der  allgemeinsten  zur 
Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Substitution  sollen  jetzt  in  eine  über- 
sichtlichere Gestalt  gebracht  werden. 

Zu    dem    Ende    setze    man    zur    Abkürzung ,    indem    man    unter 
¥i>  <P2*  •  •  •>  ¥m  Zahlen  aus  der  Reihe  1,  2,  .  .  .,  n  versteht: 


•    •      Mi 


•    •       • 


tm^l     •   •     tt 


m<p 


m 


=   F, 


fl*!-"*»' 


01 


*1 


m(Pl 


^m^ 


m 


=  G 


Vi  ?a  •  •  •  *m 


und  stelle    zunächst,    unter  Benutzung  dieser  neuen  Bezeichnungsweise, 
die  Determinante  H  =  2  ±  hn  .  .  .  ä^ ,   bei  der  allgemein 


T=sf| 


T=l 

ist,  auf  Grund  eines  bekannten  Determinantensatzes *)  als  Summe  von 
Producten  je  zweier  Determinanten,  von  denen  die  eine  nur  Grössen  f9 
die  andere  nur  Grössen  g  enthält,  dar.  Es  ergiebt  sich  auf  diese 
Weise : 


H=       2 


F  G 


wobei  das  auf  der  rechten  Seite  stehende  Summenzeichen  andeuten  soll, 
dass  die  Summe  der  Producte  zu  bilden  ist,  welche  aus  dem  Producte 
■^Vi  ¥2  •  •  •  ?m  ^Pi  ?2  •  •  •  ?»  hervorgehen,  wenn  man  darin  an  Stelle  des  Systems 


*)  Baltzeb,  R.,  Theorie  und  Anwendung  der  Determinanten.    5.  Aufl.  §  6,  1. 
Leipzig,  Hirzel,  1881. 
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der  m  Buchstaben  yl9  <p2,  •  •  -j  fm  der  Reihe  nach  eine  jede  der  (£)  Com- 
binationen  zur  m*611  Classe  ohne  Wiederholung,  welche  man  aus  den 
Zahlen  1,  2,  .  .  .,  n  als  Elementen  bilden  kann,  treten  lässt.  Beachtet 
man  dann  noch ,  dass  das  Product  -F9l  <p2 . . .  <pm  G>,  <p2 . . .  <pw  seinen  Werth 
nicht  ändert,  wenn  man  an  Stelle  der  Zahlen  <p1?  <p2,  •  •  •>  <Pm  irgend  eine 
Permutation  derselben  setzt,  und  dass  dieses  Product  stets  den  Werth 
Null  besitzt,  wenn  die  Zahlen  <pnj$>2*  •  •  •>  %n  nicht  sämmtlich  von  ein- 
ander verschieden  sind,  so  erkennt  man,  dass  die  letzte  Gleichung  auch 
in  die  Form : 


H  = 


m\ 


?1=»  ?2=n  %n=n 

S         2    •   •   '     2     F^  ?2  '  '  •  <?m      ?1  ?2 


'w 


gebracht  werden  kann. 

Auf  Grund  des  erwähnten  Determinantensatzes  stelle  man  weiter 
auch  die  mit  A^y  bezeichnete  Adjuncte  des  Elementes  h^  in  der  Deter- 
minante H  als  Summe  von  Producten  je  zweier  Determinanten,  von 
denen  die  eine  nur  Grössen  /",  die  andere  nur  Grössen  g  enthält,  dar. 
Es  ergiebt  sich  auf  diese  Weise  die  Gleichung: 


v= 


(_1)^+VtP2=WCP8=W    <Pm=W 

(m— 1)!    2     2  —  S 


=  1CP8=1     ?m=1 


/l<p2 

• 

• 

•  •  / 1  cp 

•    •      • 

/"(l-l 

i?2  '  »x~ '  i 

*8' 

••^-»»•p» 

• 

>?2  'M*1 

• 

»?3 

'••^+'.<p,„ 

»    •    •      • 

'm?2 

/ro<p8 

•  •  •  fm%t 

Tm 
i  •  •    • 

^v-l^^v-l,^' 

••&,-'.?» 

0v+l,<p2#v-H,<p3 

«                              • 

•  •  •    • 

9m^2       ^m?8 

'  '  '  9mVm 

Nun  stellt  aber  die  auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  an  erster 
Stelle  stehende  Determinante  nach  Multiplication  mit  ( — l)^+l  die  Ad- 
juncte des  Elementes  fa  in  der  oben  mit  F^^^  bezeichneten  De- 
terminante, die  an  zweiter  Stelle  stehende  Determinante  nach  Multipli- 
cation mit  (— l)v+1  die  Adjuncte  des  Elementes  yv?1  in  der  oben  mit 
G^ <p2 . . .  <pm  bezeichneten  Determinante  dar,  und  man  kann  daher,  unter 

Verwendung  dieser  Adjuncten,  die  für  h^  gewonnene  Gleichung  auch 
in  die  Form : 
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T      _  !        *CT      <PlC>  a2?Ti  Ta  •  •  •  ?m  dgTi  Tg  .  •  ■  <rm  _ 

V-   (,-i)|i'"S  ä^T  dg  UM -1,2 «) 

bringen. 

Führt  man  jetzt  die  so  für  H  und  h^  gewonnenen  Ausdrücke  in 
die  rechte  Seite  der  für  ap(J  zu  Anfang  des  Artikels  aufgestellten  Glei- 
chung ein  und  beachtet,  dass 


^    M        ^ffi  —     P<Pa •  •  •  9m '      2*  9™        dg^  ~      ö*a •  •  •  ? 

(p,o=l,2,  ...,*) 

ist,  so  geht  aus  der  genannten  Gleichung  schliesslich  die  Gleichung: 

<P2=n        ?m=n 

Cp0=  1         ep    =  1 

S      2   •••   2    ■**!  «Pa  •  •  •  ?m  G9i92--9m 

Tl=l?2=1        <Pm=l 

hervor,  welche  die  gewünschte  Darstellung  der  Coefficienten  a  liefert. 

Die  auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  in  den  Determinanten 
JF,  G  als  Elemente  auftretenden  2mn  Grössen  /*,  g  sind  nur  der  Bedin- 
gung H 4=  0,  oder,  was  dasselbe,  der  Bedingung: 

2  ;••  2  F9i-"?mG9i  •••?,„  *  ° 

unterworfen.  Die  letzte  Ungleichung  kann  aber  nur  bestehen,  wenn 
die  Glieder  der  auf  ihrer  linken  Seite  stehenden  Summe  nicht  sämmt- 
lich  den  Werth  Null  besitzen.  Mit  Rücksicht  darauf  soll  jetzt,  indem 
man,  wie  früher,  unter  x19  Xa,  .  .  .,  xM  irgend  eine  Permutation  der  Zahlen 
1,2,  .  .  .,  n  versteht,  für  die  weitere  Untersuchung  die  Annahme  ge- 
macht werden,  dass  speciell: 

F*       x  öx       x    4=  0 
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sei,  eine  Annahme,  die  nach  dem  im  vorigen  Artikel  Bewiesenen  nichts 
anderes  aussagt,  als  dass  die  mit  den  Grössen  a  gebildete  Determinante 
A(t\  für  ex,  =  • . .  =  ex  =  —  1,  e»  ,,  =  •••  =  ex  =1  einen  von  Null  ver- 
schiedenen  Werth  besitzen  soll.  Auf  Grund  dieser  Annahme  lässt  sich 
dann  der  für  ap<j  zuletzt  gewonnene  Ausdruck  in  folgender  Weise  um- 
formen. 

Man  definire  zunächst  2mn  Grössen  /V'T,  dVr,  „      /J ",J .  durch  die 
Gleichungen : 


,  -"l  •  •  •*>— lTXV-f  1  *  ••*„!  ,        "^i  •  •  .*v— 1TXV+1  .  .  . 


*» 


X«  Xa  •  •  •  *n«  Xi  X«  •  •  •  X, 


m 


oder  durch  die  damit  äquivalenten  Gleichungen: 

_         1        ^mf    dF*i-%m         i    _        1        fX=m      öfl^...^ 

(1  )        /VT    =S     J»  2    '  (AT  ^7  >         0VT  "j^  S    ^T 


x        x  #iml.  ^         ^x        x      ^  ^      äg^       ' 

/v  =  l,2,  ...,m\ 
VT=l,2,...,n/ 

multiplicire  alsdann ,  indem  man  unter  ja  eine  Zahl  aus  der  Reihe 
1,  2,  . . .,  m  versteht,  linke  und  rechte  Seite  der  ersten  unter  (l1)  ange- 
schriebenen Gleichung  mit  f^\9  linke  und  rechte  Seite  der  zweiten 
unter  (l')  angeschriebenen  Gleichung  mit  g^  und  summire  hierauf  bei 
beiden  Gleichungen  nach  v  von  1  bis  m.  Es  entstehen  auf  diese  Weise, 
wenn  man  noch  in  den  Endresultaten ,  die  den  Index  p  nicht  mehr 
enthalten,  den  Accent  bei  ja'  unterdrückt,  die  Gieichungen: 

v=m  v=m  /    t    0 

(2)  fr*  =  s w^T,      v  =  s v-v^-  (j~ i;;;:::;r) 

Ersetzt  man  jetzt  in  den  an  früherer  Stelle  mit  -F<p1...?m>  ^>i...<pm  be- 
zeichneten  Determinanten  die  Grössen  /",  g  durch  die  aus  den  Gleichungen 
(2)  dafür  sich  ergebenden  Ausdrücke  und  stellt  alsdann  eine  jede  dieser 
beiden  Determinanten  als  Product  zweier  Determinanten  dar,  so  erhält 
man  zunächst,  wenn  man  noch  zur  Abkürzung: 
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A'^        * 

9\9l     ■ 

•  ^««p» 

■               • 

•               • 

=  F' 

•                                        • 

•              • 

=  GL 

?i  • 

••?«.' 

?!•■ 

•<Pm 

/•»«pj 

"tny. 

*      9m<?m 

setzt,  die  Gleichungen: 


jp  jp  jpi 

^  ?!•••?*.    —        *1       •*,*      ?!•       ?m' 


Führt  man  nun  noch  in  die  für  ap0  zuletzt  gefundene  Gleichung  an 
Stelle  der  Grössen  jP,  G  die  soeben  dafür  gewonnenen  Ausdrücke  ein, 
so  ergiebt  sich  schliesslich  für  ap„  die  Gleichung: 


n 


a„„  =  8.„  —  2w 


?2=W        <P,„ 

2  •  •  •  S  -*p  «p2 


?m  G'a  ?8  '  • '  Tm 


'pa 


pa 


<Pl=»  ?2=sn        <Pm=W 

2    2  •  •  •  2  ^Vj  <p2 . 

?1=«  <P2=!         Tm=1 


(p,a  =  1,2,  ...,») 


?m  S.  ?«  •  •  •  ?m 


Auf  diese  Weise  sind  die  Coefficienten  a  der  allgemeinsten  zur 
Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Substitution,  bei  der  die  Determinante 
A(t)  für  ex  =  . . .  =  ex  =  —  1  ,  ex  . ,  =  . . .  =  ex  =1  einen  von  Null 
verschiedenen  Werth  besitzt,  als  rationale  Functionen  der  2  m n  Grössen 

/Jlt,^|it,  ^ÜI  !'  l} ' **'  *\  dargestellt.     Von  diesen  2ron  Grössen  /",  /   be- 

sitzen  die  2m2  Grössen  /J^ ,  y ^ »  **!!  }'  2'      'm'   wie  sich  aus  den  Defi" 
nitionsgleichungen  (1)  unmittelbar  ergiebt,  die  durch  die  Gleichungen: 

Vv  =  1, 2,  ...,wy 

bestimmten   Zahlen werthe  ,    während    die    2m  (n  —  m)    übrigen   Grössen 

/h-*v>  ^»v'  **  —    'j-i       ''  **»    rationale   Functionen   der    2mn,    im  Rahmen 
der  Bedingungen: 


(«tv 


9txxv  —      f^v 


flXv 


7  G 

*l  • '  •  *m      xl 


•   •    •    Ä 


m 


=1=  0, 


|x  =  lf  2,  .  .  .,  tf* 


frei  beweglichen  Parameter  /Jxx,  y^x,  ^_  ^  2'      '  n  »    sind.       Legt    man 
Mathematische  Classe.    XXXVIII.  1.  E 
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nun  den  2m2  Grössen  fp.,  g»-.,  *=  )'  ?'  • '  •' m,  irgend  welche  feste,  die 

Bedingung     jFV.x  G*i'...x    #=  0     nicht    verletzende    Werthe    bei    und 
lässt    alsdann    an    Stelle    der    2m  (n—  m)    übrigen    Grössen    /j^,    g^* 

r=m  +  l  n9  e*n  Jec*es  die  Bedingung: 


nicht  verletzende  System  von  2m  (n — m)  Werthen  treten,  so  tritt  —  da 
bei  festgehaltenen  Grössen  /J^,  g^>  ^Z^\\  \\ ''  ™,  die  Gleichungen  (l*) 
zu  jedem   Systeme  von  2m(w  — m)  Grössen  /j^,  ^„T,  !*=  *>  2>     •  •?  w       ejn 


*m+r  •  •  ••  x 


bestimmtes  System  von  2m(n  —  m)  Grössen  /vT,  ^\,T,  v  ___  *'  2'  " '  ••  m  ,  und 
umgekehrt  die  Gleichungen  (2)  zu  jedem  Systeme  von  2m  (n—  m)  Grössen 
A»  9k->  ~  —  v'  '  'v  '  e^n  bestimmtes  System  von  2m  (n — m)  Grössen 
/jix»  ^fiiT?  l^Z!  x'  '  '"' ™>  liefern,  zugleich  aber  auch  die  Beziehung 
Fii-~imGVi---*m  =  F%x ■  ■  •  xm °*i •  •  •  *m F«Pi •  •  •  ?■  G9i ■  ■  ■  <fm  besteht  —  an  Stelle 

II     — —      1  9  4M 

der  2m(n  —  m)  Grössen  /|iXv,  ^^  r~  m'    ^     ' "'  n,  ein  jedes  der  Bedingung : 

2  •••  2  -^i . . . ?m ö?i ...?m  ^  ° 

genügende  System  von  2m(n—m)  Werthen,  und  kein  anderes,  auch 
jedes  nur  einmal.  Beachtet  man  dann  noch,  dass  die  für  die  Grössen  a 
zuletzt  gefundenen  Ausdrücke  von  den  Grössen  /".  g  in  derselben 
Weise  abhängen,  wie  die  auf  Seite  3 1   dafür  gewonnenen  Ausdrücke  von 

den  Grössen  /*,  g,  dass  aber  auch  die  2m2  Grössen  /j^.  g'^.  ^~  /  2'  '  *** 
infolge  ihrer  Definition  den  Gleichungen  : 

fi      s»  i       a  (^  =  1»  2,  ...,  tn\ 

/p^  °fxv »  yfixv  —   °(xv  \^v  =  ^  2, . . .,  m^/ 

genügen,  und  dass  daher,  in  Gemässheit  des  in  Art.  4  an  zweiter  Stelle 
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ausgesprochenen  Resultates,  die  zuletzt  für  die  Grössen  a  gefundenen 
Gleichungen  die  Coefficientensysteme  aller  zur  Zahl  m  gehörigen  invo- 
lutorischen  Substitutionen,  bei  denen  A(t)  für  ex  =  ...  =  tx  = — 1, 
ex  ,,  =  ...  =  ex   =1   einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  und 

*m+l  *w  ' 

nur  diese  allein,  auch  jedes  derselben  nur  einmal  liefern,  wenn  an  Stelle 
der  2m (n— m)  Grössen /ji^,  g^  y  =!'+!      /T5  ein  Jedes  die  Bedingung: 


s  • 

<P1=1 


<pm=» 

?m=1 


t«0»!-?-*0 


nicht  verletzende  System  von  2m  {n — m)  Werthen  tritt,  so  lassen  sich 
die  Resultate  der  in  diesem  Artikel  durchgeführten  Untersuchungen  in 
den  folgenden  Satz  zusammenfassen: 

»Man  erhält  die  Coefficientensysteme  aller  zur  Zahl  m  gehörigen  invo- 
lutorischen  Substitutionen: 

*i  =  2  «la^a*     x2  =  2  a2oyff,    >    *n  =  2  «noVot 

und  zwar  jedes  derselben  unendlich  oft,  wenn  man 


aM  =  K„  —  2m 


2  •••  2  F 

<P2=1         «Pm^1 


'p<J 


pa 


?l=n  <P2=n       <Pm=w 

2        2    '••    S    ^i?2---<Pm^?l(P2 
<p1=l  ?2=1        ?w=l 

$£te*  und  alsdann  an  Stelle  der  2mn  Grössen: 


(p,o=l,2f...,n) 


% 


m 


'  11  >       / 12  '        •  •  •  »      / 1»  > 

•  •  •  •  •         • 

'ml  >      / m2  >       '  *  '  »      fnm  ' 


#11 »       ^12  > 


^ml  >      #m2 » 


9i 


n' 


•  •  •         • 


—  aus  aenin  «cÄ  rftV  Grössen  F,  G  den  Gleichungen: 


F. 


9l  •  •  •  9m 


ft9l       •    •      ft9m 

•  •       •  • 


m9l 


•  •  u 


mm 


m 


Q 


ff '-9m 


9\ 


?i 


•     • 


9i% 


0m*!    •  •    9m>tm 
E2 
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gemäss  zusammensetzen  —  ein  jedes  die  Bedingung: 

2  •••  2  -F?1...?mö?1...?m  *  0 

wicAf  verletzende  System  von  2m  n  Werthen  treten  las  st.  Will  man  von 
diesen,  Coefficientensystemen  nur  diejenigen  erhaMxn,  bei  denen  —  unter 
*!,  *2t  •  •  -5  x»  irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  \,  2,  .  .  .,  n  verstanden  — 
rfte    Determinante    A^\  für    ex  »...  =  1,    =  — 1>  ex  .    =  . . .  =  ex  =1 

*'     ^  1«  Mi  w  |  1  m 

etnen  von  JVtcU  verschiedenen  Werth  besitzt,  so  braucht  man  nur  den  2«i* 
CWtes*»  /J«^  y^*  v  Z  i*  »  ! '.  7 X*  Äy«d  wefcA*  feste,  der  Bedingung : 

genügende  Werthe  beizulegen  und  alsdann  an  Stelle  der  2m  (n — m)  übrigen 
Grössen  f^,  g^,  ^™^,1  '.'.'/*»  **w  ■/***  *'*  ßedin9un9: 

nicAf  verletzende  System  von  2m  (n — m)  Werthen  treten  zu  lassen.  Man 
erhält  auf  diese  Weise  die  Coefficientensysteme  aller  zur  Zahl  m  gehörigen 
involutorischen  Substitutionen,  bei  denen  die  Determinante  A(t)  für 

e~    =s  •  •  •  =  e^     =  —  1 ,     £-         sä  •  •  •  9=  ev    =  1 

einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  und  nur  diese  allein,  auch  jedes 
derselben  nur  einmal.  Zugleich  erkennt  man,  dass  die  Coefficienten  a  der 
allgemeinsten  derartigen  Substitution,  die  nach  dem  soeben  Bemerkten  rationale 

Functionen  der  2m(n  —  m)  Grössen  fy^*  9p*v*  ?  =  m  +  l  n»  5tw^>  nicht 
als  analytische  Functionen  von  weniger  als  2m  (n — m)  Parametern  dargestellt 
werden  können.«. 

Aus  dem  vorstehenden  Satze  geht  der  am  Schlüsse  des  Art.  4  aus- 
gesprochene Satz  als  besonderer  Fall  hervor,  wenn  man  den  2m2  Grössen. 
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/i«v  9w  r  =  l'  2* . \  !  w'  die  durch  die  Gleichungen : 

bestimmten  Werthe  beilegt. 

7. 

Zwischen  den  zur  Zahl  m  und  den  zur  Zahl  n  —  m  gehörigen  in- 
volutorischen  Substitutionen  besteht  ein  enger  Zusammenhang,  der  hier 
noch  kurz  erörtert  werden  soll.  Sind  nämlich  apa,  p,a  =  1,  2,  ...,  n,  die 
Coefficienten  einer  zur  Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Substitution, 
oder,  was  dasselbe,  erfüllen  die  Grössen  a  die  Gleichungen: 

p=n  p=n 

2  Va«'p  =   8^'  Sapp  =  W  — 2W,       (o,o'=l,2,  ...,n) 

p=i  p=i 

so  genügen  die  durch  die  Gleichungen: 
definirten  n3  Grössen  a  den  Gleichungen: 

p=n  p=w 

2  V  ««>  =  8oa'  i  2  "pp  =  *  —  2  (n — m),     (°i  «' —  lf  2f  . . .,  n) 

p=i  p=i 

und  bilden  daher  die  Coefficienten  einer  zur  Zahl  n  —  m  gehörigen  in- 
volutorischen Substitution;  auch  besitzt,  wenn  bei  der  ursprünglichen, 
zur  Zahl  m  gehörigen  Substitution  die  mit  den  Coefficienten  a  derselben  ge- 
bildete Determinante  A^)  für  «x  =  . . .  =  tx  =  —  1 ,  cX|n, ,  =  - .  •  =  «x  =  i 
einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat,  bei  der  abgeleiteten,  zur  Zahl 
n  —  m  gehörigen  Substitution  die  mit  den  Coefficienten  a  derselben  gebildete 
Determinante  Au\  für  ex,  =  .-..  =  ex  =  1 ,  ex  ,=•••=  ex  =  —  1  einen 
von  Null  verschiedenen  Werth.  Daraus  folgt  aber,  dass  man  die  Coeffi- 
cientensysteme  aller  zur  Zahl  n  —  m  gehörigen  involutorischen  Substitutio- 
nen auch  dadurch  erhalten  kann,  dass  man  bei  den  Coefficientensy steinen 
der   zur  Zahl  m    gehörigen    involutorischen    Substitutionen    einen   jeden 
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Coefficienten  mit  —1  multiplicirt.  Man  kann  daher,  wenn  es  sich  um 
die  Aufstellung  der  zu  den  Zahlen  0,  1,  .  .  .,  n  —  1,  n  beziehungsweise 
gehörigen  Substitutionen  handelt,  mit  Vortheil  auch  in  der  Weise  ver- 
fahren, da ss  man  auf  Grund  des  am  Schlüsse  des  vorigen  Artikels  aus- 
gesprochenen Satzes  zunächst  nur  diejenigen  Substitutionen  aufstellt, 
welche  zu  den  ganzen  Zahlen,  die  nicht  grösser  als  -  sind,  gehören, 
und  dann  die  übrigen,    weiche  zu  den   ganzen  Zahlen,    die    grösser  als 

—  sind,  gehören,  aus  diesen  durch  Multiplication  ihrer  Coefficienten  mit 

—  1  ableitet.  Die  Coefficienten  der  auf  diese  Weise  abgeleiteten  Sub- 
stitutionen treten  dann  natürlich  in  anderer  Gestalt  auf,  als  wenn  man 
sie  auf  Grund  des  am  Schlüsse  des  vorigen  Artikels  ausgesprochenen 
Satzes  direct  gewonnen  hätte. 

8. 

Es  sollen  jetzt  zum  Schlüsse  noch  diejenigen  Substitutionen  betrach- 
tet werden,  welche  zugleich  orthogonal  und  involutorisch  sind#).  Sub- 
stitutionen von  dieser  Art  sollen  orthogonal-involutorische  Substitutionen 
genannt  werden.  Die  nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen 
dafür,  dass  die  Substitution: 

Xx  =  2  aivy*>   *2  =  2  a2*y<j>   — >   xn  =  2  an*y* 

eine  orthogonal-involutorische  ist,  werden  durch  die  Gleichungen: 

(i) 


2  V  V'  =   8aa'> 

(!') 

p=w 

2  V  ao'p  =  8^ 

p=i 

(3,3'=  1,2,  .,,») 

P=i 

dargestellt,    von    denen    die  Gleichungen  (1)    die    Substitution   als    eine 
orthogonale,    die    Gleichungen   (1*)   die    Substitution   als    eine    involuto- 


*)  Cf.  R.  Lipschitz:  „Beiträge  zu  der  Theorie  der  gleichzeitigen  Trans- 
formation von  zwei  quadratischen  oder  bilinearen  Formen u  und  L.  Kronecker  : 
„Ueber  orthogonale  Systeme"  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften,  1890,  pag.  496  und  pag.  525. 
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rische  charakterisiren.  Multiplicirt  man,  indem  man  unter  p'  eine  Zahl 
aus  der  Reihe  1,  2,  .  .  .,  n  versteht,  linke  und  rechte  Seite  der  unter  (1) 
angeschriebenen  Gleichung  mit  a3p'  und  summirt  alsdann  nach  o  von 
1    bis  w,  so  erhält  man,  unter  Beachtung  der  Gleichungen  (T): 

(l")  v  =  a°v  ■  (p'>  °/==  *> 2>  •  •  •> w) 

Die  Gleichungen  (1")  zeigen,  dass  eine  orthogonal -in  volutorische  Sub- 
stitution immer  auch  eine  symmetrische  ist.  Beachtet  man  nun  noch, 
dass  man  mit  Hülfe  der  Gleichungen  (l")  die  Gleichungen  (1)  in  die 
Gleichungen  (l1)  und  umgekehrt  die  Gleichungen  (1*)  in  die  Gleichungen 

(1)  überführen  kann,  so  erkennt  man,  dass  eine  orthogonal -involutori- 
sche  Substitution  auch  als  eine  symmetrische  orthogonale,  mit  demselben 
Rechte  aber  auch  als  eine  symmetrische  involutorische  Substitution  de- 
finirt  werden  kann. 

Um  die  allgemeinsten  Ausdrücke  für  die  Coefficienten  a  einer 
orthogonal -involutorischen  Substitution  zu  erhalten,  beachte  man  zu- 
nächst, dass  die  Gleichungen : 

(2)  V  =  8p(  2?    ~~V)'  (P^  =  1r2,  ...,n) 

wie  in  Art.  3  und  Art.  4  gezeigt  wurde,  die  Coefficientensysteme  aller  zur 
Zahl  m  gehörigen  involutorischen  Substitutionen,  bei  denen  die  Deter- 
minante ^4(e)  für  eX(  =  .  .  .  =  eXm  =  —  1 ,  t%    x  =  .  . .  =  eXn  =  l    einen 


von 


Null  verschiedenen  Werth  besitzt,    liefern  und    nur   diese   allein,   auch 
jedes  derselben  nur  einmal,  wenn  man  darin: 

S  = S.  -  _1'   \^ =  S  =  *> 

(3)  b%  ,    =  <LV  für  l*=  J»  |»  •  •  ••  *  und  für  1*=  «  +  |»  •  •  •>  *; 

v  '  x^  ^  v  =  1,  Z,  .  .  .,  m  v  =  m  +  1,  .  .  .,  n' 

K  x  -  /"«  fü«- |i=  l,l\    "'  T;  K  x  =  -9U^  für  **=  »»l«       •  ro 

xp.xv  '  r^v  v  =  «  +  l,  ...,  n'       xvxp.  ^P^v  v  =  ro  +  l,  ...,  n 

setzt  und  alsdann  an  Stelle  der  2m(n — m)  Grössen  /J^,  y^,  ^^    '  2>    '  *  •'  m, 

ein  jedes  die  Bedingung  i?  #=  0  nicht  verletzende  System  von  2i»(n— m) 
Werthen  treten  lässt.     Soll  nun  eine  dieser  involutorischen  Substitutionen 
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zugleich  auch  eine  orthogonale  sein,  so  müssen  die  zu  ihrer  Darstellung 
benutzten  n2  Grössen  ^„v     =i'o'      \}  auch  noch  den  Gleichungen: 

w  V*v        *vxJ*  **"  \v  =  1,  2,  ...,  n/ 

genügen,  da  diese  Gleichungen  nach  dem  in  Art.  2  Bewiesenen  die 
nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  dafür  darstellen,  dass  die 
betreffende  Substitution  eine  orthogonale  ist.  Beachtet  man  nun  noch, 
dass  die  Gleichungen  (4)  dann  aber  auch  nur  dann  erfüllt  sind,  wenn 
die  unter  (3)  eingeführten  Grössen  /",  g  den  Gleichungen: 

(5)  ^*v  =  ^*v  \y  =  m  +  1,  ". .'  \\  n) 

genügen ,  so  erkennt  man  schliesslich ,  dass  die  Gleichungen  (2)  die 
Coefficientensysteme  aller  zur  Zahl  m  gehörigen  orthogonal-involutori- 
schen  Substitutionen,  bei  denen  die  Determinante  A(%)  für 

einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  liefern  und  nur  diese  allein, 
auch  jedes  derselben  nur  einmal,  wenn  man  darin: 

S" 'S."-1'   Sm*™ S,=  1; 

(6)  K  yu   =  »av  ^  J1=  J,  2,  .  .  .,  m       d  ^  n=  m  +  1,  .  .  .,  n 

v  '  V^  **v  v  =  1,  2,  .  .  .,  m  v  =  m  + 1,  .  .  .,  n  ' 

*  f       f«r  H,!===  *>  2,     .  .  .,  m  t      ,  /.        flj     p.=  1,  2,     .  .  .,  m 

%*v  —  'f**v  1U1   v  =  m  +  1,  .  ..,  n  »      %>  —  'l«v  v  =  m  +  1,  ...,  n 

setzt   und  alsdann   an  Stelle  der  m(n  — i»)  Grössen  /J^,  l4™    **»    * "  '  **, 

ein  jedes  die  Bedingung  ß#=  0  nicht  verletzende  System  von  m(n  —  tn) 
Werthen  treten  lässt. 

Auf  Grund  des  soeben  gewonnenen  Resultates  kann  man  nun  die 
in  den  letzten  drei  Artikeln  für  die  zur  Zahl  m  gehörigen  involutori- 
sehen  Substitutionen  erhaltenen  Resultate  unmittelbar  auf  die  ortho- 
gonal-involutorischen  Substitutionen  übertragen,  indem  man  in  den  ge- 
nannten  Artikeln   —   unter  Beachtung   des  Umstandes ,    dass    die    dort 
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durch  die  Gleichungen: 

f      =  8  a       =-=  8  (P  =  h2i---im\ 

/^  —  V  9V*v  **  V  Vv  =  1,  2,  ...,m) 

definirten  2roa  Hülfsgrössen  fa,  g^,  ^^  }»|»  •••» m,  die  Gleichungen: 

/fxxv  —  yjixv  ^v  =  ^  2, . . .,  */ 

erfüllen  —  allenthalben  den  Buchstaben  g  durch  den  Buchstaben  /  er- 
setzt und  die  dadurch  noth wendig  werdenden  kleinen  A  Änderungen 
vornimmt.  Es  ergiebt  sich  auf  diese  Weise  speciell  aus  dem  am 
Schlüsse  des  vorletzten  Artikels  ausgesprochenen  Satze  für  die  zur  Zahl 
m  gehörigen  orthogonal-involutorischen  Substitutionen  der  folgende  fun- 
damentale Satz: 

»Man  erhält  die  Coeßicientensysteme  aller  zur  Zahl  m  gehörigen  ortho- 
gonal-involutorischen Substitutionen: 

o=i  a=i  G=i 

und  zwar  jedes  derselben  unendlich  oft,  wenn  man 


aM  =  inn  —  2m 


<P2=W        <Pm==n 

S    '••    S    -Fp?2---<Pm*Fö,P2---?, 
?2=1        ?m=l 


'p<X 


pa 


?l=n  ?2asn 

s  s  • 


?m=n 


(p,o=l,2,...,n) 


2    ^92 


J7 


<P« 


=i 


setef  tmd  alsdann  an  Stelle  der  mn  Grössen: 


All  i      /12  >       •  •  • '     '  1*  » 


...      . 


/ml>       /m2>       *  '  •»      'mn» 


m2 


—  aus  denen  sich  die  Grössen  F  der  Gleichung: 


?1  •  •  •  9tn 


^?1        *    '      ^?m 


m?\ 


•    •      f% 


m?m 
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gemäss  zusammensetzen  —  ein  jedes  die  Bedingung  : 

nicht  verletzende  System  von  mn  Werthen  treten  lasst.  Will  man  von 
diesen  Coefficientensystemen  nur  diejenigen  erhalten,  bei  denen  —  unter 
*i>  *2>  •  •  •>  xn  irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  1,  2,  . . .,  n  verstanden  — 
die   Determinante    Au\    für   cXl  =  . . .  =  ex    =  —  1 ,  s*  .  _  =  . . .  =  ex  =  1 

*    '       **  l  IW  fit  |  '1  w 

einen  von  Null  verschiedenen  Werth  besitzt,  so  braucht  man  nur  den  m2 
Grössen  /J^,  ^  =  i  2     "  '  m'  Ir5rem*  welche  feste  der  Bedingung: 

genügende  Werthe  beizulegen  und  alsdann  an  Stelle  der  m(n  —  m)  übrigen 
Grössen  f^9  •*  ™    '^  * ' ''  ™,  ei»  yedes  die  Bedingung  : 

<Pl=n        <Pm=n 

nicAf  verletzende  System  von  m(n — m)  Werthen  treten  zu  lassen.  Man  er- 
hält auf  diese  Weise  die  Coefßcientensysteme  aller  zur  Zahl  m  gehörigen 
orthogonal-involutorischen  Substitutionen,  bei  denen  die  Determinante  A(t)  für 
e     =  . . .  =  e     =  —  1    e         =...==  sx   =1   einen  von  Null  verschiedenen 

Werth  besitzt,  und  nur  diese  allein,  auch  jedes  derselben  nur  einmal.  Zu- 
gleich erkennt  man,  dass  die  Coefßcienten  a  der  allgemeinsten  derartigen  Sub- 
stitution, die  nach  dem  soeben  Bemerkten  rationale  Functionen  der  m[n — in) 

Grössen  f^,  ^  II  lf  j_'i  "  *  *' m,  sind,  nicht  als  analytische  Functionen  von  we- 

niger  als  m(n  —  m)  Parametern  dargestellt  werden  können.« 

Würzburg,  im  November  1891. 


Bestimmung  der  Constanten  der  Elasticität  und 
Untersuchung  der  innern  Reibung  für  einige  Metalle. 

Von 

W.  Voigt. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Königl.  Gesellsch.  d.  Wiss.  am  1.  Augast  1891. 

Einleitung. 

Das  Hauptziel  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  die  Untersuchung 
des  Antheils,  welchen  die  innere  Reibung  an  der  Dämpfung  der  Bie- 
gungs-  und  Drillungsschwingungen  von  Stäben  besitzt.  Sie  schliesst 
sich  in  gewissem  Sinne  an  die  früher  mitgetheilten  theoretischen  Er- 
örterungen über  die  innere  Reibung  fester  Körper,  insbesondere  der 
Krystalle  *)  an,  welche  den  Zweck  hatten,  die  Gesetze  dieser  Kraft  unter 
Zugrundelegung  eines  Ansatzes,  der  eine  einfache  Erweiterung  des  in 
der  Hydrodynamik  gebräuchlichen  bildet,  so  weit  zu  entwickeln,  als 
sie  für  die  Anwendung  auf  die  Beobachtung  nöthig  sind,  —  speciell  auf 
solche  Beobachtungen,  bei  denen  schwingende  Stäbe  durch  geeignete 
Verbindung  mit  grossen  trägen  Massen  zu  so  langsamen  Schwingungen 
gezwungen  sind,  dass  ihre  Dauer  als  unendlich  gross  betrachtet  werden 
kann  gegen  diejenige  der  Fortpflanzung  einer  Deformation  über  die 
Länge  des  Stabes. 

Dass  ich  die  innere  Reibung  für  einen  sehr  wesentlichen  Factor 
bei  der  Dämpfung  von  Schwingungen  hielt,  rührt  zum  Theil  von  der 
Ueberzeugung  her,  dass  diese  Kraft,  welche  bei  den  Bewegungen  der 
Flüssigkeiten  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  in  festen  Körpern  nicht 
fehlen  könnte.  Diese  Anschauung  ist  auch  von  andern  Autoren  gele- 
gentlich ausgesprochen  worden;    F.  Neumann  pflegte   in  seinen  Vor- 


1)  W.  Voigt,  Abh.  d.  Kgl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen  XXXVI,  1890. 
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sammtheit  der  von  mir  beobachteten  Erscheinungen  darzustellen  ver- 
mag, ist  wohl  zweifellos;  ich  habe  eine  Vergleichung  nicht  unternom- 
men, weil  das  Bereich  der  Schwingungsdauern,  auf  welches  sich  meine 
Beobachtungen  beziehen,  für  diesen  Zweck  zu  eng  erscheint.  — 

Um  aus  den  beobachteten  logarithmischen  Decrementen  in  den 
Fällen,  wo  die  einfache  Theorie  der  innern  Reibung  sich  zu  bewähren 
scheint,  die  Reibungsconstanten  zu  berechnen,  ist  die  Kenntniss  der 
Elasticitätsmoduln  der  betreffenden  Substanzen  erforderlich,  und  ich 
habe  die  Hilfsmittel,  welche  die  einmal  construirten  Apparate  boten, 
benutzt,  um  diese  Grossen  für  alle  von  mir  beobachteten  Metalle  zu 
bestimmen.  Ich  wandte  die  dynamische  Methode  an,  die  auf  der  Mes- 
sung der  Schwingungsdauer  eines  durch  die  Elasticität  des  untersuchten 
Metallstäbchens  bewegten  trägen  Systemes  beruht.  Dieselbe  ist,  soviel 
ich  weiss,  zur  Bestimmung  des  Biegungs-  und  Drillungsmoduls  für  die- 
selben Stäbe  noch  nicht  benutzt  und  liefert  gute  Resultate  auch  da, 
wo  die  statische  Methode  wegen  elastischer  Nachwirkungen  und  dauern- 
der Deformationen  der  Substanz  versagt.  Die  erhaltenen  Zahlen  haben 
daher  vielleicht  ein  gewisses  allgemeines  Interesse. 

Aus  ihnen  habe  ich  nach  den  Formeln  der  gewöhnlichen  Elastici- 
tätstheorie  die  Elasticitätsconstanten  der  untersuchten  Metalle  berechnet ; 
dass  dies  zulässig  ist,  wenn  die  dämpfende  Kraft  die  innere  Reibung 
ist,  zeigt  deren  Theorie;  in  dem  allgemeineren  Falle  ist  es  zweifelhaft, 
und  die  mitgetheilten  Elasticitätsconstanten  haben  daher  nicht  dieselbe 
Sicherheit,  wie  die  direct  beobachteten  elastischen  Moduln  und  Wider- 
stände selbst.  — 

Für  die  Ausführung  der  Beobachtungen  habe  ich  mich  einer  pe- 
kuniären Unterstützung  seitens  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Berlin  zu  erfreuen  gehabt,  für  welche  ich  auch  an  dieser  Stelle  mei- 
nen Dank  ausspreche. 


BESTIMMUNG  DER  CONSTANTEN  DER  ELASTICITAET  ETC.     5 

§  1.     Die  Dämpfung  langsamer  Schwingungen  isotroper  Stäbe 

durch  innere  Reibung. 

Geht  man  von  den  beiden  Annahmen  aus,  dass  die  innere  Rei- 
bung nur  von  den  augenblicklichen  Werthen  der  Deformationsgeschwin- 
digkeiten abhängt,  und  dass  letztere  nur  klein  sind,  so  erhält  man  in 
bekannten  Bezeichnungen  die  folgenden  Werthe  für  die  von  Elasticität 
und  innerer  Reibung  herrührenden  Gesammtdrucke : 

-(X,)  =  -(X.  +  A.) 

=  cnx.  +  W,  +  ci**s  +  cuV.  +  Ct**'  +  c»x,  0) 

in  denen  die  cw  die  Elasticitäts-,  die  aw  die  Reibungsconstanten  bezeich- 
nen. Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Glieder  anx'x9  .  .  .  neben  den 
cuj?Ä,  ...  klein  sind,  erhält  man  hieraus  die  umgekehrten  Beziehungen: 

xm  =  -[*u(XJ  +  slt(r,)+UZ,)^^^  (2) 

+  K(X;)  +  nlt(r;)  +  n1$(Z'a)  +  nu(Tt)  +  nt6(Ztt)  +nie(Z;)]    u.  s.  f. 

in  denen  die  sw  die  Elasticitäts-,  die  nw  die  Reibungsmoduln  heissen  mögen. 
Für  isotrope  Körper,   um  die  es  sich  in   dieser  Arbeit  allein  han- 
delt, sind  von  den  c^  resp.  aw  nur  folgende  neun  von  Null  verschieden : 


cu  —  cn  =  cn  =  c,    cn  =  cn  =  c12  =  clf    cu  =  cu  =  cw  =  —j—  =  Ct] 


2 


«u  =  «m  =  o88  =  a,    als  =  afl  =  al%  =  an    au  =  a„  =  «««  = 


a—al 


(3) 


=  «*; 


analog  nur  je  neun  der  sw  und  »w: 

*n  =  s%%  =  sn  =  s,    s„  =  s91  =  s„  =  s„    su  =  s8ft  =  sw  =  2(5-5j  =  s%; 

(*) 
♦»11  =  n%%  =  nu  =  n,    nu  =  nn  =  nl%  =  *„    n«  =  nu  =  nu=2(n~n1)  =  n%. 

Hierin  sind  c,  cx,  C2,  .  .  .  neue  Bezeichnungen,  die  in  den  folgen- 
den Entwickelungen  der  Abkürzung  halber  benutzt  werden  sollen. 

Wird  ein  Cylinder  betrachtet,  parallel  dessen  (zur  Z-Axe  gewähl- 
ter) Axe  die  Deformationen  constant  sind,  so  ist  für  die  Verrückungen 
der  allgemeinste  Ansatz: 
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worin  J7,  F,  W  nur  x  und  y  enthalten,  die  gH  und  h  aber  constant  sind. 
Setzt  man  voraus,  dass  der  Cylinder  Schwingungen  ausführt,  deren 
Periode  sehr  gross  ist  gegen  die  Zeit,  die  eine  Erschütterung  braucht, 
um  sich  über  seine  Länge  fortzupflanzen,  so  nehmen  die  Gleichungen, 
denen  die  Druckcomponenten  genügen  müssen,  die  Form  an 

W        U_      dx     +     dy     '    ü  _      dx     +     dy     '    0_  ~te~+"~ty~' 

wozu  für  die  Cylinderfläche  kommt 

.  0  =  (XJ  cos  (n,  x)  +  Xy)cos  (n,  y),    0  =Jjm)  cos  (n, s)  +  (Tf)  cos  (n,  y), 

0  =  (Za)  cos  (n,  x)  +  (Z9)  cos  (n,  y). 

Für  die  Darstellung  von  Biegungsschwingungen,  die  den  gemachten 
Voraussetzungen  entsprechen,  genügt  man  diesen  Gleichungen,  indem  man 

(xj  =  (r,)  =  (F.)  =  (zj  =  (X,)  =  o 

setzt.  Aus  der  dritten  der  Gleichungen  (2),  die  für  isotrope  Medien 
unter  Rücksicht  auf  (4)  lautet 

w+gj+g*  =  -kW  +  ^cr^  +  ^zjj  +  Kcxo  +  n^F^  +  nCz:)] 

folgt  dann,  falls  A  und  M  die  Drehungsmomente  um  die  X-  und  Y- 
Axe  und  Qx|,  QxJ  die  bezüglichen  Trägheitsmomente  bezeichnen: 

9lQx)  =  sM-nM',    g%Q*\  =  sA-nA', 

was  sich  innerhalb  der  gegebenen  Annäherung  auch  umkehren  lässt  zu : 

M-£Mfc+5rf)f    A- ■&(*+> 

Bezeichnet  L  die  Länge  des  Cylinders  und  <fx  resp.  <p2  den  Winkel  des 
freien  Endes  der  Axe  gegen  die  Richtung  des  festgehaltenen  Endes,  so 
ist  gx  =  ?i/i,  $2  =  ?2/i-  Für  ein  rechtwinkliges  Prisma  von  den 
Seiten  D  und  £  parallel  und  normal  zur  Biegungsrichtung  erhält  man 
so,  falls  man  noch  die  Dämpfungsconstante  der  Substanz  für  B i e- 
gungsschwingungen    njs  =  dp    setzt: 

(8)  M  =  ^£(9  +  4*'). 
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Zu  dieser  Ableitung  ist  zu  bemerken,  dass  die  bei  der  vorstehen- 
den Entwickelung  eingeführten  Vernachlässigungen,  welche  darauf  be- 
ruhen, dass  eine  Function  als  gross  gegen  das  Product  ihres  Differen- 
tialquotienten nach  der  Zeit  in  eine  Constante  betrachtet  wird,  während 
der  Schwingungen  zeitweilig  unzulässig  werden.  Da  aber  diese  .Zeit- 
räume verschwindend  klein  gegen  die  Dauer  der  ganzen  Schwingung 
sind,  so  ist  die  Benutzung  der  Annährung  für  die  Berechnung  des  ge- 
sammten  Vorganges  unbedenklich.  — 

Für  die  Behandlung  der  Torsion  eines  Cylinders  aus  isotroper 
Substanz  genügt  man  den  Hauptgleichungen  (6)  und  (7)  durch  den 
Ansatz  : 

(X.)  =  (F,)  =  (Z.)  -  (X,)  =  0, 

wo  nun  längs  der  Randcurve 

Q  =  Const. 

sein  und  überdies 

2fQdq  =  N 

das  ausgeübte  Drehungsmoment  um  die  Axe  geben  muss.     Für  Q  gilt 
eine  Hauptgleichung,  die  aus  der  Beziehung 

dh-p  =  2h  (9-) 

dz      dy  ' 

folgt ,   wenn  man  darin  die  obigen  Werthe  von  yt  und  ssx  einsetzt.     Da 
nämlich  für  isotrope  Körper  nach  (2) 

V.  =  -*,(*.) +  *,(*Z);    *.  =  -st(Z)  +  n%{Z'm) 

ist,  so  ergiebt  sich 

-s.AÖ  +  n.AQ'  =  2h. 

Diese  Formel   lässt    sich    innerhalb    der   festgesetzten  Annährung    auch 
schreiben 

-stAS2  =  2(A  +  ^A%  (9") 

und  gewinnt  so  genau   die  Form  der   für   das  Gleichgewicht   eines 
Cylinders  geltenden,  nur  steht  h  ^ — l  K  an  Stelle  von  h. 
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Da  h  die  Bedeutung   der  Torsion  der  Längeneinheit  des  Cylinders 
hat,  so  ist  es  durch  f/I  zu  ersetzen,   wenn  ty  den  Drehungswinkel  des 
letzten  Querschnittes  gegen  den  ersten  und  L  die  Länge  des  Cylinders 
bezeichnet. 

Für  ein  rechteckiges  Prisma  erhält  man  hiernach,  wenn  man  noch. 
die  Dämpfungsconstante  der  Substanz  für  Drillungsschwin- 
gungen ^/^  =  dd  setzt: 

*  +  *?'  = ? *'     D.' 

BD*[\  -0,630  ~J 

(10)  N  =  ^  (l  -0,630)  ty  +  ds  40- 

Es  ist  von  Interesse,  dass  man  die  Formel  (9")  ganz  ohne  Vernach- 
lässigung direct  aus  der  vierten  und  fünften  der  Formeln  (1) 

ableiten  kann  unter  Benutzung  der  Gleichung  (9*),  welche  direct  aus 
der  Annahme  einer  gleichförmigen  Torsion  folgt.  Denn  differentiirt 
man  die  erste  Formel  nach  x ,  die  zweite  nach  y  und  subtrahirt ,  so 
folgt  nach  (9)  und  (9*) 

da  aber  c2  =  ljs2  und  c^\c%  =  n^\s2  ist,  so  giebt  dies  sofort  die  obige 
Formel  (9") 

s% 
Die,  wie  vorausgesetzt,  langsame  Bewegung  der  Stäbe  soll  dadurch 
bewirkt  werden,  dass  dieselben  mit  ihren  freien  Enden  an  grossen 
tragen  Massen  befestigt  sind,  welche  sie  in  Schwingungen  versetzen. 
Sind  deren  Trägheitsmomente  resp.  gleich  501^  und  Sfo  so  gelten  für 
ihre  Bewegungen  die  Formeln: 

(11) 

mv  =  "  Irr  0  "  °'630  b)  ®+di  ^ ' 
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die  wir  beide  in  die  Form  abkürzen 

X"+P<X  +  <V)»0.  (12) 

Sie  wird  integrirt  durch 

Z  =  Ae     jcob^(*-0  (13) 

worin 


¥  =  \h-W  <") 


und 


f  ~    2 


ist;  X  hat  dabei  die  Bedeutung  des  logarithmischen  Decrementes.  Ist, 
wie  in  unserm  Falle  stets,  ßd2/4  klein  neben  1,  so  kann  man  in  der 
zweiten  Formel  ß  mit  4ir2/r2  vertauschen  und  erhält  so 

d  =  **  (15) 


§  2.     Die  Beobachtungsapparate. 

Um  die  zu  untersuchenden  Stäbchen,  wie  bei  der  Ableitung  der 
vorstehenden  Formeln  vorausgesetzt  ist,  zu  gleichförmigen  langsamen 
Biegungs-  und  Torsionsschwingungen  zu  zwingen,  habe  ich  die  folgen- 
den beiden  Apparate  construirt  und  benutzt,  welche  kurz  als  der  Bie- 
gungs- und  der  Drillungsapparat  bezeichnet  werden  mögen. 

Der  Biegungsapparat  ist  in  Fig.  1)  und  2)  von  vorn  und   hin- 
ten dargestellt. 

Auf  einer  massiven  Eisenplatte  erheben  sich  zwei  starke  eiserne 
Säulen  q  und  ql;  erstere  trägt  das  schwingende  System,  letztere  die 
Vorrichtung,  um  dasselbe  in  gewünschte  Bewegung  zu  versetzen. 

Ich  beschreibe  zunächst  das  erstere.  Die  träge  Masse  ist  gebildet 
von  einer  Messingscheibe  SS  von   ca.  20  cm  im  Durchmesser  mit  stark 

Mathematische  Glosse.    XXXV11I.  2.  B 
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verdicktem  Rande,  bestimmt,  bei  massiger  Masse  (1200  gr)  ein  möglichst 
grosses  Trägheitsmoment  zu  liefern.  Diese  Scheibe  ruht  mit  einer  ge- 
nau in  ihre  Axe  fallenden  Carneolschneide  auf  einer  Carneolplatte, 
welche  auf  der  obern  Fläche  der  Säule  q  aufgekittet  ist  und  mit  Hülfe 
der  Stellschrauben  der  Fussplatten  horizontal  gestellt  werden  kann. 
Damit  bei  den  verschiedenen  mit  der  Scheibe  vorzunehmenden  Hantie- 
rungen die  Schneide  nicht  beschädigt  wird,  kann  man  dieselbe  mittelst 
einer  Arretierungsvorrichtung  von  ihrer  Unterlage  aufheben.  Es  liegt 
nämlich  unterhalb  der  Schneide  ein  in  Fig.  1  aus  dem  viereckigen  Aus- 
schnitt der  Scheibe  88  herausragende  Rahmen  von  Messing,  der,  wie 
Fig.  2  zeigt,  mit  der  starken  Stahlfeder  r  verbunden  ist  und  durch 
die  Schraube  s  gehoben  und  gesenkt  werden  kann. 

In  seiner  tiefsten  Stellung  lässt  er  die  Carneolschneide  frei  auf 
der  Platte  liegen,  beim  Heben  fasst  er  sie  aber  in  zwei  Ausschnitten, 
während  sich  zugleich  vier  Schraubenköpfe  stützend  unter  die  Fassung 
der  Schneide  legen;  er  gestattet  so,  das  ganze  bewegliche  System  etwa 
1  mm  über  die  Carneolplatte  zu  erheben. 

Oberhalb  der  Axe  ist  in  die  Scheibe  SS  eine  Spalte  eingeschnit- 
ten; in  dieser  gleitet  ein  kurzer  Messingansatz  h  und  lässt  sich  in  je- 
der Stellung  durch  die  in  Fig.  2  bei  h  sichtbare  Schraubenmutter  be- 
festigen. Am  Ansatz  h  wird  die  Fassung  a  angeschraubt,  in  welche 
das  obere  Ende  des  zu  untersuchenden  Stäbchens  ab  eingekittet  oder 
eingelöthet  ist. 

Ein  in  einem  zweiten  Spalt  unterhalb  der  Axe  verschiebbares  Ge- 
gengewicht g  compensirt  die  Masse  von  a  und  A,  so  dass  der  Massen- 
mittelpunkt des  ganzen  Systems,  zuzüglich  die  Hälfte  des  Stäbchens  ab, 
nahezu  in  die  Drehungsaxe  fällt. 

Das  untere  Ende  des  Stäbchens  b  ist  ähnlich,  wie  das  obere,  zu- 
nächst in  eine  massive  Messingfassung  eingekittet  oder  gelöthet  und  mit 
dieser  durch  zwei  Schrauben  mit  dem  in  Fig.  1  sichtbaren  horizontalen 
Arme  bc  verbunden.  Dieser  Arm  trägt  am  Ende  c  eine  horizontale 
Stahlaxe,  die  in  zwei  feinen  Spitzen  endigt  und  zwischen  den  Messing- 
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backen    der  Klammer  k  durch  die  Schraube  sx  mit  leichtem  Druck  ge- 
halten wird,   so  dass  der  Arm  bc  um  diese  Axe  drehbar  ist. 

Die  ganze  Klammer  kk  kann  auf  einer  sichern  Unterlage  vor-  und 
rückwärts  geschoben  und  an  jeder  Stelle  mit  der  Schraube  s2  festge- 
stellt werden. 

Sonach  ist  das  Stäbchen  mit  dem  einen  Ende  parallel  einem  Radius 
an  der  grossen  Scheibe  &S,  mit  dem  andern  senkrecht  zu  dem  Radius- 
vector  bc  nach  der  Axe  c  befestigt;  die  Höhe  beider  Befestigungen  ist  so 
gewählt,  dass  die  Mitte  des  Stäbchens  möglichst  genau  mit  der  Carneol- 
schneide  zusammenfällt. 

Wird  die  Scheibe  ÄS  aus  der  Ruhelage  abgelenkt,  so  krümmt 
sich  das  Stäbchen  nach  einem  Kreisbogen,  erleidet  also  eine  gleichför- 
mige Biegung.  Das  untere  Ende  bei  b  senkt  sich  dabei  nur  ganz  un- 
merklich; bei  der  gewöhnlichen  Anfangsamplitude  des  Randes  der 
Scheibe  von  ca  1  mm  und  einer  Stäbchenlänge  von  100  mm  nämlich  nur 
um  ca  0,0004  mm.  Ich  hielt  es  demnach  anfangs  überhaupt  nicht  für 
nöthig,  das  untere  Ende  beweglich  zu  machen ;  indessen  zeigte  die  Be- 
obachtung, dass  bei  directer  Befestigung  des  Stäbchenendes  b  an  einem 
festen  Halter  leicht  eine  Längsspannung  des  Stäbchens  und  dadurch  ein 
Druck  der  Carneolschneide  gegen  ihre  Unterlage  von  höchst  wechseln- 
der und  ganz  uncontrolirbarer  Grösse  entstand,  welcher  die  Axenrei- 
bung  veränderte  und  die  Messungen  im  höchsten  Grade  störte.  Da- 
her habe  ich  den  beschriebenen  Weg  ergriffen,  der  diesen  Uebelstand 
beseitigt. 

Eine  Elongation  von  gewünschter  Grösse  dem  beweglichen  System 
mitzutheilen,  dient  der  auf  der  zweiten  Säule  qx  befestigte  Theil. 

Auf  einer  horizontalen  Platte  ist  mit  dem  Handgriff  m  eine  Art 
von  Zange  verschiebbar,  deren  oberer  Arm  am  Ende  n  gegabelt  ist; 
die  Schraube  l  gestattet  zusammen  mit  der  gegen  den  Arm  von  unten 
wirkenden  Feder,   ihn  in  beliebige  Höhe  einzustellen. 

Für  die  Verwendung  schiebt  man  die  Gabel  n  über  den  in  Fig.  1 
sichtbaren,  am  Rande  der  grossen  Scheibe  SS  befindlichen  Ansatz  o, 
dreht  die  Schraube  /  um  ein  gewünschtes  Stück  und  zieht  nun  mittelst 

B2 
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des  Griffes  m  die  Zange  schnell  zurück;  auf  diese  Weise  wird  die 
Scheibe  mit  einer  Elongation  von  gewünschter  Grösse  freigelassen  und 
beginnt  ihre  Schwingungen. 

Da,  wie  weiter  unten  erörtert  werden  wird,  die  Beobachtungen  im 
Dunkeln  vorgenommen  werden  mussten,  so  war  Vorsorge  zu  treffen, 
dass  die  Stellung  der  Schraube  l  sich  nach  dem  blossen  Gefühl  beur- 
theilen  liess;  hierzu  diente  der  auf  ihrer  Oberfläche  befestigte  kurze 
Stift,  der  in  Fig.  1   gezeichnet  ist. 

Die  Elongationen  zu  beobachten  gestattete  der  in  Fig.  2  sichtbare 
auf  der  Rückseite  der  Scheibe  88  angebrachte  Spiegel  f,  dessen  Ge- 
wicht durch  das  verstellbare  Gegengewicht  u  compensirt  ist.   — 

Wenn,  wie  vorausgesetzt,  der  Massenmittelpunkt  des  beweglichen 
Systems  in  die  Drehungsaxe,  d.  h.  die  Kante  der  Carneolschneide,  fallt, 
so  ist,  wie  bei  der  Entwickelung  der  Formeln  (8)  und  (11)  angenommen, 
die  Elasticität  des  Stäbchens  in  der  That  die  einzige  beschleunigende 
Kraft;  zu  der  verzögernden  Wirkung  der  innern  Reibung  tritt  aber  in 
der  Praxis  noch  diejenige  des  Luftwiderstandes  und  der  Axenreibung, 
deren  Grösse  durch  besondere  Messungen  zu  bestimmen  ist. 

Den  Drillungsap  parat  stellt  Fig.  3  dar. 

Auf  einem  schweren  eisernen  Dreifuss  ff  erheben  sich  zwei  starke 
messingene  Säulen  hh.  welche  auf  ihren  obern  Enden  eine  Querstange 
tragen;  von  dieser  hängt  an  einem  dünnen  Messingdrahte  das  beweg- 
liche System  herab  und  kann  mittelst  der  Schraubenmutter  s  innerhalb 
gewisser  Grenzen  gehoben  und  gesenkt,  ausserdem  auch  um  den  Auf- 
hängedraht als  Axe  gedreht  werden. 

Das  bewegliche  System  besteht  aus  der  grossen  Messingscheibe  *SS 
mit  dickem  Rande,  im  Gewichte  von  ca  1300  gr,  verbunden  mit  einem 
Gestell  aus  Messingdraht,  welches  die  Befestigung  an  dem  Aufhänge- 
draht bei  r  gestattet. 

In  die  Axe  der  Scheibe  wird  die  Messingfassung  a  eingeschraubt, 
in  welche  das  untere  Ende  des  zu  untersuchenden  Stäbchens  ab  einjre- 
kittet  oder  eingelöthet  ist;    das    obere   Ende    b   ist   in    eine  in  der  Fig. 
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sichtbare  Kugel  mit  unten  angefeilter  Ebene  von  Messing  gekittet  oder 
gelöthet. 

Diese  Kugel  wird  mit  kräftigem  Druck  der  Schraube  sx  zwischen 
die  Backen  der  Klammer  k  gefasst  und  so  gehalten;  die  gewählte  Ku- 
gelgestalt gestattet,  dies  auszuführen,  ohne  dass  dabei  das  untere  Ende 
des  Stäbchens  mit  der  Scheibe  88  seine  Lage  verändert,  so  dass  auch 
nach  der  Befestigung  der  Aufhängedraht  in  die  Drehungsaxe  des  gan- 
zen Systems  fallt.  Dies  ist  nöthig,  um  reine  Drillungsschwingungen 
ohne  seitliches  Pendeln  zu  erhalten,  und  es  sind  Marken  vorhanden,  um 
die  Centrirung  des  Stäbchens  zu  prüfen. 

Die  Klammer  k  lässt  sich  je  nach  der  verschiedenen  Länge  der 
zu  untersuchenden  Stäbe  höher  oder  tiefer  stellen  und  mit  der  Schraube 
s2  festklemmen. 

Um  dem  ganzen  beweglichen  System  eine  Elongation  von  ge- 
wünschter Grösse  zu  ertheilen,  dient  eine  unterhalb  der  Scheibe  &S 
liegende  Vorrichtung,  die  in  Fig.  4  schematisch  dargestellt  ist. 

Da  es  sich  um  die  Hervorbringung  reiner  Drillungsschwingungen 
handelt,  so  musste  die  äussere  Einwirkung  möglichst  nahe  der  Drehungs- 
axe angreifen. 

Zu  diesem  Zwecke  war  auf  der  untern  Seite  der  Scheibe  88  die 
kleine  verticale  Stahlplatte  d  befestigt,  deren  Mitte  in  die  Drehaxe 
fiel.  Unter  ihr,  mit  seiner  Axe  gleichfalls  in  der  Drehungsaxe  liegend, 
befand  sich  der  stählerne  Cy linder  ee,  der  in  einer  Durchbohrung  des 
Dreifusses  ff  sowohl  dreh-  als  verschiebbar  war. 

Eine  Drehung  konnte  man  ihm  durch  die  Schraube  c  ertheilen, 
welche  der  Feder  /  entgegen  auf  den  Hebel  h  wirkte,  eine  Hebung 
oder  Senkung  durch  den  Griff  g,  der  mit  dem  Ende  i  in  eine  an  dem 
Cyiinder  ee  befestigte  Gabel  fasste.  (Der  Kopf  der  Schraube  c  und 
das  Ende  des  Griffes  g  ragten  unter  der  Scheibe  hervor  und  sind  auch 
in  Fig.  3  sichtbar). 

Um  nun  die  gewünschte  Elongation  zu  ertheilen,  wurde  mittelst  g 
der  Cyiinder  ee  gehoben,  sodass  der  Ansatz  d  der  Scheibe  sich  in  den 
Einschnitt  auf  seiner  obern  Fläche  einlegte,    die  Schraube   c  um  einen 


14  W.  VOIGT, 

bestimmten  Betrag  gedreht  und  sodann  durch  schnelles  Heben  des  Grif- 
fes g  die  Scheibe  wieder  frei  gegeben.  Eine  Marke  auf  dem  Schrau- 
benkopfe c  gestattete,  die  Einstellung  auch  im  Dunkeln  auszufuhren. 

Ich  will  schon  hier  bemerken,  dass  es  auch  mit  dieser  Vorrichtung, 
welche  die  Frucht  längerer  Versuche  ist,  nur  unter  Aufwand  sehr  gros- 
ser Vorsicht  möglich  war,  das  bewegliche  System  in  reine  Drillungs- 
schwingungen zu  versetzen. 

Zur  Beobachtung  der  Schwingungen  diente  der  in  Fig.  3  sichtbare 
Spiegel  f,  dessen  Gewicht  durch  das  Gegengewicht  u  compensirt  wurde.  — 

Bei  der  beschriebenen  Anordnung  wirkt  auf  das  bewegliche  System 
als  beschleunigende  Kraft  ausser  der  Elasticität  des  Stäbchens  ab  auch 
diejenige  des  Aufhängedrahtes ;  letztere  ist  aber  gegen  erstere  so  gering, 
dass  sie  vernachlässigt  werden  kann. 

Verzögernd  wirkt  ausser  der  innern  Reibung  des  Stäbchens  noch 
der  Luftwiderstand,  dessen  Grösse  durch  eigene  Experimente  zu  be- 
stimmen war. 


§  3.    Das  Beobachtungsmaterial. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  gesagt,  sind  die  Beobachtungen  an 
Metall-Stäbchen  angestellt,  die  aus  vorsichtig  gegossenen  Blöcken  her- 
ausgeschnitten waren.  Ich  hatte  ursprünglich  die  Hoffnung  gehegt, 
durch  galvanoplastische  Niederschläge  Präparate  von  einigermassen  voll- 
ständig definirbarem  Zustande  zu  erhalten,  aber  die  von  mir  angestell- 
ten längeren  Versuche,  sowie  die  auf  meine  Bitte  in  der  Union-Hütte 
in  Ocker  am  Harz  angestellten  haben  keine  befriedigenden  Resultate 
geliefert;  die  erhaltenen  Kupfermassen  waren  stets  erheblich  porös. 
Ich  habe  mich  demgemäss  auf  die  Untersuchung  gegossener  Metall- 
stücke beschränken  müssen,  in  der  Hoffnung ,  dass  durch  bloses  Giessen 
bei  gegebener  chemischer  Zusammensetzung  eine  ziemlich  gut  characteri- 
sirte  Substanz  entstehen  möchte.  Um  die  Verhältnisse  nicht  zu  com- 
pliciren,  nämlich  nicht  verschiedenen  Richtungen  verschiedenes  Verhal- 
ten zu  ertheilen,  ist  auch  die  Behandlung  der  Gussstücke  bei  der  Her- 
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Stellung  der  Stäbchen  eine  möglichst  vorsichtige  gewesen.  Die  Schnitte 
sind  langsam  in  vielfachen  Pausen  ausgeführt,  um  erhebliche  lokale 
Erwärmungen  zu  vermeiden,  die  rohen  Schnittstücke  sind  auf  die  ge- 
wünschte Dicke  mit  scharfem  Stichel  abgedreht  und  nur  der  letzte 
Schliff  mit  einer  scharfen  Feile,  bez.  feinem  Smirgel,  ohne  Anwendung 
starken  Druckes  erzielt.  Herr  Mechanikus  Bartels  hier  hat  diese  Ar- 
beiten mit  grosser  Geduld  und  Sorgfalt  ausgeführt. 

Indessen  können  alle  solche  Vorsichtsmassregeln  die  Anisotropie, 
die  durch  die  grobkrystallinische  Structur  bewirkt  ist,  und  die  durch 
einzelne  Gussporen  bewirkte  Inhomogenität  nicht  beseitigen,  und  so 
haben  sich  bei  den  definitiven  Beobachtungen  Abweichungen  des  Ver- 
haltens von  Stäben  aus  demselben  Gussblock  gezeigt,  die  die  eigentli- 
chen Beobachtungsfehler  viele  Male  übersteigen. 

Die  Gusstücke  hatten  die  Form  von  Kreiscylindern ,  deren  Länge 
ca  12.  deren  Durchmesser  4 — 7  cm  betrug;  die  Stäbchen  wurden  stets 
der  Längsaxe  parallel  und  aus  den  mittelsten  Partieen  genommen, 
falls  dort  nicht,  wie  hier  und  da  stattfand,  der  Guss  merkliche  Un- 
dichtigkeiten besass. 

Was  die  verschiedenen  untersuchten  Metalle  anbetrifft,  so  hatten 
sie  folgende  Herkunft. 

Aluminium  und  Magnesium  sind  mir  von  der  ehemaligen 
Aluminium-  und  Magnesium -Fabrik  in  Uemelingen  geliefert;  beide 
Gusstücke  sind  dem  Augenschein  nach  recht  befriedigend  dicht. 

Die  chemische  Analyse,    die,    wie   auch   die   folgenden,    Herr  Dr. 

Rung    am   hiesigen   chemischen  Institut   ausgeführt   hat,    ergaben   für 

das  Aluminium 

AI  97,53%,    Fe  1,33%,     Si  1,01%,     C  0,17%, 

Die  Verunreinigung  ist  also  nicht  unbedeutend;  überdies  scheint  das 
Gemisch  nicht  homogen  zu  sein.  Das  Magnesium  fand  sich  bis  auf 
unbestimmbare  Spuren  von  beigemengtem  Aluminium  chemisch  rein. 

Rein- Nickel  verdanke  ich  dem  Westfälischen  Nickelwalzwerke 
in  Schwerte ;  der  Block  ist  im  Innern  anscheinend  völlig  dicht  und  die 
daraus  gefertigten  Stäbe  nahmen  schöne  Politur  an. 
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Kupfer,  Zinn,  Messing,  Bronze  sind  von  Herrn  W.  Gg. 
Otto  in  Darmstadt  aus  chemisch  reinem  Material  gegossen.  Nach  An- 
gabe des  Verfertigers  ist  dem  Kupfer  behufs  Desoxydation,  um  dichtes 
Gefüge  zu  erzielen,  beim  Guss  eine  kleine  Menge  Phosphor  zugesetzt, 
ebenso  der  Bronze.  Die  Analyse  ergab,  dass  von  diesem  Zusatz  in 
den  gegossenen  Stücken  nur  wenig  noch  vorhanden  ist;  die  nachweis- 
bare Phosphormenge  betrug  bei  Kupfer  0,14,  bei  Bronze  0,94  Procent. 
Das  Kupfer  fand  sich  ausserdem  mit  0,34  Procent  Zinn  verunreinigt. 

Die  Zusammensetzung  des  Messings  ist  nach  Mittheilung  des 
Giessers  60  Theile  Kupfer,    40  Theile  Zink, 

die  der  Bronze       88  Theile  Kupfer,  12  Theile  Zinn. 

Von  Herrn  Otto  gegossenes  chemisch  reines  Zink  erwies  sich 
als  zu  meinen  Beobachtungen  unbrauchbar,  nämlich  porös  und  brüchig; 
gewöhnliches  käufliches,  hier  von  Herrn  Mechaniker  Bartels  gegossen, 
verhielt  sich  besser,  und  ist  von  mir  denn  auch  benutzt  worden,  ob- 
gleich die  darauf  bezüglichen  Zahlen   natürlich  geringen  Werth  haben. 

Gusseisen,  sogenannter  schmiedbarer  Guss,  ist  aus  der  Giesserei 
von  Gruson  in  Buckau- Magdeburg  geliefert  und  nicht  vollkommen 
dicht;  die  polirten  Flächen  lassen  mit  der  Loupe  kleine  Gussporen  er- 
kennen. 

Guss  stahl  ist  eine  von  sechs  Proben,  die  Herr  Fr.  Krupp  in 
Essen  auf  meine  Bitte  freundlichst  besonders  für  meine  Untersuchun- 
gen hat  anfertigen  lassen,  und  die  bestimmt  sind,  den  Einfluss  der  me- 
chanischen Bearbeitung  und  der  dadurch  hervorgebrachten  Veränderung 
des  Kornes  auf  verschiedene  physikalische  Eigenschaften  zu  untersu- 
chen. Die  an  ihnen  erhaltenen  Resultate  sollen  an  einer  andern  Stelle 
zusammenhängend  mitgetheilt  werden,  hier  handelt  es  sich  nur  um  die 
Versuche  mit  einer  Probe,  welche  gar  keiner  mechanischen  Bearbeitung 
ausgesetzt  gewesen,  sondern  direct  aus  einem  grösseren,  langsam  erkal- 
teten Gussblock  herausgeschnitten  ist.  Die  Stahlsorte  ist  mit  L.  S.  84 
bezeichnet  und  enthält  nach  der  Analyse,  die  Herr  Dr.  F.  Salomon 
in  Essen  angestellt  und  mir  freundlichst  mitgetheilt  hat 

C  0,70%,     Si  0,24%,     Mn  0,64%,     P  0,015%. 
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Ich  will  schon  hier  mittheilen,  dass  trotz  des  verhältnissmässig  gröbe- 
ren Kornes,  welches  durch  das  langsame  Erkalten  entstanden  ist,  das 
Material  sehr  schön  homogen  war,  und  die  verschiedenen  aus  ihm  ge- 
schnittenen Stäbe  sich  recht  vollkommen  übereinstimmend  verhielten. 

Silber  ist  von  der  deutschen  Gold-  und  Silberscheide- Anstalt  in 
Frankfurt  a.  M.  bezogen  und  eine  kleinere  Probe  hier  durch  Herrn 
Goldschmied  Knauer,  eine  grössere  in  Frankfurt  selbst  in  Barren  ge- 
gossen. Gegen  alles  Erwarten  verhielten  sich  die  Präparate  von  ein- 
ander sehr  verschieden,  namentlich  die  aus  den  hier  hergestellten  klei- 
neren Barren  geschnittenen ;  die  Elastizitätsmoduln  weichen  bis  zu  1 0  °/o 
unter  einander  ab,  die  Dämpfungsconstanten  noch  mehr. 

Wismuth  ist  als  chemisch  rein  von  H.  Kahlbaum  in  Berlin 
bezogen  und  hier  im  physikalischen  Institut  durch  Herrn  Dr.  Drude 
geschmolzen. 

Um  die  Gussporen  möglichst  zu  vermeiden  geschah  dies  in  einem 
etwa  50  cm  langen  weiten  Glasrohr,  das  mit  der  Quecksilberluftpumpe 
nahe  luftleer  gemacht  war.  Nachdem  die  Masse  flüssig  geworden  war 
und  auch  beim  Neigen  des  Glasrohres,  —  wodurch  der  hydrostatische 
Druck  im  Innern  des  Schmelzflusses  vermindert  wurde,  —  keine  Luftbla- 
sen mehr  aufstiegen,  wurde  der  Gasbrenner  beseitigt,  die  Verbindung 
mit  der  Luftpumpe  unterbrochen  und  das  Glasrohr  in  ein  Geföss  mit 
sehr  heissem  Sand  gesteckt,  um  die  Erkaltung  langsam  und  unter  At- 
mosphärendruck vorsichgehen  zu  lassen.  Letzteres  geschah,  um  etwa 
noch  vorhandene  Luftbläschen  zur  Absorption  zu  bringen  oder  doch  auf 
ein  recht  kleines  Volumen  zu  comprimiren. 

In  Folge  der  langsamen  Abkühlung  sind  nun  allerdings  die  Kry- 
stallindividuen  in  der  Masse  sehr  gross  geworden,  und  die  Präparate 
können  kaum  mehr  als  quasi-isotrop  gelten;  demgemäss  weichen  die 
an  ihnen  erhaltenen  Resultate  sehr  stark  von  einander  ab. 

Cadmium  ist  aus  derselben  Quelle  bezogen,  wie  Wismuth,  und 
ähnlich  verschmolzen.  Wegen  der  sehr  starken  Contraction,  welche 
dasselbe  beim  Erstarren  erfahrt,  war  es  nöthig,  den  obern  Theil  der  ge- 
schmolzenen Masse   noch   in   flüssigem  Zustande   zu  erhalten,    während 
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der  untere  Theil  erstarrte;  es  gelang  auf  diese  Weise,  eine  anscheinend 
ganz  dichte  Substanz  zu  erhalten. 


§  4.     Die  Beobachtung  der  Elasticitätsmoduln. 

Nach  den  Formein  (11),  (12)  und  (14)  ist  bei  kleiner  Dämpfung, 
d.  h.  wenn  ßd*/4  neben  1  vernachlässigt  werden  kann,  die  Schwingungs- 
dauer T  des  beweglichen  Systems  gegeben 

für  den  Biegungsapparat  durch 

(lb)  !*—     BD*    ' 

für  den  Drillungsapparat  durch 

TJ  3mtLst 


<17>  4W*         M*(l -0.680*) 

Demgemäss  berechnet  sich  aus  den  T  unter  Zuhülfenahme  der  Dimensio- 
nen jL,  -B,  D  des  Stäbchens  und  des  Trägheitsmomentes  9Jt  des  bewegten 
Systemes  sehr  bequem  der  Biegungsmodul  s  und  der  Drillungsmodul  s2 
der  Substanz.     Es  ist  nämlich 

_     BD*Fß 

S  ~    48ir'äfyL  ' 
(18) 

BB*T}  (l  -0,630  -g) 
$2  =  \2*>WftdL 

Um  die  Trägheitsmomente  SDfy  und  SQf^  zu  bestimmen,  wurde  die  Bie- 
gungs-  resp.  Torsionsscheibe  bifilar  aufgehängt,  sodass  sie  um  dieselbe 
Drehungsaxe  oscilliren  konnte,  wie  bei  den  eigentlichen  Beobachtungen. 
Darnach  wurden  zwei  gleiche  cylindrische  Zusatzgewichte  von  der  Masse 
m  und  dem  Trägheitsradius  k  um  ihre  Cylinderaxe  erst  möglichst  nahe 
dem  Rande,  dann  möglichst  nahe  dem  Centrum  der  Scheibe  befestigt 
und  im  einen,  wie  im  andern  Zustande  die  Schwingungsdauer  bestimmt. 
Sind  Tx  und  T2  die  Dauern  einer  Doppelschwingung  während  die  Mas- 
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sen  m  sich   in  den  Abständen  ex  und  e2  von  der  Drehungsaxe  befinden, 
so  findet  sich  das  Trägheitsmoment  gemäss  der  Formel: 

1  x  1  % 

Die  Masse  jedes  der  Zusatzgewichte  war  m  =  128,88  g,  der  Radius  gleich 
2,00  cm,  daher  k  =  2,00  .  l/\/2. 

Für  die  Biegungsscheibe  fand  sich  zusammengehörig 

ex  =  9,49  cm,  Tx  =  31",8222 

und 

e%  =  1,60  cm,  T%  =  27",8771 ; 

hieraus  folgt 

Wlp  =  73620 .  cm*,  gr. 

Für  die  Torsionsscheibe  fand  sich  ebenso  einander  entspre- 
chend 

ex  =  5,964  cm,  Tt  =  20,2103, 

und 

et  =  1,05     cm,  T%  =  17,9086, 

woraus  folgt 

ms  —  31860.cmf.gr. 

Um  nun  die  Formeln  (18)  anwenden  zu  können,  mussten  noch  die 
Dimensionen  der  Stäbe  bestimmt  werden;  diese  Arbeit  hat  Herr  Dr. 
Drude  ausgeführt  und  zwar  sind  die  Dicken  im  Allgemeinen  an  20  Stel- 
len, je  10  längs  einer  Geraden  auf  |-  und  einer  auf  |-  der  Breite  ver- 
theilt,  die  Breiten  an  5  Stellen  gemessen.  Da  es  sich  bei  den  Beob- 
achtungen um  gleichförmige  Biegungen  und  Drillungen  handelte, 
so  sind  zur  Berechnung  die  einfachen  Mittel  aus  den  Beobachtungen 
zu  benutzen. 

Die  Schwingungsdauern  der  Stäbchen  sind  durch  Abzählen  einiger 
hundert  Schwingungen  mit  einer  Uhr  gefunden,  die  fünftel  Secunden 
registrirte  (Chronograph  von  Assmann  in  Glashütte);  nur  bei  sehr 
kleinen  Schwingungsdauern,  wo  dies  Verfahren  zu  unsicher  war,  ist  die 
unten  beschriebene  photographische  Methode  zur  Anwendung  gelangt. 

Im  Folgenden  gebe  ich  in  alphabetischer  Anordnung  der  unter- 
suchten Metalle  eine  Zusammenstellung  der  direct  erhaltenen  Beobach- 
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tungs-Resultate  und  der  aus  ihnen  berechneten  Elastizitätsmoduln  s  und 

*2,   am  Schluss  der  auf  je  ein  Metali  bezüglichen  Zahlen,  die  arithme- 

A'  tischen  Mitteiwerthe  der   letzteren  und  die  aus  ihnen  folgenden  Elasti- 

citätsconstanten  c  und  q;    diese  sind  nach  den  Formeln  berechnet: 

.    .  __      4s— st  sa— 2s 

Alle  diese  Zahlen  sind  in  absoluten  Einheiten  (gr,  cm,  sec)  ausgedrückt. 
Da  indessen  gewöhnlich  die  »Elasticitätscoefficienten«  in  Millimetern  und 
Grammen  —  letztere  als  Krafteinheiten  —  angegeben  werden,  so  habe 
ich  den  Biegungs-  und  Drillungswiderstand  E  und  T  in  diesen  Ein- 
heiten ausgedrückt  noch  hinzugefügt.  Es  ist  abgesehen  von  der  Ver- 
änderung der  Einheiten 

(20)  E  =  1/5,    T  =  l/st. 

Ich  habe  schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  be- 
nutzten Metalle  trotz  angewandter  Vorsicht  bei  der  Herstellung  sich  als 
nicht  sonderlich  homogen  und  isotrop  erwiesen  haben,  und  demgemäss 
die  Resultate  theilweis  bedeutend  von  einander  abweichen.  Dass  diese 
Abweichungen  nicht  in  der  Beobachtungsmethode  begründet  sind,  be- 
weist die  grosse  Uebereinstimmung  derjenigen  Werthe,  die  bei  wieder- 
holter Anwendung  desselben  Stabes  resultirten,  so  wie  derjenigen, 
die  sich  für  verschiedene  Stäbe  der  homogensten  und  feinkörnigsten 
Metalle  (z.  B.  für  Bronze  und  Gussstahl)  gefunden  haben. 

Uebrigens  kann  man,  wenn  ein  Stäbchen  Resultate  liefert,  die  sich 
weit  von  dem  für  die  Substanz  gefundenen  Gesammtmittel  entfernen, 
hin  und  wieder  mit  ziemlicher  Sicherheit  angeben,  was  der  Hauptgrund 
der  Abweichung  ist.  Liefert  Biegung  und  Drillung  zugleich  zu  grosse 
oder  zugleich  zu  kleine  Constantenwerthe ,  so  wird  man  auf  eine  In- 
homogenität des  Metalles,  lokale  Verunreinigungen  oder  Gussporen 
schliessen;  weichen  hingegen  Biegungs-  und  Drillungsconstanten  nach 
verschiedenen  Seiten  vom  Mittel  ab,  so  übt  sehr  wahrscheinlich  das 
grobkörnige  krystalliuische  Gefüge  seine  Wirkung.  Für  beides  findet 
man  in  den  folgenden  Tafeln  Beispiele. 


n 

7t 


7t 

n 
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Aluminium. 

Nr.  1)    B  —  0,603,    B  =  0,1014 ; 

Lf  =  10,16,    Tf  =  0,964,    d  =  14,5,    *  —  1,66.10-* 
U  =  10,28,     Tt  =  0,542,    »  =  14,5,    «,  =  4,26.    „ 

Nr.  2)    B  =  0,608,    D  =  0,0997 ; 

Lfi  =  10,27,     Tß  =  0,934,    »  =  14,4,    s  —  1,47. 
U  =  10,22,    T»  =  0,520,    tt  —  14,4,    s,  =  3,78. 

Nr.  3)    .B  =  0,599,    D  =  0,1006 ; 

i,,  =  10,16,    Tp  =  0,956,    b  =  12,5,    *  =  1,57. 
Li  =  10,16,     T«  =  0,522,    »  =  17,0,    *,  =  3,87. 

Nr.  4)    B  =  0,600,    D  =  0,994; 

Lf  =  10,28,     2>  =  0,976,    »  =  13,5,    s  =  1,67. 

10,16,  0,971,  13,4,  1,57. 

Li  =  10,21,     Tg  =  0,542,    tt  =  15,0,    *,  =  4,02. 

Gresammtmittel :  *  =  l,ö8»l(r",    «,  =  3,96.10-",     sjs  =  2,64*. 

c  =  0,80. 10+",     c,  =  0,80.10+",     «/«,  =  2,68. 
E  =  6,51.  10*  ,     T  =  2,66.10». 

Da  für  die  Stäbchen  (1)  und  (2)  s  und  *2  zugleich  entweder  sehr 
klein  oder  sehr  gross  sind,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  Abweichungen 
vom  Mittelwerth  mehr  durch  die  Inhomogenität  der  Substanz,  als  durch 
das  krystallinische  Gefüge  bedingt  sind. 

Bronze. 
Nr.  1)    B  =  0,600    D  =  0,1036; 

Lp  =  10,08,    Tf  =  0,707,    »  =  16,0,    s  =  0,948.10-" 
Li  =  10,36,     Tt  =  0,403,    tt  =  17,3,    «,=  2,47  .    „ 

Nr.  2)    B  =  0,600    D  —  0,1027 ; 

L9  =  10,16,     T?  =  0,722, 

9,99,  0,714, 

U  =  10,37,     Tt  =  0,411, 

Nr.  3)     B  =  0,600    2)  =  0,1023 ; 

Lf  =  10,16,     Tf  =  0,721, 

9,99,  0,715, 

Lt  =  10,40,     7*  —  0,408, 


tt  o.  16,2,    *  =  0,967. 

tt 

13,8,            0,961. 

tt 

tt  =  16,0,    *,=  2,60  . 

7) 

tt  =  16,4,    s  =  0,942. 

7) 

13,6,             0,942. 

7) 

»  —  15,0,    s,=  2,43  . 
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Nr.  4)     B  =  0,600,    B  =  0,1030; 

Lp  =  10,10,     Z>  =  0,720,    Ö  = 

Z,,  =  10,36,     Ti  =  0,409,    »  = 

10,05,  0,405, 

Nr.  5)     B  =  0,607,    D  =  0,1235 ; 

Z^=    9,97,     Tf  =  0,544,    ö  = 

9,84,  0,537, 

L»  =    9,89,     Tt  =  0,307,     »  «= 

Nr.  6)    B  =  0,603,    D  =  0,1216; 

Z,  =    9,92,     Tß  =  0,567,    ft  = 

9,86,  0,656,    b  = 

Ls  =    9,94,     Tt  =  0,319,    ft  = 

Nr.  7)    5  =  0,608,    B  =  0,0817, 

Z,,  =    9,96,     Tp  =  1,010,    d  = 

Nr.  8)    5  =  0,607,    B  =  0,0808 ; 

Z,»  =    9,96,    Tp  =  1,031,    »  = 
9,92,  1,029, 

Nr.  9)    B  =  0,607,    i>  =  0,08126; 

Z,,  =    9,99,     Tp  =  1,019,    ft  = 
Nr.  10)    B  =  0,597,    B  =  0,0803 ; 

Z,  =    9,94,     Tp  =  1,046,    0  = 

Nr.  11)    J?  =  0,606,    B  =  0,1242  ; 

Lf  =    9,86,     T,  =  0,629,     0  = 
Zi  =    9,92,     Tt  =  0,307,     »  = 

Nr.  12)    5  =  0,604,    B  =  0,1255; 

La  =    9,84,     Z>  =  0,526,    0  = 
Li  =    9,91,     Tt  =  0,302,    »  = 

Gesammtmittel :  «  =     0,964t.l0~",    8, 

c  =     1,39    .10+",    c, 
^  =  10,67    .10*  ,    T 


17,1,  s  =  0,965.10-" 

15,3,  s,=  2,50  .  „ 

14.5,  2,54  .  „ 

13.6,  s  =  0,973.  „ 

13.5,  0,960.  „ 
13,8,  s,=  2,50  .  „ 

13.6,  s  =  0,970.  „ 
13,3,  0,972.  „ 
13,8,  *,==  2,54  .  „ 

14,6,  s  =  0,973.  - 


14,6,    s  =  0,979. 
14,0,  0,979. 


X 


14,6,    s  =  0,971.     „ 

14,8,    s  =  0,974.  „ 

14,0,    s  =  0,945.     . 

14,2,    st  =  2,54  .  „ 

14.2,  s  =  0,969.     r 

14.3,  s,=  2,53  .  „ 

=  2,602.10-",    *,/«  =  2,696. 

—  O.öOO.lO"*,    c/c,  =  2,36  . 
=  4,07  .10». 


Da  die  hauptsächlichste  Prüfung  der  Theorie  der  innern  Reibung 
an  Bronzestäbchen  vorgenommen  werden  sollte,  so  war  hiervon  eine 
besonders   grosse  Zahl   hergestellt   worden ;    die   Substanz   hat  sich  bei 
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den  Beobachtungen  über  Elasticität,  wie  man  sieht,  leidlich,  doch  nicht 
hervorragend  homogen  erwiesen.  Dem  entspricht,  dass  man  auf  den 
polirten  Flächen  einiger  Stäbchen  zahlreiche  Gussporen,  auf  anderen 
fast  gar  keine  wahrnehmen  kann. 


Cadmium. 

Nr.l) 

B  =  0,604,    D  =  0,1002 ; 

Lß  =    9,61,    Tß  =  0,892, 

»  =  14,6, 

*  =  1,44.10— 

Lt  =  10,15,    T»  =  0,540, 

ft  =  14,7, 

«,=  4,14.     „ 

Nr.  2) 

B  =  0,605,    D  =  0,1006; 

Lß  =  10,09,     Tf  =  0,900, 

»  =  13,0, 

*  =  1,41.    , 

Lt  =  10,19,    Tt  —  0,545, 

Ö  =  14,6, 

«,=  4,24.    , 

Nr.  3) 

B  =  0,607,    D  =  0,1001 ; 

Lf  —  10,02,     Tp  =  0,908, 

»  =  15,4, 

s  =  1,436.  „ 

Lt  =  10,17,     Tt  =  0,540, 

»  =  14,7, 

«,=  4,14.    „ 

Nr.  4) 

B  =  0,604,    D  =  0,1003; 

Lß  =  10,07,     Tß  =  0,921, 

»  =  14,7, 

s  =  1,47.    , 

Li  =  10,18,     T»  =  0,635, 

»  =  15,4, 

s,  =  4,16.     „ 

Gesammtmittel :  s  =  1,48».10~1*, 

*,  =  4,17o.lO-",     *,/*  —  2,90. 

c  =  2,59  .10+1*, 

et  =  2,11  10+",    elet  =  1,28. 

E  =  7,08  .10»  , 

T  =  2,44  .10». 

Gasseisen. 

Nr.l) 

B  =  0,596,    D  =  0,1026; 

Lf  =  10,16,    Te  =  0,662, 

&  =  16,0, 

*  =  0,796.10-" 

i,,  =  10,07,     Tg  =  0,363, 

»  =  16,6, 

Sj ===  i,yyo.    n 

Nr.  2) 

B  =  0,596,    D  =  0,1030; 

Lf  =  10,28,     2>  —  0,661, 

b  =  15,8, 

s  =  0,792.    „ 

U  =  10,52,    T,,  =  0,363, 

»  =  16,5, 

*,=  1,925.    , 

Nr.  3) 

B  =  0,696,    D  =  0,1038; 

i,  =  10,17,     Tf  =  0,641, 

»  =  16,4, 

s  =  0,772.     „ 

id  =  10,10,     Tt  =  0,365, 

b  =  14,5, 

s,=  1,965.     „ 

Nr.  4) 

B  =  0,596,    D  =  0,1028; 

Lf  =  10,18,    T,  —  0,669, 

»  =  16,1, 

s  =  0,816.     „ 

Lt  =  10,44,    Tt  =  0,365, 

&  =  15,3, 

«,=  1,950.    „ 
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Nr.  5)    B  =  0,607,    B  =  0,1264; 

Lp  =    9,94,     Tp  =  0,480,    »  =  13,6,    s  =  0,795.10-" 
Z,,  =  10,09,     Tt  =  0,269,    »  =  14,0,    *,==  1.980.    , 

Nr.  6)    B  —  0,606,    2)  =  0,1246 ; 

Z,  =    9,91,    Tp  =  0,483,  »  =  14,7,    *  =  0,791.     „ 

Lt  —  10,05,    T,  =  0,269,  »  =  14,6,    *,=  1,945.    „ 

Gtesammtmittel :  *  =  0,7937.10-'*,  «t  =  1,969.10-",    stls  =  2,47. 

c  —  1,47    10+",  c,  —  0,450.10+",    eje  =  3,27. 

.E=  12,84    .10*  ,  T  «  5,20  .10*. 

Gassstahl. 

Nr.  1)    B  —  0,600,    D  —  0,0829 ; 
Z,  =  10,08,     2*,,  =  0,723, 
Lt  =  10,11,     T,,  =  0,397, 

Nr.  2)    B  =  0,600,    D  =  0,0824 ; 

Z,  =  10,07,     Tp  =  0,721, 
L»  —  10,32,     T,,  =  0,401, 

Nr.  3)    B  =  0,603,    D  =  0,0823; 

Lp  =  10,13,     Tp  =  0,724, 
Z,  =  10,11,     Tt  =  0,397, 

Nr.  4)    B  =  0,600,    Z>  =  0,0832 ; 

Lp  =  10,05,    Tp  =  0,713, 
Z*  =  10,21,     Ti  =  0,393, 
Gesammtmittel :  s  =  0,601.10-", 

c  =  2,49  .10+", 
E  =  20,3  .10»  , 

Kupfer. 

Nr.  1)    B  =  0,600,    D  =  0,1028 ; 

Z,,  =  10,08,     Tp  ==  0,707,     »  =  13,5,    s  =  0,927.10-" 

10,16,  0,711,  15,0.  0,931. 

La  =  10,10,     Tt  =  0,381,     f>  =  14,5,    «,  =  2,22. 

Nr.  2)     JS  =  0,602,    D  =  0,1036; 

Z,  =  10,25,  Tp  =  0,709,  »  =  14,2,  s  =  0,940. 

Lt  =  10,07,  Trf  =  0,381,  »  =  14,0,  s,  =  2,28. 

10,10,  0,382,              15,0,             2,29. 

10,08,  0,381,              15,0,             2,28. 


ö  =  15,6, 

s  =  0,508. 

rt 

»  =  16,2, 

*,=  1,288. 

n 

ö  =  16,1, 

s  =  0,496. 

V 

»  =  14,5, 

s,  =  1,266. 

V 

»  —  17,0, 

«  =  0,499. 

rt 

&  —  15,0, 

s,=  1,269. 

7! 

ft  =  15,0, 

*  =  0,601. 

r» 

0  =  16,6, 

st=  1,266. 

7) 

s.  =  1,272.10-",    sjs  = 

2,54. 

Ci  =  0,92  .] 

LO*",    c/c,  = 

2,71. 

T  —  8,01  .10*. 

7} 
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Nr.  3)    B  =  0,600,    D  =  0,1025 ; 


Nr.  4) 


Lf  =  10,16, 

T?  —  0,705, 

»  =  15,0,    s  = 

:  0,907.10-" 

10,08, 

0,702, 

0,906.    „ 

10,23, 

0.708, 

0,908.    „ 

10,22, 

0,707, 

0,906.    „ 

10,12, 

0,700, 

0,896.    „ 

Li  =  10,17, 

T»  =  0,371, 

tt  =  14,7,    $t  = 

■■  2,07.      „ 

10,12, 

0,373, 

14,6, 

2,11-      „ 

[)    ß  =  0,600,    D 

=  0,1018; 

Lp  =  10,24, 

Tp  -  0,735, 

ft  =  16,0,    s  = 

=  0,958.    „ 

10,06, 

0,731, 

14,4, 

0,965.     „ 

Li  =  10,41, 

2>  =  0,390, 

tt  =  14,8,    s,= 

■  2,19.      „ 

Gesammtmittel :  «  : 

=  0,934.10-"*, 

«,  =  2,195.10-", 

8,/s  =  2,35. 

c  = 

=  l,lö».10+", 

c,  =  0,24s.l0+", 

c/e,  =  4,71. 

B  = 

=  10,91  .10*  , 

T  =  4,645.10•. 

An  den  Kupferstäbchen  Nr.  2)  und  3)  sind  die  Beobachtungen  zur 
Constatirung  eines  etwaigen  Einflusses  der  Befestigungsart  vorgenom- 
men worden.  Diese  Stäbchen  sind  in  zwei  verschiedene  Paare  von 
Fassungen  bald  eingelöthet,  bald  eingekittet  worden,  aber  die  so  erhal- 
tenen Resultate  weichen  nur  unbedeutend  von  einander  ab.  Der  auf- 
fällig kleine  Werth  von  *,  den  Nr.  3  geliefert  hat,  ist  somit  als  in  der 
Substanz  des  Stäbchens  begründet  erwiesen;  analoges  gilt  von  dem  be- 
sonders grossen,  der  aus  den  Beobachtungen  mit  Nr.  4  folgt. 

Magnesium. 
Nr.  1)    B  =  0,600,    D  =  0,0988 ; 

Lp  =    9,56,     Tp  =  1,175, 

Li  =    9,68,     Tt  =  0,643, 
Nr.  2)     B  —  0,605,    D  =  0,0999; 

L?  =  10,16,     Tf  =  1,203, 

Li  =  10,18,     Tt  =  0,661, 
Nr.  3)    B  =  0,600,    D  =  0,0995 ; 

Lp  =    8,78,     Tp  =  1,106, 

Lg  =    8,78,     Tt  =  0,612, 
Nr.  4)     B  =  0,600,    D  =  0,0999 ; 

Lp  =    7,59,     Tp  =  1,015, 

Lt  ->     7,68,     Tt  =  0,663, 

Mathematische  Classe.     XXX  VII  1.  2. 


tt  =  13,8, 

s  =  2,40.10-". 

tt  =  14,5, 

s,=  5,93.     „ 

tt  =  14,1, 

s  =  2,46.     „ 

tt  =  16,0, 

st=  6,15.     „ 

tt  =  15,2, 

s  =  2,36.     „ 

Ö  =  14.7, 

s,=  5,99.     » 

tt  =  14,7, 

S        *=         A,DO.                 yy 

»  =  14,6, 

«,=  6,86.    „ 

D 
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Nr.  5)    B  —  0,605,    D  =  0,1228 ; 

Lp  =    9,97,     Tf  =  0,863,    »  =  13,7,    *  =  2,40.10-" 
Lg  =    9,97,    T»  =  0,480,    »  =  14,7,    *,  =  6,99.    „ 

Nr.  6)    B  =  0,609,    D  =  0,1220 ; 

Lp  =    9,98,     2>  =  0,866,    »  =  13,2,    s  =  2,38.     , 
Ld  =    9,97,     Tt  =  0,487,    ft  =  15,2,    s,  =  5,94.     „ 

Gesammtmittel:  *  =  2,89  .10"",    «,  =  5,98  .10"",    «,/*  =  2,60. 

c  =  0,503.10+,,)     c,  =  0.169.10+",     o/o,  =  2,98. 
E  =  4,266.10•   ,     T  =  1,70  .10'. 

Messing. 

Nr.  1)    £  =  0,607,    D  =  0,1029 ; 

Lp  =    9,97,     2>  =  0,732, 
Li  =  10,13,     T*  =  0,434, 

Nr.  2)    B  =  0,615,    D  =  0,1046 ; 
Z,  =    9,83,     Tp  =  0,716, 
Li  =  10,11,     T*  —  0,416, 

Nr.  3)    B  =  0,611,    2)  =  0,1043 ; 
Lp  =  10,00,     Tf  =  0,747, 
L,  =  10.12,     Tt  =  0,410, 

Nr.  4)     B  =  0,612,    D  =  0,1047; 
Lf  =  10,09,     Tf  =  0,728, 
i,,  =  10,16,     Tt  =  0,418, 

Nr.  5)     B  =  0,604,    D  =  0,0991 ; 
£,  =  10,01,     Tf  =  0,816, 
La  =  10,04,    Tt  =  0,443, 

Nr.  6)    B  =  0,608,    D  =  0,0983, 

Z,  =  10,17,     Tf  =  0,844, 

9,93,  0,832, 

Li  =  10,03,     ZV  =  0,447, 

Gesammtmittel:  s  =  1,086.10.-", 

c  =  l,2l8.10.+", 
.E  =  9,39 .10'     , 

Diese  Zahlen  erweisen  sehr  deutlich  den  Einfiuss  der  krystallini- 
schen  Structur;  fast  durchgängig  entsprechen  einander  grosse  Werthe 
von  s  und  kleine  von  s%,   ebenso  umgekehrt. 


»  =  16,8, 

s  =  1,02.10"". 

tt  =  14,0, 

*,=  2,89. 

7) 

tt  =  15,6, 

s  =  1,05. 

7) 

»  =  16,8, 

s,=  2,85. 

7) 

tt  =  13,6, 

s  =  1,11. 

V 

tt  =  16,6, 

s,  =  2,73. 

7) 

tt  =  14,7, 

s  =  1,06. 

77 

Ö  =  16,5, 

s,  =  2,86. 

7t 

»  =  16,5, 

*  =  1,12. 

77 

tt  =  13,0, 

s,=  2,74. 

77 

&  =  12,5, 

s  =  1,15. 

r> 

»  =  15,0, 

1,15. 

V 

tt  =  16,6, 

st  =  2,74. 

Tf 

*,  =  2,80».10-",    sjs  = 

=  2,68. 

c,  =  0,498.10+",    e/c,  = 

=  2,44. 

T  =  3,64  .10*. 

Wl 


» 
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Nickel. 
Nr.  1)    B  =  0,602,    D  =  0,0985 ; 

Lp  =  10,26,    Th  =  0,653,  ft  =  15,8,    *  =  0,491.10" 

L»  =  10,26,    Ti  —  0,310,  »  =  16,0,    st  =  1,28. 

Nr.  2)    .B  =  0,600,    D  =  0,1005 ; 

Lf  =  10,14,     2>  =  0,648,  »  =  15,3,    s  =  0,517. 

Lt  =  10,47,     Ti  =  0,308,  »  =  16,3,    st=  1,31. 
Nr.  3)    B  =  0,602,    D  =  0,1011 ; 

L?  =  10,14,     Tfi  =  0,531,  d  =  16,4,    *  =  0,4%. 

Li  =  10,24,     Tt  =  0,306,  ft  =  16,6,    *,=  1,36. 

Nr.  4)    B  =  0,600,     D  =  0,0998 ; 

Z,,  =  10,17,     Tp  =  0,540,  »  =  16,4,    s  =  0,490. 

Li  =  10,48,     r*  =  0,306,  »  =  16,1,    «,=  1.26.      , 

Gesammtmittel :  *  =  0,4988.1(r",  *,  =  1,300.10^*,    «f/«  =  2,61. 

c  =  2,72    10+u,  c,  =  1,19  .10»",    cicx  =  2,29. 

E=  20,4   .10*  ,  T  =  7,84. 10». 

Silber. 
Nr.  1)    B  =  0,604,    D  =  0,1214 ; 

Lp  =  10,00,     2>  =  0,650,  Ö  =  14,5,    *  =  1,31.10—. 

Li  =  10,06,     Ti  =  0,371,  tt  =  14,7,    s,=  3,42.    „ 

Nr.  2)    B  =  0,603,    D  =  0,1266 ; 

Z,  =  10,06,     Tp  =  0,646,  »  =  14,0,    s  =  1,29.    „ 

Li  =  10,03,     T«t  =  0,367,  Ö  =  14,0,    s,  =  3,37.    „ 

Nr.  3)    B  =  0,610,    D  =  0,0921 ; 

Lp  =    9,86,     Tp  =  0,975s,  »  =  15,6,    *  =  1,32.    „ 

Lt  =  10,09,     Tt  =  0,568,  »  =  16,0,    s,  =  3,63.    „ 

Nr.  4)    B  =  0,608,    D  =  0,0926 ; 

Lp  =     9,85,     Tp  =  0,984,  0  =  15,6,    *  =  1,36.    „ 

Li  =    9,86,     Ti  =  0,550,  »  =  15,6,  .  s,  =  3,66.     „ 

Nr.  5)    B  =  0,603,    D  =  0,09224; 

Z,„  =    9,98,     Tp  =  0,970,  »  =  14,2,    *  =  1,28.     „ 

Li  =    9,96,     Tt  =  0,647,  »  =  14,8,    s,  =  3,40.     , 

Nr.  6)    B  =  0,602,    Z>  =  0,09106; 

Lp  =    9,89,     Tp  =  0,990,  »  =  14,8,    *  =  1,29.     „ 

Li  =  10,00,     Tt  =  0,561,  b  =  14,2,    s,  =  3,43.     „ 

D2 
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Gesammtmittel :   8  =  1,308.10-",    «,  =  3,4ö».10-",    8,/s  =  2,64. 

e  =  1,09o.10+,,)    e,  =  0,51o.l0+",    c/c,  =  2,14. 
E  =  7,79  .10'    ,    T  =  2,96 .10'. 

Diese  Silberstäbchen  sind  sämmtlich  aus  dem  gleichen  in  Frank- 
furt gegossenen  Block  geschnitten,  3)  und  4)  dabei  durch  Dünnerschlei- 
fen aus  1)  und  2)  hergestellt.  Das  hier  in  kleineren  Stücken  gegossene 
Feinsilber  gab  wenig  übereinstimmende  Resultate,  die  ich  deshalb  un- 
terdrücke. 

Wismuth. 

Nr.  1)    B  =  0,595,    D  =  0,0987, 

Lp  =  10,24,  T?  =  1,390,  *  =  16,6,  s  =  3,09.10-". 

Lt  =  10,24,  Tt  =  0,788,  d  =  14,8,  s,  =  8,24.     „ 

9,93,  0,781,  15,5,             8,34.     „ 

Nr.  2)    B  =  0,593,    D  =  0,0986 ; 

Lp  =  10,14,     Tß  =  1,433,    «■  =  15,6,    s  =  3,29.     , 
Li  =  10,45,     T»  =  0,822,    &  =  15,3,    s,  =  8,70.     „ 

Nr.  3)    B  =  0,595,    D  =  0,0989 ; 

Lf  =    8,12,    2>  =  1,253,    &  =  15,5,    s  =  3,19.    „ 
£,,,  =    8,09,     Tt  =  0,680,    *  =  16,0,    s,  =  7,81.     „ 

Gesammtmittel:   *  =  3,19  .10"",    «,  =  8,26  .10"",    *,/*  =  2,69. 

e  =  0,416.10+",    c,  =  0,174.10+",    e\c,  =  2,39. 
E  =  3,20  .10'  ,     T  =  1,23  .10'. 
Diese  Werthe  haben  natürlich  wegen  des  sehr  groben  krystallini- 
schen  Kornes  des  benutzten  Wismuthes   nur  geringe  Sicherheit,  zeigen 
aber  doch  jedenfalls  die  auffällige  Kleinheit  der  elastischen  Widerstände, 
welche  bei  einem  so  spröden  Materiale  wohl  unerwartet  ist.     Uebrigens 
bemerke  ich  gelegentlich,  dass  das,   wie  oben  beschrieben,    hergestellte 
'Metall  sich  bei  einiger  Vorsicht  recht  gut  behandeln  Hess;    offenbar  ist 
durch  das  Schmelzen  im   luftleeren  Räume    und  Erstarren  unter  Druck 
das  Gefüge  ein  dichteres  geworden,    als  bei  der  gewöhnlichen  Herstel- 
lungsart. 

Zink. 

Nr.  1)    B  =  0,600,    D  =  0,1015 ; 

Lp  =  10,26,     Tp  =  0,736,     »  =  16,2,    s  =  0,960.10-" 
Li  =  10,27,     Tt  =  0,427,    »  =  15,5,    s,=  2,63  .     „ 
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Nr.  2)    B  =  0,600,    D  —  0,1018; 

L/,  =  10,15,     Tp  =  0,746, 
Lt  =  10,30,     T»  =  0,422, 

Nr.  3)    B  =  0,600,    D  =  0,1023 ; 

L?  =  10,08,     Tf  =  0,741, 
Lt  =  10,16,     ZV  =  0,430, 

Nr.  4)    B  =  0,600,    D  =  0,1034; 

Z,  =    9,76,     Tf  =  0,717, 
Li  =  10,00,    Ta  —  0,402, 

Gresammtmittel :   s  =  0,988.10"", 

c  =  1,51   .10+", 
E  =  10,81 .10»  , 


»  =  16,0,  s  =  0,996.10- 

»  =  15,5,  s,=  2,59  .     , 

=  15,0,  s  =  1,003.    „ 

=  15,3,  *,=  2,77  .     „ 


Nr.  1) 


Nr.  2) 


Nr.  3) 


Nr.  4) 


Nr.  5) 


Nr.  6) 


Nr.  7) 


Ö  = 
Ö  = 

»  = 
st  = 

1  = 


15,0,    s  = 
16,6,    st  = 

2,83.10-", 
0,75.10+", 
3,88.10*. 


1,002. 
2,54  . 

«,/*  = 
c/c,  = 


n 


2,66. 
2,01. 


B  = 

h 

Li 
B  = 

Li 

B  = 

h 

Li 

B  = 

Li 
B  = 

Li 

B  = 

Li 

B  = 

h 
L» 


0,601,    D 

—  10,15, 
=  10,36, 

0,600,    D 

—  10,02, 
=  10,26, 

0,600,    D 

=  10,08, 
=  10,04, 

0,600,    D 

=  10,06, 
=  10,10, 

0,602,    D 

=    9,90, 

=    9,87, 

0,606,    D 
=    9,86, 
=    9,92, 

0,602,    D 
=    9,77, 
=    9,84, 


Zinn. 
=  0,0963; 

I>  =  1,119,  » 

Tt  «=  0,707,  »  : 

=  0,0999; 

T?  =  1,059,  b 

Ti  =  0,652,  » 

=  0,1006; 

2>  =  1,064,  Ö 

r,t  =  0,634,  » 

=  0,1002; 

T,  =  1,068,  » 

T,,  =  0,635,  Ö 

—  0,1197; 

T,  =  0,781,  ö 

T*  =  0,500,  » 

=  0,1211; 

T,  =  0,762,  d 

Ti  =  0,486(?) » 

=  0,0889; 

I>  =  1,220,  » 

T*  =  0,765,  »  i 


14,6, 
13,7, 


14,5 
13,1 

13,6 
15,0 

14,0 
15,0 

16,0 
14,2 

13,0 
14,5 

16,0 
16,5 


s  = 
s.  = 


s.  = 


1,90.10-" 
6,16.    , 

1,92.    „ 
5,89.     „ 


*  =  1,97.  „ 

s,=  5,80.  „ 

s  =  1,92.  „ 

*,=--  5,71.  „ 


s  =  1.825. 
s,=  6,06. 


s  =  1,82.  „ 

s,=  5,93.  „ 

s  =  1,85.  „ 

*,  =  6,05.  „ 
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Nr.  8)    B  =  0,606,    D  =  0,0885, 

Lp  =    9,68,     Tf  =  1,220,    ö  =  16,0,    s  =  1,85.10-" 
Z*  =    9,66(?)  Ts  =  0,741,    d  =  16,5,    s,  =  5,74.    „ 

Gesammtmittel :  *  =  1,88.10-",    st  =  5,92.10-12,    st/s  =  8,16. 

JE=  5,42.10*  ,     T  =  1/72.106. 

Die  für  Zinn  gefundenen  Zahlen  zeigen,  dass  auf  dieses  Metall 
die  Formeln  der  gewöhnlichen  Elasticitätstheorie  garnicht  anwendbar 
sind,  denn  nach  ihnen  berechnet  würden  die  Elasticitätsconstanten  c 
und  cx  beide  negativ  werden.  Dies  abnorme  Verhalten  ist  wohl  nicht 
in  der  starken  Dämpfung  allein  begründet;  wenigstens  übt  dieselbe  in 
der  allgemeinen  Formel  (14),  wenn  man  die  für  Zinn  weiter  unten  mit- 
getheilten  Werthe  zu  Grunde  legt,  keinen  merklichen  Einfluss  auf  die 
Schwingungsdauer  T  aus.  Es  kommen  hier  also  wohl  bisher  unbekannte 
Umstände  zur  Wirkung. 

Was  die  übrigen  erhaltenen  Zahlen  angeht,  so  ergeben  sie  eine 
irgendwie  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  der  Po isson  sehen  Re- 
lation c  =  3q  oder  s2=2.5.s  fast  für  kein  Metall,  dagegen  für  ei- 
nige, wie  z.  B.  für  Cadmium  und  Kupfer,  einen  grellen  Widerspruch, 
so  dass  diese  Zusammenstellung  wiederum  eine  Empfehlung  für  die 
von  mir  aufgestellte  Theorie  der  »quasi  -  isotropen«  Medien  enthalten 
dürfte. 

§  5.     Die  Beobachtung  der  Dämpfung  der  Schwingungen. 

In  welcher  Weise  die  Abnahme  der  Schwingungsamplituden  mit 
der  Zeit  am  besten  zu  beobachten  wäre,  hing  natürlich  sehr  wesentlich 
davon  ab,  wie  gross  die  Schwingungsdauer  der  Stäbe  gewählt  wurde. 
Bei  hinreichend  langsamen  Schwingungen  wäre  etwa  zunächst  an  die 
Ablesung  mit  Fernrohr,  Spiegel  und  Scala  zu  denken  gewesen. 

Indessen  kam  ich  nach  einiger  Ueberlegung  davon  ab,  die  Schwin- 
gungsdauern in  einem  solchen  Maasse  zu  vergrössern,  wie  zur  Anwen- 
dung dieser  Methode  nöthig  gewesen  wäre.  Dies  wäre  nämlich,  da 
die  Länge  der  Stäbe  durch  die  oben  beschriebene  Herstellungsart  in 
ziemlich  enge  Grenzen  gebunden  war,    nur   entweder  durch  Verkleine- 
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rang  ihrer  Dicke  oder  durch  Vergrösserung  der  in  Bewegung  gesetzten 
Masse  zu  erreichen  gewesen;  in  dem  einen,  wie  dem  andern  Falle  wä- 
ren aber  hierdurch  die  störenden  Widerstandskräfte,  als  Luftwider- 
stand und  Axenreibung,  im  Verhältniss  zu  den  eigentlich  untersuchten 
unverhältnissmässig  gross,  die  Beobachtungen  also  demgemäss  unsicher 
geworden. 

Ich  entschied  mich  daher  für  eine  Anordnung,  bei  welcher  dieser 
Uebelstand  einigermassen  vermieden  war,  erhielt  dabei  aber  Schwin- 
gungsdauern von  etwa  0,20  bis  1,2  Secunde  für  die  Doppelschwingung, 
welche  eine  einigermassen  genaue  Ablesung  der  Schwingungsamplituden 
mit  Fernrohr  und  Scala  auch  dann  nicht  gestattet  hätten,  wenn  diese 
nicht  so  klein  gewesen  wären,  wie  es  sich  schliesslich  als  vortheilhaft  ergab. 

Die  gewählte  Beobachtungsmethode  war  folgende. 

In  etwa  lm  Entfernung  von  dem  Spiegel  des  Apparates  wurde  ein 
sehr  kleiner  Inductionsfunken  durch  einen  Ruhm  kor  ff  sehen  Funken- 
induetor  hervorgebracht  und  zwar,  um  denselben  von  möglichst  unver- 
änderlicher Stellung  und  Grösse,  sowie  von  kräftiger  chemischer  Wir- 
kung zu  erhalten,  zwischen  einer  schwach  gerundeten  Fläche  von  etwa 
3  mm  Durchmesser  und  einem  etwa  0,5  mm  dicken  Draht  von  Cad- 
mium  überspringend.  Die  Cadmium-Platte  wurde  vor  jeder  Beobach- 
tungsreihe frisch  abgesmirgelt. 

Die  von  dem  Fünkchen  ausgehenden  Strahlen  fielen  auf  den  Spie- 
gel t  des  Apparates,  und  zwar  auf  einen  auf  der  Vorderfläche  versilber- 
ten gläsernen  Hohlspiegel  von  ca.  1  mm  Krümmungsradius  (gefertigt  von 
Reinfelder  und  Hertel  in  München),  wurden  dort,  da  kein  Verlust 
chemisch  wirksamer  Strahlen  durch  Absorption  eintrat,  sehr  vollständig 
reflectirt  und  fielen  auf  eine  rotirende  Trommel  (von  Breguet  in  Pa- 
ris), so  dass  auf  deren  Fläche  ein  scharfes  Bild  des  Fünkchens  erschien. 
Die  Trommel  war  mit  einem  Streifen  der  höchstempfindlichen  transpa- 
rent films  von  Eastman  überzogen  und  stand  mit  ihrer  Rotationsaxe 
normal  zur  Axe  des  schwingenden  Systemes,  also  vertikal  bei  der  Be- 
obachtung von  Biegungs-,  horizontal  bei  der  Beobachtung  von  Drillungs- 
schwingungen. 
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Bei  gleichzeitiger  Bewegung  der  Trommel  und  des  Biegungs-  oder 
Drillungsapparates  zeichneten  die  Funkenbilder  auf  dem  lichtempfind- 
lichen Papier  eine  aus  zahllosen  feinen  Pünktchen  zusammengesetzte 
Sinuslinie  mit  abnehmender  Amplitude,  welche  nach  der  Entwickelung 
schwarz  auf  durchsichtigem  Grunde  erschien.  Die  Amplituden  wurden 
dann  in  gewünschten  Abständen    mit   dem  Kathetometer    ausgemessen. 

War  die  Dämpfung  der  Schwingungen  so  stark,  dass  die  Abnahme 
von  ca.  20  bis  auf  2  Millimeter  Amplitude  (auf  dem  Photogramm  ge- 
messen) in  weniger  als  sechs  Minuten,  d.  h.  ca.  sechs  Umläufen  der 
Trommel  stattfand,  so  Hess  ich  den  Streifen  Eastman-film  den  gan- 
zen Umfang  der  Trommel  bedecken  und  den  Inductionsfunken  ohne 
Unterbrechung  die  ganze  Dauer  der  Schwingung  hindurch  fortbestehen. 
In  diesem  Falle  entstand  also  auf  dem  film  eine  einzige  fortlaufende 
Curve,  die  mehrmals  die  Trommel  umlief,  sodass  also  an  jeder  Stelle 
verschiedene  Theile  derselben  übereinander  lagen,  Fig.  5  zeigt  den 
sich  in  diesem  Falle  bietenden  Anblick,  allerdings  in  so  fern  verändert, 
als  die  Curven  in  Wirklichkeit  aus  feinen  Pünktchen  zusammengesetzt 
sind  und,  da  direct  die  Negative  benutzt  wurden,  schwarz  auf  weissem 
Grunde  erscheinen.  Im  Interesse  leichterer  Reproduction  ist  die  Curve 
weiss  auf  schwarzem  Grunde  dargestellt  (wie  sie  im  Positiv  erscheinen 
würde)  und  ausserdem  voll  ausgezogen. 

In  dem  zunächst  vorausgesetzten  Falle  starker  Dämpfung  geschah 
die  Ausmessung  der  Amplituden  an  Stellen,  die  um  eine  constante  ge- 
ringe Anzahl  von  Schwingungen  von  einander  entfernt  waren;  bei  klei- 
nen Amplituden  konnte  man  dabei  den  horizontalen  Faden  des  Katheto- 
meter fernrohres  zugleich  auf  zwei  benachbarte  Gipfel  der  Wellenlinie 
einstellen,  bei  grossen  musste  dies  successive  geschehen  und  von  den 
Ablesungen  das  Mittel  genommen  werden. 

Wenn  die  Dämpfung  so  schwach  war,  dass  die  Schwingungen  in- 
nerhalb der  oben  angegebenen  Grenzen  der  Amplituden  mehr  als  sechs 
Minuten,  ja,  wie  dies  bei  einigen  Metallen  stattfand,  bis  nahe  eine 
Stunde  andauerten,  so  hätten  die  nach  der  obigen  Methode  erhaltenen 
Curven  durch  Uebereinanderlagerung  ein  unentwirrbares  Durcheinander 
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gebildet.  In  diesen  Fällen  wurde  auf  die  Trommel  nur  ein  Streifen 
des  film  von  ca.  12  cm  Länge  aufgeheftet  und  der  Inductionsf unken  in 
gleichen  Zeitintervallen  jedesmal  nur  auf  wenige  Secunden  erregt. 

Da  die  Umlaufszeit  der  Trommel  nahe  eine  Minute  betrug  — 
sie  war  keineswegs  sehr  genau  constant  und  durfte  also  bei  den  eigent- 
lichen Messungen  nicht  als  bekannt  angesehen  werden  —  so  erhielt 
man,  wenn  diese  Intervalle  einige  Secunden  über  ein  ganzes  Vielfache 
einer  Minute  betrugen,  auf  dem  film  Fragmente  der  Wellenlinie  neben- 
einander abgebildet,  die  sich  nur  wenig  oder  garnicht  überdeckten. 
Die  Grösse  der  zu  wählenden  Zeitintervalle  hing  natürlich  von  der 
Grösse  der  stattfindenden  Dämpfung  ab;  am  häufigsten  benutzte  ich 
solche  von  l'3"  oder  2' 3"  und  Hess  dann  die  Aufzeichnung  jedesmal  3" 
andauern. 

Fig.  6  giebt  in  der  oben  beschriebenen  Darstellungsweise  das  Bild 
einer  so  erhaltenen  Aufnahme.  * 

Die  Messungen  der  Amplituden  wurden  bei  diesem  Verfahren 
dann  jedesmal  in  der  Mitte  des  aufgezeichneten  Curvenstückes  vorge- 
nommen. Auf  diese  Weise  waren  die  Intervalle  nicht  direct  in  Schwin- 
gungsdauern des  Stäbchens  abgezählt,  auch  keinem  ganzen  Vielfachen 
derselben  gleich ;  sie  Hessen  sich  aber  aus  der  gemessenen  Schwingungs- 
dauer und  der  Zeit  zwischen  zwei  Aufnahmen  leicht  berechnen. 

Was  die  Genauigkeit  der  Messung  der  Amplituden  betrifft,  so  be- 
trug dieselbe  bei  vollständig  normalem  Verhalten  des  Inductionsfun- 
kens  und  scharfem  Bilde  wohl  0,02 — 0,03  mm,  entsprechend  der  Ge- 
nauigkeit der  Kathetometertheilung.  Einen  Einfluss  unregelmässiger 
Ausdehnung  der  films  bei  der  Entwickelung  habe  ich  nicht  bemerkt ; 
die  films  blieben  bis  auf  die  abzuschneidenden  Randstücke  meist  sehr 
gut  eben  und  dies  ist  bekanntHch  ein  sehr  empfindUches  Kriterium  für 
die  Gleichmässigkeit  der  etwa  stattgefundenen  Deformationen.  Dage- 
gen kamen  durch  das  gelegentlich  trotz  aller  Vorsicht  doch  eintretende 
Flackern  und  Springen  der  Funken  ab  und  an  auch  grössere  Unsicher- 
heiten. — 

Ich  werde  nun  eine  Zusammenstellung   und  Discussion    derjenigen 
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Fehlerquellen  geben,  die  bei  den  eigentlichen  Dampfungsbeobachtnn^en 
wirksam  waren- 

In  erster  Linie  ist  hier  die  Inhomogenität  des  Materiales 
zu  nennen.  Die  innere  Reibung  scheint  in  kristallinischen  Substanzen 
hehr  stark  mit  der  Richtung  zu  variiren  und  demgemäss  müssen  Prä- 
parate aus  quasi-isotropem  Material,  d.  h.  aus  Anhäufungen  von  ver- 
schieden orientiiten  Kr j Stallindividuen  gefertigt,  um  so  unsicherere  Re- 
sultate liefern,  je  weniger  diese  Individuen  als  unendlich  klein  gesen 
die  Dimensionen  der  Präparate  angesehen  werden  können.  In  der  That 
geben  die  erhaltenen  Zahlen  bei  den  feinkörnigsten  Metallen  im  Allge- 
meinen auch  die  beste   L'ebereinstimmung. 

Aber  auch  in  einem  andern  Sinne  kam  die  Inhomogenität  des  Ma- 
teriales in  Betracht.  Wie  schon  oben  erwähnt,  zeigten  einige  der  ge- 
gossenen Cylinder  nahe  der  Oberfläche,  andere  umgekehrt  in  ihren 
innersten  Theilen  zahlreiche  Poren  die  mitunter  so  klein  waren,  dass 
sie  erst  durch  die  letzte  feine  Politur  an  den  Stäbchen  sichtbar  wur- 
den. Die  Beobachtung  ergab,  dass  ihr  Vorkommen  einen  erheblichen 
Kinfluss  auf  die  Dämpfung  der  Schwingungen  hat  und  ich  werde  wei- 
ter unten  gelegentlich  einige  Zahlen  mittheiien ,  erhalten  an  Stäbchen 
mit  äusserlich  sichtbaren  Poren,  welche  dies  veranschaulichen. 

Da  vorhandene  Poren  sich  nicht  nothwendig  auf  der  Oberfläche  in 
hervorragendem  Maasse  andeuten,  sondern  nesterweise  im  Innern  sitzen 
können,  so  war  eine  Aussonderung  der  damit  behafteten  Stäbchen  nicht 
in  voller  Sicherheit  möglich.  Wie  bei  den  Beobachtungsresultaten  über 
die  Klasticitätsmoduln  wird  man  aber  schliessen  können,  dass,  wo  die 
Beobachtung  der  Biegung  und  Drillung  Dämpfungen  geliefert  haben, 
die  beide  den  Mittelwerth  der  überhaupt  erhaltenen  erheblich  überstei- 
gen, die  (iussporen  störend  gewirkt  haben,  —  wo  der  eine  Werth  er- 
heblich grösser,  der  andere  kleiner  ist,  als  das  Mittel,  die  Anisotropie 
sich  geltend  gemacht  hat. 

Kndlieh  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  allem  Anschein  nach  bei  ei- 
nigen Substanzen  die  mechanische  Bearbeitung  trotz  aller  Vorsicht  die 
oberflächliche  Schicht  der  Stäbchen  in  einen  veränderten,  härteren  oder 
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dichteren  Zustand  gebracht  hat,  als  das  Innere.  Die  Beobachtung  er- 
gab nämlich  einige  Male  bei  dünneren  Stäbchen  eine  erheblich  gerin- 
gere Dämpfung  als  bei  dickeren  desselben  Materiales,  und  dies  lässt 
sich,  so  viel  ich  sehe,  durch  die  Annahme  einer  solchen  oberflächlichen 
Schicht,  die  sich  natürlich  bei  den  dünnsten  Stäbchen  am  meisten  gel- 
tend macht,    am  ungezwungensten  erklären. 

Nächst  der  Inhomogenität  des  Materiales  ist  die  Schwierigkeit 
einer  vollkommnen  Befestigung  der  Stäbchen  an  den  festen 
Haltern  einerseits,  an  den  schwingenden  Scheiben  andererseits  hervor- 
zuheben. Wenn  nun  auch  die  Fassungen  so  massiv  gewählt  waren, 
dass  im  Allgemeinen  von  einer  Wirkung  der  in  Folge  der  geringen 
bei  den  Beobachtungen  in  ihnen  erregten  Spannungen  auftretenden  De- 
formationen nicht  die  Rede  sein  konnte  —  umsoweniger  als  der  Ver- 
lust an  lebendiger  Kraft  dem  Quadrate  der  Deformationsgeschwin- 
digkeit proportional  ist  und  die  Fassungen  aus  einem  Metall  mit  be- 
sonders kleiner  innerer  lteibung,  nämlich  Messing,  bestanden  —  so 
nahmen  doch  einige  Theile  hierin  eine  Ausnahmestellung  ein.  Allem 
Anschein  nach  entstehen  nämlich  da,  wo  das  Stäbchen  aus  den  Fassun- 
gen heraustritt,  besonders  in  den  einspringenden  Winkeln  zwischen 
Stäbchen  und  Fassung,  Spannungen  und  Deformationen  von  erhebliche- 
rem Betrag,  und  wenn  sich  dort  ein  Material  von  sehr  grosser  innerer 
Reibung  befindet,  so  können  in  demselben  merkliche  Verluste  an  le- 
bendiger Kraft  stattfinden. 

Diese  Eigenschaft  grosser  innerer  Reibung  scheinen  aber  alle  Löth- 
und Kitt-Mittel  zu  -haben.  Denn  die  ersten  langwierigen  und  mühsamen 
Beobachtungen,  die  ohne  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  sowohl  an  Me- 
tallen, wie  an  Krystallen  angestellt  wurden,  ergaben  bei  wiederholter 
Benutzung  eines  und  desselben  Präparates  ganz  ausserordentlich  abwei- 
chende Resultate,  namentlich,  wenn  die  innere  Reibung  der  untersuch- 
ten Substanz  gering  war,  sodass  die  erwähnte  Fehlerquelle  einen  gros- 
sen Einfluss  erhielt. 

Bei  der  Aufklärung  dieses  Umstandes,  wie  bei  den  andern  vorläu- 
figen Beobachtungen  und  den  definitiven  Messungen  erwies  es  sich   als 

E2 
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im  höchsten  Grade  lästige  dass  die  Beurtheilung,  ob  eine  Beobachtung 
gestört  oder  nicht  gestört,  brauchbar  oder  unbrauchbar  sei,  erst  nach 
ganz  durchgeführter  Messung  möglich  war;  demgemäss  hat  die  blose  Aus- 
arbeitung der  Beobachtungsmethode  viele  Monate  in  Anspruch  genom- 
men und  auch  die  definitiven  Messungen  waren  viel  ermüdender  und 
zeitraubender,  als  man  nach  den  wenigen  Resultaten  vermuthen  möchte. 

Die  Resultate  der  angestellten  Untersuchungen  zeigten  nun,  dass 
auch  bei  den  löthbaren  Metallen  keine  Uebereinstimmung  zu  erzielen 
ist,  wenn  nicht  die  Stäbe  in  ihre  Fassungen  sehr  genau  eingepasst 
sind,  speciell  die  äussersten  Ränder  der  letzteren  nicht  so  dicht  anlie- 
gen, dass  das  Stäbchen  strenge  von  ihnen  gefasst  wird.  Ist  dies  aber 
erreicht,  ist  das  Löthmittel  —  ich  nahm,  um  eine  starke  Erwärmung 
der  Stäbe  zu  verhindern,  eine  bei  ca.  100°  schmelzende  Legierung  — 
gut  verflossen  und  ist  alles  über  die  Fassung  herausgequollene  Loth, 
besonders  das  auf  dem  herausragenden  Stäbchen  verflossene,  mit  schar- 
fem Stichel  sorgsam  beseitigt,  so  stimmen  die  an  demselhen  Stäbchen 
erhaltenen  Zahlen  meist  bis  auf  einige  Procente  überein. 

Bei  nicht  löthbaren  Metallen  (Aluminium  und  Magnesium)  er- 
hielt ich  zunächst  mit  verschiedenen  Kitten  ganz  unbrauchbare  Werthe; 
auch  der  Versuch  Aluminium  galvanisch  zu  verkupfern  und  dann  ein- 
zulöthen  misslang,  weil  die  Verkupferung  in  Folge  der  Inhomogenität 
des  Aluminiums ,  welche  in  der  Kupferlösung  Nebenströme  zur  Folge 
hatte,  nicht  fest  haftete ;  Magnesium  liess  sich  trotz  vielfacher  Versuche 
überhaupt  nicht  verkupfern.  Schliesslich  zeigte  es  sich,  dass  ein  Ein- 
kitten mit  Schellack  sehr  gute  Resultate  liefert,  wenn  Sorge  getragen 
wird,  dass  an  der  entscheidenden  Stelle,  wo  das  Stäbchen  aus  der  Fas- 
sung heraustritt,  die  Kittschicht  nur  unmerklich  dünn  ist.  Durch  eine 
grosse  Reihe  von  Versuchen,  bei  denen  dasselbe  Kupferstäbchen  ab- 
wechselnd in  die  Fassungen  gelöthet  und  mit  Schellack  eingekittet  ist, 
habe  ich  mich  überzeugt,  dass  die  beiden  Befestiguugsarten  ganz  gleich- 
werthig  sind,  wenn  nur  die  Fassungen  die  Stäbchen  streng  umschliessen. 

Eine  weitere  Fehlerquelle  boten  die  Erschütterungen  des 
Beobachtungsraumes    durch    vorüberfahrende    Wagen    und    dergl. 
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Das  hiesige  physikalische  Institut  liegt  leider  unmittelbar  an  einer  der 
lebhaftesten  Strassen  der  inner n  Stadt  und  daher  waren  diese  Störun- 
gen recht  empfindlich.  Allerdings  ist  wohl  anzunehmen,  dass  durch 
die  Erschütterungen  die  lebendige  Kraft  der  schwingenden  Stäbe  eben- 
so oft  vergrössert,  als  verkleinert  worden  sein  mag ,  und  dass  also  durch 
sie  meist  nur  die  Uebereinstimmung  der  Beobachtungen  unter  sich, 
weniger  aber  das  aus  ihnen  berechnete  Endresultat  gelitten  hat. 

Zu  den  unregelmässigen  und  uncontrolirbaren  Fehlerquellen  ge- 
hörte beim  Biegungsapparat  ferner  auch  die  Reibung  in  der  Ne- 
benaxe  c  (siehe  Fig.  1).  Diese  Axe  sollte  nach  Voraussetzung  der 
Hauptaxe  parallel  und  ohne  merkliche  Reibung  drehbar  sein ;  aber  der 
Parallelismus  war  nur  unvollkommen  erreichbar,  und  je  grösser  die  Ab- 
weichung war,  um  so  mehr  musste  die  an  sich  kleine  Reibung  der 
Spitzen  störend  auf  die  Bewegung  der  Scheibe  einwirken.  War  die 
Einstellung  gut  geglückt,  so  war  diese  Reibung  allerdings  von  nur 
sehr  kleinem  Einflüsse.  Von  vielen  Beobachtungsreihen,  die  ich  hier- 
über angestellt  habe,  seien  hier  nur  zwei  mitgetheilt. 

Das  Bronzestäbchen  Nr.  3   wurde  zunächst  möglichst  lose  und  dann 
allmählig  fester  eingespannt.     Drei  derartige  Versuche  ergaben  für  die 
gleiche  Zeit  von  10' 15"  eine  Abnahme  der  Amplituden  resp. 
von  11,89  11,14  10,00 

auf  4,32  4,03         T  3,59  5 

das  Verhältniss  ist  resp. 

2,752  2,764  2,785. 

Analog  behandelt  ergab  das  Bronzestäbchen  Nr.  6  innerhalb  13' 
eine  Abnahme  der  Amplitude  resp. 

von  17,88  17,34  19,04 

auf  2,04  1,97  2,19; 

das  Verhältniss  ist  resp. 

8,78  8,80  8,70. 

Im  ersten  Falle  ist  ein  kleiner,  im  letzteren  gar  kein  Einfluss  der  Rei- 
bung in  der  Nebenaxe  c  zu  erkennen. 

Auch  für  den  Drillungsapparat  ist  eine  specifische  Fehlerquelle  zu 
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erwähnen,  nämlich  die  Schwierigkeit  reine  Drillungschwin- 
gungen hervorzubringen.  Solche  Schwingungen  können,  wie  nach 
der  Theorie  der  Rotation  eines  starren  Körpers  bekannt  ist,  nur  beste- 
hen, wenn  die  Axe  des  Stäbchens  genau  in  die  Symmetrieaxe  des  schwin- 
genden Systems  fallt.  Im  andern  Falle  verwandelt  sich  die,  vielleicht 
im  ersten  Augenblick  erzeugte,  reine  Drillungsschwingung  periodisch 
zum  Theil  in  Biegungsschwingung  und  in  die  erste  Form  zurück.  Es 
zeigen  dann,  wenn  dieser  Theil  erheblich  ist  die  Curvendiagramme, 
welche  nur  die  Drillungsschwingungen  abbilden,  da  die  Biegungsschwin- 
gungen senkrecht  zum  zeichnenden  Lichtstrahle  verlaufen,  periodisch 
abnehmende  und  wachsende  Amplituden  und  sind  schon  deshalb  für 
die  Ausmessung  nicht  zu  benutzen. 

Ausserdem  aber  werden  die  Biegungsschwingungen  durch  andere 
Kräfte  und  daher  in  anderer,  nämlich  bedeutend  grösserer  Intensität 
gedämpft,  als  die  Drillungsschwingungen,  und  daher  sind  die  Reihen, 
bei  denen  ein  merkliches  Pendeln  des  beweglichen  Systems  stattgefun- 
den hat,  überhaupt  zu  verwerfen.  Auch  diese  Störung  war  häufig  erst 
aus  dem  Verlaufe  der  definitiven  Messungen  zu  erschliessen  und  hat 
daher  sehr  viel  Zeit  gekostet.  Die  wirklich  befriedigende  Elimination 
ist  mir  überhaupt  nicht  gelungen. 

Eine  Fehlerquelle  ganz  anderer  Art  ist  der  Luftwiderstand 
bei  beiden  Apparaten  und  die  Axenreibung  beim  Biegungsapparat, 
insofern  diese  Kräfte,  als  nahezu  constante,  durch  besondere  Versuche 
nummerisch  zu  bestimmen  und  streng  in  Kechnung  zu  ziehen  waren. 

Der  Luftwiderstand  beim  Biegungsapparat  wurde  zu- 
gleich mit  der  Axenreibung  in  folgender  Weise  bestimmt. 

Die  obere  Klammer  a  mit  dem  sie  haltenden  Theil  h  und  der 
Schraubenmutter  hinter  der  Scheibe  wurden  durch  gleich  grosse  Theile 
von  Holz  ersetzt,  das  Stäbchen  durch  einen  bis  auf  die  Höhe  der  Axe 
reichenden  Kartonstreifen  von  gleicher  Breite.  Darnach  wurden  zu  dem 
untern  Gegengewicht  g  rechts  und  links  sich  anschmiegende  Ansatz- 
stücke gefügt,  welche  das  Gewicht  der  oben  beseitigten  Theile  und 
eine  solche  Form  hatten,    dass  der  Querschnitt,  der  sich  beim  Bewegen 
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der  Luft  entgegenstellte,  vom  ursprünglichen  nicht  abwich.  Hierdurch 
war  für  den  beweglichen  Theil  Trägheitsmoment,  Luftwiderstand  und 
Axenreibung  ungeändert  gelassen,  aber  dem  Moment  der  Schwerkraft 
eine  merkliche  Grösse  gegeben,  sodass  die  Scheibe  unter  seiner  Wir- 
kung Pendelschwingungen  ausführte.  Die  Schwingungsdauer  fand  sich 
T°ß  =  2",206. 

Die  Amplituden  dieser  Schwingungen  wurden  in  Pausen  von  5 
Minuten  nach  der  oben  beschriebenen  Methode  photographisch  registrirt 
und  dann  ausgemessen.  Die  Aufnahme  gelang  nicht  besonders  gut, 
aber  die  Genauigkeit  ist  für  den  Zweck  der  Bestimmung  einer  Correc- 
tion  völlig  ausreichend. 

Die  gemachten  Messungen  ergaben  für  die  Reihe  der  Amplituden 
auf  der  Trommel  in  Millimetern  folgende  Werthe 

46,38     43,23     40,25     37,37     34,87     32,53     30,37     28,48     26,60     24,81. 
Hieraus  folgt  der  Werth  des  logarithmischen  Decrementes 

X°  =  0,000511 
und  aus  ihm  berechnet  sich  die  obige  Reihe  zu 
46,25     43,14     40,25     37,55     35,03     32,68     30,49     28,44     26,54     24,75. 

Da  die  Beobachtungen  über  die  innere  Reibung  sich  fast  über 
zwei  Jahre  erstreckten  und  dabei  der  Biegungsapparat  hunderte  von 
Malen  zur  Anwendung  kam,  so  erschien  es  geboten,  gegen  Ende  der 
ganzen  Untersuchung  die  vorstehenden  Messungen  noch  einmal  zu  wie- 
derholen, um  zu  prüfen,  ob  die  Carneolschneide  sich  abgenutzt  habe. 

Diese  neuen  Messungen  führten  zu  den  Amplitudenwerthen 
14,44      13,35      12,37      11,51      10,65      9,87      9,14, 
während    Tp  =  2,20  war;  daraus  folgt 

X°  =  0,000556 
und  die  obige  Reihe  berechnet  sich  zu : 

14,43      13,38      12,40      11.49      10,65      9,87      9,15. 

Es  ist  also  in  der  That  die  Axenreibung  im  Laufe  der  Zeit  er- 
heblich gewachsen,  wahrscheinlich  zum  Theil  durch  einen  Stoss,  den 
gegen  Ende  der  Untersuchungen  die  Schneide  einmal  zufallig  erlitten 
hat.     Der  Unterschied  der  beiden  Werthe  kommt  übrigens  nur  bei  den 
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Beobachtungen   an  Metallen    mit   sehr   geringer  Dämpfung    in  Betracht 
und  diese  sind  zumeist  am  Anfang  der  ganzen  Arbeit  untersucht  worden. 

Am  Drillungjsapparat  wurde  der  Luftwiderstand  ge- 
messen, indem  die  Scheibe  ÄS  innerhalb  des  auch  sonst  benutzten 
Gestelles  an  zwei  möglichst  feinen,  4  cm  von  einander  entfernten  Fäden 
bifilar  aufgehangen  und  so  in  Schwingungen  versetzt  wurde;  die  Mes- 
sung der  Amplituden  geschah  in  Intervallen  von  3' 4".  Der  Drillungs- 
apparat wurde  zumeist  in  der  oben  beschriebenen  Form  benutzt,  bei 
einigen  Controlbeobachtungen  aber  nach  Abnahme  des  den  Rand  der 
Scheibe  SÄ  verstärkenden  Ringes,  also  mit  verkleinertem  Trägheitsmo- 
ment und  verkleinertem  Luftwiderstand. 

Die  Beobachtungen  mit  dem  Ringe  ergaben  T=  1,893  und  die 
Amplituden 

32,05      31,07      30,18      29,32      28,59   |   27,78      27,02,      26,18      25,54 
hieraus  folgt:  XJ  =  0,0002914, 

und  mit  seiner  Hülfe  berechnet  die  Reihe : 

31,98      31,09      30,22      29,38      28,56      27,76      26,99      26,23      25,50. 

Die  Beobachtungen  ohne  Ring  ergaben   T=  1,800   und  die  Reihe 
33,62      32,67      31,70      30,86    |    29,99      29,19      28,32, 
hieraus  folgt:  XJ  =  0,0002906, 

und  daraus  berechnet: 

33,59      32,66      31,75      30,86      30,00      29,16      28,34. 

Da  man  das  Moment  des  Luftwiderstandes  angenähert  mit  der 
Rotationsgeschwindigkeit  proportional  setzen  kann,  so  entsprechen  die 
vorstehenden  Beobachtungen  der  Gleichung 

X"  +  «X  +  TX'  =  0 
in  der    — fX   ^as  Moment  des  Luftwiderstandes,  dividirt  durch  das  Träg- 
heitsmoment  des    bewegten  Systemes ,    —  a^    das  Moment    der    Schwere 
(resp.  der  bifilaren  Aufhängung)  dividirt  durch  das  Trägheitsmoment  ist. 
Nach  Formel  (14)  findet  sich  hieraus 

^  =  -I 

und  die  Anwendung  der  obigen  Zahlen,  ergiebt  für  den  Biegungsappa- 
rat als  den  früheren  Messungen  entsprechend 
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?  -  ^  -  0,000231, 
dagegen  bei  den  späteren 

¥  =  Ä  =  0,000253; 


2  2? 


für  den  Drillungsapparat 


"2    =  "5?  =  0>000154- 
für  denselben  ohne  den  Verstärkungsring 

f  =  ^  -    0,000154. 

Wirken,  wie  bei  den  definitiven  Beobachtungen  immer,  innere  Reibung 
des  Stäbchens  und  Luftwiderstand  gleichzeitig,  so  gilt  die  Gleichung 

7."+fc  +  (P*+T)x'  =  o, 

wo  y  das  gleiche  ist,   wie  oben,    falls  das  Trägheitsmoment  der  oscilli- 
renden  Scheibe  dasselbe  ist,  wie  bei  den  vorigen  Beobachtungen. 
Aus  ihr  folgt  wiederum 

X  =  Äe        cos  -^  (<— 0 1 
wo  nun 


^  =  t/ft      (ßd  +  T?       *  _   fW  +  T 


ist.     Da  aber  ^  =  X°/T°  ist,  so  findet  sich 

und  bei  Benutzung  der  unbedenklichen  Annährung  (2TZJT)1  =  ß  auch 

<*  =  <£(?-£>  <22> 

Diese  Formel  gestattet  also,  soweit  der  zu  Grunde  gelegte  Ansatz  zu- 
lässig ist,  den  Luftwiderstand,  beim  Biegungsapparat  zugleich  auch  die 
Axenreibung,  in  aller  Strenge  zu  eliminiren. 

Mathematische  Classe.    XXXVIII.  2.  F 
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§  6.     Allgemeine  Bemerkungen  zu  den  Beobachtungstafeln. 

Nach  der  im  vorigen  §  gegebenen  Uebersicht  der  auf  die  Däm- 
pfung der  Schwingungen  einwirkenden  störenden  Umstände  ist  es  klar, 
dass  die  Beobachtungen  grosse  Schwierigkeiten  boten  und  die  Geduld 
in  hohem  Maasse  in  Anspruch  nahmen.  Jedes  Stäbchen  ist  im  All- 
gemeinen mehrere  (zwei  bis  sechs)  Male  in  dieselben  oder  auch  in  ver- 
schiedene Fassungen  eingekittet  oder  gelöthet  und  in  jeder  derselben 
wiederholt  beobachtet  worden.  Die  folgende  Zusammenstellung  enthält 
aber,  weil  die  Fehlerquellen  so  gut  als  ausnahmslos  die  Dämpfung  der 
Schwingungen  vergrössern,  von  jedem  Stäbchen  nur  die  Werthreihen 
oder  die  Mittel  aus  solchen,  welche  die  geringste  Dämpfung  zeigen. 

Die  Tabellen  enthalten  zunächst  die  Dimensionen  Z,,  J5,  D  der 
einzelnen  Stäbe,  die  beobachteten  Schwingungsdauern  T,  das  Intervall 
J.  welches  zwischen  zwei  Amplitudenmessungen  liegt,  ausgedrückt  in 
Schwingungsdauern  T,  die  Temperatur  0,  bei  welcher  die  Beobachtun- 
gen geschahen  und  sodann  die  gemessenen  Amplituden,  wie  sie  sich 
auf  dem  photographischen  Papier  dargestellt  hatten,  in  Millimetern  an- 
gegeben. 

Wo  eine  Beobachtung  durch  irgend  welche  Umstände  ausgefallen 
oder  verdorben  ist,  z.  B.  durch  Verpassen  der  Zeit  oder  durch  Aus- 
bleiben des  zeichnenden  Inductionsfunkens,  ist  sie  aus  den  in  der  Um- 
gebung beobachteten  Amplituden  interpolirt.  Solche  Zahlen  sind  in 
den  folgenden  Tabellen  in  runde  Klammern  geschlossen. 

In  einzelnen  Fällen  zeigte  es  sich  bei  der  Ausmessung  der  Am- 
plituden, dass  in  einer  bezüglich  des  Verhältnisses  auf  einander  folgen- 
der Amplituden  sonst  ganz  regelmässig  verlaufenden  Reihe  ein  oder 
zwei  Intervalle  vollständig  abweichende  Werthe,  meist  viel  kleinere 
ergaben.  Als  die  Ursache  solcher  Fehler  kann  ich  nur  besonders  starke 
Erschütterungen  des  Beobachtungsapparates  betrachten,  wie  sie  durch 
mitunter  unmittelbar  am  Beobachtungsraum  vorüberrollende  schwere 
Wagen  veranlasst  wurden;  in  einigen  Fällen  habe  ich  dies  in  der  That 
vollständig  beweisen    können.      Solche    beträchtliche    Fehler   hätten    die 
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ganze  Beobachtungsreihe  verdorben;  ich  habe  demgemäss  dergleichen 
einzelne  unregelmässige  Intervalle  corrigirt,  indem  ich  den  aus  den 
Nachbarintervallen  folgenden  Werth  des  Ajnplitudenverhältnisses  statt 
des  direct  beobachteten  einsetzte.  Solche  Intervalle  sind  in  den  folgen- 
den Tabellen  durch  einen  verticalen  Strich  |  bezeichnet;  sie  kommen 
übrigens  nur  selten  und  zwar  in  Beobachtungsreihen  einer  Periode  vor, 
wo  die  Nebenstrasse,  nach  welcher  hinaus  das  Beobachtungszimmer  lag, 
zufallig  öfter  von  schwerem  Fuhrwerk  benutzt  wurde. 

Was  die  Berechnung  des  logarithmischen  Decrementes  X  angeht, 
so  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  dasselbe  im  Allgemeinen  nicht  streng 
constant  ist,  sondern  mit  abnehmender  Amplitude  selbst  abnimmt  und 
zwar  im  Allgemeinen  um  so  stärker,  je  grösser  X  dem  absoluten  Werth 
nach  für  die  betreffende  Substanz  ist,  und  bei  derselben  Substanz  wie- 
derum um  so  stärker,  je  schneller  die  Schwingungen  geschehen.  Dies 
wies  darauf  hin,  dass  die  Hauptursache  des  erwähnten  Verhaltens  darin 
liegt,  dass  der  als  erste  Annäherung  für  die  innere  Reibung  gemachte 
Ansatz  nicht  streng  richtig  ist.  Eine  Ergänzung  wird  in  der  Richtung 
einzutreten  haben,  dass  man  den  linearen  Gliedern  noch  solche  zufügt, 
welche  die  dritte  Potenz  der  Deformationsgeschwindigkeiten  enthalten. 
Hierdurch  nimmt  dann  die  Differentialgleichung  (12)  die  Gestalt  an 

f+Hx  +  fy  +  W)  =  0.  (23) 

Ihre  Integration  kann  bezüglich  des  letzten  Gliedes  durch  eine 
Annäherung  geschehen,  indem  man  für  das  variable  ^  für  eine  kleine 
Zahl  sich  folgender  Schwingungen  einen  mittleren  Werth  einsetzt.  Die- 
ser Mittelwerth  ist  proportional  mit  dem  Quadrat  der  augenblicklichen 
Schwingungsamplitude  -4,  man  kann  die  obige  Gleichung  für  die  Dauer 
einiger  Schwingungen  also  auch  schreiben : 

X"  +  ß(x  +  (<*  +  ^')x')  =  °>  (23') 

und   erkennt,    dass   sich    für   das    logarithmische    Decrement    nach    (14) 
jetzt  der  Werth 

k  =  $£-(d  +  eA>)  =  A  +  A,4*  (24) 

F2 
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ergiebt,  der  in  dem  Quadrat  der  Schwingungsweite  linear  ist.  Es  gilt 
sonach  jetzt  für  das  auf  unendlich  kleine  Amplituden  redu- 
cirte  Decrement  A  die  Gleichung  (15)  oder  bei  Rücksicht  auf  den 
Luftwiderstand  nach  (22)  auch: 

(25)  d  =  2^(T~r> 

Die  Berechnung  von  A  und  Ax  aus  den  direct  betrachteten  Am- 
plituden geschah  folgendermassen.  Ist  Ah  die  \h-\~\)te  beobachtete 
Amplitude,  so  kann  man  für  die  Berechnung  zwischen  der  Aten  und 
(A+*)ten  Beobachtung  in  dem  Correctionsglied  die  Amplitude  Consta nt 
gleich  dem  Mittel  aus  den  am  Anfang  und  Ende  des  betrachteten  In- 
tervalles  stattfindenden  setzen.  Hierdurch  erhält  man,  falls  l  den  na- 
türlichen Logarithmus  bezeichnet  und  unter  x  eine  Constante  verstan- 
den wird,  folgendes  System  von  Formeln: 

IA0  =  x, 


(26) 


U1  =  x+1.A  +  A1(^A), 

u,  _  .  + , .  A  +  A,  ((^A)V  (*±A)V  (4^)), 

m.  1 ,  i , .  A + *,  a<±±h  (±±±j+ . . . + (±i+)y 

Aus  demselben  ist  A,  Aj  und  x,  welches  letztere  kein  directes  Interesse 
hat,  zu  berechnen.  Durch  Einsetzen  der  erhaltenen  Werthe  auf  der 
rechten  Seite  ergeben  sich  die  berechneten  Werthe  der  Amplituden  Ak, 
die  in  den  folgenden  Tafeln  unter  die  direct  beobachteten  gesetzt  sind, 
um  ein  Urtheil  über  den  Grad  der  Uebereinstimmung  zu  gestatten. 
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§  7.     Metalle  mit  geringer  Dämpfung. 

Die  Ausführung  der  Beobachtungen  ergab,  dass  sich  Metalle  mit 
geringer  und  solche  mit  starker  Dämpfung  sehr  wesentlich  verschieden 
verhalten  und  da  die  von  mir  untersuchten  durch  eine  grosse  Kluft  in 
zwei  Gruppen  geschieden  sind,  so  ist  es  angemessen,  ihre  Besprechung 
auch  vollständig  zu  trennen. 

Die  ersten  Untersuchungen  habe  ich  an  Messingstäbchen  angestellt. 
Es  handelte  sich  dabei  nicht  sowohl  schon  um  Constantenbestimmungen, 
als  um  die  Erprobung  der  Apparate  und  des  Materiales. 

Durch  ausführliche  Beobachtungsreihen  wurde  constatirt,  dass  Feh- 
ler in  der  Einstellung  der  Stäbchen,  die  geflissentlich  grösser  gemacht 
wurden,  als  sie  bei  den  eigentlichen  Messungen  je  vorkommen  konnten, 
ohne  merklichen  Einfluss  auf  die  Resultate  waren;  ferner  wurde  nach- 
gewiesen, dass  ein  verschieden  starkes  Anziehen  der  an  den  Apparaten 
vorhandenen  Befestigungsschrauben  keine  Wirkung  übte.  Um  zu  prü- 
fen, ob  die  als  fest  betrachteten  Enden  b  der  Stäbchen  (s.  Fig.  1  und  3) 
an  den  Schwingungen  wirklich  nicht  Theil  nähmen,  wurden  an  den  be- 
züglichen Fassungen  Spiegel  angekittet  und  darin  mit  einem  Fehnrohr 
eine  in  grosser  Entfernung  befindliche  Scala  betrachtet,  während  der 
Apparat  Schwingungen  ausführte,  die  weit  grösser  waren,  als  die  bei 
den  eigentlichen  Beobachtungen  vorkommenden.  Es  fanden  sich,  falls 
die  Scala  ca.  5  m  vom  Spiegel  abstand,  Verschiebungen,  die  0,1  mm 
nicht  übersteigen  und  also  gänzlich  unbedenklich  waren. 

Endlich  wurde  untersucht,  ob  das  Material  sich  in  Folge  der  Be- 
wegungen etwa  ändere,  indem  man  ein  und  dasselbe  Stäbchen  wieder- 
holt beobachtete  und  es  in  der  Zwischenzeit  eine  grosse  Anzahl  von 
Schwingungen  ausführen  liess.  Aber  auch  als  diese  Versuche  über 
nahezu  12  Stunden  fortgesetzt  wurden,  fanden  sich  keine  sichere  An- 
iseichen einer  Aenderung  der  Dämpfung.  Ebensowenig  scheint  eine 
monatelange  Ruhe  nach  angestellten  ersten  Beobachtungen  einen  merk- 
lichen Einfluss  zu  üben.  Eine  Prüfung  der  ersteren  Frage  wurde  bei 
den    definitiven   Beobachtungen    immer    wieder    dadurch   vorgenommen, 
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dass  von  den  zu  untersuchenden  Stäbchen  ein  Theil  erst  gebogen  und 
dann  gedrillt,  ein  anderer  erst  gedrillt  und  dann  gebogen  wurde;  auch 
hier  war  irgend  ein  Einfluss  nicht  nachweisbar. 

Wenn  nun  auch  durch  diese  Resultate  die  eine  Grundvoraussetzung 
der  Theorie,  dass  bei  den  Beobachtungen  die  Deformationen  innerhalb 
der  Elasticitätsgrenze  geblieben  sind,  als  wahrscheinlich  erfüllt  erwiesen 
ist,  so  erschien  doch  eine  noch  durchgreifendere  Prüfung  wünschens- 
werth,  welche  an  die  letzten  Folgerungen  der  Theorie  anknüpfte. 

Durch  die  Endformel  (25)  wird  die  Dämpfungsconstante  d  allein 
von  dem  logarithmischen  Decrement  A  unendlich  kleiner  Schwingungen 
und  der  Schwingungsdauer  T  abhängig  gemacht;  die  Prüfung  kann 
sich  also  allein  darauf  beziehen,  zu  untersuchen,  ob  die  Aenderung  der 
Schwingungsdauer  T  auf  A  so  wirkt,  dass,  nach  der  letzten  Formel  be- 
rechnet,  d  von   T  unabhängig  wird. 

Die  Schwingungsdauer  lässt  sich  nach  den  Formeln  (16)  und  (17) 
variiren  durch  Veränderung  des  Trägheitsmomentes  9Jt  des  schwingenden 
Systemes  und  der  Dimensionen  £,  J8,  D  des  eingespannten  Stäbchens. 

Mit  Ausnahme  der  Breite  J8,  welche  geringeres  Interesse  bietet, 
sind  für  alle  diese  Grössen  verschiedene  Werthe  benutzt  worden,  in 
besonderem  Umfange  aber  für  die  Dicke  D. 

Allerdings  konnte  dieselbe  nicht  in  weiten  Grenzen  variirt  werden, 
denn  bei  sehr  kleiner  Dicke  wird  die  Wirkung  der  innern  Reibung  so 
gering  neben  derjenigen  der  Lufreibung,  dass  die  Beobachtungen  un- 
genau werden,  bei  sehr  grosser  werden  die  Schwingungen  so  schnell, 
dass  die  Inconstanz  des  logarithmischen  Decrementes  stört.  Ich  habe 
daher  die  Dicken  von  0,8  bis  1,25  resp.  1,5  mm  wachsen  lassen,  was 
einer  Steigerung  der  Schwingungsdauer  auf  das  Vier-  resp.  Sechsfache 
entspricht. 

Die  grösste  Zahl  der  zur  Prüfung  der  Theorie  bestimmten  Beob- 
achtungen habe  ich  an  Stäbchen  von  Bronze  angestellt.  Ich  wählte 
diese  Substanz,  weil  ich  meinte,  dass  Legierungen  sich  im  Allgemeinen 
dichter  giessen  lassen,  als  reine  Metalle,  und  weil  das  Material  allge- 
mein als  besonders  zuverlässig   gilt;    dasselbe   hat   indessen,    wie  schon 
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die  oben  mitgetheilten  Werthe  der  Elastizitätsmoduln  zeigen,  den  Er- 
wartungen nicht  völlig  entsprochen,  Gussporen  fehlten  nicht  ganz  und 
namentlich  die  dünnsten  Stäbchen  gaben  unter  einander  recht  abwei- 
chende Resultate.  Demgemäss  ist  denn  auch  die  Prüfung  keine  sehr 
scharfe  gewesen.  Um  ihre  Tragweite  aber  zu  übersehen,  muss  man 
mit  den  Resultaten  der  Beobachtungen  das  Gesetz  vergleichen,  was 
nach  der  Theorie  der  elastischen  Nachwirkung  für  das  logarithmische 
Decrement  A  eintretensoll,  falls  die  Elasticitätsgrenze  überschritten  wird. 
Herr  Boltzmann1)  hat  für  diese  Grösse  unter  gewissen  plausibeln 
Annahmen  gefunden,  dass  sie  eine  der  Substanz  individuelle  Constante 
sein  muss.  Hieraus  darf  man  folgern,  dass  wenn  bei  den  untersuchten 
Metallen  mit  kleiner  Dämpfung  die  elastische  Nachwirkung  eine  Rolle 
gespielt  hat,  eine  Abweichung  von  den  Resultaten  der  von  mir  vertre- 
tenen Theorie  in  der  Richtung  nach  diesem  Gesetz  stattfinden  muss, 
welches  nach  (15)  nicht  d  sondern  djT  als  der  Substanz  individuell  er- 
giebt.  Hieraus  folgt,  dass  eine  Mitwirkung  der  elasti- 
schen Nachwirkung  d  mit  wachsender  Schwingungsdauer 
selbst  wachsen  lassen  muss. 

Ich  werde  die  Resultate  dieser  zur  Prüfung  der  Theorie  bestimm- 
ten Beobachtungen  ausführlicher  mittheilen  als  die  nur  zur  Constanten- 
bestimmung  dienenden,  um  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Schwie- 
rigkeit der  Untersuchung  und  den  Mitteln,  durch  welche  allmählich  die 
Uebereinstimmung  der  Resultate  gesteigert  ist,  zu  geben. 

Die  im  Folgenden  gegebenen  Amplitudenwerthe  beziehen  sich  im 
Allgemeinen  für  jedes  Stäbchen  auf  verschiedene  Beobachtungsreihen, 
bei  denen  das  Stäbchen  in  dieselben  oder  andern  Fassungen  erneut  ein- 
gelöthet  war.  Weichen  die  Reihen  wenig  von  einander  ab,  so  ist  di- 
rect  das  arithmetische  Mittel  der  entsprechenden  Amplituden  der  Be- 
rechnung unterworfen,  im  andern  Falle  der  Werth,  der  aus  dem  Mittel 
ihrer  Logarithmen  folgt,  gemäss  den  Formeln  (26). 

Die  erste  Serie  der  untersuchten  Bronze-Stäbchen  ist  mit  Nr.  1  —  8 


1)  Boltzmann,  Pogg.  Ann.    Ergb.  VII  p.  647,  1876. 
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bezeichnet.  Nr.  1 — 4  von  der  Dicke  eines  Millimeters  ist  zuerst  ange- 
fertigt, dann  Nr.  5 — 8;  von  letzteren  sind  Nr.  5  und  6  auf  der  Dicke 
von  nahe  1,25  mm  belassen,  in  welcher  sie  aus  dem  Gussblock  durch 
Aussägen  und  Abdrehen  hergestellt  sind,  Nr.  7  und  8  sind  auf  die 
Dicke  von  0,8  mm  vorsichtig  abgefeilt. 

_.  Bronze. 

Biegung. 

Nr.  1)    L  =  10,08,    B  —  0,600,    D  =  0,1036,    T  =  0,707,    J  =  174,    8  =  15,0. 

beob.      15,46    12,47    10,07    8,20    6,63    5,41    4,45    3,59    2,95    2,42    1,95 

16,80    13,38    10,63    8,64    7,07    5,74    4,66    3,83  (3,07)  2,46    2,04 

Mittel    16,12    12,92    10,35    8,42    6,85    5,57    4,53    3,71    3,01    2,44    1,99 
ber.       16,07    12,91    10,42    8,44    6,85    5,57    4,53    3,69    3,01    2,45    2,00 

A  =  11,75.10"*,        A,  =  0,40.10-*,        d?  =  86,8.10"*. 

N.  2)  L  =  9,99,  B  =  0,600,  D  =  0,1027,  T  =  0,714,  J  =  172,4,  8  =  13,5. 
beob.  21,70  17,19,  13,73  11,06  8,91  7,22  5,86  4,75  3,89  3,13  2,56  2,11  1,74 
ber.   21,71  17,06  13,60  10,93  8,83  7,17  5,82  4,75  3,87  3,16  2,57  2,10  1,72 

A  =  11,78.10"*,    A,  =  0,58.10-*,    df  =  38,6.10-*. 

Nr.  3)  L  =  10,08,  B  =  0,600,  D  —  0,1023,  T  =  0,718,  J  =  171,4,  8  =  15,0. 

beob.      21,70  16,95  13,39  10,68  8,55  6,87  5,49  4,45  3,62  2,94  2,38  1,94  1,58. 
22,63  17,68  13,89  11,00  8,77  7,00  5,60  4,48  3,62  2,91  2,34  1,90  1,54 

Mittel    22,17  17,31  13,64  10,84  8,66  6,94  5,54  4,46  3,62  2,92  2,36  1,92  1,56 
ber.       22,25  17,23  13,56  10,79  8,63  6,93  5,58  4,49  3,63  2,93  2,36  1,91  1,64 

A  =  12,4a.l0-*,        A,  =  0,64.10"*,        d?  =  39,1.10-*. 

N.4)    L  =  10,10,    B  =  0,600,    B  =  0,1030,     T=  0,720,    J"=171,   »  =  17,1. 

beob.      16,73    13,74    11,36    9,41    7,77    6,46    6,36    4,44    3,66    3,07    2,63 
18,10    14,91     12,31  10,25    8,56    7,08    5,84    4,86    4,03    3,33    2,79 

Mittel    17,40    14,31     11,82    9,82    8,16    6,76    5,60    4,64    3,84    3,20    2,66 
ber.        17,36    14,33    11,86    9,82    8,14    6,75    5,60    4,64    3,85    3,20    2,65 

A  =  10,89.10"*,        A,  =  0,12.10"*,        d?  —  33,7.10-*. 

Nr.  6)    L  =  9,84,     B  =  0,607,    D  =  0,1235,    T=  0,537,    J=  121,0,   »  =  13,5. 

beob.     17,13  14,05  11,59    9,60  7,85  6,48  5,36  4,44  3,69  3,07  2,54  2,11  1,75  1,44 
18,50  15,17  12,49  10,30  8,49  7,00  5,77  4,79  3,95  3,26  2,71  2,24  1,86  1,55 

Mittel  17,81  14,61  12,04  9,90  8,17  6,74  5,57  4,62  3,82  3,17  2,63  2,18  1,81  1,51 
ber.        17,82  14,61  11,98    9,88  8,16  6,74  5,58  4,62  3,83  3,18  2,63  2,18  1,81  1,50 

A  =  16,45.10-*,        A,  =  0,41.10"*,        d?  =  38,6.10-. 
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Nr.  6)    L  =  9,85,    5  =  0,603,    Z>  =  0,1216,    T  =«0,566,   «7  =  117,0,    »  =  14,0. 

beob.     18,62  15,31  12,66  10,47  8,72  7,24  6,01  5,01  4,17  3,48  2,91  2,43  2,04 
17,88  14,82  12,31  10,30  8,56  7,21  6,00  5,00  4,22  3,60  2,92  2,43  2,04 

Mittel    18,25  16,07  12,48  10,38  8,64  7,22  6,01  6,00  4,20  3,49  2,92  2,43  2,04 
ber.        18,24  16,08  12,60  10,39  8,65  7,21  6,01  6,02  4,19  3,49  2,92  2,44  2,03 

A  =  15,38.10-«,        A,  =  0,32.10-*,        d?  =  89,7.1<r\ 

Nr.  7)    L  =  9,95,    B  =  0,608,    D  =  0,0817,    T  =  1,010,    J  =  122,8,    »  =  14,2. 

beob.  (20,60)(18,34)  16,39 14,77 13,29 11,92 10,78  9,70  8,75  7,91 7,13  6,47  5,79  5,25  4,74 
20,46  18,24  16,28 14,61 12,98 11 ,63 10,36  9,32  8,36  7,62  6,75  6,09  6,47  4,90  4,41 

Mittel  20,53  18,29  16,3414,6413,1411,7710,679,518,657,726,946,285,635,084,57 
ber.      20,47  18,28  16,35 14,66 13,14 11,79 10,60  9,53  8,57  7,71 6,94  6, 25  5,63  6,07  4,56 

A  =  8,46.10-«,        A,  =  0,20.10"*,        dp  =  81,7.10-«. 

Nr.  8)    L  =  9,93,    B  =  0,607,    D  =  0,0808,    T  =  1,030,   J  =  121,3,   »  =  12,9. 

beob.  (21,43)  (19,10)  17,04  15,20  13,56  12,11  10,81  9,63  8,68  7,78  6,92 
21,63  19,30  17,28  15,45  13,84  12,42  11,13  10,00  9,00  8,09  7,28 
21,87    19,43    17,34    16,45    13,86    12,36    11,07    9,89    8,86    7,99    7,17 

Mittel    21,64    19,28    17,21     15,37    13,75    12,30    11,00    9,84    8,85    7,92    7,12 
ber.       21,71    19,31    17,21    15,36    13,73    12,28    11,00    9,86    8,84    7,93    7,12 

beob.  6,19  5,52  4,96  4,40  3,99  3,69  3,24  2,86 
6,64  5,89  5,33  4,79  4,31  3,85  3,49  3,12 
6,44    5,76    5,20    4,69    4,17    3,72  (3,34)  (2,99) 


Mittel    6,39 

6,72    5,16    4,63    4,16    3,72    3,36 

3,00 

ber.       6,39 

5,73    6,15    4,62    4,15    3,73    3,35 

3,01 

A  =  8,82.10-«,        A,  =  0,20.10-«, 

df  —  33,6.10-«. 

Die  vorstehenden  Beobachtungsreihen  der  ersten  Serie  zeigen  zu- 
nächst durch  die  grosse  Uebereinstimmung  der  berechneten  mit  den  be- 
obachteten Amplitudenreihen,  dass  die  Formel  (24)  für  das  logarithmi- 
sche Decrement  den  wirklichen  Verlauf  ausserordentlich  genau  darstellt. 
Der  Correctionsfactor  Ax  findet  sich  überall  von  gleicher  Grössenordnung, 
sonst  aber  ziemlich  verschieden;  in  der  That  hat  er  keine  ganz  con- 
stante  Ursache  und  berechnet  sich  auch  ziemlich  ungenau. 

Was  die  gefundenen  Dämpfungsconstanten  dß  betrifft,  so  stimmen 
sie   allerdings   noch   nicht   sehr   überein,    deutlich   zeigt    sich    bei   den 
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dickeren  Stäbchen  mit  kleinern  Schwingungsdauern  ein  grösserer  Werth 
dp,  bei  den  dünneren  ein  kleinerer.  Bedenklich  ist  zwar  die  Abwei- 
chung deshalb  nicht,  weil  sie  gerade  im  umgekehrten  Sinne 
stattfindet,  als  nach  dem  Obigen  bei  einer  Mitwirkung  der 
elastischen  Nachwirkung  eintreten  müsste;  immerhin  schien 
es  nothwendig,  die  Ursache  derselben  aufzufinden. 

Sie  liegt  wahrscheinlich  in  der  durch  die  Bearbeitung  hergestell- 
ten dichteren  und  härteren  Oberflächenschicht  der  Stäbchen,  die  nach 
dem  p.  48  Gesagten  bei  Nr.  7)  und  8)  ganz  besonders  stark  sein  musste 
und  auch  bei  Nr.  1)  bis  4)  merklich  gewesen  sein  mag.    • 

Um  dies  zu  constatiren  Hess  ich  die  Stäbchen  2)  und  3)  auf  0,8  mm 
Dicke  vorsichtig  abfeilen  und  schleifen.  Sie  sind  in  dieser  Gestalt  mit 
10)  und  9)  bezeichnet  und  gaben  beobachtet  folgende  Resultate: 

Nr.  9)    L  =  9,95,    B  =  0,607,   B  —  0,08125,    T=  1,045,   J=  117,7,   d  =  14,4. 

beob.      19,37  17,25  15,37  13,69  12,26  10,92    9,80  8,78  7,85  7,10  6,38  6,73 
19,17  17,27  15,53  13,97  12,57  11,34  10,23  9,20  8,30  7,46  6,76  6,08 

Mittel    19~27  17,26  15,45  13,83  12,41  11,13  10,01  8,99  8,08  7,28  6,57  6,90 
ber.        19,27  17,22  15,42  13,82  12,40  11,13  10,00  8,98  8,08  7,27  6,53  5,88 

beob.      5,15    4,59    4,12    3,70 
5,48    4,95    4,47  (4,02) 


Mittel 

5,31 

4,77 

4,29 

13,86] 

ber. 

5,29 

4,76 

4,29 

3,86. 

A  = 

10,27.1c-4, 

A,  =  O^SIO"4,        dfi  =  40,8.10"*.  • 

Nr.  10)  L  =  9,98s,  B  =  0,597,  D  =  0,0803,   1=  1,0185,  J=  120,8,   »=14,3. 

beob.     21,47    18,66    16,32    14,30    12,55    11,00    9,63    8,47    7,45    6,58 
21,28    18,52    16,18    14,12    12,35    10,84    9,54  (8,40)  7,39    6,49 

Mittel    21,37"  Y8,5lTT6,23    14,21    12,45    10,92    9,58    8,43    7,42    6,54 
ber.        21,46    18,61    16,21    14,16     12,41    10,89    9,57    8,43    7,42    6,54 

beob.     5,84    5,13    4,51    3,97    3,53 
5,70    6,00    4,43    3,92    3,46 

Mittel   5,77    5,07    4,47    3,95    3^50 
ber.       5,77    5,09    4,49    3,96    3,50 

A  mm  8.91.10-4,        A,  =  0,18.10"«,        d*  =  34,4.10-. 
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Diese  Resultate  stimmen  zwar,  vielleicht  in  Folge  der  Inhomo- 
genität des  Materiales,  unter  einander  nicht  besonders,  geben  aber 
einen  Mittelwerth  dp  =  37,6. 10""6  der  mit  dem  der  Reihe  l)  bis  4)  so 
nahe  zusammenfällt,  als  nur  zu  erwarten.  Die  oben  geäusserte  Vermu- 
thung  hat  sich  also  bestätigt. 

Um  aber  eine  noch  befriedigendere  Uebereinstimmung  zu  erzielen, 
Hess  ich  am  Schluss  der  ganzen  Beobachtungsreihe  noch  zwei  neue 
Bronzestäbchen  Nr.  11  und  12)  in  ca.  1.25  mm  Dicke  herstellen  und 
darauf  auf  0,9  mm  Dicke  abfeilen;  im  letzteren  Zustande  sind  sie  mit 
Nr.  1 4  und  1 5)  bezeichnet.  Der  Mechaniker  war  angewiesen,  sich  bei 
der  Bearbeitung  nur  neuer  scharfer  Feilen  zu  bedienen. 

Diese  Stäbchen  gehören  zu  den  letzten  von  mir  beobachteten; 
es  ist  denigemäss  für  die  Correction  wegen  Luftdämpfung  und  Axen- 
reibung  der  später  erhaltene  Werth  eingesetzt  (s.  p.  41). 

Nr.  11)    L  =  9,86,    B  =  0,606,    D  =  0,1242,    T  =  0,529,    J  =  119,    t>  =  14,3. 

beob.      19,90  16;36  13,39  11,04  9,08  7,49  6,17  5,10  4,22  3,48  2,90  2,39  1,97 
20,50  16,85  13,81  11,39  9,34  7,70  6,33  5,22  4,31  3,57  2,95 1 2,44  2,03 

Mittel    30,20  16,60  13,60  11,22"9,2T~7,6Ö  6,25  5,16^~27~3~53  2,932,42  2^ÖÖ 
ber.        20,31  16,56  13,56  11,15  9,18  7,68  6,26  5,17  4,28  3,54  2,93  2,42  2,00 

A  =  15,90.10-*,        \x  =  0,38.10"*,        cfy  =  89,0.1(T6. 

Nr.  12)    L  =  9,84,    B  =  0,604,    D  =  0,1255,    T  =  0,525,    J  =  120,    »  =  14,3, 

beob.  16,83  13,73  11,26  9,24  7,66  6,18  5,05  4,17  3,44|2,84  2,36  1,92  1,60 
16,70  13,54  11,04  8,96  7,36  5,98  4,90  4,02  3,33 1 2,74  2,26  (1,87)  (1,56) 

Mittel  16,77  13,63  11,15  9,10  7,46  6,08  4,97  4,10  3,38  2,80  2,31  1,90  1,58 
ber.   16,86  13,61  11,08  9,05  7,43  6,11  5,03  4,14  3,41  2,81  2,32  1,91  1,68 

A  =  16,07.10-4,   A,  =  0,74.10-',    dp  =  89,2.10-. 

N.  14)  L  =  9,77,  B  =  0,600,  D  =  0,0900,  T  =  0,843,  J  =  147,  »  —  15,3. 

beob.     21,02    17,70    14,88    12,61    10,69    9,05  (7,71)  6,56    5,61    4,72    4,07 
ber.        21,01    17,67    14,90    12,61     10,69    9,07    7,71    6,56    5,57    4,74    4,04 

3.43  |  2,92    2,48    2,13  [1,82] 

3.44  2,93    2,49    2,12    1,81. 

A  =  10.91.10"4,        A,  =  0,26.1fr*         dp  =  87,5.10-. 

G2 
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Nr.  16)    £*=9,71,    5  =  0,600,    D  =  0,0888,    T  =  0,866,    J=  143,2    Ö  =  15,3. 

beob.     22,96    19,16    16,21    13,72    11,67    9,96  (8,51)  7,25    6,18    5,29 
ber.        22,70    19,17    16,24    13,79    11,72    9,98    8,51    7,25    6,19    5,29 

beob.     4,53  |  3,86    3,28    2,79  (2,38)  (2,04) 
ber.        4,50    3,85    3,28    2,80    2,39    2,04. 

A  =  11,03.1g-4,        A,  =  0,18.1g-6,        d?  =  38,0.10-*. 

Hier  ist  die  Uebereinstimmung  recht  befriedigend;  das  mit  den 
dünneren  Stäben  erhaltene  dp  ist  nur  unbedeutend  kleiner,  als  das  mit 
den  dickeren  gefundenen,  die  Oberflächenschicht  ist  also,  wie  es  scheint, 
fast  vermieden  worden. 

Die  Beobachtung  hat  die  Folgerungen  der  Theorie, 
soweit  dieselben  sich  auf  den  Einfluss  der  Dicke  auf  die 
Biegungsschwingungen  beziehen,  bestätigt. 

Um  auch  den  Einfluss  der  Länge  zu  controlliren ,  wurde  das 
Stäbchen  Nr.  7,  das  am  wenigsten  geeignet  erschien,  für  andere  Beob- 
achtungen aufbewahrt  zu  werden,  auf  zwei  Drittel  seiner  Länge  ver- 
kürzt und  so  als  Nr.  13  bezeichnet.  Das  eine  Ende  war  bei  der  Ver- 
kürzung in  der  betreffenden  Fassung  eingelöthet  geblieben,  das  andere 
wurde  nun  in  die  zweite  sorgsam  eingelöthet.  Die  Beobachtung  ergab 
folgende  Reihe : 

Nr.  13)    L  =  6,78,   5  =  0,608,  D  =  0,0817,   T  =  0,824,   J=  150,5,  fr  =  14,9. 

beob.      18,13    15,53    13,30    11,44    9,87    8,51    7,39    6,36    5,50    4,77 1 
19,67    16,86    14,45    12,43  10,72    9,29    8,05    7,00    6,07    5,29 

11,94  10,30    8,90    7,72    6,68    5,78    5,03 
11,94  10,30    8,91    7,71    6,68    5,79    5,02 


Mittel 

18,90 

16,20    13,87 

ber. 

18,91 

16,16    13,87 

beob. 

4,14 

3,58    3,08 

4,59 

4,00  (3,47) 

Mittel 

4,36 

3,79    3,27 

ber. 

4,35 

3,78    3,28. 
A  =  9,37.10" 

A  =  0,35.1g-6,        dp  =  31,2.10"«. 

In  der  ursprünglichen  Länge   hatte    dasselbe  Stäbchen   den  Werth 
dp  =  31,7.10"6  ergeben. 

Die   Beobachtung    befindet   sich    also    auch    hinsieht- 
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lieh  des  Einflusses  der  Länge  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Theorie. 

Bezüglich  der  Dämpfung  der  Biegungs Schwingungen  scheint 

sonach  die  Uebereinstimmung  der  Wirklichkeit  mit  der  vorausgeschick- 

* 

ten  Theorie  der  innern  Reibung  erwiesen  zu  sein,  und  man  wird  das 
Mittel  der  vorstehenden  Werthe  dp  —  berechnet  unter  Ausschluss  der 
vom  Stabchen  Nr.  7)  resp.  13)  herrührenden  Zahlen  —  nämlich  die  Zahl 

dp  =  87,5.10-* 

als  die  erste  Dämpfongsconstante  der  benutzten  Bronze  und  als  ein 
Maass  für  die  innere  Reibung  der  Substanz  betrachten  können.  — 

Es  ist  von  Interesse,  die  wegen  der  Luft-  resp.  Axenreibung  cor- 
rigirten  logarithmischen  Decremente  /,  berechnet  nach  der  Formel  (25) 
gemäss 

gleichfalls  zusammenzustellen;  dieselben  besitzen  für  die  sämmtlichen 
Stäbchen  1)  bis  15)  folgende  Werthe: 

lp .  104  =  10,13    10,13    10,76    9,23    14,21    14,09    6,13    6,45    7,91 
6,60    14,55    14,75    7,46      8,78      8,83. 

Fasst    man   die  Zahlen   für   solche   Stäbchen    zusammen,    welche    nahe 
übereinstimmende  Schwingungsdauern  besitzen  und  schliesst,  wie  oben, 
Nr.  7)  und  13)  aus,  so  erhält  man  folgendes  Schema. 
Es  entsprechen  sich 

T         =    0,537    0,715  0,880    1,023 
lp .  10*  =  14,40    10,06    8,64      6,71. 

Nach  den  Formeln,  welche  Herr  Boltzmann  für  die  elastische  Nach- 
wirkung gegeben  hat,  sollte  lp  von  T  unabhängig  sein;  die  vorstehende 
Tabelle  zeigt  noch  deutlicher,  als  die  früheren,  dass  jene  Formeln  auf 
die  Biegungsschwingungen  von  Bronzestäbchen  nicht  anwendbar  sind.  — 
Während  die  Beobachtungen  der  Biegungsschwingungen,  wenn- 
gleich erst  nach  langen  Mühen,  schliesslich  doch  zu  befriedigend  über- 
einstimmenden Resultaten  geführt  haben,  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die 
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Drillungsbeobachtungen  bis  zu  einem  entsprechenden  Grade  der  Ueber- 
einstimmung  zu  vervollkommnen. 

Zu  den  früher  erörterten  Fehlerquellen  der  Inhomogenität  des 
Materiales  und  der  schwierigen  Befestigung  der  Stäbchen  kam  hier 
vor  allen  Dingen  die  Unmöglichkeit,  vollständig  reine  Drillungsschwin- 
gungen hervorzubringen.  Wie  schon  oben  gesagt,  wird  jede  Ungenauig- 
keit  der  Centrirung  des  Stäbchens  die  Folge  haben,  die  etwra  anfänglich, 
vorhandenen  reinen  Drillungsschwingungen  theilweise  in  Biegungsschwin- 
gungen zu  verwandeln.  Da  nun,  wie  sich  durch  die  Beobachtung  zeigte, 
die  Dämpfung  der  Biegungsschwingungen  sehr  viel  stärker  ist,  als  die 
der  Drillungsschwingungen  (dH  ist  bei  Bronze  ca.  sechs  Mal  so  gross, 
als  ds)  so  ist  begreiflich,  dass  schon  kleine  Fehler  in  der  Centrirung 
ausserordentlichen  Einfluss  hatten.  Auch  die  anderen  Fehlerquellen 
mussten  bei  einer  so  geringen  Grösse  der  gesammten  Dämpfung  natür- 
lich hier  viel  mehr  stören   als  bei  den  Biegungsschwingungen. 

Aus  diesen  Umstünden  erklärt  es  sich,  dass  die  verschiedenen,  an 
demselben  oder  an  mehreren  gleich  schnell  schwingenden  Stäbchen 
erhaltenen  Beobachtungsreihcn  mitunter  recht  wenig  mit  einander  über- 
einstimmten; zum  Theil  ist  es  auch  wohl  durch  sie  veranlasst,  dass  die 
dünneren,  langsamer  schwingenden,  und  daher  schwächer  gedämpften 
Stäbchen  verhältnissmässig  zu  grosse  Werthe  der  Constanten  ergaben. 
In  der  That  lassen  sich  die  dünneren  Stäbchen  schwerer  in  gerader 
Form  herstellen,  als  die  dickeren,  und  die  Centrirungsfehler  gewinnen 
bei  ihnen  mehr  Einfluss  als  bei  jenen ,  wie  denn  auch  bei  den  dünne- 
ren Stäben  fast  stets  das  Auftreten  von  Biegungsschwingungen  direct 
erkennbar  war,  bei  den  dickeren  sehr  selten.  Aber  die  ganze  Abwei- 
chung der  für  Bronze  aus  Drillungsschwingungen  erhaltenen  Resultate 
von  der  Theorie  der  innern  Reibung,  wie  sie  im  Eingang  auseinander- 
gesetzt ist,  scheint  mir  doch  durch  Fehlerquellen  allein  nicht  erklärbar 
zu  sein  und  ich  glaube  daher,  dass  bei  den  Drillungsschwingungen  die 
elastische  Nachwirkung  neben  der  innern  Reibung  eine  merkliche  Ein- 
wirkung auf  meine  Beobachtungen  geübt  hat. 

Ich    gebe   nun    im  Folgenden    die  mit  Bronzestäbchen  angestellten 
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Drillungsbeobachtungen  in  der  früher  beschriebenen  Weise  und  berechne 
aus  ihnen  zunächst  die  Dämpfungsconstanten  als  ob  keine  elastische 
Nachwirkung  stattfände;  die  so  erhaltenen  Werthe  mögen  als 
noch  uncorrigirt  mit  dem  Buchstaben  d't  bezeichnet  wer- 
den. Darnach  soll  an  die  Elimination  der  elastischen  Nachwirkung 
gegangen  werden. 

Bronze. 
Drillung. 

Nr.  1)    L  =  10,36,    B  =  0,600,    D  =  0,1036,     T=  0,398,    J  =  311,5    »  =  14. 

beob.     17,79 15,48 13,47 11,80 10,40  9,13  8,12  7,14  6,30  5,58  4,93  4,37  3,89  3,45  3,07 
ber.        17,78 15,44 13,48 11,81 10,38  9,14  8,07  7,13  6,30  5,58  4,94  4,37  3,88  3,44  3,05 

A  =  3,83.10-«,        A,  =  0,25.10-*,        dl  =  6,48.10-*. 

Nr.  2)    L  =  10,37,    B  =  0,600,    D  =  0,1027,     T  =  0,411,    J  =  300,    »  =  16. 

beob.     23,22  20,45  18,08  15,99  14,16  12,63  11,20  9,95  8,92  7,96  7,14  6,47  5,73 
21,43  18,77  16,59  14,65  13,02  11,57  10,21  9,10  8,12  7,21  6,53  5,82  6,23 

Mittel    22,30  19,59  17,32  15,30  13,57  12,09  10,69  9,52  8,51  7,58  6~83  6,14  5,48 
ber.        22,42  19,59  17,23  15,23  13,50  12,00  10,69  9,54  8,53  7,63  6,83  6,12  5,48 

A  =  3,56.10"«,        A,  =  0,19.10-«,        di  —  6,13.10-«. 

Das  Stäbchen  Nr.  3  war  nur  ein  Mal  beobachtet  und  nachher,  wie  p.  50 
erwähnt,  auf  kleinere  Dicke  abgeschliffen  worden.  Bei  der  Berechnung 
zeigte  sich  die  erhaltene  Werthreihe  unbrauchbar,  da  die  Verhältnisse 
der  erhaltenen  Amplituden  zu  unregelmässig  waren;  eine  Wiederholung 
der  Beobachtung  war  nach  dem  Gesagten  nicht  möglich.  Die  letzten 
drei  beobachteten  Amplituden  ergaben  A=  3,68. 10-4,  während  T=  0,408, 
J  =  301  war.  Dies  würde  auf  dj,  =  6.31.10-8  führen,  doch  hat  diese 
Zahl  wenig  Sicherheit. 

Nr.  4)    L  =  10,05,     B  =  0,600,    D  =  0,1030,     T  =  0,405,   J  =  304,    »  —  13,5. 

beob.     24,60  21,30  18,55  16,28  14,24  12,52  11,05  9,77  8,64  7,74  6,90  6,13 
ber.        24,78  21,33  18,51  16,18  14,21  12,52  11,07  9,80  8,69  7,72  6,87  6,11 

beob.     5,45    4,83    4,28    3,87    3,44    3,05    2,74    2,42    2,18 
ber.        5,44    4,84    4,32    3,85    3,43    3,06    2,73    2,43    2,17 

A  =  3,75.10-«,        A,  —  0,23.10-«,        d't  =  6,41.10 
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Nr.  6)    £  =  9,89,    #  =  0,607,    D  =  0,1235,    T=  0,307,    «7  =  212,    »  =  14,3. 

beob.     26,60    23,31    20,54    18,21    16,18    14,40    12,89    11,49(10,34)9,30    8,37 
ber.        27,01    23,44    20,50    18,09    16,07    14,32    12,80    11,49  10,33  9,29    8,37 

beob.     7,52    6,81    6,15    6,54    6,04    4,55    4,12    3,73    3,40    3,09 
ber.        7,56    6,82    6,16    5,67    5,04    4,56    4,12    3,73    3,38    3,06 

A  =  4,66.10"-*,        A,  =  0,33.10-*,        di  =  6,40.10-'. 

Man  erkennt  aus  den  vorstehenden  Reihen,  dass  für  so  schnelle  Schwin- 
gungen bei  den  anfänglichen  grossen  Amplituden  die  Formel  (24)  den 
Verlauf  nur  unvollständig  darstellt,  während  sie  sich  den  kleineren  Am- 
plituden vollkommen  anschliesst.  Daher  sind  bei  den  folgenden  Reihen 
die  Anfangsamplituden  kleiner  gewählt. 

Dasselbe  Stäbchen  in  anderen  Fassungen  nochmals  beobachtet  ergab : 

Nr.  5)    L  =  9,87    B  =  0,607,    D  =  0,1235,     T  =  0,307,    J=404,    »  =  17. 

beob.      18,51    15,04    12,32    10,14    8,35    6,95    5,80    4,81    4,01    3,36 
ber.        18,54    15,02    12,29    10,13    8,38    6,96    5,79    4,82    4,02    3,35 

A  =  4,455.10-',        A,  =  0,27.10-',        d»  =  6,19.10~*. 

Nr.  6)    L  =  9,936,    JB  =  0,603,    D  =  0,1215,    T= 0,319,    «7  =  203,8,    »=15,0. 

beob.     21,41    19,20    17,25    15,65    13,99    12,71    11,50    10,46    9,52    5,67 
ber.        21,55    19,22    17,22    15,50    14,02    12,67    11,49    10,45    9,50    8,66 

beob.     7,90    7,18    6,66    6,01    6,48    6,03    4,61    4,22    3,84    3,49    3,20 
ber.       7,89    7,22    6,69    6,02    5,50    5,03    4,60    4,21    3,85    3,52    3,30 

A  =  4,32.10-*,        A,  —  0,32.10"  *,        dt  =  6,13.10-*. 

Nr.  11)    L  =  9,92,    B  =  0,606,    D  =  1,242,     T  =  0,306,    J  =  402,    »  =  14,2. 

beob.     16,73    13,57    11,11    9,09    7,51    6,16    5,09    4,22  (3,48)  (2,89) 
15,86    12,73    10,34    8,47    6,94    5,71    4,68 1  3,85   3,16    2,61 

Mittel    16,30    13,16    10,72    8,78    7,22    5,93    4,88    4,03~~3,32    [2,75] 
ber.        16,28    13,15    10,73    8,78    7,21    5,93    4,88    4,03    3,32    2,74 

A  =  4,764.10-,        A,  =  0,17.10"*,        &i  =  6,18.10"*. 

Nr.  12)    L  =  9,91,    5  =  0,604,    D  =  0,1255,    T  =  0,304,    J=405,    0=14,3. 

beob.     20,07    16,15    13,15    10,73    8,82    7,30    6,02    5,02    4,16    3,45 
19,42    15,80    13,00    10,71    8,92    7,43    6,18 1  5,15    4,30    3,60 

Mittel    19,75    15,97    13,08    10,72    8£T~7,86_ 6,lÖ" ~5,08    423~[3,52] 
ber.       19,74    15,97    13,06    10,72    8,86    7,35    6,10    5,07    4,23    3,52 

A  =  4,47.10-«,        A,  =  0,23.10^,        d'«  =  6,18.10"*. 
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Um  die  Schwingungsdauer  noch  weiter  zu  verkleinern,  wurden  einige 
Stäbe  beobachtet,  während  an  der  Scheibe  88  des  Drillungsapparates 
der  Verstärkungsring  entfernt  war. 

Nr.l)    L=  10,08,    B  =0,600,    D  =  0,1036,    T=  0,330,    J  =  376,    i>  =  16,4. 

beob.     22,11  18,65  15,88  13,50  11,57  9,91  8,48  7,28  6,25  5,39|4,62  3,98  3,42 
ber.       22,08  18,67  15,87  13,53  11,57  9,91  9,49  7,29  6,26  5,38  4,62  3,97  3,42 

a  =  4,oo.io~\       a;  =  0,11.10^,       dl  =  5,86.1er6. 

Dies  ist  ein  auffällig  kleiner  Werth,  der  einiger massen  aus  dem  Bereich 
der  bei  ähnlichen  Schwingungsdauern  erhaltenen  herausfällt.  Da  aber 
im  Ganzen  kleine  Werthe  eher  als  wahrscheinlich  wie  als  unwahr- 
scheinlich zu  bezeichnen  sind,  ist  kein  Grund  vorhanden,  ihn  auszu- 
schliessen. 

Nr.  6)    L  =  9,89,    B  =  0,607,    D  =  0,1235     T  =  0,260.    J  =  477,    8  =  17,0. 

beob.      19,39    14,94    11,64    9,16    7,24    5,79    4,62    3,66    2,91 
ber.       19,37    14,92    11,65    9,18    7,27    5,77    4,59    3,66    2,91 

A  =  4,73.10-4,        A,  =  0,255.10-*,        dl  =  5,63.10^. 

Nr.  6)    L=9,91,    J9  =  0,603,    D  =  0,1215,    T  =  0,264,    J=  242,8    »=16,0. 

beob.      16,27  14,33  12,61  11,18  9,87  8,75  7,80  6,92 1 6,15  5,47  4,87  4,33  3,85 
ber.        16,28  14,31  12,63  11,17  9,89  8,77  7,79  6,92  6,15  6,47  4,87  4,33  3,86 

A  =  4,76,10"^,        At  =  0,22.10-*,        dl  =  5,88.10^. 

Wie  gesagt,  zeigen  die  vorstehenden  Werthe  von  dl  eine  nicht 
unerhebliche  Abnahme  mit  abnehmender  Schwingungsdauer.  Sieht  man 
als  Ursache  dieser  Erscheinung  die  neben  der  innern  Reibung  wirkende 
elastische  Nachwirkung  an  und  benutzt  für  letztere  die  Resultate  der 
Boltzmann sehen  Theorie,  so  kann  man  ihre  Elimination  in  folgender 
Weise  vornehmen. 

Das  auf  unendlich  kleine  Schwingungsamplitude  reducirte  und 
von  der  Wirkung  der  Luftreibung  befreite  logarithmische  Decrement  / 
setzt  sich  nach  der  obigen  Hypothese  zusammen  aus  dem  von  der 
Schwingungsdauer  unabhängigen  Anthcil  P.  der  von  der  elastischen 
Nachwirkung  herrührt,  und  der  Wirkung  der  innern  Reibung  2*rc*rf/T, 
so  dass  also  ist: 

Mathematische  Classe.     XXXVI1L  2.  H 
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2it'd 


(27)  l  =  l"  + 


T 


Nun  ist  /T/2ic*  das  oben  mit  d't  bezeichnete  Glied  und  man  erhält  so 

Z°  T 
(28)  d'  =  i£  +  d 

als  Gleichung  zur  Bestimmung  von  /0  und  d. 

Bildet  man  die  Mittel  aus  den  Werthen  d'd^  die  sich  auf  nahe 
gleiche  Schwingungsdauern  beziehen,  so  erhält  man  als  einander  ent- 
sprechend 

T  =  0,406        0,312        0,262 
und  d'd .  10*  =  6,33  6,16  5,73. 

Hieraus  würde  folgen 

d*  =  4,70.10^,    ß  =  0,829.10-*, 

während  das  Einsetzen  in  die  einzelnen  Formeln  statt  der  beobachteten 
Werthe  von  d'd  resp. 

6,40        6,01        5,81 

ergeben  würde;    die  Uebereinstimmung  ist  in  Rücksicht  auf  die  Unge- 
nauigkeit  der  einzelnen  Zahlen  leidlich  befriedigend. 

Der  Werth  P  gewinnt  Interesse  bei  Vergleichung  mit  dem  ganzen 
Betrage  /  des  wegen  der  Luftreibung  corrigirten  logarithmischen  Deere- 
mentes.     Derselbe  ist  für  die   sämmtlichen   vorstehenden  Beobachtungs- 
reihen resp. : 
^.104  =  3,22    2,95    3,06    3,12    4,18    3,98    3,83    3,99    4,02    3,50    4,30    4,36. 

Nimmt  man,  wie  oben,  die  Mittel,  so  entsprechen  einander: 

T  =  0,405        0,312        0,262 
h .  10*  =  3,08  3,92  4,33.10-*. 

ls  ändert  sich  also  ziemlich  stark  mit  der  Schwingungsdauer  und 
die  Boltzmann  sehen  Formeln  stellen  deshalb  aliein  auch  die  Däm- 
pfung der  Drillungsschwingungen  von  Bronzestäbchen  nicht  dar;  der 
constante  Theil  i°  macht  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel  des  ganzen  Be- 
trages aus.  — 

Die   Beobachtungen  an   den  Messingstäbchen  Nr.  1)  bis  6)    sind 
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die  ersten  von  mir  an  Metallen  überhaupt  angestellten;  sie  sind  des- 
halb, soweit  sie  Biegungsschwingungen  betreffen,  mit  dem  ersten  Werth 
für  den  Einfluss  von  Luftwiderstand  und  Axenreibung  berechnet.  Nr.  7) 
und  8)  gehören  zu  den  spätesten  und  für  sie  hat  also  der  zweite  Werth 
Geltung.  Die  mitgetheilten  Reihen  sind  bereits  Mittel werthe  aus  meh- 
reren. 

-».  Messing. 

Biegung. 

Nr.  1)    Z  =  9,97,    5  =  0,607,    5  =  0,1029,     T  =  0,726,    J=  166,6,    »«15,1. 

beob.     20,10    17,30    14,93    12,90    11,12    9,63 

ber.        20,09    17,30    14,93    12,88    11,14    9,63 

A  =  8,64.10" 4,        A,  =  0,^.10-*,        d?  =  26,6.10-*. 

Dasselbe  wiederholt  mit   J  =  83,3. 

beob.     20,63    18,98    17,67    16,39    15,22    14,17    13,13    12,21    11,40 
ber.        20,59    19,05    17,66    16,38    15,21     14,13    13,14    12,23    11,38 

A  =  8,18.10-*,        A,  =  2,9.10-»,        df  =  28,9.10-*. 

Nr.  2)    L  =  9,83,    5  =  0,615,    D  =  0,1046,     T  =  0,721,    J  =  83,2,    »  =  15,0. 
beob.      19,76    18,13    16,69    15,75    14,20    13,02    12,07    11,14    10,27 
ber.        19,92    18,23    16,73    15,68    14,15    13,05    12,05    11,14    10,30 

A  =  8,83.10  4,        A,  =  0,49.10-*,        df  =  26,1.10-*. 

Nr.  3)    L=  10,00,    5  =  0,611,    5  =  0,1043,     T  =  0,751,    J=  161,6,    »  =  13,6. 
beob.     20,00    17,43    15,22    13,32    11,65    10,20    8,89    7,80    6,83 
ber.        19,99    17,44    15,23    13,31     11,64    10,18    8,91    7,80    6,83 

A  =  8.19.10-4,        A,  =  0,15.10"*        df  =  24,5.10-*. 

Nr.  4)    L  =  10,09,    5  =  0,612,    D  =  0,1047,    T  =  0,732,    J=  166,8,    »  =  13,0. 
beob.     22,15    19,21    16,66    14,46    12,61     10,93    9.54    8,32    7,24    6,26 
ber.       22,14    19,21    16,67    14,48    12,69    10,95    9,52    8,29    7.22    6,29 

A  =  8,31.10-*,        A,  =  0,15.10*,        df  =  24,6.10-*. 

Nr.  5)  L  =  10,01,  5  =  0,604,  D  =  0,0991,  T=  0,822,  «^=365,  »  =  13,0. 
beob.   16,37  12,05  8,94  6,74  5,06 
ber.   16,38  12,00  8,95  6,72  6,07 

A  =  7,55,10  4,   A,  =  0,47.10"*,   dp  =  28,5.10-*. 

Nr.  6)    5=10,17,    5  =  0,608,    5  =  0,0983,     T  =  0,844,    J=  145,4,    »  =  16,0. 
beob.      14,75  13,05  11,62  10,27  9,11  8,10  7.22  6,42  5,72  5,10  4,56  4,06 
ber.        14,77  13,06  11,68  10,28  9,13  8,11  7,22  6,42  5,72  6,10  4,54  4,06 

A  =  7.85.10-4,        A,  =  0,03.10-*,        dfi  =  25,3.10"?. 

H2 
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Nr.  7)    L  =  9,90,    B=  0,606,    D  =  0,1233,     T=  0,578,    e7=  214,6,    »=15,0. 

beob.      21,93  17,50  14,01  11,27  9,07  7,31  5,91  4,78  3,86  3,12  2,52  [2,06] 
ber.        21,94  17,49  14,02  11,26  9,07  7,32  5,91  4,77  3,86  3,12  2,52   2,04 

A  =  9,89.10  4,        A  =  0,173.1(T#,        d?  =  24,7.10-*. 

Nr.  8)     L  =  9,89,    B  =  0,606,    D  =  0,1234,     T  =  0,592,    «7=209,5,     »  =  15,0. 

beob.     20,62  17,09  14,21  11,81  9,85  8,21  6,84  6,72  (4,77)  3,97  3,32 
ber.        20,61  17,10  14,21  11,82  6,85  8,21  6,85  6,71    4,76   3,98  3,32 

A  =  8,63.10  4,        \x  =  0,086.10"6,        d*  =  21,4.10-*. 

Nimmt  man  die  Mittel  von  den  Zahlen,  die  sich  auf  Stäbchen 
mit  nahe  gleicher  Schwingungsdauer  beziehen,  so  erhält  man  als  sich 
entsprechend 

T  =    0,833      0,732      0,585 
^.10*=  24,4        26,0        23,0; 

dass  der  letzte  Werth  etwas  kleiner  als  die  ersteren  ausgefallen  ist, 
scheint  mir  daran  zu  liegen,  dass  die  ersteren  beiden  durch  Beobach- 
tungen mit  grösseren  Amplituden  erhalten  sind;  die  Correctionsformel 
(24),  welche  den  Einfluss  der  Grösse  der  Amplituden  berücksichtigen 
soll,  ist  ja  nur  eine  angenäherte  und  erfahrungsgemäss  fallt  der  Werth 
A  aus  den  für  grössere  Amplituden  erhaltenen  Beobachtungen  berechnet 
grösser  aus,  als  bei  Benutzung  kleiner.  Ich  halte  das  Mittel  vorstehen- 
der drei  Zahlen 

d$  =  23,8.1fr* 

für  einen  nahezu  richtigen  Werth  der  ersten  Dämpf ungsconstante  des 
benutzten  Messings. 

Die  wegen  des  Luftwiderstandes  corrigirten  logarithmischen  Deere- 
mente  l?  ergeben  sich  aus  den  vorstehenden  neun  Reihen  folgender- 
ma88en : 

fy.l04  =  6,97    6,50    7,16    6,45    6,62    5,65    5,91    8,43    7,13. 

Es  entspricht  sich  im  Mittel 

T  =  0,833    0,732    0,585 
^.104  =  6,78      6,74      7,78. 

Die  Zunahme  ist  wiederum  recht  erheblich. 
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Von  den  älteren  Messingstäbchen  Nr.  1)  bis  6)  waren  die  meisten 
durch  das  wiederholte  Ein-  und  Auslöthen  zum  Zwecke  der  Biegungs- 
beobachtungen so  stark  verbogen,  dass  sie  zu  reinen  Drillungsschwin- 
gungen nicht  mehr  zu  bringen  waren,  daher  sind  im  Folgenden  von 
den  mit  ihnen  erhaltenen  Reihen  nur  die  zwei  besten  mitgetheilt. 

Messing. 
Drillung. 

Nr.  1)    L  =  10,16,    B  =  0,607,    D  =  0,1029,    T  =  0,438,    J  =  685,    »  =  14,0. 

beob.     24,28    18,37    14,03    10,76    8,32    6,39 
ber.        24,28    18,39    14,04    10,77    8,27    6,39 

A  =  3,76.10"*,        A,  =  0,066.10-*,        dt  =  6,85.10-. 
N.  5)    L  =  10,02    B  =  0,604,    D  =  0,0991,     T  =  0,441,    J  =  681,     »  =  16,0. 

beob.     22,04    16,52    12,66    9,61    7,44    5,77 
ber.        21,95    16,55    12,61    9,67    7,43    5,73 

A  =  3,79.10"«,        A,  =  0,096.10-,        dt  =  6,94.10-. 
Nr.  7)    L  =  98,3    B  —  0,606,    Z>  =  0,1233,     T  =  0,305,    «7=407,    »=13,5. 

beob.      25,94  20,94  17,22  14,22(11,89)9,95  8,41  7,10  6,04  5,11  4,37  3,74  3,15 
ber.        26,03  20,89  17,11  14,19  11,87  9,98  8,42  7,13  6,04  6,13  4,36  3,71  3,15 

A  =  3,94.10"«,        A,  =  0,27.10"«,        dt  =  5,36.10-. 
N.  8)    L  =  10,03,    B  —  0,606,    D  =  0,1234,     T  =  0,318,    J  =  390,   »  =  14,6. 

beob.     21,26  17,63  14,68  12,33  10,39  8,84  7,69  6,50  6,56  4,78  4,10  3,56  3,04 
ber.        21,33  17,52  14,60  12,28  10,39  8,89  7,69  6,50  5,57  4,79  4,11  3,64  3,04 

A  «=  3,82.10"*,        A,  =  0,33.10-,        dt  =  5,86.10- 
Die  folgenden  Beobachtungen   sind  ohne  Benutzung  des  Verstärkungs- 
ringes angestellt. 

Nr.  7)    Z  =  98,3,    B  =  0,606,    D  =  0,1233,     T  =  0,253,    J  =  486,    »  =  13,5. 

beob.   18,69  14,82  11,91  9,59  7,73 1  6,27  6,09  4,17  3,40 
ber.   18,79  14,83  11,85  9,54  7,73  6,28  6,11  4,17  3,40 

A  =  4,14.10"«,    A,  =  0,26.10-,    dt  =  4*81.10-*. 
Nr.  8)  L  =  10,03,  B  =  0,606,  D  =  0,1234,  T  =  0,265,  «7  =  468,  »  =  14,6. 

beob.     23,77    18,36    14,45    11,56    9,28    7,60    6,13    6,03    4,15    3,37    2,79 
ber.        23,86    18,26    14,37    11,50    9,29    7,56    6,16    6,03    4,12    3,39    2,79 

A  =  4,19.10"*,        A,  =  0,84.10",        dt  =  6,07.10-. 
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Da  die  beiden  Beobachtungen  der  Stäbchen  7)  und  8)  mit  dem 
Verstärkungsring  so  gut  übereinstimmen,  ist  der  viel  grössere  Werth  dp 
der  sich  bei  der  Beobachtung  ohne  Verstärkungsring  für  8)  als  für 
7)  ergiebt,  stark  verdächtig;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Einspan- 
nung  des  Stäbchens  an  seinem  festgehaltenen  Ende  mangelhaft  gewesen 
ist.  Schliesst  man  ihn  von  der  Berechnung  aus,  so  erhält  man  im  Mit- 
tel einander  entsprechend 

T  =  0,440    0,311    0,253 
d'd .  106  =  6,89      6,36      4,81. 
Die  Abnahme  ist  hier  beträchtlicher  als  bei  den  Drillungsschwingungen 
von  Bronzestäbchen,    die  elastische  Nachwirkung  dürfte  also  mehr  ein- 
wirken. 

Berechnet  man  die  Beobachtungen  nach  der  Formel  (28)  so  er- 
hält man 

dd  =  l,97.1<r6,     l°s  =  8,191.10-* 

und  hieraus  durch  Einsetzen  in  die  Formel  als  berechnete  Werthe  obi- 
ger Mittel  aus  den  Beobachtungen 

di  =  6,87    5,43    4,78.10^. 
Die  Uebereinstimmung  ist  befriedigend. 

Die  Werthe  des  corrigirten  logarithmischen  Decrementes  sind  hier 

resp. 

ld .  10*  =  3,09    3,11    3,47    3,33    3,76    3,79, 

oder  im  Mittel 

für       T  =  0,440    0,311    0,265 

k.104  =  3,10      3,40      3,77; 
sie  ändern  sich  also  nur  wenig  mit  der  Schwingungsdauer  und  Q  macht 
einen  erheblichen  Theil  des  ganzen  Betrages  aus. 

Kupfer. 
Biegung. 

Nr.  1)    L  =  10,16,    B  =  0,600,    D  =  0,1028,     T  =  0,711,    J  =  173,     8  =  16,6. 

beob.      19,85    16,16    13,24    10,99    9,16    7,65    6,50    6,49    4,64    3,96 

ber.        20,12    16,05    13,10    10,85    9,07    7,64    6,46    5,48    4,65    3,96 

3.36  2,86    2,40 

3.37  2,88    2,45 

A  =  9,09.1g-4,     A,  =  1,22.10-*,    d{i  =  26,8.10-*. 
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Nr.  2)    L  =  10,25,    5  =  0,602,    5  =  0,1036,    T=  0,709,    «7=173,5,    »  =  15,2. 

beob.     16,96    14,16    11,86    10,08    8,52    7,22    6,17    5,28    4,50    3,78    3,22 
ber.        16,90    14,18    11,94    10,16    8,59    7,27    6,18    6,25    4,47    3,80    3,24 

2.76    2,35 
2,76    2,35. 

A  =  9,19.10-*,        A,  =  0,42.10-*,        dp  =  27,1.10-*. 
Nr.  3)    L  =  10,23,    5  =  0,600,    D  =  0,1025,     T=  0,708,    J=  173,6,    d=14,3. 

beob.  17,24  14,14  11,74  9,82  8,16  6,87  5,85  4,96  (4,18)  3,53 
ber.   17,26  14,13  11,70  9,77  8,20  6,91  5,84  4,94  4,19  3,55 

2,99  2,55  2,21 
3,01  2,56  2,18 

A  =  9,20.10-*,    A,  =  0,77.10-*,    dp  =  27,2.10-*. 
Nr.  4)  L  =  10,24,  5  =  0,600,  5  =  0,1018,  T=  0,734,  «7=167,6,  »  =  16. 

beob.      17,52    15,13    13,10    11,34    9,86    8,62    7,49    6,68    5,77    5,06    4,43 
ber.        17,55    15,10    13,06    11,34    9,87    8,61    7,52    6,58    5,77    5,06    4,43 

A  =  7,75.10-*,        At  =  4,6.10-*,        dp  =  22,6.10-*. 
Nr.  5)    L  =  9,97,    5  =  0.604,    D  =  0,1237,     T=  0,532,    J=  120,3,    d  =  13,8. 

beob.  16,74  13,95  11,78  10,00  8,57  7,33  6,30  5,41  4,69  4,05  3,51  (3,06) 
ber.   16,80  13,95  11,75  9,98  8,53  7,32  6,30  6,44  4,70  4,07  3,62  3,06 

beob.   2,65  2,30  2,00 
ber.   2,65  2,30  1,99 

A  =  11,72.10-*,    At  =  1,56.10-*,    dp  =  28,0.10-. 
Nr.  6)  i  =  9,94,  5  =  0,606,  D  =  0,1252,  T  =  0,517,  «7=123,7,  »=14,0. 

beob.   17,84  14,83  12,48  10,69  9,05  7,77  6,68  5,77  4,98  4,32 
ber.   17,92  14,85  12,46  10,68  9,03  7,75  6,68  6,76  4,99  4,32 

beob.   3,74  3,24  2,81  2,46  2,13 
ber.   3,74  3,25  2,82  2,45  2,13 

A  =  11,30.10-*,    A,  =  1,61.10-*,    dp  —  26,2.10-*. 

Von  den  vorstehenden  Zahlen  föllt  die  für  Nr.  4)  erhaltene  etwas  aus 
dem  Bereich  der  anderen  heraus;  vielleicht  hat  die  Bearbeitung,  wie 
oben  p.  50  auseinandergesetzt  ist,  die  Substanz  des  Stäbchens  etwas 
verändert.  Im  Uebrigen  ist  ein  Einfluss  der  Schwingungsdauer  auf  die 
Dämpfungsconstante   nicht    wahrzunehmen    und    man    kann    daher   das 
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arithmetische  Mittel  der  vorstehenden  Zahlen 

dp  =  26,2.10"^ 

als  die  dem  benutzten  Kupfer  zugehörige  erste  Constante  der  Dämpfung 
durch  innere  Reibung  ansehen. 

Das  wegen  der  Luftreibung  corrigirte  logarithmische  Decrement  l. 
hat  für  die  beobachteten  Kupferstäbe  den  Werth 

^.10*  =  7,44    7,54    7,58    6,06    10,39    9,99; 

im  Mittel  entspricht  sich 

T  =  0,525,    0,715    und 
fy.101  =  10,19,    7,15. 

Die  starke  Abweichung  entspricht  den  bei  Messing  und  Bronze   gefun- 
denen. 

Kupfer. 
Drillung. 

Nr.  1)    L  —  10,10,    B  =  0,600,    D  =  0,1028    T  =  0,381,    J  =  323,    »  =  14,5. 

beob.   23,43  18,96  15,60  12,97  10,86  9,17  7,78  6,63  5,65  4,83  4,14  3,56 
ber.   23,39  18,90  15,57  13,01  10,94  9,26  7,84  6,69  5,71  4,87  4,16  3,56 

3,06  2,67  2,25 
3,05  2,62  2,23 

A  =  4,78.10-*,    A,  =  O.miO-»,    d»  =  8,09.10-*. 

Das  Stäbchen  Nr.  2)  Hess  sich  trotz  mehrfacher  Versuche  nicht  zu  rei- 
nen Drillungsschwingungen  bringen;  vielleicht  in  Folge  einer  Inhomo- 
genität seiner  Substanz.  Die  bei  den  angestellten  Beobachtungsreihen 
erhaltenen  Dämpfungen  waren  demgemäss  bedeutend  grösser,  als  bei  den 
andern  Stäbchen  und  würden  etwa  auf  dt  =  9,6  führen. 

Nr.  3)    L  =  10,11,   £  =  0,600,   D  =  0,1026,    T  =  0,3725,   J=  330,5,   ft  =  15,0. 
beob.      26,33  20,91  16,94  13,96  11,59  9,69  8,18  6,94  5,90  5,04  4,30  3,64 
ber.        26,43  20,81  16,87  13,92  11,61  9,74  8,23  6,96  5,91  5,03  4,28  3,64 

A  =  4,78.10-*,        A,  =  0,439-*,        dd  =  7,95.10-*. 

Nr.  4)     L=  10,21,    2?  =  0,600,    D  =  0,1018,     T=  0,390,    J=  315,5  0=14,8. 

beob.      14,84    12,40    10,46    8,87    7,55    6,43    5,51    4,71    4,01     3,47  2,97 

ber.        14,80    12,39    10,45    8,86    7,54    6,44    6,60    4,71    4,04    3,46  2,97 

A  =  4,81.10-4,        A,  =  0,446.10-*,        da  =  8,31.10-*. 
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Nr.  6)    L=9,94    B  =  0,604,    D  =  0,1237,     T  =  0,274,    J=  233,8,    »  =  16,0. 
beob.      9,61    7,95    6,71    5,67    4,86    4,16    3,54    3,04    2,61 
ber.       9,60    7,93    6,69    5,67    4,83    4,13    3,54    3,03    2,60 

A  =  6,37.10"*,        A,  =  1,77.10-«,        ds  =  8,25.10^. 
Nr.  6)    L  =  10,12,    B  =  0,606,    D  =  0,1252,     T=  0,268,    J  =  239     »  =  14,2. 

beob.   16,33  12,04  9,70  7,95  6,57  5,46  4,57  3,86  3,27  2,77  2,36 
ber.   16,41  12,01  9,67  7,92  6,56  5,48  4,60  3,88  3,27  2,77  2,34 

A  =  6,86.10~4,    At  =  1,90.10-*,    ds  =   8,77.10^. 

Vorstehende  Drillungsbeobachtungen  sind  sämmtlich  mit  dem  Ver- 

stärkungsring    angestellt ;    von    den    Messungen   ohne   denselben    gaben 

mehrere  mit  Nr.  5  angestellte  Reihen  einen  so  unregelmässigen  Verlauf, 

dass  ich  sie  nicht  ausführlich  mittheile.     Aus  den  kleinsten  gemessenen 

Amplituden  würde  A  =  7.04. 10~4  folgen,  was  bei   T=  0,230,  /=  278 

auf 

ds  ='7,80.1<r6 

führen  würde.     Besser  gelang  die  folgende  Reihe. 

Nr.  6)    L  =  10,12,    B  =  0,606,    D  =  0,1252,     T=  226,    J  =  284,4,    »  =  14,2. 

beob.   15,65  11,34  8,67  6,78  6,27  (4,22)  3,40  2,74 
ber.   16,59  11,33  8,63  6,73  5,32  4,24  3,39  2,73 

A  =  7,64.10"*,    A  =  2,04.10-«,  ds  =  8,11.10"*. 

Bis  auf  die  eine  unsichere  Beobachtung  von  Nr.  5  zeigen  die  er- 
haltenen Zahlen  für  die  Dämpfungsconstante  dd  keinen  merklichen  Ein- 
fluss  der  Schwingungsdauer.  Es  scheint  also  bei  dem  benutzten  Kupfer 
die  Anwendung  der  Formeln  für  die  innere  Reibung  zulässig  zu  sein. 

Das  arithmetische  Mittel  aller  dieser  Zahlen  ist 

ds  =  8,18.10-# 

und  kann  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  als  die  zweite  von  der  in- 
neren Reibung  herrührende  Dämpfungsconstante  des  Kupfers  angesehen 
werden. 

Die  corrigirten  logarithmischen  Decremente  ld  der  Drillungsschwin- 
gungen sind  für  die  beobachteten  Kupferstäbchen 

^.10*  =  4,19    4,21    4,20    6,27    6,46    7,18; 
Mathematische  Clusse.     XXXVIII.  2.  I 
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es  entspricht  sich  im  Mittel 

T  =  0,225    0,271    0,381 
und    £,.10«  =  7,18      6,36      4,20. 
Die  corrigirten  logarithmischen  Decremente  sind  also  hier  ebensowenig 
constant,  wie  bei  den  Biegungsschwingungen.  — 

Vergleicht  man  die  am  Kupfer  erhaltenen  Resultate  mit  den  an 
Messing  und  Bronze  gefundenen,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  bezüglich 
der  Dämpfung  der  Drillungsschwingungen  um  so  mehr  von  der  einfa- 
chen Theorie  der  innera  Reibung  abweichen,  je  grösser  der  Zusatz 
fremden  Metalles  zum  Kupfer  ist;  denn  nach  S.  16  enthält  die  Bronze 
88°/o>  das  Messing  60°/«  Kupfer. 

Nickel. 
Biegung. 

Nr.  1)    Z  =  10,26,    5  =  0,602,    5  =  0,0985,    T  =  0,553,    «7  =  114,0,    &=16,2. 

beob.     10,98    7,88    5,92    4,68    3,62    2,94    2,36    1,95    1,61 

ber.       10,76    7,81    5,96    4,65    3,68    2,95    2,36    1,92    1,55 

A  =  18,4.10-*,        A,  =  10,8.10"*,        df  =  48,1.10-«. 
Diese  Reihe  stimmt  in  sich  recht  wenig. 

Nr.  2)    Z  =  10,14,    5-0,600,    D  =  0,1005,    T  =  0,548,    J=  115,0,    »  =  15,3. 
beob.     9,75    6,51    4,64    3,48    2,66    2,08    1,67    1,36 
ber.       9,75    6,54    4,63    3,48    2,70    2,09    1,68    1,35 

A  =  19,1.10-«,        A,  =  29,5.10-»,        df  =  49,7.10-. 
Nr.  3)    Z  =  10,24,    5  =  0,602,    5  =0,1011,     T  =  0,551,    J=  114,3    6  =  16,4. 
beob.     7,21    4,75    3,36    2,49    1,90    1,60    1,19 
ber.       7,33    4,64    3,33    2,50    1,92    1,50    1,18 

A  =  20,1.10-*,        A,  =  5,5.10-*,        dft  =  52,6.10"*. 
Nr.  4)    L  =  10,17,    5  =  0,600,    5  =  0,0998,    T  =  0,540,    J=  116,6,    6  =  16,4. 
beob.     11,61    8,69    6,52    5,07    3,99 1  3,19    2,57    2,09  (1,67) 
ber.        11,80    8,55    6,60    6,07    4,02     3,21    2,57    2,07    1,67 

A  =  18,2.10-*,        A,  =  9,26.10-*,        d?  =  46,5.10-*. 
Diese  Reihe,  obgleich  das  Mittel  aus  drei  dergl.,  ist  besonders  unsicher 

durch  mehrfache  Störungen 

Nr.  6)    £  =  9,96,    5  =  0,606,    5  =  0,1268,     T  =  0,375,    «7"=85,3,    »  =  14,2. 

beob.     9,55    6,58    4,80    3,60    2,77    2,17    1,71 

ber.       9,59    6,66    4,82    3,65    2,81    2,18    1,70 

A  =  28,1.10-*,        A,  =  2,54.10-*,        dß  =  51,5.1<r*. 
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Nr.  6)    L  =  9,96,    5  =  0,605,    5  =  0,1254,    T  =  0,376,    J=85,l    »=14£. 
beob.      10,07    7,08    5,23    3,97    3,12    2,40    1,92 
ber.        10,07    7,02    5,21    3,99    3,10    2,43    1,91 

A  =  27,1.10-«,        A,  =  2,07.10-«,        dp  =  49,9.10-«. 

Die  beobachteten  Amplituden  stimmen  zum  Theil  nicht  zum  Be- 
sten mit  der  Formel  (24)  und  demgemäss  weichen  auch  die  Resultate 
für  die  Dämpfungsconstante  dg  ziemlich  stark  von  einander  ab.  Auch 
das  Mittel  der  den  grössern  Schwingungsdauern  entsprechenden  d.  näm- 
lich 49,2  ist  merklich  kleiner,  als  das  für  die  kleineren  erhaltene  50,7 ; 
indessen  findet  die  Abweichung,  wie  bei  Bronze,  in  einem  Sinne  statt, 
der  sich  durch  die  elastische  Nachwirkung  nicht  erklärt;  zudem  liefern 
die  beiden  Stäbchen  3)  und  6),  für  welche  die  Beobachtungsreihen  in 
sich  am  besten  stimmen,  auch  fast  identische  d..  Daher  kann  auch 
hier  das  Mittel  aus  allen  Beobachtungen  nämlich 

dp  =  fi8,4.10-* 
als  ein   angenährt  richtiger  Werth   der  ersten  Dämpfungsconstante   für 
Nickel  betrachtet  werden. 

Die  corrigirten  lognrithmischen  Decremente  sind 

lß .  10*  =  17,1     17,9    18,8    17,0    27,1    26,2 ; 

im  Mittel  entspricht  sich 

T  =  0,376    0,548 
und    lp .  10*  =  26,6    17,7. 

■n  .„  Nickel. 

Driuung. 

Nr.  1)    L  =  10,25,    5  =  0,602,   5  =  0,0985,    T=  0,310,    J=203,    »  =  16,3. 

beob.     8,43    5,21    3,63    2,74    2,13    1,72 

ber.       8,46    6,22    3,73    2,80    2,16    1,69 

A  =  11,26.10-«,        At  =  2,69.1(T,        dt  =  16,9.10-«. 
Nr.  2)    L  =  10,47,   5  =  0,600,   5  =  0,1006,    T  =  0,308,  J  =  204,6,    b  =  16,3. 
beob.      7,27    4,34    2,98    2,20    1,73 
ber.       7,25    4,33    3,03    2,24    1,69 

A  =  12,27.10"«,        A,  =  1,67.10"«,        dt  =  18,4.1(r«. 
Nr.  3)    £  =  10,24,    5  =  0,602,    5  =  0,1011,    T  =  0,310,    ,7  =  203,    »  =  16,6. 
beob.     7,35    4,67    3,26    2,43    1,86    1,47 
ber.        7,35    4,62    3,29    2,44    1,87    1,45 

A  =  11,80.10"«,        At  =  3,08.10-«,        dt  =  17,8.10r«. 

12 
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Nr.  4)    L  =  10,48,    B  —  0,600,    D  =  0,0988,    T  =  0,306,    J  =  206,  &  =  16,1. 

beob.     9,99    6,62    4,82    3,71    2,96    2,38 
ber.       9,99    6,61    4,87    3,75    2,96    2,36 

A  =  10.07.10"4,        A,  =  1,45.10-,        dt  =  14,9.10-. 

Nr.  5)    L  =  10,11,    B  =  0,606,    D  =  0,1268,    T  =  0,214,    J  =  93,5,    »  =  14,2. 

beob.     5,79    4,26    3,33    2,73    2,26    1,94    1,67 
ber.       5,68    4,20    3,33    2,74    2,30    1,95    1,67 

A  =  14,7.10-*,        At  =  7,02.10-,        dt  =  15,6.10-. 

Nr.  6)    L  =  10,04,    5  =  0,605,    D  =  0,1254,    T  =  0,217,    «7=92,2,    »=14,0, 

beob.      7,03    5,25    4,16    3,42    2,85    2,44  (2,10) 
ber.        7,06    6,21    4,14    3,41    2,86    2,43    2,09 

A  =  14,2.10-,        A,  =  4,87.10-,        dt  =  15,2.10-. 

Die  folgenden  Beobachtungen  sind  ohne  den  Verkürzungsring  an- 
gestellt. 

N.  5)    L  =  10,11,    B  =  0,606,    D  =  0,1268,     T  =  0,178,    J  =  40,    ft  =  14,2. 

beob.     8,52    7,06    6,06    6,26    4,66    4,14    3,78    3,47    3,17 
ber.       8,51    7,02    6,00    5,26    4,66    4,19    3,78    3,44    3,14 

A  =  16,9.10-         A,  =  510.10-,        dt  =  15,0.10-. 

Nr.  6)    L  =  10,04,    B  =  0,605,    D  =  0,1254,     T=  0,179,    «7=60,    »=14,0. 

beob.      10,24    8,18    6,59    5,48    4,62    4,06    3,62    3,11    2,74  [2,45] 
ber.        10,24    7,94    6,49    5,46    4,69    4,06    3,54    3,12    2,76    2,45 

A  =  18,8.10"*,        At  =  280.10-,        dt  =  16,8.10-. 

Wie  die  Biegungsbeobachtungen,  so  stimmen  auch  die  bei  den  Dril- 
lungen erhaltenen  Werthe  für  Nickel  nicht  sonderlich.  Beachtet  man, 
dass  im  Allgemeinen  grössere  Werthe  der  Dämpfungen  eher  auf  Fehler- 
quellen zurückzuführen  sind ,  wie  kleinere ,  so  kann  man  als  ein  wahr- 
scheinliches Resultat  der  vorstehenden  Zusammenstellung  ansehen,  dass 
dt  für  Nickel  nicht  erheblich  mit  der  Schwingungsdauer  variirt;  wir 
werden  also  das  Mittel  aus  allen  Zahlen  nämlich 

d»  =  16,3.10-* 

als  angenährt  richtigen  Werth  der  zweiten  Dämpfungsconstante  für  Ni- 
ckel ansehen  dürfen. 

Die   wegen  der  Luftdämpfung   corrigirten  logarithmischen  Deere- 
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mente  haben  hier  die  Werthe 

^.104  =  10,8    11,8    11,3    9,6    14,4    13,9    16,6    18,6; 

im  Mittel  entspricht  sich 

T  =  0,178    0,216    0,308 
k.104  =  17,6    14,2      10,9; 

die  Abnahme  von  l6  mit  wachsender  Schwingungsdauer  ist  also  sehr  stark. 


§  8.     Berechnung  der  Constanten  der  innern  Reibung. 

Sowenig  auch  durch  die  vorstehenden  Beobachtungen  wirklich  be- 
friedigend erwiesen  ist,  dass  die  gefundenen  Dämpfungsconstanten  voll- 
ständig mit  den  durch  die  in  §  1  gegebene  Theorie  der  innern  Reibung 
definirten  zusammenfallen,  da  das  Bereich,  innerhalb  dessen  die  Schwin- 
gungsdauer variirt  werden  konnte,  nur  klein  war,  so  ist  es  doch  wahr- 
scheinlich, dass  die  wahren  Werthe  nicht  allzuweit  von  den  oben  mit- 
getheilten  abweichen.  Eben  deshalb  hat  es  nun  auch  ein  gewisses  In- 
teresse, die  gefundenen  Resultate  zur  Berechnung  der  eigentlichen  Con- 
stanten der  innern  Reibung ,  wie  sie  in  §  1  definirt  sind ,  zu  benutzen. 
Denn,  wenn  sich  für  diese  auch  nur  rohe  Werthe  ergeben  sollten,  so 
ist  dies,  wo  man  bisher  noch  nicht  einmal  eine  Vorstellung  von  ihrer 
Grössenordnung  hatte,  jedenfalls  schon  ein  Fortschritt. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  Dämpfungs-  und  den  Reibungs- 
constanten  erhellt  aus  den  Gleichungen  (1)  bis  (4),  wenn  man  noch  die 
Definitionen 

j  =  d?1   2j  =  * 

hinzunimmt. 

Die  ersten  drei  Formeln  1)  lauten  nämlich  für  isotrope  Medien 

—  (X.)  =  cz.  +  c^  +  Ctgi  +  axl  +  a^  +  at*'.,   u.  s.  f. 

hieraus  folgt  durch  Annäherung 

-(XJ  +  rCXO  +  r.Cr^  +  r,^)  =  cxm  +  ciy,  +  ct*9    u.  s.  f. 
worin 


70  W.  VOIGT, 

r  =  as  +  2a, 5,    und    rx  =  asl  +  als  +  alsl 
ist.     Löst  man  dies  nach  <rx,  yy.  zt  auf,  so  erhält  man 

*.  -  -  wxj + w + »i(^i  +  i>(*:) + ».(*?) + wi(^)]  «.  b.  f. 

worin 

n  =  rs  +  2rtsl  =  a(s*  +  2s\)  +  £»,2^(2*  +  st) 

nt  =  rst  +  rts  +  rx8t  =  asx{2s  +  st)  +  atf  +  2sst  +  3s|). 

+ 

Die  letzten  drei  Gleichungen  (1)  liefern  ganz  direct  noch  einfacher 

nt  =  atsj. 

Es  gelten  dabei  die  Beziehungen 

a—a. 


st  =  2(5-«,)»    ".  =  2(n-n,),    a%  = 


2     7 
woraus  auch  folgt 

n,  =  2(a-aI)(s-sl)\ 
Die  Werthe  der  Dämpfungscoefficienten  schreiben  sich  am  einfachsten: 

7  =  ä,  -  ^(s\  +  2®+^{s  +  2siy 

-•  =  di  =  atst; 
*» 

aus  diesen  Beziehungen  lässt  sich  leicht  alt  öj  und  daraus  a  berechnen. 
Für  Kupfer  haben  wir  nach  Seite  25,  64  und  65 

s  =  0,934.10-",    s,  =  2,196.10-",    also  st  =  -0,163.10-", 

df  =  26,2.10-*,    df  =  8,18.10-*; 
hieraus  folgt: 

ax  =  47,3.10*,    a,  =  3,73.10*,    also  a  =  54,8.10*. 

Für  Bronze  war  ebenso  nach  Seite  22,  53  und  58 

s  —  0,964.10-*,    s,  =  2,502.10-",    also  s,  =  -0,287.1(r", 

<fy  =  37,5.10-*,    dt  =  4,70.10- ; 
hieraus  folgt: 

a,  =  103,3.10*,    a,  =  1,8840*,    also  a  =  107,0.10*. 

Für  Messing  ist  gefunden  auf  Seite  26,  60  und  62 

s  =  1,085.10-",    st  =*  2,802.10-",    also  sx  —  -0,316.10f", 

d?  —  23,8.10-*,    dt  =  1,97.10-* ; 
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daraus 

ax  =  54,010*,    a%  =  0,708.106    also  a  —  56,4.10*. 

Für  Nickel  endlich  ist  nach  Seite  27,  67  und  68 

8  =  O^-KT1*,    st  =  1,300.10-",    also  8X  =  -0,151 ,10-,f, 

dß  =  59,4.10"*,    ds  =  16,3.10"*, 
daher 

ax  =  113,0,10°,    a%  =  12,5.106,    also  a  =  188,0.10*. 

Die  Zahlen  für  Kupfer  und  Nickel  haben,  wie  aus  den  Angaben 
im  vorigen  Paragraphen  erhellt,  grösseren  Werth,  als  die  für  Bronze 
und  Messing.  Bei  allen  Systemen  aber  ist  in  gleicher  Weise  auffallend, 
wie  klein  die  Constanten  a* ,  welche  die  tangentialen  Reibungscompo- 
nenten  messen,  neben  den  a  und  a,  sind,  von  denen  die  normalen  ab- 
hängen. — 

Die  Differentialgleichungen  für  die  Bewegung  eines  elastischen 
Körpers  unter  der  Wirkung  der  innern  Reibung  lauten,  falls  e  seine 
Dichte  und  o  die  cubische  Dilatation  bezeichnet: 

s  ^  =  c9 Aw  +  (cx  +  cs)  —  +  a.Aw'  +  (a,  +  at)  —    u.  s.  f. 

Wendet  man  sie  auf  eine  incompressible  Flüssigkeit  an,   so  verschwin- 
den die  8  enthaltenden  Glieder  und  es  bleibt: 


df 


=  ctAu  +  a,Att'; 


02  ist   also   die    bei  Flüssigkeiten  allein    auftretende   Reibungsconstante 

und  sie  ist  denn  auch  bei  festen  Körpern  heranzuziehen,  wenn  es  sich 

um  eine  Vergleichung  bezüglich  der  Grössenordnung  handelt. 

Für  destillirtes  Wasser  ist   die  Constante   der   innern  Reibung  im 

(cm.  gr.  sec.)  System 

at  =  0,012; 

vergleicht  man    dies   mit   dem   für   Kupfer   erhaltenen    relativ    kleinen 

Werthe 

af  =  54,8.10*, 

so  ergiebt  sich,    dass  die   entsprechenden  Reibungsconstanten   bei  Me- 
tallen mehr  als  4.1 09  mal  so  gross  sind  als  bei  destillirtem  Wasser. 
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Dass  trotzdem  Kupferstäbe  erregte  Schwingungen  so  lange  fort- 
setzen, rührt  vor  Allem  davon  her,  dass  in  den  Bewegungsgleichungen 
neben  den  Reibungsgliedern  die  sehr  viel  grössern  stehen,  welche  die 
Beschleunigung  durch  die  elastischen  Kräfte  ausdrücken ;  nach  Seite  2  5 
ist  ja  für  Kupfer 

c  =  1,16.10+1' ,    c,  =  0,245.10+1* ,    c,  —  0,466.10+l*. 

Uebrigens  mag  hier  noch  einmal  daran  erinnert  werden,  dass  die 
Beobachtungen  sich  sämmtlich  auf  gegossene  und  unbearbeitete  Metalle 
beziehen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Bearbeitung  die  in- 
nere Reibung  erheblich  zu  verkleinern  vermag. 

§  9.    Metalle  mit  grösserer  Dämpfung. 

Die  Metalle,  auf  welche  sich  die  in  §  7  mitgetheilten  Beobachtun- 
gen bezogen,  befolgten  bezüglich  der  Biegungsschwingungen  die  Ge- 
setze, welche  die  Theorie  der  innern  Reibung  liefert,  anscheinend  ziem- 
lich genau,  und  hinsichtlich  der  Drillungsschwingungen  wenigstens  so- 
weit, dass  eine  Berechnung  des  von  der  innern  Reibung  herrührenden 
Antheils  der  gesammten  Dämpfung  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlich- 
keit möglich  war.  Sie  alle  waren  durch  eine  relativ  geringe  Däm- 
pfung ausgezeichnet. 

Ihnen  steht  gegenüber  eine  andere  Gruppe,  die  in  ihrem  Verhal- 
ten so  sehr  von  dem  durch  die  genannte  Theorie  geforderten  abweicht, 
dass  ein  Schluss  über  den  Antheil,  welchen  die  innere  Reibung  an  der 
gesammten  Dämpfung  der  Schwingungen  hat,  garnicht  oder  nur  in  un- 
genügender Weise  möglich  ist.  Zu  ihnen  gehören  hauptsächlich  die 
Metalle  mit  grosser  und  sehr  grosser  Dämpfung;  wegen  der  Analogie 
des  Verhaltens  sind  ihnen  aber  auch  einige  Metalle  mit  geringerer 
Dämpfung  zugefügt  worden. 

Bei  allen  folgenden  Beobachtungsreihen  ergab  sich  das  wegen  der 
Luft-  und  Axenreibung  corrigirte  logarithmische  Decrement  /  weniger 
von  der  Schwingungsdauer  abhängig  als  die  nach  den  früheren  Vor- 
schriften berechnete  Dämpfungsconstanten  d' \  deshalb  sind  die  für  jedes 
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Stäbchen  berechneten  Werthe  l  in  den  folgenden  Tabellen  sogleich  mit 
aufgeführt. 

Die  als  »beobachtet«  mitgetheilten  Amplitudenreihen  sind  fast  aus- 
nahmslos die  Mittel  aus  mehreren  Beobachtungen.  — 

Die  Gussstahlstäbchen  sind  wegen  des  grossen  elastischen  Wider- 
standes etwas  dünner  angefertigt,  als  die  früher  behandelten  aus  andern 
Metallen.  Hierdurch  wurden  die  Schwingungsdauern  bequemer  mess- 
bar, aber  bei  den  Drillungsschwingungen  wuchs  die  Schwierigkeit  der 
vollständigen  Centrirung  und  der  Vermeidung  von  Biegungsschwin- 
gungen. 

G  u  s  s :  - 1  a  h  1. 
Biegung. 

Nr.  1)     L  =  10,16,    B  =  0,600,    D  -  0,0829,     T  =  0,722,    J  =  88,7,    tt  =  14,2. 
beob.      16,38  (12,06)  (9,38)   7,36    5,90    4,75    3,82    3,09 1  2,61     2,05    1,72 
ber.        16,4      12,1      9,31    7,35    5,86    4,73    3,84    3,12    2,54    2,07     1,70 
A  =  22,6.10"*,         \,  =  5,9.10"",         lf  =  21,0.10«,        d'?  =  76,1.10-'. 
Die  Beobachtungsreihe  ist  mangelhaft;    auch  der  ungewöhnliche  Werth 
von  A,  deutet   auf  eine  Störung,    vielleicht   durch    unvollkommene  Be- 
festigung des  Stäbchens  bewirkt.      Die  Berechnung  ist  deshalb  nur  an- 
genährt ausgeführt. 

Nr.  2)    L  =  10,07,    £  =  0,600,    D  =  0,0824,    T  =  0,721,   «7=86,0,    b  =  16,1. 
beob.      15,35     12,46    10,14    8,25    6,77    5,51    4,54    3,74    3,08    2,53    2,07 
ber.        15,39    12,43     10,10    8,25    6,76     5,54    4,55    3,74    3,07    2,53    2,08 

A  =  22,63.10-',         A,  =  1,14.10-*,        lf  =  21,4.10-«,        d\>  =  76,6.10-*. 
Nr.  3)    L  =  10,13,     B  =  0,600,   D  =  0,0823,    T  =  0,724,    J  =  90,55    0  =  17,0. 
beob.      17,98    14,36     11,55    9,27    7.50    6,07    4,90    3,99    3,24    2,63    2,15 
ber.        18,03    14,34    11,50    9,27    7,49    6,07    4,92    3,99    3,24    2,64    2,14 

A  =  22,87.10-«,         A,  =  1,17.10-',        l?  =  21,2.10"-«,        d'?  =  77,8.10-». 
Nr.  4)    L  =  10,05,    B  =  0,600,    D  =  0,0832,     T=  0,713,    J  =  91,9,    0  =  15,0. 
beob.      16,94     13,48    10,80    8,66    6,95    5,58    4,52    3,65    2,95 
ber.        16,94    13,48    10,77    8,65    6,96    5,61    4,52    3,65    2,95 

A  =  23,18.10-«,        A,  =  0,79.10-*,        lf  =  21,5.10-*,        d'f  =  77,7.10-*. 
Nr.  5)    L  =  10,06,     B  =  0,606,    D  =  0,1027,     T  =  0,508,    J  =  124,    t)  =  16,2. 
beob.      16,32    11,72    8,47    6,11    4,44    3,24    2,35     1,73    1,26 
ber.        16,41     11,67    8,46    6,13    4,46    3,26    2,38    1,74    1,27 

A  =  25,26.10-«,        A,  =  1,13.10-,        lf  =  24,0.10*,        d'f  =  61,7.10-*. 

Mathematische  (JUisse.     XXXVUI.  2.  K 
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Nr.  6)    Z=  10,05,    5  =  0,606,    5  =  0,1009,     T=  0,518,    J  =  123,4,    »»15,0. 

beob.     20,17    14,46    10,48    7,60    5,53    4,04    2,94    2,16    1,58 
ber.       20,31    14,41    10,39    7,56    5,52    4,04    2,96    2,17    1,59 

A  =  25,11.10-«.        A,  =  0,88.10-*,        Z.,  =  «8,8.10-«,        d'?  =  62,4.10-*. 

Es  entspricht  sich  im  Mittel 

T  =    0,513      0,720 

dj.10**  =  62,0        77,0 

I^.IO*4  =  23,9       21,3. 

Berechnet  man  wie  oben  d*  und  ^,   so  findet  man 

d?  =  8,9.10-*.        V?  =  14,3.10-*. 

Die  Beobachtungen  stimmen  recht  gut,   die  Resultate   haben   also    eine 
gewisse  Sicherheit.  — 

Bei  den  Drillungsbeobachtungen  gelang  es  bei  den  Stäbchen  3) 
und  4)  auch  bei  wiederholten  Versuchen  nicht,  sie  zu  reinen  Drillungs- 
schwingungen zu  bringen,  wie  aus  ihrer  geringen  Dicke  erklärlich;  die 
mit  ihnen  erhaltenen  Resultate  sind  deshalb  unterdrückt. 

Grussstahl. 
Drülung. 

Nr.  1)    £  =  10,11,    B  =  0,600,    D  =  0,0829,    T  =  0,397,    J=  164,8,    t>=16,2. 

beob.     21,63    14,86    10,32    7,19    5,06    3,58    2,51    1,77    1,25 
ber.        21,67    14,83    10,30    7,22    5,07    3,57    2,51     1,77    1.25 

A  =  21,21.10 «,        A,  =  0,54.10  *,        l»  =  20,61.10-*,        d't  =  41.4.10-6. 

Nr.  2)    L  =  10,32,    B  =  0,600,    D  =  0,0824,    T  =  0,402,    J  =  159,5    »  =  14,5. 

beob.      19,90    14,01    9,92    7,08    5,05    3,59    2,57    1,85    1,32 
ber.        19,94    13,97    9,90    7,05    5,03    3,59    2,57     1,84    1,31 

A  =  20,99.10-«,        A,  =  0,45.10-*,        fc  =  20,37.10«,        d'»  =  41,5.10-*. 

Nr.  6)    L  =  10,00  ('?),  5  =  0,606,    5  =  0,1009,     T  =  0,292,    J  =  219,     »=16,5. 

beob.      15,18    9,64    6,20    4,01    2,60    1,68 
ber.        15,18    9,64    6,20    4,01    2,60    1,68 

A  =  19,77.10  *,        A,  =  0,62.10-*,        h  =  19,33.10«,        d't  =  28,6.10*. 

Hier  stimmt  die  beobachtete  mit  der  berechneten  Reihe  absolut  überein. 
Die    vorstehenden    Beobachtungen    benutzten    die   Torsionsscheibe 
mit  dem  Verstärkungsring,  bei  der  folgenden  war  derselbe  entfernt. 
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Nr.  5)    L  =  10,16,    B  =  0,606,    V=  0,1027,     T  =  0,235,    J=272,    ft  =  14,0. 
beob.     24,11    14,03    8,28    4,98    3,03    1,84    1,13 
ber.        24,06    14,00    8,36    5,03    3,04    1,84    1,11 

A  =  18,48.10-4,        A,  =  0,40.10-f,        h  =  18fll.lir\        d*  =  21,6.10-f. 

Es  entsprechen  sich  im  Mittel  die  Werthe : 

T  =    0,235    0,292    0,400, 
dl .  10+6  =  21,6      28,6      41,4, 
/a.10"  =  18,11     19,33    20,49. 

Diese  Zusammenstellung  ergiebt  abweichend  von  allen  früheren  Resul- 
taten nicht  nur  kein  Abnehmen  der  lj  mit  wachsender  Schwingungs- 
dauer, wie  es  nach  der  Theorie  der  innern  Reibung  eintreten  sollte, 
auch  keine  Constanz,  wie  sie  die  Boltzmann' sehe  Theorie  der  elasti- 
schen Nachwirkung  verlangt,  sondern  ein  recht  erhebliches  Wachsen. 
Wenn  man  diese  Resultate  nach  der  Formel  (28)  berechnet,  so  erhält 
man  in  Folge  hiervon  für  dd  einen  negativen  Werth,  der  einer  Deutung 
durch  die  innere  Reibung  einigermassen  widerspricht;    es  folgt  nämlich 

d6  =  -6,57.10-«,        1}  =  23,7.10+4. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens,  dass  die  Formel  (28)  die  obigen  Beob- 
achtungen sehr  genau  darstellt;  berechnet  man  sie  nämlich  nach  der- 
selben, so  erhält  man 

di .  10"  =  21,6        28,5        41,4.  — 

Von  den  Aluminiumstäbchen  gaben  einige  bei  wiederholten  Ver- 
suchen sehr  unregelmässige  Resultate,  sie  sind  deshalb  nicht  mitgetheilt; 
die  übrigen  genügen  auch,  da  sie  recht  leidlich  übereinstimmen,  um 
den  Verlauf  der  Erscheinung  mit  wechselnder  Schwingungsdauer  er- 
kennen zu  lassen. 

Aluminium. 
Biegung, 

Xr.2)    L  =  10,27,     5  =  0,608,    D  =  0,0997,     T  =  0,934,    J=  133,8,    »  =  14,4. 

beob.  22,61  19,26  16,38  14,05  12,04  8,96  7,72  6,66  5,74  4,97  4,29  3,72  3,24  2,83 
ber.        22,49  19,14  16,37  14.03  12,05  8,96  7,73  6,67  6,76  4,98  4,30  3,73  3,24  2,81 

A  =  10,80.10-4,        A,  =  0,286.10"6,        I,  =  8,44.10"4,        cfy  =  39,9.10-f. 

K2 
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Nr.  3)    L  =  10,16,    B  =  0,599,    D  =  0,1005,     T  =  0,956,    J  =  130,7,    »  =  12,5. 
beob.      18,32  15,86  13,70  11,86  10,31  9,00  7,79  6,75  5,91  5,17  4,53  3,95  3,44  3,00  2,60 
ber.        18,37  15,85  13,71 11,89  10,33  9,00  7,83  6,82  5,94  5,19  4,63  3,95  3,44  3,01  2,63 
A  =  10,16.10-*,        A,  =  0,310.10-*        lp  =  7,96.10-*,        d'f  =  88,6.10-*. 

Nr.  5)    L  =  10,00,    B  =  0,600,    D  =  0,1234,    T  =  0,684,   J=  181,3,    »  =  16,2. 
beob.     23,89  20,21  17,07  14,48  12,26  10,42  8,84  7,53  6,36  5,43  4,60  [3,94] 
ber.        23.90  20,19  17,10  14,49  12,28  10,43  8,86  7,52  6,39  5,43  4,61  3,92 
A  =  8,97,10-*,        A,  =  0,074.10-»,        l9  =  7,24.10-*,        ä'f  =  25,1.10-«. 

Nr.  6)    £,  =  9,96,    5  =  0,600,    5  =  0,1224,     T  =  0,684,    J=  181,3     »=15,0. 
beob.     21,02  17,63  14,86  12,51  10,58  8,91  7,53  6,36  5,42  4,57  3,88  [3,33] 
ber.       21,04  17,64  14,84  12,51  10,55  8,92  7,54  6,38  5,40  4,57  3,87  3,28 

A  =  9,15.10-*,        A,  =  0.152.10-*,        l?  =  7,42.10-*,        d'?  =  26,7.10-«. 
Vorstehende  Beobachtungen  geben  als  sich  im  Mittel  entsprechend 

T  =    0,684    0,945, 
d'd .  10+*  =  25,4      39,3, 
fy.l0+*  =    7,33      8,20. 
Bei  Aluminium  nimmt  also  auch   L  mit   wachsender  Schwingungsdauer 
sehr  stark  zu. 

Die  Drillungsbeobachtungen  stimmten  wieder  erheblich   schlechter 
als  die  über  Biegungsschwingungen  angestellten  Messungen. 

Aluminium. 
Drillung. 

Nr.  2)    L=  10,22,  5  =  0,608,    D  =  0,0997,     T=  0,520,    J=  241,     »=14,4. 

beob.      16,30  13,29  10,91  9,00  7,43  6,20  5,17  4,32  3,61  3,03  2,55  2,15  1,83 

ber.        16,40  13,24  10,84  8,93  7,43  6,20  5,18  4,32  3,63  3,05  2,56  2,15  1,81 

A  =  7,19.10-*,        A,  =  0,77.10-«,        l»  =  6,39.10- 4,        d'd  =  16,8.10-*. 

Nr.  4)  L  =  10,21,  B  =  0.600,  D  =  0,0994,  T=  0,542,  J  =  231,  »  =  15,0. 
beob.   19,36  16,08  13,51  11,39  9,64  8,18  6,95  5,92  5,09  4,30  3,74  3,24 
ber.   19,50  16,10  13,43  11,32  9,60  8,15  6,97  5,97  5,12  4,39  3,78  3,25 

beob.   2,79  2,37  2,10 
ber.   2,80  2,41  2,08 

A  =  6,50.10-*,    A,  =  0,59.10"*,    h   =  5,66.10-*,    dt  =   15,6.10-*. 

Nr.  5)    L  =  10,12,    5  =  0,600,    D  =  0,1234,     T  =  0,387,    J  =  321,2,    0  =  15,0. 
beob.      21,96    17,60    14,04    11,26    9,07    (7,33)  5,93    4,78    3,87 1  3,13    2,53 
ber.       21,96    17,50    14,02    11,26    9,08    7,33    5,92    4,78    3,86    3,12    2,53 
A  =  6,59.10-*,        A,  =  0,124.10-*,        h  =  6,00.10-*,        d't  =  11,75.10-*. 
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Nr.  6)    L  =  10,16,    B  =  0,600,    D  =  0,1224,     T=  0,387,    J=  321,2,    »=15,0. 
beob.     23,68    18,20    14,13    10,98    8,61    6,76    5,46    4,29    3,41    2,73    2,18 
ber.       23,87    18,08    13,98    10,94    8,62    6,82    5,42    4,30    3,42    2,72    2,17 
A  =  7,09.10-*,        A,  =  0.36.10-*,        l»  =  6,49.10-*,    d„  =  12,72.10-». 

Die  folgenden  Beobachtungen  benutzten  den  Apparat  ohne  Ver- 
stärkungsring. 

Nr.  5)    L  =  10,12,    B  =  0,600,    X>  =  0,1234,    T  =  0,321,    J  =  386,3  &  =  15,0. 
beob.      22,82    17,47    13,40    10,35 1  8,01    6,20    4,81 1  3,75    2,91    2,28 
ber.       22,87    17,42    13,39    10,34    8,01    6,20    4,83    3,75    2,92    2,27 

A  =  6,50.10-*,         A,  =  0,135.10-*,        l*  =  6,00.10-*,     d'i  =  9,76.10-*. 

Nr.  6)    Z,=  10,16,    5  =  0,600,    5  =  0,1224,    7  =  0,320,  «T  =  387,3,    »  =  15,0. 

beob.      22,72    16,77    12,44    9,34    7,01     5,34    4,04    3,15  2,40 

ber.       22,86    16,62    12,37    9,31    7,06    5,37    4,09    3,13  2,39 

A  =  6,93.10"*,        A,  =  0,33.10-*,        l»  =  6,44.10-^,  d't  =  10,43.10-*. 

Stellt  man  die  Resultate  wie  oben  zusammen,  so  entspricht  sich  im 
Mittel 

T  =    0,320    0,387  0,621 

</,( .  10+*  =  10,10    12,24  16,2 
^.10+*  =    6,22      6,26    6,03: 

dies  zeigt,  dass  wenn  bei  diesen  Beobachtungen  überhaupt  noch  eine 
Abnahme  des  corrigirten  Dccrementes  lg  mit  wachsender  Schwingungs- 
dauer stattfindet,  dieselbe  nur  unbedeutend  ist;  es  scheinen  hier  also  ge- 
rade die  Boltz mann  sehen  Formeln  gültig  zu  sein.  — 

Die  nun  folgenden  Substanzen  mit  grossen  Dämpfungen  gestatten 
keinerlei  Schlüsse  über  die  Grösse  der  innern  Reibung ;  es  ist  daher  in 
den  Tabellen  von  der  Angabe  der  Dämpfungsconstanten  d*  und  d't, 
welche  im  Anschluss  an  die  Theorie  der  innern  Reibung  berechnet  sind, 
ganz  abgesehen  worden. 

Grusseisen. 
Biegung. 

Nr.  2)    L  =  10,28,    B  =  0,595,    D  =  0,1030,     T  =  0,661,    J  =  10,    0  =  15,8. 

beob.      11,94    9,23    7,23    5,69  4,53    3,69    2,98    2,42    1,95 

ber.        11,97    9,19    7,20    5,73  4,59    3,68    2,97    2,40     1,95 

A  =  209.10"*,  A,  =  50,2.10"*,        h  =  208.10"*. 
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Nr.  3)    £,  =  10,17,    5  =  0,596,  Z>  =  0,1038,    T  =  0,641,    J=10,    »  =  15,4. 

beob.     11,97    9,15    7,10    5,56  4,41    3,55    2,83    2,28    1,84 

ber.       11,97    9,06    7,05    5,56  4,44    3,56    2,86    2,30    1,86 

A  =  212.10-*,  A,  =  59,6.10-*,        lf  =  211.10"*. 

Nr.  5)    L  —  9,95    B  =  0,607,  D  =  0,1254,     T  =  0,480,    J  =  10,    »  =  13,6. 

beob.      9,63    7,68    6,11     5,01  4,13    3,42    2,86    2,40    2,02     1,71     1,45 

ber.       9,57    7,55    6,10    5,00  4,14    3,45    2,88    2,42    2,03     1,71     1,44 

A  =  170.10  -«,  At  «  94.10-*,        lfi  =  168.10-*. 

Nr.  6)    L  =  9,91,    B  =  0,606,    D  =  0,1246,    T  —  0,483,    J  =  10,    »  =  14,7. 
beob.     9,39    7,50    6,10    4,96    4,11    3,41    2,87    2,42    2,05    1,73     1,48 
ber.        9,48    7,47    6,04    4,96    4,11    3,44    2,89    2,43    2,05    1,73    1,46 

A  =  165.10-4,  A,  =  103,10-*,  lf  =  163.10- 4. 
Die  Beobachtungsreihen  stimmen  trotz  der  sehr  starken  Dämpfung  und 
der  daraus  folgenden  bedeutenden  Abhängigkeit  des  logarithmischen 
Decrementes  von  der  Amplitude  mit  Formel  (24)  recht  gut  überein ; 
auch  die  den  gleichen  Schwingungsdauern  entsprechenden  Werthe  L 
weichen  nur  unbedeutend  von  einander  ab.  L  wächst  stark  mit  wach- 
sender Schwingungsdauer. 

Gusseisen. 
Drillung. 

Nr.  2)    L  =  10,62,  B  =  0,695,    D  =  0,1030    T  =  0,363    J  =  10,  0  =  16,5. 

beob.     10,74    9,09  7,75    6,64    5,67    4,93    4,30    3,74    3,27    2,88  2,49 

ber.        10,80    9,08  7,71    6,61    5,70    4,94    4,30    3,74    3,27    2,85  2,49 

A  =  131.2."4,        A,  =  42,4.10"*,        l»  =  131,.l<r*. 

Nr.  3)    L  =  10,10,    B  =  0,596,    D  =  0,1038,     T  =  0,355,    J=  10,     Ö  =  14,5. 
beob.      9,72    8,02    6,68    5,62    4,77    4,04    3,43    2,94    2,51    2,16    1,86 
ber.       9,75    8,00    6,67    5,61    4,74    4,04    3,44    2,94    2,52    2,16     1,86 

A  =  151.10"4,        A,  =  57,6.10-*,        l«  =  160.10-*. 

Nr.  5)    L  =  9,97,    B  =  0,607,  D  =  0,1254    T  =  0,269    J=20,    »  =  14,0. 

beob.      9,71     7,27    5,59    4,35  3,45    2,74    2,23    1,80 

ber.        9,77    7,21    5,55    4,35  3,45    2,76    2,22     1,79 

A  =  105.10-*,        A,  =  64,0.10"*,        h  =  105.10"*. 

Nr.  6)    L=  10,05,    5  =  0,606,    B  =  0,1246,     T  =  0,269,    J=20,     »  =  14,6. 
beob.     9,64    7,32    6,68    4,53    3,61    2,92    2,40    1,97 
ber.        9,68    7,26    5,66    4,51     3,63    2,94    2,40     1,97 

A  =  97.10-«,        A,  =  65,3.10-*,        h  =  97.10-*. 
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Die  Beobachtungen  stimmen  weniger  gut  überein;  ein  starkes  Wachsen 
von  lt  mit  der  Schwingungsdauer  stellen  sie  aber  unzweifelhaft  fest.  — 

Cadmium. 
Biegung. 

Nr.  1)    Z  =  9,61,    5  =  0,604,  5  =  0,1002,     T  =  0,892,    J"=10,    »  =  14,6. 

beob.     12,54    8,97    6,62    4,97  3,74    2,89    2,23    1,73 

ber.       12,64    8,93    6,58    4,96  3,78    2,90    2,23    1,72 

A  =  256.10-*,  A,  =  79,0.10-,        l?  =  252.10- 

Nr.  2)    L  =  10,09    5  =  0,605,  D  =  0,1005,     T  =  0,901, .  J  =  10,     »  =  13,8. 

beob.     12,82    9,44    7,06    6,38  4,16    3,23    2,56    2,00    1,57 

ber.        12,89    9,33    7,02    5,38  4,18    3,26    2,55    2,00    1,57 

A  =  240.10"4,  A,  =  67,0.10-,        lfi  =  288.10-. 

Nr.  3)    L  =  10,02,  B  =  0,607,  D  =  0,1001,     T=  0,908,    J  =  10,     »  =  15,4. 

beob.      12,30    8,79  6,43    4,78  3,62    2,77    2,13    1,65 

ber.        12,42    8,70  6,38    4,79  3,64    2,78    2,14    1,64 

A  =  259.10-,  A,  =  87,3.10-,        lp  =  267.10-. 

Nr.  4)    L  =  10,07,  B  =  0,604,    D  =  0,1003,     T  =  0,921,    J  —  10,    ö  =  14,7. 

beob.     11,33    8,19  6,03    4,55    3,46    2,67    2,07  (1,62) 

ber.        11,47    8,13  6,03    4,56    3,49    2,69    2,08    1,62 

A  =  251.10-,        A,  =  97,4.10-,        l?  =  249.10-. 

Nr.  5)    £  =  9,56,    5  =  0,609,  5  =  0,0802,    T=  1,208,    J=10,    »  =  14,8. 

beob.     12,20    8,69    6,36    4,73  3,67    2,75    2,12 

ber.        12,26    8,63    6,33    4,75  3,60    2,75    2,10 

A  =  262.10-,  A,  =  83,2.10-,        l?  =  269.10-, 

Nr.  6)    L  =  9,66,    5  =  0,610,  5  =  0,0798,     T=  1,220,    «f  =  10,    »  =  14,7. 

beob.      6,79    4,93    3,65    2,76  2,12 

ber.        6,75    4,92    3,67    2,77  2,11 

A  =  265.10-,  A,  =  150.10-«,        l?  =  268.10- 

Die  dännern  Stäbchen  5)  und  6)  scheinen  einen  etwas  grössern  Werth 
von  L  zu  ergeben  als  die  dickern;  aber  die  Differenz  fallt  fast  in  das 
Bereich  der  Beobachtungsfehler. 

Bei  den  Drillungsbeobachtungen  boten  die  Cadmiumstäbchen  grosse 
Schwierigkeiten  wegen  ihres  geringen  Biegungswiderstandes;  störende 
Biegungsschwingungen  Hessen  sich  kaum  vermeiden.  Da  überdies  die 
logarithmischen    Decremente    so   stark    mit    der  Schwingungsamplitude 
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wuchsen,  dass  die  Correctionsformel  (24)  ungenügend  erschien,  so  habe 
ich,  als  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  zwei  leidliche  Reihen  ge- 
wonnen waren,  die  Beobachtungen  nicht  fortgesetzt. 

_   .„  Cadmium. 

Drülung. 

Nr.  2)    5=10,19,  5  =  0,605,  5  =  0,1005,     T=  0,545,    J  =  10,    »  =  14,6. 

beob.      10,68    7,16  4,93    3,52  2,50    1,83    1,37 

ber.        10,77    7,05  4,90    3,50  2,53    1,84    1,35 

A  =  309.10-',  A,  =  146.10-4,        ls  =  308.10-*. 

Nr.  6)    £  =  9,57,    5  =  0,610,    5  =  0,0798,     T  =  0,715,    «7  =  10,     &  =  15,3. 
beob.      11,94    7,85    5,36    3,75    2,68    1,95    1,46 
ber.        12,10    7,71     6,30    3,77    2,72    1,98    1,44 

A  =  312.10~*,  A,  =  143.10-',  l»  =  311.10-*. 
So  wenig  nun  auch  aus  diesen  zwei  Reihen  ein  sicherer  Schluss 
gezogen  werden  kann,  so  machen  sie  doch  wahrscheinlich,  dass  bei  Cad- 
mium, '  wie  Iß,  so  auch  lt  sich  mit  der  Schwingungsdauer  nur  wenig  än- 
dert. Cadmium  würde  dann  ein  Beispiel  für  die  Boltzmann' sehen 
Formeln  der  elastischen  Nachwirkung  bieten. 

T1.  Magnesium. 

Biegung. 

Nr.  2)    £,  =  10,16,    5  =  0,605,    5  =  0,0999,     T=  1,203,    J=  15,    8=14,1. 

beob.     8,63    6,88    5,66    4,76    4,07    3,61    3,15    2,78    2,45 

ber.        8,66    6,85    5,66    4,80    4,13    3,59    3,15    2,77    2,45 

A  =  72.1.10"4,         A,  =  140.10-,        ^  =  69,4.10-*. 

Nr.  3)     5  =  8,78,  5  =  0,600,  5  =  0,0995,     T=  1,106,    J  =  15,     U=  15,0. 

beob.      9,04    7,25  6,02    5,10  4,38    3,81     3,37    3,00    2,64 

ber.        9,06    7,26  6,01     5,12  4,42    3,85    3,39    2,99    2,65 

A  =  70,0.10-',  A,  =  117.10"  •,         Iß  =  68,1.10-*. 

Nr.  5)    L  =  9,97,     5  =  0,605,  5  =  0,1228,     T=  0,862,    J=  10,  &  =  13,7. 

beob.      5,19    4,48    3,94    3,52  3,19    2,88    2,61    2,40    2,22    2,05  1,91 

ber.        5,18    4,49    3,95    3,52  3,18    2,88    2,63    2,41    2,21    2,04  1,88 

A  =  69,1.10-*,  A,  =  321.10-8,        Iß  —  67,1.10-*. 

Nr.  6)     L  =  9,98,  5  =■-  0,609,  5  =  0,1220,     T=  0,864,    J=  10,    &  =  13,2. 

beob.      6,31    4,50  3,92    3,47  3,11    2,82    2,52    2,33    2,13     1,99  1,86 

ber.        5,28    4,50  3,92    3,47  3,11    2,81    2,56    2,34    2,15    1,97  1,83 

A  =  64,5.10-«,  A,  =  407.10-»,        lf  =  62,5.10-*. 
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Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  trotz  der  enormen  Abnahme  der  lo- 
garithmischen Decremente  mit  der  Schwingungsweite  der  Verlauf  der 
Beobachtungen  durch  die  Formel  (24)  sehr  genau  dargestellt  wird. 

Von  den  zahlreichen  angestellten  Drillungsbeobachtungen  stimmt 
keine  in  sich  soweit,  dass  ich  ihre  ausführliche  Wiedergabe  für  ange- 
zeigt hielte;  unzweifelhaft  haben  wieder  störende  Biegungsschwingun- 
gen eingewirkt.  Für  eine  Dicke  von  0.1  cm  eine  Breite  von  0,6  cm 
und  eine  Länge  von  10  cm  halte  ich  ld  =  65  10"4  für  den  wahrschein- 
lichsten Werth;  mit  abnehmender  Schwingungsdauer  scheint  auch  /rf, 
wenngleich  nicht  sehr  stark,  abzunehmen.  — 

Von  Zinn  habe  ich  nicht  weniger  als  sieben  Stäbchen  von  0,8 
bis  1,5  mm  Dicke  der  Beobachtung  und  zwar  zu  wiederholten  Malen 
unterworfen,  ohne  eine  befriedigende  Uebereinstimmung  zu  erzielen; 
allem  Anschein  nach  wird  dies  weiche  Metall  durch  die  Bearbeitung  in 
ganz  besonders  starker  Weise  beeinflusst.  Zweifellos  festgestellt  ist  aber 
durch  diese,  wenn  immer  unter  sich  in  ihren  Resultaten  stark  differi- 
renden  Beobachtungen,  dass  für  Zinn  sowohl  l^  als  ld  mit  wachsender 
Schwingungsdauer,  ebenso  wie  bei  den  andern  stark  gedämpften  Metal- 
len, erheblich  zunimmt. 

Mittheilen  will  ich  nur  zwei  mal  zwei  an  Stäbchen  von  ca.  1  mm 
Dicke  erhaltene  Beobachtungsreihen,  Mittel  aus  je  drei,  die  zu  den 
bestgelungenen  gehören  und  trotz  der  grossen  Anhangsamplituden  und 
der  starken  Abnahme  der  logarithmischen  Decremente  zum  Theil  über- 
raschend gut  durch  die  Formel  (24)  wiedergegeben  werden. 

Zinn. 
Bieyung. 

Nr.  2)    £=10,10,    5  =  0,600,    D  =  0,0999,     T=  1,069,    J=10,    »=16,6. 

beob.      20,62  16,64  13,60  11,39  9,61  8,20  7.01  6,06  6,22  4,49  3,91  3,42 

ber.        20,66  16,61  13,68  11,37  9,62  8,21  7,04  6,06  5,22  4,52  3,91  3,39 

A  =  140.10-4,        A,  —  24.3.10-',        lf  =  138.1(r\ 
Nr.  3)    L  =  10,08,    B  =  0,600,    D  =  0,1006,     T  =  1,064,    J  =  16,    »  =  13,6. 
beob.      19,55    14,87    11,70    9,35    7,56    6,25    5,12    4,25    3,54    2,96    2,47 
ber.        19,70    14,86    11,67    9,38    7,64    6,26    5,17    4,28    3,65    2,96    2,45 

A  =  121.10-4,        A,  =  22,3.10-*,        fy  «=  119.10-*. 
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Drillung. 
Nr.  2)    L=  10,25,    B  =  0,600,    D  =  0,0999,     T  =  0,652,    J-15,     »  =  13,1. 
beob.     16,63  12,90  10,24  8,35  6,83  5,76  4,72  3,97  3,33  2,82  2,35  1,99 
ber.        16,66  12,84  10,26  8,35  6,87  5,70  4,76  3,98  3,34  2,81  2,36  1,99 

A  =  113.10"4,        A,  =  27,5.10  "6,        h  =  113.10"A 

Nr.  3)    L  =  10,30,    B  =  0,600,    D  =  0,1006,     T  =  0,635,    J  =  15,    »  =  14,3- 

beob.   19,74  14,68  11,32  9,00  7,33  6,09  5,07  4,31  3,65  3,05  2,55  2,18 
ber.   20,02  14,38  11,12  9,03  7,38  6,10  5,10  4,27  3,60  3.05  2,57  2,18 

A  =  108.10- 4,    A,  =  37,4.10~6,    h  =   107,5.1a"4. 

Noch  weit  ungünstiger  als  Zinn  verhielt  sich  Silber;  es  scheint, 
dass  bei  dieser  im  unbearbeiteten  Zustande  so  sehr  weichen  Substanz 
schon  die  für  die  Herstellung  der  Stäbchen  nöthige  mechanische  Be- 
handlung die  Dämpfung  ganz  ausserordentlich  verringert;  wenigstens 
ist  aus  einer  andern  Ursache  die  Verschiedenheit  der  erhaltenen  Zahlen 
bis  nahe  auf  das  Zehnfache  wohl  nicht  erklärlich.  Ich  verzichte  dem- 
gemäss  auf  die  ausführliche  Mittheilung  irgend  welcher  Beobachtungs- 
reihen und  bemerke  nur,  dass  ich  bei  den  dicksten  benutzten  Stäbchen 
(D  =  1,25  mm),  bei  welchen  eine  etwaige  Veränderung  der  Oberflächen- 
schicht durch  die  Bearbeitung  den  kleinsten  Einfluss  haben  würde,  L 
ungefähr  =  38.1 0"4,  ld  ungefähr  =  1 6.5.1 0~4  fand.  Durch  Abschleifen 
der  Stäbchen  auf  0,9  mm  Dicke  schienen  diese  Werthe  nicht  sehr  ge- 
ändert zu  sein.  — 

Für  die  beiden  als  letzte  aufgeführten  Metalle  Zink  und  Wis- 
muth  habe  ich  den  Einfluss  der  Schwingungsdauer  auf  die  logarith- 
mischen Decremente  /  nicht  untersucht ;  es  ist  wahrscheinlich ,  dass 
letztere  ebenso,  wie  bei  den  früher  aufgeführten  Metallen  mit  starker 
Dämpfung,  mit  wachsender  Schwingungsdauer  selbst  wachsen. 

Zink. 
Biegung. 

Nr.  1)    L=  10,26,    B  =  0,600,    D  =  0,1015,     T=  0,736,    J=20,    »—16,2. 

beob.      11,24  8,90  7,26  6,02  5,10  4,41  3,80  3,33  2,91  2,56  2,26  1,98  1,75 
ber.        11,32  8,81  7,19  6,02  5,13  4,41  3,83  3,33  2,92  2,56  2,25  1,98  1,75 

A  =  60,7k)-4,         At  =  63.10"6,        lH  =  58,9.10-*. 
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Nr.  2)    Z  =  10,15,    B  =  0,600,    D  =  0,1018,     T=  0,746,    7=20,    »  =  16,0. 

beob.     10,38  8,18  6,60  5,43  4,58  3,93  3,37  2,92  2,56  2,26  1,97  1,73  1,53 
ber.       10,42  8,06  6,52  5,44  4,61  3,95  3,40  2,95  2,57  2,24  1,96  1,72  1,50 

a  —  63,8.1c-4,      a,  =  76.10-6,      iß  =  62,1.10-«. 

Drillung. 
Nr.  1)    L  =  10,27,    B  =  0,600,    D  —  0,1015,     T  —  0,427,    J  =  40, ,  »  =  15,5. 

beob.      7,15    4,71    3,35    2,55    1,97 
ber.       7,15    4,69    3,37    2,64    1,97 

A  =  57,9.10"*,        A,  =  142.10-*,        lt  =  67,210-*. 

N.  2)    L  =  10,30,    B  =  0,600,    D  =  0,1018,     T  =  0,422,    J  =  40,    »  =  15,5. 
beob.     9,00    6,12    4,49    3,39    2,62    2,02    1,61    1,24 
ber.        9,00    6,13    4,49    3,40    2,62    2,04    1,69    1,24 

A  =  59,7.10-,        A,  =  63.10"*,        lt  =  69,1.10-*. 

Wismuth. 
Biegung. 

Nr.  1)    L=  10,24,    B  =  0,595,    D  =  0,0987,    T=  1,390,    7=10, 

beob.      10,61    8,44    6,83    5,61    4,65    3,86    3,24    2,72    2,31     1,99 
ber.        10,70    8,39    6,78    5,57    4,63    3,87    3,26    2,75    2,33    1,97 

A  =  162.10-«,        A,  =  107.10-,        If  =  169.10"4. 

Nr.  3)    L  =  8,12,    B  =  0,595,    D  =  0,0989,     T  =  1,253,    J  =  10, 

beob.      9,75    7,57    6,03    4,91    4,03    3,36    2,81    2,37    1,96    1,65 
ber.        9,75    7,53    6,01     4,91    3,99    3,35    2,79    2,34    1,96    1,65 

A  =  171.10»«,        A,  =  134.10-*,        h  =  168.10-«. 

Drillung. 
Nr.l)    Z  =  9,93,     B  =  0,595,    D  =  0,0987,     T  =  0,781,    J=10,     »=15,5. 

beob.     8,54    6,66    5,36    4,39    3,64    3,05    2,62   (2,23)   1,90    1,62 
ber.        8,60    6,61    5,30    4,36    3,64    3,07    2,61    2,22    1,90    1,63 

A  =  149.10"4,        A,  =  198.10-*,        h  =  148.10"«. 
Nr.  3)    L  =  8,09,    B  =  0,595,    D  =  0,0989,     T=  0,680,    7=10     »  =  14,8. 

beob.      8,99    6,37    4,87    3,90    3,22    2,68    2,23    1,88    1,61     1,36 
ber.        9,02    6,34    4,88    3,91    3,21    2,67    2,24    1,89    1,60    1,36 

A  =  155.10  •«,        A,  =  337.10*,        l,  =  184,10.  *. 


»  = 

15,6. 

1,70 

1,67 

»  = 

16,5. 

1,39 

1,39 
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§  10.     Vergleichende  Znsammenstellung  der  gefundenen  Elastici- 

tätsmoduln  und  logarithmischen  Decremente. 

In  Folge  des  so  sehr  verschiedenen  Verhaltens  der  verschiedenen 
Metalle  in  Bezug  auf  die  Dämpfung  der  Schwingungen  ist  es  bis  jetzt 
nicht  möglich,  sie  durch  eine  Reihe  von  Constanten-Werthen  erschö- 
pfend zu  characterisiren.  Um  aber  doch  eine  Uebersicht  wenigstens 
über  einen  Theil  der  erhaltenen  Resultate  zu  geben,  will  ich  im  Fol- 
genden für  alle  untersuchten  Metalle,  ausser  den  beiden  in  absolutem 
Maasse  ausgedrückten  Elasticitätsmoduln  m^  =  s,  m6  =  st.  noch  die  cor- 
rigirten  logarithmischen  Decremente  L  und  ld  geben,  welche  Stäbchen 
von  gleichen  Dimensionen,  nämlich  von  beiläufig  10  cm  Länge,  0,6  cm 
Breite,  0,1  cm  Dicke  bei  Biegungs-  und  Drillungsschwingungen  zeigen, 
falls  sie  mit  derselben  trägen  Masse  verbunden  sind.  Dieses  sind  ganz 
direct  beobachtete  Zahlen,  unabhängig  von  irgend  einer  anfechtbaren 
Theorie,  welche  doch  einigermassen  die  verschiedenen  Metalle  charac- 
terisiren. Ihre  ausfuhrliche  Definition  ist  auf  Seite  18  und  53  gege- 
ben. Betont  mag  hier  nochmals  werden,  dass  die  Zahlen  an  sehr  wahr- 
scheinlich isotropem  Material,  an  Stäbchen,  die  aus  gegossenen  und  im 
Uebrigen  unbearbeiteten  Blöcken  geschnitten  sind,  erhalten  wurden. 

Elasticitätsmoduln.      Logarithmische  Decremente. 


m? . 10" 

mt . 10" 

*,.io* 

U  ■  104 

Aluminium 

1,565 

3,98 

8,20 

6,03 

Bronze 

0,964 

2,50 

10,06 

3,08 

Cadmium 

1,44 

4,17 

252 

308 

Gusseisen 

0,794 

1,96 

210 

140 

Gussstahl 

0,501 

1,27 

23,9 

19,3 

Kupfer 

0,934 

2,20 

7,15 

4,20 

Magnesium 

2,39 

5,98 

69 

65(?) 

Messing 

1,09 

2,80 

6,74 

3,10 

Nickel 

0,499 

1,300 

17,7 

10,9 

Silber 

1,308 

3,450 

38(?) 

16,5  (?) 

Wismutfa 

3,19 

8,26 

160 

150 

Zink 

0,988 

2,63 

60,5 

58,1 

Zinn 

1,88 

5,92 

129 

110 
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Ordnet  man  die  Zahlen  jeder  Gattung  nach  ihrer  Grösse,  so  er- 
hält man  folgende  Uebersicht,  in  der  zur  Abkürzung  St,  Bo,  Me  für 
Gussstahl,  Bronze  und  Messing  gesetzt  ist. 


Mf . 10" 

Mi . 10" 

Iß.lO1 

li.  10* 

Ni    0,499 

St    1,27 

Me      6,74 

Bo      3,08 

St    0,501 

Ni    1,30 

Cu      7,15 

Me     3,10 

Fe    0,794 

Fe  1,96 

AI      8,20 

Cu      4,20 

Cu    0,934 

Ca  2,20 

Bo     10,06 

AI      6,03 

ßo   0,964 

Bo  2,50 

Ni     17,7 

Ni    10,9 

Zn  0,988 

Zn  2,63 

St     23,9 

Ag    16,5  (?) 

He  1,09 

Me  2,80 

Ag    38(?) 

St    19,3 

Ag  1,31 

Ag  3,45 

Zn    60,5 

Zn    58,1 

Cd    1,44 

AI   3,98 

Mg    69 

Mg    65(?) 

AI   1,565 

Cd  4,17 

Sn  129 

Sn  110 

Sn   1,88 

Sn  5,92 

Bi   160 

Fe  140 

Mg  2,39 

Mg  5,98 

Fe  210 

Bi   150 

Bi    3,19 

Bi   8,26 

Cd  252 

Cd    308 

Die  Zahlen  mfi  und  md  einerseits,  lp  und  ld  andererseits  ordnen  die 
beobachteten  Metalle  in  einigermassen  übereinstimmende  Reihen. 
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Molekulartheorie  der  piezoelektrischen  und 
pyroelektrischen  Erscheinungen. 


Von 

Eduard  Riecke. 


Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Königl.  Oesellsch.  d.  Wies,  am  7.  Mai  1892. 

Die  Eigenschaft  des  Turmalins,  bei  Erwärmung  oder  Abkühlung 
elektrisch  zu  werden,  scheint  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
bekannt  geworden  zu  sein.  Man  verglich  die  beobachtete  Wirkung 
zuerst  mit  der  Anziehung  des  Eisens  durch  den  Magnet;  da  aber  die 
angezogenen  Theilchen  gleichzeitig  auch  wieder  abgestossen  wurden,  so 
erkannte  man  bald,  dass  es  sich  nicht  um  eine  magnetische,  sondern 
nur  um  eine  elektrische  Wirkung  handeln  könne.  Für  die  Erklärung 
der  Erscheinung  blieb  aber  jene  Analogie  von  Bedeutung  und  sie  wurde 
noch  wesentlich  erweitert  durch  die  Beobachtung,  dass  die  Bruchstücke 
eines  Turmalins  ihre  Polarität  ebenso  behalten,  wie  die  Bruchstücke 
eines  Magnets.  Es  lag  daher  die  Vorstellung  nahe,  dass  die  Wirkun- 
gen des  Turmalins  auf  einer  übereinstimmenden  elektrischen  Polarisa- 
tion seiner  Molekeln  beruhen,  ebenso  wie  die  Wirkungen  eines  Magnets 
auf  der  gleichen  Richtung  der  permanenten  Molekularmagnete.  Aus- 
gesprochen wurde  diess  zuerst  von  William  Thomson  in  Nichols 
»Cyclopaedia  of  the  Physical  Sciences«  im  Jahr  1860.  Die  wahrschein- 
lichste Erklärung  der  Pyroelektricität  von  dipolaren  Krystallen  findet 
er  in  der  Annahme,  dass  die  Masse  dieser  Körper  wesentlich  dieselbe 
Art  von  Elektropolarisation  besitze,  welche  nach  Faraday  temporär  in 
festen  und  flüssigen  Isolatoren  erzeugt  werden  kann,  und  dass  jene  na- 
türliche dielektrische  Polarisation  eine  Funktion  der  Temperatur  sei. 
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In  Folge  des  elektropolaren  Zustandes  seiner  Masse  übt  der  Körper 
auf  das  ihn  rings  umgebende  Mittel  eine  inducirende  Wirkung  aus, 
und  es  entsteht  daher  auf  seiner  Oberfläche  eine  elektrische  Schichte, 
welche  in  dem  ganzen  äusseren  Räume  die  Wirkungen  der  inneren  Po- 
larisation aufhebt.  Wenn  die  Temperatur  sich  ändert,  so  ändert  sich 
gleichzeitig  die  molekulare  Polarisation;  die  oberflächliche  Elektrisirung 
aber  gebraucht  eine  gewisse  Zeit,  um  dem  Wechsel  zu  folgen,  um  so 
mehr,  je  grösser  der  Widerstand  ist,  welcher  sich  der  Bewegung  der 
Elektricität  an  der  Oberfläche  oder  in  dem  Inneren  der  Substanz  in 
den  Weg  stellt. 

Eine  ausführliche  Theorie  der  pyroelektrischen  Erscheinungen  des 
Turmalins  auf  Grund  der  geschilderten  Annahmen  habe  ich  im  Jahre 
1885  entwickelt1),  wobei  auch  der  Einfluss  der  die  Temperaturänderun- 
gen begleitenden  Dilatationen  berücksichtigt  wurde.  Wenn  ein  Tur- 
malin  zuerst  auf  eine  konstante  Temperatur  erhitzt  wird  und  dann  frei 
sich  abkühlt,  so  ist  das  elektrische  Moment  der  Volumeinheit  gegeben 
durch  die  Gleichung 

71  =  ae«o .  H. 

a  —  q 

Hier  bezeichnet  H  das  maximale  bei  der  Abkühlung  erreichte 
Moment,  t0  die  Zeit,  welche  von  dem  Beginne  der  Abkühlung  bis  zu 
seiner  Erreichung  vergeht;  q  ist  die  Leitungsfahigkeit  des  Turmalines 
an  der  Oberfläche,  a  die  Constante  des  Newtonschen  Abkühlungsge- 
setzes. Wenn  die  Isolation  des  Turmalins  eine  vollkommene,  also  q  =  0 
ist,  so  wird 

Beide  Formeln  wurden  durch  eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen 
bestätigt  und  die  Grundlagen  der  Theorie  dadurch  als  richtig  erwiesen. 

Im  Jahre  1880  haben  J.  und  P.  Curie  gefunden,  dass  beim  Tur- 
malin  eine  Entwicklung  von  Elektricität   auch   durch   elastische   Defor- 


1)  Nachrichten  von  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1885.   S.  405.  —  Annalen 
d.  Phys.  u.  Ghem.  1886.    Bd.  28.  S.  43. 
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mationen  hervorgerufen  wird.  Wenn  der  Krystall  in  der  Richtung  der 
polaren  Symmetrieaxe  komprimirt  wird,  so  wird  der  antiloge  Pol  positiv 
elektrisch,  derselbe,  welcher  sich  auch  bei  einer  Abkühlung  positiv 
elektrisch  zeigt.  Es  war  zu  erwarten,  dass  diese  Erscheinungen  eben- 
falls durch  die  Annahme  der  permanenten  molekularen  Polarisation  ihre 
Erklärung  finden  würden. 

Die  Erscheinungen  der  Pyroelektricität  und  Pigzoelektricität  sind 
nun  nicht  beschränkt  auf  Kry stalle  mit  einer  einzigen  polaren  Symme- 
trieaxe; sie  treten  auch  auf  bei  Krystallen  mit  3  und  4  solchen  Axen, 
bei  welchen  die  Existenz  permanenter  elektrischer  Momente  durch  die 
Symmetrieverhältnisse  ausgeschlossen  ist.  Wenn  in  einem  solchen  Kry- 
stall., etwa  dem  Quarze,  durch  eine  Deformation  elektrische  Momente 
erzeugt  werden ,  so  liegt  die  Annahme  nahe ,  dass  die  inducirenden 
Kräfte  von  elektrischen  Massen  herrühren,  welche  nicht  erst  in  Folge 
der  Deformation  neu  entstehen,  sondern  schon  vorher  vorhanden  waren. 

Man  kommt  also  auch  hier  zu  der  Vorstellung  von  einer  perma- 
nenten elektrischen  Polarität  der  Molekeln.  Im  Gegensatz  zu  dem 
Falle  des  Turmalins  aber  kann  diese  ein  elektrisches  Moment  von  Hause 
aus  nicht  besitzen,  elektrische  Fern  Wirkungen  an  und  für  sich  nicht 
ausüben.  Nur  die  mit  der  Deformation  des  Krystalls  verbundene  Ver- 
schiebung und  Dehnung  der  Molekeln  erzeugt  Kräfte,  welche  in  den 
Molekeln  oder  Volumelementen  des  Krystalls  elektrische  Momente  in- 
duciren,  und  von  diesen  erst  hängen  die  beobachteten  piezoelektrischen 
und  pyroelektrischen  Wirkungen  unmittelbar  ab. 

In  der  folgenden  Abhandlung  soll  gezeigt  werden,  wie  die  Gesetze 
der  Piezoelektricität  und  Pyroelektricität  der  Krystalle  aus  dieser  Vor- 
stellung entwickelt  werden  können.  Die  Aufgabe  ist  ausserordentlich 
vereinfacht  durch  die  von  Voigt  im  36.  Bande  dieser  Abhandlungen 
veröffentlichte  allgemeine  Theorie  der  piezo-  und  pyroelektrischen  Er- 
scheinungen an  Krystallen.  Auch  bei  dieser  Theorie  ist  zu  beachten, 
dass  Krystalle  mit  einer  einzigen  polaren  Symmetrieaxe  schon  im  na- 
türlichen Zustand  d.  h.  bei  normaler  Temperatur  und  ohne  äusseren 
Druck  ein  elektrisches  Moment  besitzen  können.     Ist  dies  der  Fall,   so 

A2 
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wird  angenommen,  dass  seine  Wirkungen  wie  beim  Turmalin  durch 
eine  oberflächlich  aufgelagerte  elektrische  Schicht  kompensirt  werden. 
Es  handelt  sich  daher  in  allen  Fällen  nur  um  die  Bestimmung  der  Mo- 
mente, welche  durch  elastische  oder  thermische  Dilatationen  neu  er- 
zeugt werden.  Nun  wird  die  Annahme  gemacht,  dass  die  rechtwinke- 
ligen Componenten  a,  6,  c  des  in  der  Volumeinheit  inducirten  Momen- 
tes gleich  linearen  Funktionen  der  Deformationsgrössen  seien,  also 

I)  h  =  snxa  +  eMy,  +  zuzB  +  zuy,  +  iibzM  +  tux9 

c  =  £»i*.  +  h*y,  +  *****  +  £M^  +  £«*,  +  *uxr 

Dieser  allgemeinste  Ansatz  wird  dann  vereinfacht  durch  die  Berück- 
sichtigung der  Symmetrieeigenschaften  der  Gruppe,  weicher  der  Krystail 
angehört. 

Nun  bestehen  zwischen  den  Deformationen    xx  .  .  .    und  den  elasti- 
schen Spannungen  Xx  .  .  .  lineare  Beziehungen  von  der  Form : 

-  xa  =  suXm  +  s„  Y9  +  s„Zg  +  *M  F.  +  slbZa  +  s„X, 


in  welchen 


sh  —  sik  i 


substituirt  man  diese  Ausdrücke  in  dem  vorhergehenden  Ansatz,  so  er- 
hält man  die  Componenten  des  elektrischen  Momentes  als  lineare  Funk- 
tionen der  Spannungen: 

ii)  -6  =  inxa  +  inY9  +  iuz.  +  zuYa  +  iuzm  +  zmx, 

_  c  -  8-t  X.  +  in  Yf  +  ot3Zt  +  8M  YM  +  o85Z.  +  o„X, 


wo 


°A<     Zj   £**    '   Ski' 

M 

Durch  die  Messung  piezoelektrischer  Momente  werden  zunächst  die 
Grössen  ow  bestimmt,  welche  wir  nach  Voigt  als  piezoelektrische 
Moduln  bezeichnen.  Kennt  man  die  Elasticitätsmoduin  sw,  so  können 
dann  auch  die  piezoelektrischen  Constanten  e^  berechnet  wer- 
den.    Führt  man  an  Stelle  der  s^  die  Elasticitätskonstanten  cÄ   ein,    so 
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hi  =  2  \k  •  ck- 

Nun  sind  die  Gleichungen  II  durch  Beobachtungen,  welche  von 
Voigt  und  von  mir  an  Quarz  und  Turmalin  angestellt  wurden,  bestä- 
tigt worden.  Vermöge  der  zwischen  beiden  bestehenden  Beziehung  gel- 
ten dann  auch  die  Gleichungen  I  mit  denjenigen  Vereinfachungen, 
welche  den  Symmetrieeigenschaften  der  Krystalle  entsprechen.  Unsere 
Aufgabe  ist  daher  gelöst,  wenn  wir  gezeigt  haben,  dass  in  der  moleku- 
laren Theorie  der  Zusammenhang  zwischen  den  piezoelektrischen  Mo- 
menten und  den  Verschiebungen  in  der  Form  der  Gleichungen  I  sich 
ergiebt  und  dass  diese  allgemeine  Form  für  die  verschiedenen  Symme- 
triegruppen der  Krystalle  denselben  Vereinfachungen  unterliege  wie 
bei  Voigt. 

Die  Vorstellungen,  welche  wir  unserer  Theorie  zu 
Grunde  legen  sind  nun  folgende:  Die  Mittelpunkte  der  Kry- 
stallmolekeln  bilden  Kaumgitter,  welche  den  Symmetriecharakter  der 
verschiedenen  Kristallsysteme  besitzen.  In  dem  allgemeinsten  Fall  des 
monoklinen  Systems  liegen  die  Gitterpunkte  in  den  Ecken  kongruenter 
Parallelepipeda,  welche  als  primitive  Farallelepipeda  bezeichnet  werden. 
Beim  monoklinen  System  ist  das  primitive  Parallelepipedon  eine  gerade 
rhomboidische  Säule,  beim  rhombischen  ein  rechtwinkliges  Parallelepi- 
pedon, beim  quadratischen  eine  gerade  quadratische  Säule,  beim  regu- 
lären ein  Würfel.  Beim  hexagonalen  System  liegen  die  Gitterpunkte 
in  den  Ecken  kongruenter,  gerader  Prismen,  deren  Grundflächen  gleich- 
seitige Dreiecke  sind. 

Jede  Molekel  ist  umgeben  von  einem  System  elektrischer  Pole; 
seine  Anordnung  besitzt  die  Symmetrieverhältnisse  der  speciellen  Gruppe, 
welcher  der  betreffende  Krystall  angehört.  Das  System  ist  mit  der 
Molekel  so  verbunden,  dass  seine  Symmetrieebenen  und  Axen  mit  den 
entsprechenden  Symmetrieelementen  des  Raumgitters  zusammenfallen. 
Wie  man  sieht  ist  die  hierdurch  gegebene  Constitution  eines  Krystalles 
im  wesentlichen  identisch  mit  dem,  was  Schön  flies  als  ein  Molekel- 
gitter bezeichnet. 
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Die  Molekeln  selbst  betrachten  wir  als  diSlektrisch  erregbar.  Wenn 
sie  sich  wie  homogene  Kugeln  verhalten,  so  entspricht  einer  elektromo- 
torischen Kraft  (g  ein  elektrisches  Moment  von  gleicher  Richtung,  wel- 
ches für  die  Volumeinheit  gegeben  wird  durch 


1  +4*x/3 

wo  x  mit   der   dielektrischen  Constante  K   der  Molekeln   durch   die  Be- 
ziehung 1  +  4tcx  =  K.  zusammenhängen  würde. 

Im  Allgemeinen  werden  schon  im  natürlichen  Zustand  eines  Kry- 
stalls  elektromotorische  Kräfte  von  den  die  Molekeln  umgebenden  Pol- 
systemen ausgeübt  werden.  Die  ihnen  entsprechenden  Momente  kom- 
men aber  nach  dem  oben  gesagten  nicht  in  Betracht,  da  sie  durch  elek- 
trische Oberflächenschichten  kompensirt  werden.  Wenn  aber  in  Folge 
elastischer  oder  thermischer  Wirkungen  die  Molekeln  eines  Krystalles 
verschoben  und  gedreht  werden,  so  entstehen  neue  elektromotorische 
Kräfte.  Ihre  Entwicklung  für  die  verschiedenen  Symmetriegruppen  der 
Krystalle  bildet  die  wesentliche  Aufgabe  der  folgenden  Untersuchung, 
und  für  die  ihnen  entsprechenden  Momente  müssen  sich  die  Gleichun- 
gen I  ergeben. 


§  1.     Die  durch  Translation  der  Molekeln  erzeugten 

elektromotorischen  Kräfte. 

Die  Coordinaten  des  Mittelpunktes  der  Molekel  A,  für  welche  die 
inducirte  elektromotorische  Kraft  bestimmt  werden  soll,  seien  im  na- 
türlichen Zustande  des  Krystalles  x.  y,  z.  Unter  derselben  Voraussetzung 
besitzt  der  Mittelpunkt  einer  anderen  Molekel  B  die  Coordinaten 
^n  yn  zv  Die  Componenten  der  von  B  auf  A  ausgeübten  elektrischen 
Kraft  sind  gegeben  durch 

1  öx  dV       l  öy  dyx  '        "  dz  dzx 

Das  von  dem  elektrischen  Polsystem  der  Molekel  B  ausgeübte  Potential 
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wird  durch  Kugelfunktionen  dargestellt,  welche  später  zu  entwickeln 
sein  werden.  Der  Mittelpunkt  der  Molekel  B  erleide  nun  eine  kleine 
Verschiebung  mit  den  Componenten  «i9  ©n  wl9  während  der  Mittel- 
punkt der  Molekel  A  an  derselben  Stelle  bleibt;  dadurch  erhalten  die 
Componenten  X19   Fl9  Zn  Zuwüchse,  welche  gegeben  sind  durch 

*-«r         dXt         ,  dXt         .  dXt 

IX-  -  &£f  •  "• + -35*  •  •» + isf  -  »• 

dxx      ,r  äy,      ,+  d*.       *  ^ 

d^.         ,  dZ.        ,  äZ. 

Wir  setzen  der  Einfachheit  halber  die  Coordinaten  #,  y,  *  der 
Molekel  A  gleich  Null,   und  machen  für  «19  vl9  wx  den  Ansatz 

"i  =  <*nxi  +  ax%yi  +  «li^i 

v.  =  anxi  +  anVx  +  au*x                                                   (2 

«*,  =  o.i«i  +  <*nVi  +  «it*i 

wo        alf  =  afl,  o,,  =  an        und        afi  =  aM. 

Es  ergeben  sich  dann  die  Gleichungen : 

_,_         dX.  dX.  dX. 

/ax,       ex,   \        /ax,       ax,  \        /ax.     ,  ax,    \ 
/dYt       ar,   \        /ar,        ar.    \        /ar.      ,  ar.    \ 

«  rr  ÖiZ,  Ö^T.  6Z. 

/az,        a^,    \        /az,     ,  az,    \  .      /az,     ^  02;    \ 

Nach  unseren  Voraussetzungen  ist  um  die  Molekel  A  eine  unbe- 
grenzte Anzahl  von  Molekeln  B  so  vertheilt,  dass  ein  Raumgitter  mit 
den  Symmetrieverhältnissen   des   betreffenden  Krystallsystemes    entsteht; 
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die  Verschiebungen  der  Mittelpunkte  werden  bei  allen  Molekeln  J5 
durch  die  Gleichungen  2  bestimmt.  Jede  Molekel  B  giebt  durch  ihre 
Verschiebung  Veranlassung  zu  einer  auf  den  Mittelpunkt  von  A  wir- 
kenden Kraft,  deren  Componenten  durch  die  Gleichungen  3  bestimmt 
werden.  Wenn  wir  alle  gleichgerichteten  Componenten  addiren,  so  er- 
halten wir  die  Componenten  S,  H,  Z  der  ganzen  elektrischen  Kraft, 
welche  in  Folge  der  Deformation  auf  die  Molekel  A  ausgeübt  wird. 
Für  diese  ergeben  sich  daher  die  Werthe: 

i  „  ex,         ^  dX.     \  /^.dX.      ,  _  öX.     \ 

/„  dX         _dl     \ 


+ 


»,.  (s  f». + s  £  *.) 


§  2.     Die  durch  Rotation  der  Molekeln  erzeugten 

elektromotorischen  Kräfte. 

Den  Mittelpunkt  der  Molekel  B  machen  wir  zum  Anfangspunkt 
eines  Hülfskoordinatensystems,  dessen  Axen  parallel  sind  den  Axen  des 
ursprünglichen.     Die  relativen  Coordinaten  von  A  gegen  B  setzen  wir: 
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Nun  werde  die  Molekel  B  sammt  dem  mit  ihr  verbundenen  Systeme 
elektrischer  Pole  um  die  drei  Coordinatenaxen  um  kleine  Winkel  ge- 
dreht, und  zwar  sei  der  Betrag  der  Drehung  um  die  Axe  £  gleich  /, 
um  rk  gleich  m  und  um  C  gleich  w.  Die  Veränderung,  welche  hierdurch 
in  der  von  B  auf  A  ausgeübten  elektrischen  Wirkung  erzeugt  wird, 
ergiebt  sich  in  folgender  Weise.  Mit  der  Molekel  A  verbinden  wir 
ein  Coordinatensystem  £'.  rt\  C\  welches  zunächst  mit  dem  System  £,  yj,  £ 
sich  deckt.  Statt  nun  die  Molekel  B  zu  drehen,  drehen  wir  die  Mo- 
lekel A  sammt  dem  Coordinatensystem  £',  rk\  C'  um  die  Axen  f,  yj,  C 
um  die  Winkel  — /,  — m  und  — n;  sie  komme  dadurch  in  die  neue 
Lage  A\  Wir  bestimmen  die  Kraii,  welche  von  der  ungedrehten  Mo- 
lekel B  auf  A'  ausgeübt  wird;  ihre  Componenten  nach  den  Axen 
£',  r/,  C  sind  gleich  den  Componenten  der  Kraft,  welche  von  der  ge- 
drehten Molekel  B  auf  A  ausgeübt  wird ,  genommen  nach  den  Axen 
5,  tq,  C.  Ziehen  wir  von  diesen  die  Componenten  der  ursprünglich  vor- 
handenen Wirkung  ab,  so  erhalten  wir  die  gesuchte  Veränderung. 
Die  Coordinaten  des  Punktes  Ä  sind: 

6  +  r{n  —  Cm,        7j  +  Ö  —  Sn,        C  +  5m  —  t\l 

Bezeichnen  wir  die  Componenten  der  von  B  auf  A  ausgeübten  Kraft 
durch  Xi,  Fi,  Zl9  so  sind  die  von  der  ungedrehten  Molekel  auf  A! 
ausgeübten  Componenten  gegeben  durch: 

X,  +  8X;  =  Xx  +  ^  (r,n-Cm)  +  ^  (ö-te)  +  ^  (Em-^O 
YX+^YX'=TX+^  (rjn-Cm)  +  ^  (tf-Sn)  +  ^  (Im-rö 

Zx  +  6Z[  =  Zx  +  ¥jj*.  (v-Cm)  +  ^  (3-6»)  +  ^-  (Im-rß. 

Die  Winkel  zwischen  den  Axen    £,  ij,  C  und   £',  tj',  C'   sind  gege- 
ben durch  das  folgende  Schema: 

6  1  C 

6'        \lm%+n%        ic/2  +  n        ic/2  —  m 

V        ic/2-n  V*f+P        rc/2  +  f 

C        */2+m         ic/2-J         V^+»»*-    • 

Mathematische  Classe.    XXXVUL  3.  B 
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Die  Componenten   der  auf  A!   ausgeübten  Kraft  genommen    nach 
den  Axen  5'9  V>  C  werden  somit: 

X[  =  (X,  +  8XJ)  cos  \jm%  +  n*  +  (Yx  +  8F;)cos(ic/2  +  n)  +  (Zt  +  8Z;)cos(ir/2-m) 
Y[  =  (XJ  +  5X1')cos(ir/2-n)  +  (ri  +  8Fl')cos\/^TF  +  (Z,  +  8Z/)  cos  (it/2  +  0 
Z[   =  (XX  +  ZX[) cos (ic/2  +  m)  +  (Yt  +  8 Y[) cos  (ir/2-0  +  (Zt  +  8Zt')  cos  \/P  +  m\ 

Nach  dem  zuvor  Gesagten  sind  diess  aber  gleichzeitig  die  Componen- 
ten der  Wirkung,  welche  die  um  Z,  m,  n  gedrehte  Molekel  B  auf  den 
ursprünglich  betrachteten  Punkt  A  ausübt.  Die  Aenderungen  der  Com- 
ponenten, welche  durch  die  Drehung  erzeugt  werden,  sind  demnach 

8Xt  =  xj-x,,    sy;  =  r;-^,     izx  =  z\-zx. 

Beachtet  man,  dass  /,  m,  n  sehr  kleine  Winkel  sind,  so  ergiebt  sich  : 

8Xt  =  8X/-n(ri  +  8r;)  +  m(ZI  +  8Z;) 
8Ft  =  IY[  -l  (Zx  +  8Z/)  +  n(Xx  +  8X0 
hZx  =  oZ1'-m(Xl+8X;)  +  Z  (Yx+hY'x) 

oder  mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Werthe  von  &X/,  SF/,  8Z,  und 
mit  Vernachlässigung  der  Quadrate  von  /,  m,  n: 

Setzt   man    ebenso  wie   früher    die  Coordinaten   des  Mittelpunktes 
von  A  gleich  Null,  so  wird 

S  =  —  xi,       7,  =  —  yl}        c  =  —  *i 

und  man  erhält  die  Formeln 

7/öY;  öF,  _\   ,       fdYx  dYx      \         ,dYx         dYx      _,   _  x 

7/öZ  öZ       ,   v\  /öZ  dZ  v\         /dZ  dZx      x 

Werden   alle  Molekeln   B  bei    der  Deformation   des  Krystalles    in 
übereinstimmender  Weise  gedreht,  so  wird  auf  A  eine  elektromotorische 


MOLEKULARTHEORIE  D.  ELEKTR.  ERSCHEINUNGEN  D.  KRYSTALLE.    11 

Kraft  ausgeübt,    deren  Componenten  durch    die  Gleichungen  bestimmt 
sind: 

+  -2(f  y.-f  *.-*) 

H'  =  !s(^«.--^y1-A;+»2(är^-sf'.;       (5 

^/dZ.  dZ,     \ 


§  3.    Potentiale  und  Kräfte  einzelner  Polsysteme. 

1.     Das  einaxige  Polsystem. 

Die  Molekeln  des  Krystalls  sind  verbunden  mit  zwei  entgegenge- 
setzten elektrischen  Polen;  ihre  Verbindungslinie  geht  durch  den  Mit- 
telpunkt der  Molekeln  hindurch  und  wird  durch  ihn  halbirt.  Die 
Menge  des  in  einem  Pole  vereinigten  positiven  oder  negativen  elektri- 
schen Fluidums  sei  e,  die  Projektionen  der  elektrischen  Axe  auf  die 
Coordinatenaxen  a,  ß,  f ;  der  Mittelpunkt  einer  Molekel  habe  die  Coor- 
dinaten  <r,,  yn  zx.  der  Punkt  -4,  für  welchen  ihre  Wirkung  zu  bestim- 
men ist,  die  Coordinaten  «r,  y.  z.     Das  auf  ihn  ausgeübte  Potential  ist: 

oder  mit  Einführung  der  elektrischen  Momente : 

_    A(s-a,)  +  B(y-yt)  +  !>-*,) 

Hieraus  folgt : 

B2 
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T  _       A  ,  s\A(x-xz)  +  B(y-yi)  +  r  (*-*,) Ks-s,) 


oder  für  x  =  y  =?  z  =  0  und  r?  =  #?+y?-f-*? 

A  ,  3(Aa;1  +  By1  +  r^)a;1 
A*  —  ~  7*  +  ? 

6a)  r,  =  -  -  +  ^(M  +  By.  +  r^y, 


r  ,   3(Ag1  +  By1  +  r#1)0, 

Zj  =  ~^+ p 

1 1  'l 


Ferner  ergiebt  sich 

dXj  _   3(3^  +  By1  +  rjrm)       15(As,  +  By,  +  r*,)^ 

dTl         3(Ax,  +  3Byt  +  IX)  _  15(Agt  +  By,  +  r^)y; 

dZj         3(Axx  +  Byi  +  3IX)        15(Ast  +  ByA  +  T^)  ^ 
6b)  a^  rj  rj 

aTx  =  ö^  =  3(ryi  +  Bgt)        15  (As,  +  Byt  +  rVJy,*, 
ö*i   =  dy,  f\  r\ 

dZ±  =  dXt  =  3(A^  +  ra?Q  _  15(As,  +  By,  +  IX)*,*, 

3X,  =  dl^  =  3  (B^  +  AyQ        1 5  (As,  +  By»  +  rX^y, 
dy,  dxx  f\  r\ 

2.     Das  trigonale  Polsystem;    erste  und  zweite  Hauptlage. 

Die  Molekeln  des  Krystalls  besitzen  wieder  eine  ausgezeichnete 
Axe;  in  einer  zu  dieser  Axe  senkrechten  Ebene  liegen  drei  gleiche 
positive  Pole  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreieckes,  das  mit  der 
Molekel  koncentrisch  ist.  Drei  gleiche  negative  Pole  liegen  in  den 
Ecken  eines  zweiten  Dreieckes ,  durch  welches  das  Dreieck  der  positi- 
ven Pole  zu  einem  regelmässigen  Sechseck  ergänzt  wird.  Um  das  Po- 
tential dieses  Polsystemes  auf  den  Punkt  A  zu  berechnen,  machen  wir 
den  Mittelpunkt  des  regulären  Sechseckes  zum  Anfangspunkt  eines 
Hülfscoordinatensy stems  6,  >)9  C,  dessen  Axen  den  Richtungen  a?,  y,  z 
parallel  sind.     Wir  legen  die  Axe  C  senkrecht  zu  der  Ebene  des  regu- 
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lären  Sechseckes;  die  Axe  8  möge  durch  eine  seiner  Ecken  hindurch- 
gehen, so  dass  die  Axe  yj  zu  einer  der  Seiten  senkrecht  steht.  An 
Stelle  der  rechtwinkligen  Coordinaten  £,  ?),  C  führen  wir  Polarcoordina- 
ten  ein,  indem  wir  setzen 

S  =  r  sin  &  cos  <p ,      tj  =  r  sin  ö  sin  <p ,      C  =  r  cos  ö. 

Diejenige  Ecke  des  regulären  Sechseckes,  welche  auf  der  positiven 
6  Axe  liegt,  bezeichnen  wir  mit  1,  die  ihr  in  der  Richtung  nach  der 
positiven  -q  Axe  zunächst  liegende  mit  2,  die  folgende  mit  3  u.  8.  f. 
Die  Ecken  1,  3  und  5  seien  die  Träger  der  positiven  Pole,   die  Ecken 


2,  4  und  6  die 

Träger  der  negativen. 

Die  Pc 

»larcoor 

dinat 

sind 

1           2           3 

4 

5 

6 

t> 

£n         £n         £k 

i« 

*« 

i* 

<P 

0          Jt:         f« 

« 

t« 

|ir. 

Bezeichnen  wir  durch  a  die  Seite  des  regulären  Sechseckes,  so  kann 
das  von  dem  System  der  Pole  auf  den  Punkt  A  ausgeübte  Potential 
durch  folgenden  Ausdruck  dargestellt  werden: 

F  =  e2  —  I     ^(c08Ti)  +  ^(c08T.)  +  ^(co8tJ{ 
r"*1  I-P^costJ-P^CcostJ-P-Ccost.)' 

Hier  bezeichnet  Yi  den  Winkel  zwischen  den  Vektoren  der  Punkte 
A  und  1,  und  dieselbe  Bedeutung  besitzen  die  Zeichen  f2,  f8  •  •  •  mit 
Bezug  auf  die  übrigen  Pole.  Allgemein  ist,  wenn  wir  durch  bx  und 
9j  die  Polarcoordinaten  irgend  eines  der  Punkte  1   bis  6  bezeichnen: 

P-(cost)  =  ija^Ccos&J^Kcos&Jsin-ftsin-^cosm^-?,) 
wo 


und 


_  9  (1.8.6. .,2»-!)«.  _  (1.3.5...2n-l)» 

a"  —  'n(n+i»).n(n-w)'      °  —      (1.2.3...n)* 


$:(cos»)  =  cos»—-*    ?'on""7    'oos»^- ' 
^"  7  2 .  2n—  1 

+  2.4.2*-1.2n-3 °°"* 
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Da  nun  für  die  Punkte  1  bis  6   alle  d  den  Werth  rc/2  besitzen,  so  er- 
giebt  sich : 

P"  (cos  t.)  +  -P"  (cos  7.)  +  P"  (cos  T.)  -  P»  (cos  t.)  -  P"  (cos  ?4)  -  P"  (cos  y.) 
—  2  «1  $-  (°)  *:(cos  »)  sin-  ft 

0 

j     cosm(cp— <p,)  +  cosm(cp— cp8)  +  cosm(cp— cp8) 
I  —  cosm(cp— <p,)  —  cosm(cp— <pj  —  cosm(cp— cp^) 

wo  für   cp!  ...  9«   die  oben  angegebenen  Werthe   zu    setzen  sind.      Die 
in  der  Klammer  enthaltene  Summe  hat  somit  den  genaueren  Werth  : 

cos  mcp  +  cos  (mcp r-  it)  +  cos  (mcp —  ic) 

—  cos(mcp  —  ^-ic)  —  cos(mcp  —  mw)  —  cos(mcp w-*)* 

6  3 

Ist  m  gerade,  so  unterscheiden  sich  je  zwei  Winkel,  deren  Cosinus 
mit  positiven  und  negativen  Vorzeichen  behaftet  sind,  um  ein  gerades 
Vielfaches  von  ic;  ihre  Cosinus  sind  demzufolge  gleich  und  gerade 
Werthe  von  m  geben  daher  keinen  Beitrag  zu  dem  zu  berechnenden 
Ausdruck.  Unter  der  Voraussetzung  eines  ungeraden  m  reducirt  sich 
die  Summe  der  6  Cosinus  auf 

2  {cos  mcp  +  cos  (mcp  — r~  ic )  +  cos (mcp  — --  ir)  { 
=  2  j  cos  mcp  +  cos  (mcp  —  mn)  cos  —  ic  j  • 

Die  Klammer  verschwindet  für  alle  ungeraden  Werthe  von  m, 
welche  nicht  Vielfache  von  3  sind,  und  es  können  somit  bei  der  Be- 
rechnung unserer  Summe  nur  ungerade  Vielfache  von  3  in  Betracht 
kommen.  Endlich  aber  ist  ?P^(0)  gleich  Null  in  allen  Fällen,  in  wel- 
chen nicht  n  ==  m;  für  n  =  m  aber  ist  5P^(0)  =  1.  Die  ersten  in  Be- 
tracht kommenden  Werthe  von  n  und  m  sind  somit  die  Werthe  n  =  m  =  3 
und  für  diese  ist 


2  {cosmcp  +  2  cos(mcp +  f»7c)  cos— ir|  =  6  cos  mcp. 

3 


Somit : 


MOLEKULARTHEORIE  D.  ELEKTR.  ERSCHEINUNGEN  D.  ERTSTALLE.    15 

S-PCcos-y)  =  (^^(cosdJsin'O-ecosS? 
und 

oder  wenn  wir  6ea?a8  =  E  setzen 

T7       r  sin*  ö  cos  39 

V  =  E 7 L- 

r 

Nun  ist 

cos  3f  =  cos'cp  — 3sin*cp  cos  <p, 

somit  in  rechtwinkligen  Coordinaten 

F=  E^-^V  =  £  (^-^)>-3(x-a?1)(y-y1)> 
r7  r1 

Hieraus  ergiebt  sich : 

y  =     eE^-^O^-yi)       ,  7F(*-*i)^y-yi)— 3(s-sjfr-yi)* 

und  für  ff  =  y  =  «  =  0,    r*  =  *?  +  $  +  *! 

Xl  =  _8E^=^+  7E^=M^ 

T  T 

z  +  7E  ^~^y?)^ . 

Die  Differentialquotienten  werden: 

g£-  -  -6E  %  +  7E  7^-^»?  -  63E  3dgg|g 
4£-  =      6E%  +  7E  «?-"^>g  -  63E  «M"*^ 

OZ\  T  T 


(7a 


(7b 
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7b) 


^jl  =  $£.  =        _42E^^s         eaE^yi-^yD^ 
ezx      ex1  g.r^-yD-g.     floF  K-3*iy?K 

**l  =  *L  =  6E%-2lE  'S* •  +  »'  -  63E  *?*-?*?*. 


Diese  Formeln  gelten  für  eine  solche  Lage  des  Polsystems, 
welcher  der  Radius  Vektor  vom  Mittelpunkte  der  Molekel  nach  dem 
ersten  positiven  Pole  der  x  Axe  des  Coordinatensystems  parallel  ist. 
Wir  werden  diese  Lage  als  die  erste  Hauptlage  des  trigonalen 
Polsystems  bezeichnen. 

Die  zweite  Hauptlage  des  trigonalen  Polsystems  erhal- 
ten wir,  wenn  wir  das  von  demselben  gebildete  reguläre  Sechseck  so 
legen,  dass  die  y  Axe  parallel  mit  dem  Radius  Vektor  des  ersten  po- 
sitiven Poles  ist. 

Wir  erhalten  die  entsprechenden  Formeln,  wenn  wir  in  den  für  die 
erste  gefundenen  die  Buchstaben  x  und  y  vertauschen.     Es  wird  somit : 

X1  =  +6E^£-     +  7E  ^y?~3^yi 
8a)  Yt  =      3E  ^^  +  7E  ^"3f^ 

t  r 

Ä=  7E(«;-te,i>iK 

und :  n 

oxt  r\  r\  r\l 

^  =  -  6E  ^  +  7E  W-^y*  -  63E  £ffig 

^  =  7E  y?-yy»  _  63E  w-3^*K 


8b) 


r:  r: 


^  =  ^=  2lE(*:-sß*.     63E  (y:-3x?y;K 

^  =  ^?=  -42E^fL      -esE^-y^* 

^-p=  6E^_21E^±^   _63E^#^. 
oy,         ftr,  r\  r\  r}' 
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3.     Das  dihexagonale  Polsystem. 

Die  Molekeln  besitzen   wieder   eine    ausgezeichnete  Symmetrieaxe, 
welche  wir  zur  Axe   C  eines  von   dem  Mittelpunkt   einer  Molekel  aus- 
strahlenden  Coordinatensy stemes    machen.      In    gleichen   Abständen   zu 
beiden  Seiten    des    Mittelpunkts   legen   wir   zwei   Ebenen   senkrecht   zu 
der  Axe  C.     In  der  oberen  ziehen  wir  einen  Kreis,  dessen  Mittelpunkt 
in   der  Axe   C   liegt   und    konstruiren    in    demselben    ein    regelmässiges 
Sechseck,    dessen  mit  1,  3,  5,  7,  9  und   11   bezeichnete  Ecken   mit  po- 
sitiven elektrischen  Massen  e  besetzt  werden   mögen;    wir   zeichnen  so- 
dann ein  zweites  reguläres  Sechseck,   dessen  mit  2,  4,  6,  8,   10  und  12 
bezeichnete  Ecken    das    vorige  Sechseck   zu   einem   regulären  Zwölfeck 
ergänzen,    und  besetzen  die  Ecken    mit    negativen  elektrischen  Massen, 
— e;  wir  projiciren  die  beiden  Sechsecke  auf  die  untere  parallele  Ebene 
und  besetzen  die  Ecken  der  Projektion   mit   elektrischen  Massen,    ent- 
gegengesetzt   denen    der    ursprünglichen   Sechsecke.       Die   Projektions- 
punkte der  Ecken  1,  2,  3  ...  12  seien  beziehungsweise   13,  14,  15  ...24; 
dann  erhalten  die  Ecken  13,  15  .  .  .  die  Masse  — e,  die  Ecken  14,  16  .  .  . 
die  Masse  -|-e.     Wir  legen  die  Axe  E  so,  dass  die  Ebene  C*  (1,  13)  mit 
der  Ebene  CS  den  Winkel  ic/12  einschliesst ;  die  Linie  1,  12  steht  dann 
auf  der  Axe  £,    3,  4  auf  der    Axe    yj    senkrecht.      Mit    Bezug   auf   ein 
Polarcoordinatensystem,    £  =  r  sin  b  cos  <p,  yj  =  r  sin  d  sin  <p,  C  =  r  cos  d, 
sind  die  Coordinaten  der  Punkte  1   bis  24  folgende: 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

+  e 

—  s 

+  s 

—  8 

+  e 

—  e 

& 

*>, 

», 

\ 

»» 

»1 

», 

? 

IC 

12 

3 
12* 

0 

12* 

7 
12* 

9 
12* 

11 
12* 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

+  e 

—  e 

+  8 

—  e 

+  s 

—  e 

» 

», 

», 

», 

», 

», 

»1 

? 

13 
12* 

15 

17 
12* 

19 
12* 

21 
12* 

23 
12* 
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13  14  1B  16  17  18 

—  e         4-e  — s  +  £  —  £  +  £ 

&  *_{>,         k-^  ^-.^  rc-fy        ^-^  7t_Öi 

13  5  7  9  11 


? 

—  -  Jt 
12 

\2* 

12" 

n* 

iä* 

Iä" 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

—  8 

+  e 

—  e 

+  s 

—  8 

+  3 

» 

1t-», 

K— d, 

«-», 

ir-»t 

*-», 

K-», 

<p 

13 
12  * 

15 
lä" 

17 

iä" 

19 
12* 

21 
12" 

23 
12  *' 

Bezeichnen  wir  den  gemeinsamen  Radius  Vektor  der  Pole  durch  8, 
so  kann  das  Potential,  welches  von  dem  betrachteten  System  auf  einen 
Punkt  A  mit  den  relativen  Coordinaten 

5  =  r  sin  0  cos  <p,     tj  =  r  sin  ft  sin  cp,     C  =  r  cos  tt 

ausgeübt  wird,  dargestellt  werden  durch : 

P-(cos  Tl  )  4-  P"(cos  y,  )  4-  P*(cos  Tft )  +  P"(cos  v7 )  -f  P\oos  Tt )  +  P*(cos  yu) 
-P*(cos  t,  )  -  P"(cos  t4  )  -  P*(cos  t.  )  -  P*(cos  Tb  )  -  P*(cos  Tl0)  -  P"(cos  Tlt) 
-P*(cosTl8)  -  P*(cosTl8)  -  P"(cosif1T)  -  P"(cosTl9)  -  P"(cosTtl)  -  P"(cosTti) 
+  P*(cosTu)  +  P"(cosTl§)  +  Pw(cosTi8)  +  P-(cosTto)  +  P'(cosTtt)  +  Pw(cosTt4) 

Bezeichnen  wir  die  Klammer  zur  Abkürzung  durch  2P"(cos"r), 
so  wird 

2  P"  (cos  t)  =  S  <C  ?I  (cos  &)  sin"  &  •  I  ?« (cos  *\)  —  $1  ( -  cos  &J }  sin"  »t 

/  °        m    \  5m   \      .         /  9m    . 

(my  —  y-  tc)     +  cos  (my  —  -  —  tu)     -f  cos  (m<p  —  — -  ~) 

/+cos(my  —        -ir)  4-  cos  {nup  —   --    tt)  +  cos(w<p  —  -  ^  tu) 

,  3m    .  ,  Im  .  lim    j 

—  cos  (my  —  -•     tc)    —  cos  (m<p  —        -)    -  cos  (wcp  —  -      tu)/ 

,            15m    .              ,            Yton    v  ,  23w    x( 

—cos  (m^p — -  tc)  —  cos  (nup —  tc)  —  cos  (mp  —    -      tc)| 

Man  sieht,  dass  die  Argumente  je  zweier  untereinander  stehender 
mit  gleichem  Zeichen  behafteter  Cosinus  sich  um  rmz  unterscheiden.     Ist 


cos 
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tn  ungerade,  so  werden  sich  dieselben  zerstören  und  es  sind  somit  un- 
gerade Werthe  von  tn  nicht  zu  berücksichtigen.     Ferner  ist: 

cos  (mtp  —  —  n)  +  cos  (trnp  —  —  tu)  +  cos  (mf —  ir) 

'  tn     ,  ,  13m    x       tw 

=  cos  (tny  —  — -  tu)  +  cos  (wiy —  tt)  cos  —  it. 

Es  sei  nun  tn  gerade,  aber  nicht  durch  3  theilbar,  also  von  der  Form 
2q  .  3  ±  2,    so  wird  der  Werth  der  vorstehenden  Summe  gleich 

cos  (nup  —  —  tt)  +  2  cos  (tnf  —  j=  ic  —  mir)  cos  (2g  ±  -)  tc 

d.  h.  gleich  Null;  da  unter  diesen  Umständen  auch  die  übrigen  Glie- 
der der  Summe  sich  zu  je  dreien  zerstören,  so  sind  bei  der  Berechnung 
des  Potentiales  nur  solche  gerade  Werthe  von  tn  in  Rechnung  zu  zie- 
hen, welche  Vielfache  von  3  sind,  also  i»=0,  m=6,  tn  =  12  .... 
Es  ist  endlich  ^(cosO,)  =  *{£( — cosd,),  sobald  n—tn  gerade  ist;  folg- 
lich sind  gerade  Werthe  von  n — tn  ausgeschlossen  und  es  muss  n  selbst 
ungerade  sein.  Die  ersten  in  Betracht  kommenden  Werthe  von  n  und 
tn  sind  somit :    n  =  7  und  tn  =  6,   und  es  wird : 

V  =  e  -9  a\  %l  (cos  V)  sin6 »  j $J  (cos  »J  -  $1  (-  cos  ftt) }  sin6  bt 


cos(6y-£)   +  cos(ßy j^) 

i  (a        3*\  /Ä        42tc\ 

—  cos  (  6^p  — —  1  —  cos  (  6y  — 


+  ... 


12  7      •*• 

oder 


87 


V  =  e  -8  a\  cos  i>  sin6 1>  •  2  cos  fr,  sin6  l>t  -  12  sin  6<p. 

Setzen  wir  zur  Abkürzung 

£H  =  2  •  ^ajeo'cos^sin6^, 
so  wird 

„  „  cos  Ö  sin6  &  sin  6y 

Nun  ist 

sin  69  =  2}3sinft9cos^p  —  10sin*cp  cos*9  +  3  sin  <p  cos6  <p  J . 

C2 
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Hiermit  ergiebt  sich   das  Potential   in  rechtwinkligen  Coordinaten 

v  =  h  to-i0|,:',.-+  3<I'l'i 


r" 


=  H  \%x-xl)\y-yl)—\Q{x-xi)\y-y^+-iix-xl)iy-yx)i\{e-el)^ 


«.16 


Die  Componenten    der   auf  den  Punkt   («r.  y,  z)    ausgeübten    Kraft 
werden : 

X  =  -  311  N*-*,)4(y-y,)—  io(g-*,)'(y-i y,)3  +  (y-y,)s  !(*-*,) 

+  15„  J3(j-*I)g(y-y1)  -  !(>(*-*,  Ay-yJ8  +  3(*-*J2(y-y1)gj  (*--*,) 

r17 

r 3H  {(*-*,)'—  10(*-*,)'(y-y,)'  +  Sfr-a.Ky-y,)«  ((*-*,)• 


rlö 


H  l3(s-s,)'(y-y,)'  —  1 0(*-a:,)'(y -y,Y  +  3(j-*,)(y-y,)'i  («-«,) 


+  15.. 


z    _  _    H   3(g-g,)'(jf-yi)—  10(a— a,)'<y-y,)'  +  3(s-s,)(y-y,)' 

1  ^6 

H  l3(*-s,)'(y-y,)  -  lOix-zM-yjr  +  aiz-zM-tffo-My 


+15 


oder  für 


x  =  y  =  z  =  0, 


9a) 


x  -      Qu^y.-KteJyl  +  yJJi 

Al  —    —  o  n  ^|5 

+  15  H  (3^,-10^^3^)^ 

+15  ii  (ffiy?-»Q*?r?  +  3g,?> 


i  in 


+i5h  ^^.-^yf  +  ^y?)^? 


rl7 


Somit  ergiebt  sich  weiter: 
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dX,  =  _60H  (sjy.-s.yQ*,  +  15H  (33a*yi-70*y  +  9s, #)*, 

dxx  r15  t 

_   .  .  17H  (3*^,-10*^+33^)*, 

r" 

<!Xl  .      60H  &*-**&**  +  15H  (»*?*« -7<te«rf  +  88q»ifl*» 

-i5 .  i7H  (^yt-lM^+A^yl)*! 


ri. 


ö*,  r" 

_15 .  17H  (3*?y,-io*?yi  +  3*.y?)*? 


r1* 


9b) 


er, 


-  ÖA  =  _  3H^-10^+5xiyV  ^ 

dzx  dy,  r"  V  rV 

da:,  dir,  r"  V  rV 

+  15H3^-iy+J?M(1-17g) 

ö?«  «  ^  =  -i5H  (^-^yi  +  yt)-6'. 

dy,  d*,  r» 

-15 .  i7H  (»«?»?- 10*M+8*iiß*, 


r» 


4.     Das  tetraödrische  Polsystem;    erste  und  zweite 

Hauptlage. 

Die  Ecken  eines  Würfels  verbinden  wir  so,  dass  zwei  um  90°  ge- 
gen einander  gewendete  Tetraeder  entstehen.  Die  Ecken  des  einen 
besetzen  wir  mit  positiven  elektrischen  Polen  von  der  Stärke  «,  die 
Ecken  des  anderen  mit  negativen  Polen  von  derselben  Stärke.  Den 
Mittelpunkt  des  Würfels  machen  wir  zum  Mittelpunkt  eines  rechtwink- 
ligen Coordinatensystems  5,  t),  C-     Die  Axe  C  sei  parallel  der  einen  Wür- 
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feikante,  mit  Bezug  auf  die  Axen  6,  >j  möge  vorerst  keine  bestimmte 
Festsetzung  getroffen  werden.  Die  Polarcoordinaten  der  Pole  und  ihre 
elektrische  Ladung  sind  durch  das  folgende  Schema  gegeben: 

12  3  4  5  6  7  8 

+  6  —e  +s  — s  — e  +e  — e  +  £ 

»  ö,  »,  »t  »t  ir-t),         ir-^        ir-0,        tt— ft, 

Das  von  dem  Doppeltetraeder  auf  einen  Punkt  mit  den  Coordina- 
ten  £  =  t  sin  d  cos  <p,  yj  =  r  sin  0  sin  <p,  C  =  r  cos  d  ausgeübte  Potential 
ist,   wenn  wir  mit  8  die  halbe  Diagonale  des  Würfels  bezeichnen  : 

ä_o_"    (     P^cosvJ  +  P-Ccostj-P'CcosyJ-P-CcosyJ, 
£V  r"+f  |  +  P"(cosy§)  +  P^costJ-P^cosy^-P^Ccosy,) 

2  Pm  (cos  T)  =  2  <  ¥:  (cos  d)  sin"  0  j  Sft,  (cos  &,)-«*  (cos -  »J  j  sin"  f>, 

+  jcos*w(<p— <p,)  +  cos*w(<p— cp8)  —  cosm(<p— <pt)  —  cosw(cp— cp4)  j 

Mit  Rücksicht  auf  die  zwischen  den  Winkeln  <p19  <p2,  <p8  und  ^p4 
bestehenden  Beziehungen  sind  ungerade  Werthe  von  m  ausgeschlossen. 
Für  ein  gerades  m  wird  aber  der  Inhalt  der  Klammer  gleich  4coswt(^p — <px), 
wenn  m  gleich  einem  ungeraden  Vielfachen  von  2,  gleich  Null,  wenn 
m  gleich  einem  geraden  Vielfachen  von  2.  Hiernach  haben  die  Terme 
unserer  Summe  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  nur,  wenn  m  =  2, 
6,  10   ... 

Ferner  ist  *ß£  (cos  fy)  —  *ß£  (—  cos  tt,)  =  0,  wenn  n  —  m  gerade.  Der 
erste  in  Betracht  kommende  Term  der  Summe  ergiebt  sich  demnach 
für  n  =  3  und  m  =  2. 

Setzen  wir : 

2  . 4  .  a\  8"  SßJ  (cos  &,)  sin*  »,  =  A/2 
so  wird  : 

V=  l  A  .  3*» (c0S  0)  8i"' **  C0S  2  (y  "~  ?l) 

Wir  bezeichnen  nun  als  erste  Hauptlage  des  Würfels  die- 
jenige, bei  welcher  die  Axen  £  r;  C  parallel  zu  den  Würfelseiten  sind; 
es  ist  dann  <fj  =  tc/4  und: 
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^        A  cos  tt  sin*  ft  sin  <p  cos  9         A  i  tj  C 

r4  r7 

Als  zweite  Hauptlage  bezeichnen    wir   diejenige,    bei   welcher   die 
Axen  E  >j  durch  die  Würfelkanten  gehen ;    dann  ist  <pi  =  ö  und 

v A  cos»sin>b(cosa<p  —  sin*  <p)    -  *  (V  —  r*)  C 

Setzen  wir  5  =  J?— «rM  tj  =  y — yx+  C  =  z — zl9  so  ergeben  sich  im 
ersteren  Falle  für  die  Componenten  der  von  dem  Polsystem  ausgeübten 
Kraft  die  Werthe : 

x  =  -  a  fr  ~yJ  (*""*»)  +  7  a  (*-*!>' (y-yiH'-'i) 

Setzen  wir  hier  und  in  den  analogen  Ausdrücken  für  Fj  und  Z, 
die  Coordinaten  «r,  y,  z  =  0,  so  wird  : 


X,  =  -A^i  +  7A^J 


t 


7,  =  _A^£-  +  7A?«-^  (10a 

2;   =  -A^f  +7A^41'- 


Ferner  ergiebt  sich : 

«£l_21AS§Ä-7.9a3!£. 


&r,  r* 


oy,  r*  r" 

4Z'    =  21  A  *»**'- 7- 9*?^ 


•  «11 


(10b 


oyx  oxJ  r1  r*  r11 

Für    die    zweite     Hauptlage    des    tetragdrischen    Polsy- 
stems wird    ebenso: 
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r1 


TT    _       a  (*—a^)  (*-*,)    ,  7  {(ar-x,)1—  («-*,)  fr-ftPU*— *t) 
jl, A p +  J -j 

v   _      A  (y-yJ (*-*»)  .  T  { (*-*k)'ty-y,>— (y-yx)'  {(*— *t) 

Zx   =  -A  <*:^J^g=Sg  1  1-7  ('-*/  j  • 


Für  #  =  y  =  z  =  0 


IIa) 


X,  =  -A  £4  +  1A  fcilöi' 
T,  _      4  SLfi  +  }A  fcüO'j 


und : 


IIb) 


öXi a  f.  4.  i  a  (5*!-yi)*.  _  7-9(*;-*;y!K 

da;,  r'Tt  r*  2  r" 

^=       A*'   i    iaW-8^       7-9  (^-yX 
dyt  uri"*-t«         r.  2  r" 

ax,        a^  =  _  7*      (sfo-s.jfiK 
ay2  a*,  2  rn 


ar, 

a* 


5.     Das  ditetragonale  Polsystem. 

Durch  den  Mittelpunkt  der  Molekel  ziehen  wir  eine  Axe  C  pa- 
rallel zu  der  z  Axe  des  Coordinatensystems.  Auf  derselben  markiren 
wir  zu* beiden  Seiten  des  Mittelpunktes  zwei  Punkte  in  gleichem  Ab- 
stand von  diesem  und  legen  durch  sie  zwei  Ebenen  parallel  zu  der  xy 
Ebene.      Wir   zeichnen    in   den    letzteren    zwei    regelmässige  Achtecke, 
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koncentrisch  zu  der  Axe  C>  so  dass  ihre  Projektionen  auf  die  xy  Ebene 
zusammenfallen.  Die  Ecken  des  oberen  Achtecks  besetzen  wir  abwech- 
selnd mit  positiven  und  negativen  elektrischen  Polen  von  der  Stärke  e ; 
die  entsprechenden  Ecken  des  unteren  Achtecks  werden  in  entgegenge- 
setztem Sinne  mit  elektrischen  Polen  beladen.  Mit  Bezug  auf  ein  Sy- 
stem, dessen  Axen  E,  7),  C  parallel  mit  «r,  y,  z  von  dem  Mittelpunkt 
der  Molekel  ausstrahlen,  seien  die  Coordinaten  der  Pole : 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

+  e 

— e 

+  e 

— e 

+  e 

—  e 

+  e 

— e 

» 

», 

\ 

». 

\ 

\ 

», 

», 

». 

T 

1C 

8 

3 

8* 

5 

8* 

7 
8* 

9 

8* 

ii 

13 

15 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

—  e 

+  e 

— e 

+  e 

— e 

+  e 

— e 

+  e 

» 

1T-&J 

TT-», 

IC— »f 

IC— ö, 

«-*, 

«-», 

«-», 

1C-», 

¥ 

1C 

8 

3 

8 

5 

8* 

7 
8* 

9 

8* 

11 

13 

15 

¥* 

Der  gemeinsame  Radius  Vektor  der  Pole  sei  8. 

Das  Potential  der  Molekel  auf  einen  Punkt  mit  den  Coordinaten 
S,  T),  C  wird 

.  r"*»  1  _p-  (cos  Tt )  —  P"  (cos  y« )  -  P"  (cos  y, )  -  P"  (cos  t,  ) 

-  P"  (cos  T, )  --P"  (cos  yu)  -  P"  (cos  y„)  -  P"  (cos  fa)  i 

+  P"  (cos  y10)  +  P" (cos  T,,)  +  P"(cos ttJ  +  P"(cos  ij  ) 
Wo: 

2P"(cosy)  =  S  a;  ft.  (cos  Ö)  sin'»  {^(cosö,)  —  ^(-oos^)  (surft, 

0 

cos (wcp  -tic)+  cos (m<p  — -ir)  +  co8(m<p  — —  tt)  +  cos(m<p —  «Y 

o  8  o  o 

,           ,           3m   .            ,           Im    x            ,           lim                           15m    Nl 
'—cos  (mcp  — —-  it)—  cos  (m<p 5-  «)  —  cos  (m<p — -  tc)  —  cos  (m<p —  tt)1 

Der  Inhalt  der  Klammer  ist  Null,  wenn  m  ungerade,  oder  gleich 
einem  ungeraden  Vielfachen  von  2;  es  kann  daher  tn  nur  die  Werthe 
in  =  0,  4,  8  .  .  .  annehmen;  es  verschwindet  die  Klammer  aber  auch 
für  m  =  0,  m  =  8  .  .  . ;  überdiess  muss  n—m  ungerade  sein;    die  ersten 

Mathematische  Classe.     XXXVIII.  3.  D 
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in  Betracht  kommenden  Werthe    von   n  und  m    sind  daher    n  =  5    und 
m  =  4.     Mit  diesen  wird: 

tt        rt    o      b           a     •  4  a    cos  *  sin4  &  sin  4<p 
F  =  2  •  8  •  aj  s  cosftj  sin4^ g J- 

A  .  n    .          a     .  4tt    cos&1sin4&(cosB<psin<p— cos?  sin*  <p) 
=  2-4-8-aJecos&1sin4ö1 * ^ T  t    T ■*- ■£*- 

2.4-8.a;8COs&1sin4»1  =  0 
y ft  cosösin4ft(cos8cpsincp— cos  cpsin'cp) 


oder  mit 


r6 


=  eg^-WC 


r" 
Mit  Beziehung  auf  das  ursprüngliche  Coordinatensystem  : 

v  =  e  l(*-Si)8(y-yi)— (s-*i)(y-yi)8i(*-*i), 

r11 
Hieraus  ergiebt  sich  : 

X  =  _    e  Is(g-^y(y-yj  — (y-yfy}»-^) 

ue  I  (*-*.)*  (y  -»»)  -  (*-«*)'  fr-a)' }  (*-*«) 


+ 


r.  =  -   e 


ru 


+ ! ie  \(*-*f<*-»i)'  -  (*-*») (y-yJ4l(*— ,) 

fr* 


Für  a?  =  y  =  z  =  0  wird : 


x  —    eflkfa"^*1  |  ne(a;tyi-a;!y?) 


*I 


12a)  r,  =  -e  w-y  >*  +  ue  («M-*tfl* 
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Ferner : 

**•  =  _  ee  *'y'*'  i  iie  (7a;?y.-3a;.y?)*    n  13e  (Ayx-<Vx)*x 

dxt  r"  r**  ru 

*£_      6e  &J^&  +  ii e  ("ift-yiiO*«  -ii  .139  («M-*iO* 

öyt  r11  r18  r18 

*ä_    119*^-^(3-134)* 

-^--  •^Ä(i-nS)  +  neä«^uS(i-i8j) 
=  lf  =  -  e»2^JS(i-iiÄ)  +  iie^-^(i-i8^) 
=  ^  =  _  39  W-g>*  +  ue  ^-p-  -  n.isefiSitzJiaÄ. 

da?!  r"         '  r18  rw 


a#, 

ÖF, 

dyt 

dZt 

de, 

_  dZt 

dxt 

ax, 

-    dir, 

öX, 

öy, 

=  2*1 

dxx 

§  4.     Einfluss  der  Symmetrieverhältnisse  auf  die  Werthe  der 

Molekularsummen. 

Die  Kräfte,  welche  bei  einer  Verschiebung  des  Molekularsystemes 
auf  den  Mittelpunkt  A  einer  beliebigen  Molekel  ausgeübt  werden,  sind 
dargestellt  durch  Summen  von  folgender  Form 


2 


r* 


welche  sich  über  alle  Molekeln  des  Systems  mit  Ausnahme  der  betrach- 
teten erstrecken.  Ist  ein  Symmetricentrum  vorhanden,  so  muss 
a  +  ß  +  7  gerade  sein.  Ist  die  z-Axe  eine  zweizählige  Symme- 
trieaxe  des  Molekularsystemes,  so  entspricht  jedem  Punkt  mit  den 
Coordinaten  #,  y,  z  ein  anderer  mit  den  Coordinaten  — #,  — y  und  *. 
Wenn  also  a  +  ß  ungerade  ist,  so  zerstören  sich  je  zwei  Terme  der 
Summe  und  diese  verschwindet.  Ist  die  «r-Axe  eine  zweizählige  Sym- 
metrieaxe,  so  darf  ebenso  ß  +  7,  ist  die  y-Axe  eine  solche  7  +  a  nur 
gerade  Werthe  besitzen. 

Wenn  ferner  die  ocy- Ebene  eine  Symmetrieebene  ist,   so  ent- 
spricht jedem  Punkt  oc.  y,  z  ein  Punkt  #,  y9  — z  und  es  wird  daher  die 

D2 
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Molekularsumme  stets  verschwinden,  wenn  y  ungerade  ist;  das  entspre- 
chende gilt,  wenn  die  anderen  Coordinatenebenen  Symmetrieebenen  sind. 
Sind  alle  drei  Coordinatenebenen  Symmetrieebenen,  so  sind  ungerade 
Werthe  von  a,  ß,  f  überhaupt  ausgeschlossen. 

1.     Symmetrieeigenschaften    des   hexagonalen  Systems. 

Die  Mittelpunkte  der  Molekeln  seien  so  vertheilt, 
dass  das  von  ihnen  gebildete  Raumgitter  gegen  alle  drei 
Coordinatenebenen  symmetrisch,  dass  aber  ausserdem 
noch  die  s-Axe  eine  sechszählige  Symmetrieaxe  ist.  Wir 
werden  eine  derartige  Vertheilung  der  Molekeln  erhalten,  wenn  wir  in 
der  Ebene  xy  ein  Netz  von  lauter  gleichseitigen  Dreiecken  ziehen,  bei 
welchen  die  Richtung  einer  Seite  der  «r-Axe  parallel  ist,  während  der 
Mittelpunkt  des  Coordinatensystems  mit  der  Ecke  eines  Dreieckes  zu- 
sammenfällt. Zu  diesem  in  der  ary-Ebene  liegenden  Netz  fügen  wir  dann 
in  äquidistanten  zu  der  xy- Ebene  parallelen  Ebenen  ebensolche  Netze 
hinzu,  deren  Projektionen  auf  die  #y-Ebene  durch  das  zuerst  gezeich- 
nete Netz  gegeben  sind.  Betrachten  wir  mit  Bezug  auf  dieses  Punkt- 
system Summen  von  der  Form: 

r* 

so  sind  nach  dem  Vorhergehenden  ungerade  Werthe  von  a,  ß,  y  von 
vornherein  ausgeschlossen.  Wir  wollen  ferner  der  Coordinate  z  einen 
positiven  oder  negativen  Werth  ertheilen,  wie  er  einer  beliebigen  Pa- 
rallelebene des  Netzes  entspricht,  und  uns  auf  die  Betrachtung  des  Theils 
der  Summe  beschränken,  welcher  jener  Ebene  zugehört.  Innerhalb  der- 
selben ordnen  wir  nach  den  Werthen  der  Entfernung  r,  d.h.  wir  lösen 
die  ganze  der  Ebene  zugehörende  Summe  auf  in  eine  Reihe  von  Ein- 
zelsummen,  so  dass  in  jeder  der  Werth  von  r  konstant  bleibt: 

Ist  die  *-Axe  eine  sechszählige  Symmetrieaxe,  so  wird  das  Punkt- 
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System  in  sich  selbst  übergeführt,  wenn  wir  eine  Drehung  von  ic/3  um 
die  z- Axe  ausführen ;  drehen  wir  das  Coordinatensystcm  um  diesen  Win- 
kel und  bezeichnen  wir  die  neuen  Positionen  der  x  und  y-Axe  durch 
x'  und  y\  so  muss  die  mit  Bezug  auf  diese  Axen  gebildete  Summe 


sein,  und  ebenso 


Nun  bestehen  aber  zwischen  den  Coordinaten  xy  und  xy    die  Be- 
ziehungen : 

y'  =  -v'23*  +  iy- 

Somit  gelten  die  Gleichungen: 


Es  sei  zunächst 


Dann  ergiebt  sich 


ebenso 


a  =  2,    ß  =  0. 


j^2  #i  =  ^*  2  yl 


Somit  gilt  auch  für  das  ganze  System  die  Gleichung 
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Es  sei 
Dann  ergiebt  sich 


a  =  4,        p  =  0. 
£{öZ*{-6Z*!jf;— 82*5}  =0. 


Ebenso  für 


a  =  0     und     ß  =  4 
5j52yJ-62^yJ-32^i  =  0. 

Die  Verbindung  beider  Gleichungen  giebt: 


Ebenso 


^*:  =  ^tf  =  ^32*;y;. 


^2*J  =  g2y;=^32*;tf 


Es  gelten  somit  auch  für  das  ganze  System  die  Gleichungen : 

14)  2-^  =  2^-  =  32-£— 


Für  a  =  6  und  ß  =  0  erhält  man : 

g{  72*?- 52*^-152^ -32rf}   =0 

für    a  =  0  und  ß  =  6 

Die  Verbindung  beider  Gleichungen  giebt: 

^{2*;  +  2*}rf}  =  ^2^  +  2^1 

^{2^-52^-52^^  +  2^}  =  0. 


»•» 
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Durch  Elimination  von  y\,  beziehungsweise  x\  findet  man : 


** 


*r 


*r 


und 


^2^-^22*1^+532«;^. 


Stellt  man  die  analogen  Gleichungen  für  die  Entfernungen  ra,  r,  . . . 

auf,    so   ergeben   sich   durch  Addition    die   für   das   ganze  Punktsystem 

gültigen  Formeln: 

v  (««  +  «V)gr  _        (if  +  x,yt)er 


(«'-5«4y'-5«y  +  y«)*r  = 


(16 


yV  _  v  (3sV  +  2s'y4)gr 


In    derselben  Weise   ergeben    sich   aus    der  Betrachtung   von  Pro- 
dukten, welche  in  x  und  y  vom  8ten  Grade  sind,  die  Gleichungen : 


852«;—  282«Jy;-2102«'y 

272«J+2522«;y'+2102*«y 

2«f—  522«Jy;+  302«Jy 

92«;-  362*;y;+  302*;y 


32«;+  122«Jy;-1102«;y 


-2522«;y;-272y;j  —  0 
+  282«;yJ-852y;j  =  0 

-  362«;yj+   92yJ}  =  0 

-  522«;y;+     2yJJ  =  0 

+  122«;^;+  32^}  —  o. 


(16- 


Diese  Gleichungen  sind  nicht  von  einander  unabhängig.  Addirt  man 
einerseits  die  erste  und  zweite,  subtrahirt  man  andererseits  die  dritte 
von  der  vierten,  so  erhält  man  übereinstimmend 
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& 


er 


3{2*J  +  22*Jrf}  =^{2^  +  22^1. 
Die  Addition  der  dritten  und  vierten  der  Gleichungen  16  liefert: 


** 


Eliminirt  man  aus  dieser  Gleichung  und  der  letzten  der  Gleichun- 
gen 16  Sa??  und  2y?,   so  ergiebt  sich: 


& 


Eliminirt  man  die  Summen  Stfjyf  und  2#JyJ,    so  wird: 


*T 


Analoge  Gleichungen  gelten  für  die  anderen  Entfernungen  r8,  r8  . . . 
Addirt  man  sie,  so  ergeben  sich  die  folgenden  Bedingungen,  welche 
von  den  über  das  ganze  Punktsystem  erstreckten  Summen  erfüllt  werden : 


17) 


^Qr*+2s*yV  _       (tf  +  2a*y')*r 
s  (ßx'y'-lOtfy'  +  Zx'y9)**  =  Q 


(3x*—7OxAyA  +  3y*)0Y 


=  0. 


2.     Symmetrieeigenschaften   des  rhombischen,    quadrati- 
schen und  regulären  Systems. 

Bei  dem  rhombischen  System  liegen  die  Mittelpunkte  der  Mole- 
keln in  den  Punkten  eines  von  rechtwinkeligen  Parallelepipeden  gebil- 
deten Raumgitters;  die  drei  Coordinatenaxen  sind  zweizählige  Symme- 
trieaxen,  die  drei  Coordinatenebenen  Symmetrieebenen.  Es  können  nur 
Molekularsummen  mit  geraden  Potenzen  von  x,  y,  z  auftreten. 

Im  quadratischen  System  nehmen  wir  die  z-Axe  zur  vierzähligen 
Symmetrieaxe ;  wir  erhalten  dann 
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2— 7r—  =  S— ^ —  (18 

Im  regulären  System  ist  endlich 


x^y^fr    _        x*(ty*Yg**    __  _,  afoy2«*2!» 

il  y*  i*  y*  il  yJC 

_  ^,  x*ay*Ye*?   _  _  x*Py2as*Y    _  ^  afoy2/»*2« 


(19 


§  5.    Elektrische  Kräfte,  welche  bei  der  Deformation  specieller 

Molekularsysteme  entstehen. 

In  den  aligemeinen  Ausdrücken  der  Gleichungen  4  und  5  werden 
wir  im  Folgenden  die  Werthe  substituiren,  welche  sich  in  §  3  für  die 
von  den  verschiedenen  Polsystemen  ausgeübten  Kraftkomponenten  und 
ihre  Differentialquotienten  ergeben  haben.  Wir  lassen  dabei  gleich- 
zeitig die  Vereinfachungen  eintreten,  welche  durch  die  Symmetriebe- 
dingungen der  Systeme  bedingt  sind: 

1.     Molekeln  mit  einaxigem  Polsystem. 

Wir  lassen  die  z-Axe  des  Coordinatensystems  mit  der  Richtung 
der  elektrischen  Axe  zusammenfallen;  die  Gleichungen  6a  und  6b 
gehen  dann  über  in: 

x,  =     sr  S£,  t,  =  sräif,  z,  =  -^(i-3^) 


dxx 


-™*-T-  &  -  «■?(>-^).^  -  3r^0-^> 


Substituiren  wir   diese  Werthe   in    den  Gleichungen  4  und  5,    so 
ergiebt  sich: 

Mathematische  Glosse.    XXXVIII.  3.  E 
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s  =  8r.s^?(i-  5^).«u-i5r.s^.«M 

+  3r.s^i(i_5i;).«„ 

+  3r.S^(l-10fi).aM  +  3r.S(^-10^)-a, 


20) 


+ 


ia 


sr-S^?(i-io^).a 

H=  _i5r.Sx-lM-'.aIt+3r.S^(l-5g).a„ 

+  3r.s(y-^-io^)-aJ.+3r.S^(i-io^).a.1 

+8r.2jaf(i-ioS).«n 

Z  =        3r.S|*(l-5i!).an  +  3r.S^(l-5f;).«M 

+  3r.S^(3-5^)-a 


,. 


+  6r-S^(2-5^).«„  +  6r.S^(2-5|).fl.I 

+  6r.S^(l-5^).a1, 


und : 


s'  =  -sr,s^.i  -  r.2^(i-^)m 


20')  H'=      r.si(i-M).J+3r.2^ 


m 


z-  =     sr-s&a.i         -sr.s^.m 


Eine  Drehung  um    die  z-Axe   kann   keinen  Einfluss    ausüben,     da 
sie  die  Stellung  der  elektrischen  Axen  nicht  verändert. 
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Bei  dem  triklinen  System  werden  die  vorhergehenden  Formeln 
unverändert  Anwendung  finden,  da  die  blose  Existenz  eines  Symmetrie- 
centrums keine  Vereinfachung  in  den  Werthen  der  nur  gerade  Funk- 
tionen von  «r,  y,  z  enthaltenden  Molekularsummen  bedingt. 

Ist  in  dem  monoklinen  System  die  2-Axe  eine  zweizählige 
polare  Symmetrieaxe ,  so  verschwinden  alle  mit  ungeraden  Produkten 
wayP  behafteten  Summen;  gleichzeitig  besitzt  das  von  den  Mittelpunk- 
ten der  Molekeln  gebildete  Raumgitter  eine  zur  *-Axe  senkrechte  Sym- 
metrieebene; ungerade  Werthe  von  z  sind  daher  ausgeschlossen.  Wir 
erhalten : 

H  =  3r.s^(i-io^).a„      +  3r.;s(^-io^)«., 


H=3r- 2(^-10^)-«,.  +3r.s^(i-io^).a„ 

+  3r.2^(3-5£j).a„ 
+  6r.S^(l-5?l).a>t 


(21 


H'=      r.sj(i-^)i  +  3r.2^.m 

T j    \  Tx  /  T  x 


m 


(21' 


Z'  =  0. 


Es  entsprechen  diese  Formeln  der  hemimorphen  Gruppe  des 
monoklinen  Systems.  Die  hemiedrische  Gruppe  ist  dadurch  cha- 
rakterisirt,  dass  eine  zu  der  s-Axe  senkrechte  Symmetrieebene  (Et) 
existirt.  Legen  wir  dementsprechend  die  elektrischen  Axen  der  Mole- 
keln parallel  der  or-Axe  des  Coordinatensystems ,  so  werden  zunächst 
die  Gleichungen  6a  und  6b  : 


Z,  =  _^(l-3^),     Y^SA^,    Zt  =  3A°^ 


E2 
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Substituiren  wir  diese  Werthe  in  den  Gleichungen  4  und  5 ,  in- 
dem wir  gleichzeitig  beachten,  dass  wegen  der  Existenz  der  Symmetrie- 
ebene Et  alle  mit  ungeraden  Potenzen  von  z  behafteten  Molekularsum- 
men verschwinden,  so  ergiebt  sich : 


+  3^.Sr4(l-5^)-a.. 
+  6^-2^(2-5  |)olt 


r;         M 


4-3^.2(^-10^).«,, 


und 

H'  =  34-2^.» 

»1 

22')  H' ^.Si(l-3^).» 


z'=  ^.si(i-3;4)-. 


In  dem  rhombischen  System  sind  die  drei  Axen  des  Coor- 
dinatensystems  Symmetrieebenen  des  aus  rechtwinkeligen  Parallelepipe- 
den  bestehenden  Raumgitters;  es  sind  daher  alle  Produkte  mit  unge- 
raden Potenzen  der  Coordinaten  ausgeschlossen  und  die  Gleichungen. 
20  und  21  reduciren  sich  auf 
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E-sr. 2(^-10^.^ 

h=  sr.s(l^-io4f1)-«»  (23 

Z  =  3r.s|(l-5^).au  +  3r.S^(l-5~i).aM 

+  3r.S~!(3-5^)aii 

H'=      r.S^(l-8^).l  (23' 

z  =  0. 

Für  das  quadratische  System  gelten  dieselben  Formeln,  nur 
sind  hier  die  Axen  x  und  y  einander  gleichwertig ,  da  das  entspre- 
chende Raumgitter  aus  geraden  quadratischen  Prismen  besteht,  deren 
Seitenflächen  parallel  den  Ebenen  xz  und  yz  sind.  Die  CoSfficienten 
von  a81  und  023,  ebenso  von  an  und  022  9  von  —  m  und  l  werden  daher  ein- 
ander gleich. 

Die  Formeln  23  und  23'  gelten  endlich  auch  für  das  hexago- 
nale  System  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  s-Axe  eine  sechszäh- 
lige  Symmetrieaxe  ist.  Aus  der  durch  Gleichung  13  gegebenen  Sym- 
metrieeigenschaft des  Systems  folgt  die  Gleichheit  der  Coefficienten 
von   an  und  0239    ait  und  0229    — m  und  L 

2.     Molekeln  mit  tetraSdrischem  Polsystem. 

Wir  betrachten  zuerst  ein  dem  rhombischen  System  ange- 
hörendes Molekularsystem;  die  Mittelpunkte  der  Molekeln  bilden  ein 
aus  rechtwinkligen  Parallelepipeden  bestehendes  Raumgitter;  die  Kan- 
ten sind  parallel  den  Axen  des  Coordinatensystems.  In  den  Molekular- 
summen verschwinden  alle  mit  ungeraden  Potenzen  der  Coordinaten  be- 
hafteten Tenne. 

Benutzen  wir  das  tetraßdrische  Polsystem  in  seiner  ersten  Haupt- 


38  EDUARD  RIECKE, 

läge,  so  haben  wir  die  in  den  Gleichungen  10a  und  10b  gegebenen 
Werthe  der  Componenten  und  ihrer  Differentialquotienten  in  den  Gleichun- 
gen 4  und  5  einzusetzen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Symmetrieeigenschaf- 
ten des  von  den  Punkten  #,,  y„  s,  gebildeten  Raumgitters  erhalten  wir: 

S-A.S(88^-7Sf  +  *J-  126^1).«,, 
24)  H  =  A-2(6^  -  7  £±^-«  -  126^)- a$1 

n  Tj  r,  rx      / 

H'=-A-S(6^-7^fI).Z 
24')  H'=  _A.s(6^ZjfI-7^^. 

Z'=-A-S(6^-7^)« 

Im  quadratischen  System  sind  die  Axen  x  und  y  einander  gleich- 
wertig ;  die  Coefficienten  von  a^  und  a8l ,  ebenso  von  l  und  — m  werden 
einander  gleich ;  Z'  verschwindet.  Im  regulären  System  sind  die  Coeffi- 
cienten von  a^,  a81  und  a12  gleich;  die  Componenten  E',  H',  Z'  verschwin- 
den schon  desshalb,  weil  hier  die  Drehungen  <,  m  und  n  gleich  Null  sind. 

Nehmen  wir  das  tetraSdrische  Polsystem  in  seiner  zweiten  Haupt- 
lage, so  haben  wir  die  Gleichungen  IIa  und  IIb  zu  verbinden  mit  4 
und  5.  Wir  finden,  wenn  wir  nur  die  Produkte  mit  geraden  Potenzen 
der  Coordinaten  beibehalten 


m 


25) 


+214-2     ^5^  0  -  3  i;) «:  •  «„ 
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(  .    rt  r,  rx       ) 

H'  -  A •  S  1  -  2y?~f  ~'?  -  I  (*!  +.y>!  +  1  &^S|  •  l  (26' 


'  l  '  1  71 


Z'  =  0. 

Im  quadratischen  System  werden  die  Coefficienten  von  a^ 
und  a^,  ebenso  die  von  an  und  a22  einander  entgegengesetzt  gleich;  die 
Coöfficienten  von  m  und  /  identisch. 

3.     Molekeln  mit  ditetragonalem  Polsystem. 

Da  die  z-Axe  für  das  ditetragonale  Polsystem  eine  vierzählige 
Symmetrieaxe  ist,  so  tritt  dasselbe  zuerst  in  dem  quadratischen 
Systeme  auf.  Wenn  aber  die  drei  Coordinatenebenen  Symmetrie- 
ebenen des  von  den  Mittelpunkten  der  Molekeln  gebildeten  Raumgitters 
und  überdiess  die  Richtungen  x  und  y  gleichberechtigt  sind ,  so  geben 
die  Gleichungen  4  und  5  in  Verbindung  mit  12a  und  12b: 

h-  -e.2^=pKi-nJj).^  (26 

Z  =  0. 

H'=-e.S^(i-ii^? 

H'—  -e-S^|^-'(l-ll^)m  (26' 

Z'=  2e.s^=#^(i-iiji)-«. 

4.     Molekeln   mit  trigonalem  Polsysteme. 

Aus  der  Anordnung  des  trigonalen  Polsystems  folgt,  dass  es  in 
seinen  beiden  Hauptlagen  nur  in  Krystallen  des  hexagonalen  Sy- 
stems auftreten  kann  und  zwar  in  solchen  Gruppen,    welche   eine  mit 


tt 
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der  z-Axe  zusammenfallende  dreizählige  Symmetrieaxe  besitzen.  Ffir 
das  von  den  Mittelpunkten  der  Molekeln  gebildete  Raumgitter  sind  die 
Coordinatenebenen  Symmetrieebenen;  Produkte  mit  ungeraden  Potenzen 
von  #,,  y{9  z4  verschwinden. 

I.  Hauptlage  des  trigonalen  Polsystems. 

Die  Verbindung    der  Gleichungen  4  und   5    mit   den  Gleichungen 
7a  und  7b  giebt  zunächst : 

{  ri  ri  ri  ' 

+     E.Sj     6|-21^^-63^p!J.att 

+21E.S{    k=fifsl,^z^m\.au 


H-     E.Sj     6  ^  +  7  «t-18*M-M  -  126  **-Z**\  . 

z  =  7E-sj     «t-8*?y?+t8(«?-»iK    ie(*i-3*;yD*?j  a^ 


«it 


s'=  o 

H^BE-Sl-S^  +  T8^"^1 


n 


Nun  folgen  aus  den  Symmetrieeigenschaften    des   hexagonalen  Sy- 
stems, (8.  die  Gleichungen  13 — 15)  die  Beziehungen: 


r;         —r\—        r\ 


Tl  ri  Tl 

£-$££  _  -,  3x\y\-x\y\ 
2j        „u  2j  -u 


7 1  '  l 
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Es  sind  somit  auch   Z,  H'  und  Z'  Null  und   für  die  Componenten 
E  und  H  ergeben  sich  die  Werthe: 

H=2E-S[     6|-28|  +  63Ö^j.ol, 

II.  Hauptlage  des  trigonalen  Polsystems. 

Die  Gleichungen  4  und  5   geben   in  Verbindung  mit    8a  und    8b 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Symmetrieeigenschaften: 


28) 


2  =2E.gJ6^-28^  +  63*'  Jg^j  •  «„ 
H=     E-2  je  £  -28^  +  63  ^^j  •  («„-«„). 


5.     Molekeln   mit  dihexagonalem  Polsystem. 

Bei  dem  dihexagonalen  Polsystem  ist  die  z-Axe  eine  sechszählige 
Symmetrieaxe ;  es  kann  daher  nur  bei  Krystallen  des  hexagonalen 
Systems  auftreten.  Die  Verbindung  der  Gleichungen  4  und  5  mit 
9a  und  9b  giebt  mit  Rücksicht  auf  die  in  den  Gleichungen  14  bis  17 
ausgesprochenen  Symmetrieeigenschaften : 


H  = 


-SÜ.2*-10xM  +  5xM  (l-isfy.a» 


Z  =  0. 


-,=    8H.s»fSiIzWjSi£±Ä(i-iö^).i 


4.J     I     K~**A 


H'-  -8H.S<-  10*ff  +  5*'y?(l-15g-m 

z'=  -3H .  a  «s-1c*m + 15g»y'-y'  (1-15  ?!)•*. 

Nun  ist  vermöge  der  Gleichungen  1 5 : 
Mathematische  Classe.    XXXVIII.  3.  F 
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Somit  ergiebt  sich  schliesslich : 

H  =  -24H.S^yy?(l-15^)at, 

29)  H=  +24H-Sa!-y'~^y?(l-15^).aM 


Z  =  0. 

m 


S'=      24H.S^-~^(l-15^)« 
29')  H'=      24H.S^^^-(l-15^ 


Z'=  -48H.S^j^-(l-15^)« 


Beziehungen  zwischen  den  Drehungen    l,  tn,  n  und    den 

Constanten   aa  der  Deformation1), 

Im  triklinen  System  haben  wir  die  l9  m,  n  als  lineare  Funktionen 
sämmtlicher  Deformationskonstanten  einzuführen. 

Im  monoklinen  System  finden  vorausgesetzt,  dass  die  Symmetrie- 
ebene zur  z-Axe  senkrecht  steht,  die  Beziehungen  statt: 

30)  m  =  ft^  +  [L$au 

n   =  vtau  +  v2att  +  vaa83  +  v4alt. 


1)  Voigt,   Theoretische  Stadien  über  die  Elasticit&tsverhältnisse  der  Kry- 
stalle.    Abhandlungen  d.  Königl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1887,  S.  35  —  39. 
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Im  rhombischen  System  wird 

l  =  Xa„,    m  =  pan,    n  =  valt.  (31 

Im  quadratischen  und  hexagonalen 

l  =  x  •  au,    m  =  —  x  •  atl ,    n  =  0  (32 

Im  regulären  System  ist 

l  =  m  =  n  =  0.  (33 


§  6.    Die  piezoelektrischen  Momente. 

Die  Componenten  der  ganzen  Kraft,  welche  durch  Deformation 
eines  Krystalls  in  der  Mitte  einer  Molekel  erzeugt  wird,  sind  gegeben 
durch  E  -f  E',  H  -f-  H',  Z  -f  Z\  Nach  den  in  der  Einleitung  gemach- 
ten Bemerkungen  erhalten  wir  die  Componenten  des  inducirten  elektri- 
schen Momentes  durch  Multiplikation  mit  einer  von  der  Natur  des 
Krystalls  abhängenden  Constanten.  Da  aber  in  den  für  die  Componen- 
ten E,  H,  Z,  E',  H',  Z'  gegebenen  Ausdrücken  Faktoren  von  analogen 
Charakter  schon  enthalten  sind,  so  können  wir  jene  Constanten  gleich 
Eins,  die  inducirten  elektrischen  Momente  unmittelbar  gleich  E  +  E', 
H-fH',  Z  -[-  Z'  setzen.  In  den  einzelnen  Krystallsystemen  und  ihren 
Symmetriegruppen  ergeben  sich  dann  für  die  Componenten  a,  6,  c  des 
piezoelektrischen  Momentes  die  folgenden  Formeln. 

I.     Triklines  System. 

1.    Hemiedrische  Gruppe. 

Die  Gleichungen  20  und  20'  liefern  in  Verbindung  mit  den  für 
l  und  m  geltenden 

a  =  «n«u  +  e»««  +  e«Os3  +  S^a,,  +  2e15ail  +  2e16alf 
6  =  eti«it  +  e»«ti  +  ***<*»  +  2ef4afi  +  2ef5att  +  2el6a11 
c  —  esi«ii  +  e81aM  +  e*a„  +  2eI4a13  +  2eMatt  +  2ef6a11 

Die  Coefficienten  e  drücken  sich  durch  die  Molekularsummen  der 

F2 
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Gleichungen  20  und  20'  und  durch  die  CoSfficienten  der   für    /    und   m 
bestehenden  linearen  Relationen  aus. 


IL     Monoklines  System. 

2.    Hemimorphe  Gruppe. 

Die  zu  benutzenden  Gleichungen    sind:    21.  21'  und   30.      Führen 
wir  die  folgenden  Bezeichnungen  ein: 

2,4=  r.2S.^(i-io^)-.^-^(i-sg) 

2£l.=  r.ss(^+iS-io^)-8»iap-^(i-8ä) 

2*,.=  r.S3(^-io^)+3^^+^(i-3|) 

as.-  r.S3^(i-ioi;)+3h^p+^(i-3^) 


e.« 


eu 


so  wird 


-8r.SJ(i-5g)f  e.,  =  3r.S^(i-5^) 

a  =  2eu  a,,  +  2e„  a„ 
6  =  2eM  a„  +  2e,6  a„ 
c  =     8m«ii  +    eM«..  +  h»a„  +  2s„alt. 


Wir  setzen : 


3.    Hemiedrische  Gruppe. 


7 1     X  71X  ' 1 

äl,  =  3A.S^(l-5^)+vf^ 


•n 
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*-   »•2»*f(i-»g)-ä(i-«g) 

=  A.2.aji(.-.§)-jJ(.-»^) 

^_  A.23(äk-iof)^(.-3^) 
k-  *-s«*f(>-«»$+^0-»^) 

dann  erhalten  wir : 

c  =  2ei4aM  +  2e85aM. 


III.     Rhombisches  System. 

4.    Hemimorphe  Gruppe. 

Die  Molekeln  des  Krystalls  verbinden  wir  mit  einem  einaxigen 
Polsystem,  dessen  Axe  der  *-Axe  parallel  ist.  Diese  wird  dadurch  zu 
einer  polaren  zweizähligen  Symmetrieaxe.  Die  Componenten  der  elek- 
trischen Kräfte  werden  durch  die  Gleichungen  23  und  23'  bestimmt; 
die  Drehungen  /,  m,  n  durch  die  Gleichungen  31.     Setzen  wir: 

^  =  r.Sa(^-iof)^(i-af) 

23.t=3r.s^(i-5^),  2S„  =  3r.2^(i-5|),  eM  =  3r.s^(3-5^) 

so  wird : 
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ö  =  2el6o8i 
b  =  2sMaM 


<>    =      S.l  «11  +  SS«  ö«  +  £m  «« *)• 

5.    Hemiedrische  Gruppe. 

Die  Molekeln  des  Krystalls  sind  umgeben  von  tetragdrischen  Pol- 
systemen in  der  ersten  Hauptlage;  der  Umstand,  dass  dabei  die 
Symmetrie  der  Polsysteme  anscheinend  eine  höhere  ist,  als  die  Symme- 
trie der  Krystalle  selbst,  hat  keine  Bedeutung.  Denn  man  kann  leicht 
zeigen ,  dass  das  Potential  des  tetraedrischen  Polsystemes  in  der  ersten 
Hauptlage  ungeändert  bleibt,  auch  wenn  man  der  Construktion  ein  ob- 
longes rechtwinkliges  Parallelepipedon  an  Stelle  eines  Würfels  zu 
Grunde  legt. 


Wir  setzen: 


2«*  =  A-S 


2sf5  =  A-S 


zx  +  xx  ^    zx+xx  _  1 26  xi^i 

Ä  Z%  X.        .       mm  %*~~X. 


7 1  w  i 


i        r\  r*  r"     [ 


2  2 

und  erhalten: 

a  =  2sl4aM,     6  =  2sMaai,    c  =  2sÄ6o12. 


1)  In  der   entsprechenden  Formel  bei  Voigt  ist  durch  ein  Versehen    der 
Term  mit  alt  stehen  geblieben. 
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Bei  dem  quadratischen  und  ebenso  nachher  bei  dem  hexagonalen 
System  reichen  wir  nicht  aus  mit  den  einfachen  Polsystemen,  deren 
Wirkungen  in  §  5  untersucht  worden  sind;  bei  gewissen  Gruppen  ver- 
mögen wir  den  Symmetriebedingungen  nur  durch  Combinationen  der 
einfachen  Systeme  zu  entsprechen.  Es  ist  daher  zweckmässig,  für  die 
letzteren  Zeichen  einzuführen;  wir  wählen  dazu  die  in  den  Potentialen 
auftretenden  Constanten  und  verstehen  daher  unter 

T  das  einaxige  Polsystem  mit  der  Axe  parallel  der  s-Axe, 

AI  das  tetraedrische  Polsystem  in  der  ersten  Hauptlage, 

All  das  tetraSdrische  Polsystem  in  der  zweiten  Hauptlage, 

8  das  ditetragonale  Polsystem 

und  wie  gleich  hier  hinzugefügt  werden  möge,  unter 

EI  das  trigonale  Polsystem  in  der  ersten  Hauptlage, 

EH  das  trigonale  Polsystem  in  der  zweiten  Hauptlage, 

H  das  dihexagonale  Polsystem. 


IV.     Quadratisches  System. 

6.    Hemimorph-hemiedrische  Gruppe. 

Polsystem  I\ 

Die  Componenten  der  elektrischen  Kraft  sind  gegeben  durch  die 
Gleichungen  23  und  23'  mit  Hinzunahme  der  Gleich werthigkeit  von 
x  und  y,  die  Drehungen  durch  die  Gleichungen  32.     Wir  setzen: 

2ei8=   r.2S<^-io^)+j(i-8g) 


^-8r.S^(i-6^) 
8M  =  3r.S^(3-5lj) 


und  erhalten: 

°  =  2e„ott,    6  —  2euo,„     c  =  e^fa,  +  aj  +  eMa„. 
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7.    Sphenoidisch-hemiedrische  Gruppe. 

Polsystem   AI. 

Die  Kraftcomponenten     sind   gegeben   durch    die    Gleichungen    24 
und  24'.     Wir  haben: 

2e,t=     A.S6^-7^-126^-x(6^-7^=ft) 

'l  ri  Tl  N  Tl  r\  ' 

2e,6  =  2A. 26^-7^-63*^ 


r» 


und 

a  =  2sua98,     b  =  2elAan1    c  =  2ei6a11. 

8.  Trapezoedrisch-hemiedrische  Gruppe. 

Polsystem  0. 

Die  Kraftcomponenten  sind  gegeben  durch  die  Gleichungen  26 
und  26'.     Wir  setzen: 

2S;,  =  e.2^^(i-ii£)(i-*) 

und  erhalten : 

a  =  2s;4aM,    b  =  -2£;4a8t,    c  =  0. 

9.  Hemimorph-tetartoedrische   Gruppe. 
Die  Polsysteme  T  und  6  combinirt. 

«  =  2e18a„  +  2e;4af8,     6  =  2sl5a„-2s;4a8l,     c  =  e31(an  +an)+  sMa„. 

10.    Sphenoidisch-tetartoedrische  Gruppe. 
Die  Polsysteme  AI  und  All  combinirt. 

Für  die  zweite  Hauptstellung  des  tetraedrischen  Polsystems  A II 
werden  die  Kraftcomponenten  gegeben  durch  die  Gleichungen  25  und 
25'  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichheit  von  x  und  y.     Wir  setzen 


«• 
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i-*-2-^(i-^H-*-^(i-.^ 

Dann  erhalten  wir  für  die  Componenten  der  ganzen  von  den  Pol- 
systemen All  herrührenden  elektrischen  Wirkung  die  Ausdrücke: 

S  +  S'  -  2s;5att,    H  +  H'  =  -2e;5o28,    Z  +  Z'  =  e^-a,,). 

Combiniren  wir  die  ihnen  entsprechenden  elektrischen  Momente 
mit  denen  der  Gruppe  7 ,  so  ergeben  sich  für  die  sphenoidisch-tetar- 
toedrische  Gruppe  die  Formeln: 

a  =  2eua18  +  2e;5a81,     6  =  2eua8l-  2e>M,     c  =  ei\(an-aM)  +  2eS6a18. 

V.    Hexagonales  System. 

11.    Hemimorph-hemiedrische  Gruppe. 

Polsystem  T. 

Die  Gleichungen   sind  dieselben  wie  in  Gruppe  6. 

a  =  2e15an  ,     b  =  2e15ali,     c  =  ett  (o,,  +  oM)  +  e88ai8. 

12.     Sphenoidisch-hemiedrische  Gruppe. 

Polsystem  EL 

Die  Componenten  der  elektrischen  Kraft  sind  gegeben  durch  die 
Gleichungen  27.     Wir  setzen: 

«»  -  ES-6g  +  28g-63*'-yy' 

lind  erhalten: 

*  =  eii(fln-Oi    6  =  -2en°ii>    c  =  0. 

13.    Trapezoedrisch-hemiedrische  Gruppe. 

Polsystem  H. 

Die  Componenten  der  elektrischen  Kräfte  werden  durch  die  Glei- 
chungen 29  und  29'  dargestellt.     Wir  setzen: 

^  =  -i2H.2^^(l-^i)(l--x) 

lind  erhalten: 

«  =  2eu««»    6  —  -28,40,,,    c  —  0. 
Mathematische  Classe.    XXXVJ1I.  3.  G 
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14.    Zweite  hemimorph-tetartoedrische  Gruppe. 
Combination  der  Polsysteme  T  und  EU. 

Setzen  wir 

T\  Tl  ri 

so  werden  die  von  dem  trigonalen  Polsystem  in  seiner  zweiten  Haupt- 
lage ausgeübten  Kraftcomponenten  nach  Gleichung  28) 

S  =  -2eMa12,     H  =  -eM(an-aw). 

Combiniren  wir  die  für  die  entsprechenden  Momente  sich  ergebenden 
Formeln  mit  denen  der  11.  Gruppe,  so  erhalten  wir  für  die  zweite 
hemimorph-tetartoSdrische  Gruppe : 

«  =  2s16a81  -  2eMal, 

Diese  Gleichungen  sind  durch  die  gemeinschaftliche  Untersuchung, 
welche  von  Voigt  und  mir  am  Turmalin  ausgeführt  worden  ist1),  be- 
stätigt worden.  Es  haben  sich  dabei  die  folgenden  Werthe  für  die 
piezoelektrischen  Constanten  ergeben  : 

el5  =  -  7,28  X  104,     e81  =  —  3,03  X  104,     sM  =   -  9,35  X  104, 

8„  =  +  0,49  X  104. 

Die  Constante  622  ist  relativ  klein ;  im  Sinne  unserer  Theorie 
würde  diess  dadurch  zu  erklären  sein,  dass  sie  von  einem  Polsystem 
höherer  Ordnung  abhängt,  dessen  Potential  durch  eine  Kugelfunktion 
von  der  Ordnung  — 4  gegeben  wird.  Dagegen  hängen  die  Constanten 
ei5  9  Ssi  und  ^  von  einem  einaxigen  System  ab,  dessen  Potential  von 
der  Ordnung  — 2  ist. 

15.    Sphenoidisch-tetartoedrische  Gruppe. 
Combination  der  Polsysteme  EI  und  EU. 

Die  Vereinigung  der  für  die  Gruppe  12  gegebenen  Formeln  mit 
den  im  Vorhergehenden  für  das  Polsystem  E II  aufgestellten  giebt : 

1)  E.  Riecke  und  W.  Voigt,  die  piezoelektrischen  Constanten  des  Quarzes 
und  Turmalins.    Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  1892  Bd.  45  p.  323. 
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16.    Erste  hemimorph-tetartoedrische  Gruppe. 
Combination  der  Polsysteme  T  und  H. 

Die  Vereinigung  der  Formeln  der  Uten  und  13ten  Gruppe  liefert: 
a  =  2e„aM  +  2«^,    6  =  28^  -  2^0,, ,    c  =  ett(au  +  (*„)  +  &nau. 

17.    Trapezoedrisch  tetartoedrische  Gruppe. 
Combination  der  Folsysteme  EI  und  H. 

Die  Verbindung   der   den  Gruppen  12  und  13   zugehörenden  For- 
meln giebt: 

ö  =  en(«u-öO  +  2suata 
6  =  -2sna18  -2^0« 
c  =  0. 

18.    Ogdoedrische  Gruppe. 
Combination  der  Polsysteme  T,  EI,  Ell  und  H. 

Wir  erhalten  die  entsprechenden  Formeln,  indem  wir  die  für  die 
Gruppen  15  und  16  gefundenen  addiren.     Es  wird: 

a  =  2ei6<*.i  +  eu(an  -a„)  -  2e„a12  +  2eua„ 
6  =  2e1§  au  -  2eu  alf  -  eM  (au  -  aM)  -  2eu  a9l 

VI.     Reguläres  System. 

19u.20.    Tetraedrisch-hemiedrische  Gruppe  und  Tetartoedrische 

Gruppe. 
Polsystem  AI. 

Wird  in  den  Formeln  der  7ten  Gruppe  x  mit  z  gleichwerthig  und 
x  gleich  Null,  so  ergiebt  sich 

2^  -  2A. 26^-7^-63^  =  2*» 

und 

a  =  28i4öi8,    &  =  2euasi,    c  =  2e14aM. 
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21.    Plagiedrisch-hemiedrische  Gruppe. 

Wir  entsprechen  den  Symmetrieverhältnissen  dieser  Gruppe,  wenn 
wir  das  ditetragonale  Polsystem  in  dreifacher  Orientirung  mit  den  Mo- 
lekeln des  Krystalls  verbinden,  so  dass  die  vierzählige  Symmetrieaxe 
des  ersten  Systemes  mit  der  <r-Axe,  des  zweiten  mit  der  y-Axe,  des 
dritten  mit  der  2-Axe  zusammenfallt. 

Die  Componenten  der  entsprechenden  elektrischen  Kräfte  sind  : 


H.  = 

2e;4a„ 

z.  - 

-28uaIf 

2s;4o„ 

z,= 

2eu«u 

22,'««,, 

H.  - 

-2s'ltatl. 

Hier  sind  durch  die  angehängten  Indices  x,  y,  z  die  Richtungen 
der  Symmetrieaxen  angedeutet.  Bei  der  Combination  der  3  Polsysteme 
zerstören  sich  die  elektrischen  Wirkungen  wechselseitig  und  es  können 
daher  in  dieser  Gruppe  auch  keine  piezoelektrischen  Wirkungen  auf- 
treten. 

Setzt  man  in  den  im  Vorhergehenden  entwickelten  Formeln 

au  =  x„y    atl  =  yfi    a„  =  *,,    2aM  =  y„    2agl  =  *.,    2alt  =  x9. 
so  werden  sie  mit  den  von  Voigt  gegebenen  identisch. 


Erläuterungen  zu  den  Figurentafeln. 

Bei  einem  Theil  der  Figuren  ist  angenommen ,  dass  die  Ebene  x  y  bezie- 
hungsweise £,  7]  um  eine  horizontale,  den  Winkel  der  beiden  Axen  halbirende, 
gerade  Linie  ein  wenig  gedreht  worden  ist.  In  der  so  erhaltenen  Lage  sind  die 
Punktsysteme  auf  die  Horizontalebene  projicirt.  Es  gilt  dies  von  den  folgenden 
Figuren :  Taf.  I,  Fig.  1,  2,  5,  6,  Taf.  H,  Fig.  1,  2,  3,  Taf.  HI,  Fig.  1  und  3. 
Die  übrigen  Figuren  der  Tafeln  I,  II  und  III  liegen  unmittelbar  in  der  Ebene 
#y,  die  Figuren  der  Tafeln  IV  und  V  sind  Projektionen  auf  die  ##-Ebene. 

Tafel  I. 

Fig.  1.  Tetraedrisches  Polsystem  in  der  ersten  Hauptlage,  AI. 
Fig.  2.  „  n  „        zweiten         „  All. 

Fig.  3.  Trigonales  „  „  „  „  EIL 

Fig.  4.  „  „  „        ersten  „  EI. 

Fig.  5.  Ditetragonales  Polsystem,  6. 

Fig.  6.  Dihexagonales  Polsystem,  H. 


Fig.  1.     Quadratisches  System 

Fig.  2. 

Fig.  3. 

Fig.  4.     Hexagonales 


Tafel  IL 
sphenoidisch-hemiedrische  Gruppe,  AI. 
hemimorph-tetartoedrische       „        V,  9. 
sphenoidisch-tetartoedrische     „         AI,  All. 
sphenoidisch-hemiedrische        „         E I. 

Tafel  HI. 
Fig.  1.    Hexagonales  System;  zweite  hemimorph-tetartoedrische  Gruppe,   T,  EIL 
Fig.  2.  „  „      ;  sphenoidisch-tetartoedrische  Gruppe,    EI,  EIL 

Fig.  3.  „  v      ;  erste  hemimorph-tetartoedrische  Gruppe,  l\  H. 

Tafel  IV. 
Hexagonales  System;  trapezoedrisch-tetartoedrische  Gruppe,    EI,  H. 

Tafel  V. 
Hexagonales  System;  ogdoedrische  Gruppe,  T,  EI,  Ell,  H. 
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Fig.  1. 
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Fig.  6. 
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Wilhelm  Weber 


(geb.  24.  October  1804,  gest.  23.  Juni  1891). 


Rede 


gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  E.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

am  5.  December  1891 


von 


Eduard  Blecke. 


Göttingen, 

Dieterichs  che  Verlags- Buchhandlung. 

1892. 


Wenn  wir  heute  versammelt  sind,  um  das  Andenken  an  Wilhelm 
Weber,  der  durch  6  Jahrzehnte  unserer  Gesellschaft  angehört  hat,  zu 
ehren,  so  fühlen  wir,  dass  mit  ihm  eine  Zeit  hinabgesunken  ist,  wie 
sie  für  unsere  Gesellschaft  und  unsere  Hochschule  wohl  nicht  ein  zweites 
Mal  erscheinen  wird.  Denn  bei  dem  Namen  Weber  denken  wir  mit 
an  den  Mann,  welcher  den  jüngeren  Genossen  nach  Göttingen  gezogen 
hat,  an  Gauss,  der  ein  wahrer  König  die  Gebiete  der  Mathematik, 
der  Astronomie,  der  Physik  so  bebaut  hat,  dass  noch  heute  die  Kärrner 
die  von  ihm  gebrochenen  Steine  nicht  aufzuräumen  vermochten.  Wir 
denken  an  Wöhler,  welcher  zuerst  aus  unorganischen  Stoffen  einen 
animalischen  Stoff  zusammengesetzt  und  für  die  Entwicklung  der  phy- 
siologischen Chemie  die  Bahn  frei  gemacht  hat.  Das  von  diesen  Namen 
ausgehende  Licht  wird  noch  in  den  fernsten  Zeiten  auf  unserer  Hoch- 
schule ruhen;  sie  stellen  Göttingen  mit  in  die  erste  Reihe  der  Stätten, 
von  welchen  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  in  unserem  Jahr- 
hundert ihren  Ausgang  nahm.  Die  bevorzugte  Stellung,  der  wir  uns 
erfreuten,  ist  höheren  Zielen  zum  Opfer  gefallen ;  aber  der  Gedanke  an 
die  Vergangenheit  wird  lebendig  bleiben  und  die  Berührung  mit  dem 
Boden,  auf  welchem  wir  stehen,  wird  uns  stählen,  nach  dem  Maasse 
der  uns  verliehenen  Kraft  an  der  Förderung  der  Wissenschaft  zu  arbeiten. 
In  diesem  Sinne  möchte  ich  von  Wilhelm  Weber  sprechen,  einem 
Manne,  welchem  die  ganze  wissenschaftliche  Welt  bewundernde  Ver- 
ehrung, alle,  welche  ihm  näher  traten,  eine  innige  Zuneigung  gemidmet 
haben. 

Wilhelm  Weber  war  geboren  in  Wittenberg  am  24.  Oktober 
1804  als  Sohn  des  dortigen  Professors  der  Theologie  Michael  Weber. 

1* 
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Er    war    das    fünfte    unter    7    heranwachsenden   Geschwistern.      Seine 
Kindheit  fiel  in  eine  Zeit  der  tiefsten  Demüthigung  unseres  Vaterlandes, 
er  sah  seine  Heimathstadt   in  den  Händen   der  Franzosen   und    erlebte 
ihre  Belagerung  durch    das   preussische   Armeekorps    des  Generals    von 
Bülow.      Die   in    die   Stadt    geschleuderten   Kugeln   entzündeten  einen 
Brand,    welchem  auch    das    väterliche    Haus    zum  Raube    wurde;    die 
Familie   Weber    flüchtete   nach   dem    benachbarten  Orte   Schmiedeberg 
und  dort  drang  der  Donner   der  Geschütze   von   der  Leipziger  Schlacht 
zu    dem  Ohr   des   Knaben.      Im   Jahr    1815    wurde    die  Wittenberger 
Universität  mit   Halle   vereinigt  und   die  Familie  Weber  siedelte  nach 
dem  letzteren  über.      Wilhelm  Weber   besuchte    dort   die   Unterrichts- 
anstalten des  Waisenhauses,  später  die  Universität.     Von  einem  Einfluss 
seiner   Lehrer    auf    seine   Entwicklung    ist    nichts    bekannt;    er   selbst 
erwähnt,    dass  in  Halle  nur  wenig  Vorlesungen  gehalten  worden  seien, 
welche  für  ihn  von  Bedeutung  gewesen  wären.     Der  Fall,  dass  in  einem 
theologischen  Hause  drei  Brüder  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
sich  widmen,  dürfte  ein  seltener  sein  und  die  Frage  liegt  nahe,  wie  die 
naturwissenschaftlichen  Neigungen  in  das  Haus  kamen,  in  welchem  der 
Vater   wesentlich   theologisch  -  philologischen  Interessen   zugewandt  war. 
Zunächst    wird  hier   der  Umstand  anzuführen  sein,  dass  die  Webersche 
Familie  in  Wittenberg  in  dem  Hause  eines  ihr  befreundeten  Professors 
der  Naturlehre,  Langguth,  wohnte,   dessen  naturwissenschaftliche  Samm- 
lungen   in    der    damaligen    Zeit    eine    gewisse    Berühmtheit    besassen. 
Ausserdem  aber  wohnte   in  demselben  Hause    als  ein  Jugendfreund  des 
Hausherrn  Chladni,  der  Entdecker  der  Klangfiguren,  der  erste  Erfor- 
scher der  auf  die  Erde  niedergefallenen   meteorischen  Massen.     Dieser 
gehörte   in    Wittenberg   zu    dem   vielfach    angeregten    Kreise,   welchen 
namentlich   die   lebhafte   und  begabte  Mutter    an  das  Webersche  Haus 
zu  fesseln  wusste.     Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  Chladni,  welcher 
auch  in  Halle  ein  gern  gesehener  Gast   des  Weberschen  Hauses  blieb, 
die    Lust   zu   physikalischen   Versuchen   zuerst  bei   dem    älteren  Bruder 
Em  st  Heinrich  erweckte.     Dieser  aber  erkannte  früh  die  ungewöhn- 
liche Begabung  des    um   10  Jahre  jüngeren  Bruders  Wilhelm  und  war, 
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wie  Weber  selbst  berichtet,  bis  zu  der  Promotion  fast  sein  einziger 
Lehrer  in  dem  Felde  der  Naturwissenschaften.  Daher  hat  Wilhelm 
Weber  für  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  nicht  nur  die  innige  Liebe 
des  Bruders,  sondern  auch  eine  Pietät  empfunden,  welche  dem  Lehrer 
und  dem  fast  väterlichen  Freunde  galt.  Während  Wilhelm's  letzter 
Studienjahre  beschäftigten  sich  die  beiden  Brüder  mit  Experimental- 
untersuchungen ,  deren  Ergebnisse  in  dem  Werke  »die  Wellenlehre  auf 
Experimente  gegründet«  veröffentlicht  worden  sind.  Im  Jahre  1826 
erwarb  sich  Weber  mit  einer  Dissertation  »Ueber  die  Wirksamkeit  der 
Zungen  in  den  Orgelpfeifen«  die  Doktorwürde,  im  Jahre  darauf  habili- 
tirte  er  sich  in  Halle  mit  einer  Schrift  »Ueber  die  Gesetze  der  Schwin- 
gungen zweier  Körper,  welche  so  mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  nur 
gleichzeitig  und  gleichmässig  schwingen  können«.  Eine  ausserordentliche 
Professur  in  Halle  wurde  ihm  1828  verliehen.  Im  Herbste  dieses  Jah- 
res machte  er  sich  zu  Fusse  von  Halle  auf  den  Weg,  um  die  Natur- 
forscherversammlung in  Berlin  zu  besuchen;  denn  der  erste  Gehalt, 
welchen  der  junge  Professor  bezogen  hatte,  genügte  eben  um  den  Bei- 
trag zur  Wittwenkasse  zu  decken  und  im  Uebrigen  war  die  Webersche 
Familie  gewohnt,  sich  einzuschränken,  da  das  Vermögen  in  den  Stürmen 
des  Krieges  verloren  gegangen  war.  Der  Aufenthalt  in  Berlin  wurde 
für  Weber  entscheidend;  denn  dort  zog  er  durch  einen  wohlgeordneten 
und  gutgehaltenen  Vortrag  über  die  Compensation  der  Orgelpfeifen  die 
Aufmerksamkeit  von  Gauss  auf  sich  und  als  im  Jahr  1830  durch  den 
Tod  von  Tobias  Mayer  die  ordentliche  Professur  für  Physik  in  Göttin- 
gen erledigt  wurde,  schlug  ihn  Gauss  neben  Bohnenberger  und  Gerling 
zur  Neubesetzung  des  Lehrstuhles  vor,  indem  er  insbesondere  die  grössere 
Genialität  in  den  für  die  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  erwar- 
tenden Arbeiten  als  ein  wichtiges  Moment  zu  Webers  Gunsten  hervor- 
hob. Im  Jahr  1837  wurde  Wilhelm  Weber  als  einer  der  Göttinger 
Sieben  seines  Amtes  entsetzt;  Gauss  und  Alexander  von  Humboldt  ver- 
suchten, seine  Rehabilitirung  in  Göttingen  zu  bewirken,  allein  die  in 
dieser  Absicht  unternommenen  Schritte  scheiterten  an  der  Erklärung 
Webers ,  sein  Schicksal  in  dieser  Sache  nicht  von  dem  seiner  Genossen 
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trennen  zu  wollen.  Doch  wurde  Weber  nicht  exilirt  und  durch  den 
Gehalt,  welchen  er  von  dem  zu  der  Unterstützung  der  Sieben  gegrün- 
deten Vereine  bezog«  wurde  es  ihm,  der  immer  mit  Wenigem  zufrieden 
war,  ermöglicht,  zunächst  als  Privatmann  in  Göttingen  zu  bleiben.  Er 
hat  aber  die  ihm  überwiesenen  Summen  später  zurückerstattet  und  als 
eine  Stiftung  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  der  Sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  übergeben.  Was  ihn  an  Göttingen  band,  war  der 
Wunsch,  in  der  Nähe  von  Gauss  zu  bleiben  und  dieser  bewog  ihn  noch 
im  Jahr  1841  eine  ihm  angebotene  Professur  an  der  polytechnischen 
Schule  in  Dresden  abzulehnen.  Im  Jahr  darauf  aber  wurde  er  an 
Fechners  Stelle,  welcher  schwer  leidend  von  der  Professur  der  Physik 
zurückgetreten  war,  nach  Leipzig  berufen  und  diesmal  folgte  er  dem 
Rufe,  denn  er  wollte  nicht  länger  der  Einzige  sein,  welcher  die  Fort- 
zahlung des  bisherigen  Gehaltes  von  dem  Leipziger  Vereine  annahm. 
Auch  fand  er  in  Leipzig  die  ihm  so  eng  verbundenen  Brüder  Ernst 
Heinrich  und  Eduard  wieder,  und  fand  in  dem  Zusammenleben  mit 
diesen  einen  Ersatz  für  den  Umgang  mit  Gauss.  Als  aber  die  Wendung 
der  Zeiten  die  Rückberufung  der  vertriebenen  Professoren  nach  Göttin- 
gen herbeiführte,  da  zögerte  er  nicht,  die  Bande»  welche  ihn  in  Leipzig 
fesselten,  zu  lösen  und  auf  den  alten  Lehrstuhl  zurückzukehren. 

Versuchen  wir  nun,  von  den  wissenschaftlichen  Leistungen  Wil- 
helm Webers  ein  Bild  zu  gewinnen.  Wir  beginnen  mit  der  schon 
erwähnten  Untersuchung  über  die  Wellenbewegung;  der  Anlass  zn 
derselben  war  ein  zufalliger;  der  eine  der  beiden  Brüder  goss  eines 
Tages  Quecksilber,  um  es  zu  reinigen,  durch  einen  Papiertrichter  aus 
einer  Flasche  in  die  andere;  er  beobachtete  dabei  auf  der  Oberfläche 
des  Quecksilbers  in  dieser  zweiten  Flasche  höchst  regelmässige,  aber 
verwickelte  Figuren,  welche  durch  das  Einlaufen  des  Quecksilbers  erzeugt 
wurden  und  er  erkannte  dieselben  als  eine  Wirkung  der  immer  an  den- 
selben Stellen  regelmässig  sich  durchkreuzenden  Wellen.  Zu  der  Zeit 
als  die  Brüder  Weber  ihre  Untersuchungen  begannen,  hatte  die  Wellen- 
lehre  eine  hervorragende  Bedeutung    gewonnen   durch   die  Erkenntniss, 
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dass  die  Erscheinungen  des  Lichtes  auf  Wellenbewegungen  in  einem 
den  ganzen  Weltraum  durchdringenden  elastischen  Stoffe,  dem  Aether, 
beruhen.  Es  hatte  sich  eine  bis  aufs  Feinste  ausgearbeitete  Theorie 
der  in  einem  solchen  Medium  fortschreitenden  Wellen  entwickelt,  welche 
mit  den  Erscheinungen  der  Optik  in  vollkommener  Uebereinstimmung 
sich  befand.  Im  Gegensatz  hierzu  wusste  man  nur  wenig  von  den 
Wellen,  welche  wir  an  der  Oberfläche  eines  Teiches  durch  einen  hinein- 
geworfenen Stein  erzeugen  und  ebenso  war  die  Kenntniss  der  in  der 
Luft  sich  ausbreitenden  Wellen,  auf  welchen  die  Empfindungen  des 
Schalles  und  der  Töne  beruhen,  in  vielen  Beziehungen  lückenhaft. 
Diese  Lücken  auszufüllen  und  der  experimentellen  Forschung  wieder 
einen  gewissen  Vorsprung  vor  der  Theorie  zu  verschaffen,  war  das  Ziel 
der  von  den  Brüdern  Weber  unternommenen  Arbeit.  Die  »Wellen- 
lehre auf  Experimente  gegründet«  wird  stets  eines  der  funda- 
mentalen Werke  der  physikalischen  Forschung  bleiben,  ausgezeichnet 
durch  eine  Fülle  der  feinsten  und  eigentümlichsten  Beobachtungen, 
durch  die  klassische  Einfachheit  der  experimentellen  Hülfsmittel,  die 
sinnreichen  und  exakten  Methoden  der  Messung,  wie  durch  die  reiz- 
volle Darstellung,  durch  welche  der  Leser  zu  lebendiger  Antheilnahme 
an  der  Arbeit  der  beiden  Forscher  mit  fortgerissen  wird.  Wir  sehen 
die  Brüder  an  ihrer  Wellenrinne,  wie  der  eine  die  in  einer  Glasröhre 
aufgesaugte  Flüssigkeitssäule  in  die  Rinne  zurückfallen  lässt  und  so  die 
Welle  erzeugt,  während  der  andere  mit  der  Uhr  die  Geschwindigkeit 
ihres  Fortschreitens  bestimmt;  wie  sie  auf  einer  rasch  in  die  Rinne 
getauchten  Schiefertafel  das  Bild  der  Welle  sich  abzeichnen  lassen  und 
mit  dem  Mikroskop  die  Bahnen  verfolgen,  in  welchen  die  in  dem 
Wasser  suspendirten  Theilchen  auf  und  nieder,  hin  und  her  sich  be- 
wegen. Mit  grosser  Sorgfalt  haben  die  Verfasser  auch  die  Thatsachen 
gesammelt,  welche  sich  auf  die  Besänftigung  der  Wellen  durch  eine 
dünne  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  ausgebreitete  Oelschicht  beziehen, 
und  durch  eigene  Beobachtungen  vermehrt;  im  Interesse  der  Schiffahrt 
fordern  sie  zu  einer  Wiederholung  der  Versuche  in  grösserem  Maass- 
stabe   auf,    welche   Franklin   zur  Mässigung   der  Meeresbrandung  ohne 


—    8    — 

Erfolg  unternommen  hatte;  durch  zahlreiche  eigene  Versuche  haben  sie 
unsere  Kenntniss  von  der  Ausbreitung  einer  Flüssigkeit  an  der  Ober- 
fläche einer  anderen  wesentlich  erweitert. 

Durch  die  bei  der  Ausarbeitung  der  Wellenlehre  gemachten  Wahr- 
nehmungen wurde  Weber  auf  ein  Problem  geführt,  welchem  er  seine 
Dissertation,  seine  Habilitationsschrift  und  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in 
den  Annalen  der  Physik  gewidmet  hat.  Der  von  einem  schwingenden 
Körper,  etwa  einer  Violinsaite  oder  einer  Orgelpfeife  erzeugte  Ton  ist 
unter  Umständen  ein  äusserst  feines  Reagenz  auf  seine  physikalische 
Beschaffenheit.  So  werden  Saiten  durch  Erwärmung  oder  Abkühlung, 
durch  veränderte  Feuchtigkeitsverhältnisse  verstimmt  und  man  kann 
aus  den  Aenderungen  des  Tones  auf  die  Veränderungen  schliessen, 
welche  in  jenen  äusseren  Verhältnissen  eingetreten  sind.  So  oft  man 
aber  die  Tonhöhe  brauchen  will,  um  aus  derselben  einen  Schluss  auf 
die  Beschaffenheit  eines  Körpers  zu  ziehen,  muss  man  in  der  Lage 
sein,  den  von  ihm  erzeugten  Ton  mit  einem  absolut  unveränderlichen 
Normalton  zu  vergleichen.  Nun  ist  es  aber  keineswegs  leicht,  einen 
Körper  herzustellen,  dessen  Ton  immer  dieselbe  unveränderliche  Höhe 
behält.  Der  Ton  einer  Stimmgabel  zeigt  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung etwas  tiefer,  wenn  die  Gabel  stark,  etwas  höher,  wenn  sie 
leicht  angeschlagen  wird.  Umgekehrt  ist  der  Ton  einer  Orgelpfeife 
höher,  wenn  man  sie  stark,  tiefer,  wenn  man  sie  schwach  anbläst. 
Dieses  eigenthümliche  Verhältniss  hat  Weber  benutzt,  um  ein  Instru- 
ment zu  konstruiren,  welches  bei  schwacher  und  starker  Erregung  den- 
selben Ton  giebt.  Dasselbe  besteht  aus  der  Combination  einer  schwin- 
genden Metallplatte  oder  Zunge  mit  einer  Orgelpfeife ;  hierbei  kann 
weder  die  Zunge  noch  die  Orgelpfeife  diejenige  Schwingung  ausführen, 
welche  jeder  für  sich  genommen  natürlich  sein  würde;  der  eine  der 
beiden  mit  einander  schwingenden  Körper  muss  seine  Schwingungen  denen 
des  anderen  anpassen,  so  dass  dann  beide  in  demselben  Takte  schwingen. 
Weber  richtet  nun  die  Sache  so  ein,  dass  der  Ton  der  Pfeife  durch 
die  mitschwingende  Platte  um  eben  so  viel  erhöht  wird,  als  umgekehrt 
der  Ton  der  Platte  durch  die  mitschwingende  Luftsäule  vertieft.     Dieses 
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Verhältniss  bleibt  dann  bestehen,  auch  wenn  durch  stärkeres  Anblasen 
Zunge  und  Pfeife  in  Schwingungen  von  grösserer  Weite  versetzt  werden, 
der  von  einer  solchen,  »kompensirten  Pfeife«  erzeugte  Ton  behält 
seine  Höhe  unabhängig  von  der  Stärke  der  Erregung. 

"Wenn  die  Wellenlehre  ein  Denkmal  der  innigen  geistigen  Gemein- 
schaft bildet,  welche  Wilhelm  Weber  mit  dem  älteren  Bruder  Ernst 
Heinrich  verband,  so  entsprang  einer  gleichartigen  Beziehung  zu  dem 
jüngeren  Bruder  Eduard  die  »M  echanik  der  menschlich  en  Geh- 
werkzeuge«, in  welcher  die  Methoden  der  physikalischen  Forschung 
in  mustergültiger  Weise  auf  ein  physiologisches  Problem  in  Anwendung 
gebracht  wurden.  Den  Reiz  der  gemeinsamen  Arbeit  schildern  die  Ver- 
fasser in  der  Vorrede  mit  den  folgenden  charakteristischen  Worten: 
»Wenn  wir  aber  auch  überzeugt  sind ,  dass  die  Wahl  unseres  Gegen- 
standes keiner  Verteidigung  bedarf,  so  wollen  wir  doch  den  wahren 
Grund  nicht  verschweigen,  der  uns  besonders  getrieben  hat,  diesen  Ge- 
genstand lange  Zeit  mit  vereinten  Kräften  beharrlich  zu  verfolgen. 
Es  war  die  Freude,  die  wir  in  einer  gemeinsamen  Beschäftigung  fanden, 
und  zwar  in  einer  Beschäftigung,  zu  welcher  jeder  von  uns  eigenthüm- 
liche  Kräfte  und  Hülfsmittel  mitbrachte,  und  die  von  dem  anderen, 
weil  sie  ihm  fehlten,  um  so  höher  angeschlagen  und  geschätzt  wurden. 
Der  Mensch  ist  nie  fähiger  und  beharrlicher  bei  wissenschaftlicher  For- 
schung,  als  bei  solcher  wechselseitiger  Theilnahme  und  Anregung,  die 
nicht  erst  nach  vollendeter  Arbeit,  sondern  während  ihres  ganzen  Ver- 
laufes stattfindet«. 

Die  Mechanik  der  Gehwerkzeuge  gehört  schon  der  ersten  Göttinger 
Periode  Webers  an;  wesentlich  bestimmt  aber  wurde  seine  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  in  dieser  durch  die  nahen  Beziehungen  zu  Gauss. 
Hatte  ihm  doch  vor  Allem  der  Gewinn,  welchen  er  sich  von  diesen 
versprach,  die  Göttinger  Professur  so  wünschenswerth  gemacht.  Gauss 
hatte  eine  allgemeine  Theorie  des  Erdmagnetismus  entworfen,  durch 
welche  für  alle  Arbeiten,  welche  auf  die  Erforschung  dieser  räthsel- 
vollen  Kraft  gerichtet  waren,  der  sichere  Boden  bereitet  wurde.  Für 
die  weitere  Verfolgung   der   neu   eröffneten  Bahn   gewann  er  in  Weber 
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einen  Genossen,  welcher  die  gegebene  Anregung  aufzunehmen  und  in 
selbständiger  und  bedeutender  Weise  weiter  zu  entwickeln  verstand. 
An  der  Einrichtung  des  magnetischen  Vereins,  welcher  eine  über  einen 
weiten  Kreis  zerstreute  Zahl  von  Beobachtern  zu  gemeinsamer  plan- 
massiger  Arbeit  verband,  an  der  Construktion  von  Instrumenten  zur 
Messung  der  magnetischen  Kräfte,  der  Entwicklung  neuer  Methoden 
der  Beobachtung-,  der  Redaktion  der  von  dem  Verein  herausgegebenen 
Zeitschrift,  an  der  zusammenfassenden  Darstellung  der  Resultate  aus 
den  Beobachtungen  des  Vereins  hat  Weber  einen  hervorragenden  An- 
theil  genommen.  Wir  verdanken  ihm  ausserdem  einen  Atlas  des  Erd- 
magnetismus, welcher  die  aus  der  allgemeinen  Theorie  von  Gauss 
fliessenden  Folgerungen  durch  eine  grosse  Zahl  magnetischer  Karten  zur 
unmittelbaren  Anschauung  bringt. 

Den  gemeinsamen  Untersuchungen  von  Gauss  und  Weber  verdanken 
wir  eine  Einrichtung,  welche  in  der  Geschichte  der  Telegraphie 
Epoche  zu  machen  bestimmt  war.  Sie  bestand  in  einer  galvanischen 
Kette  zwischen  der  Sternwarte  und  dem  physikalischen  Kabinet  durch 
Drähte  in  der  Luft  über  die  Häuser  weg  oben  zum  Johannisthurm  und 
so  wieder  hinab  gezogen;  die  ganze  Drahtlänge  betrug  8000';  an  beiden 
Enden  war  sie  mit  Multiplikatordrähten  verbunden,  welche  um  einpfün- 
dige  nach  den  Einrichtungen  von  Gauss  aufgehängte  Magnetstäbe  ge- 
führt waren.  Die  grossartige  Einrichtung,  deren  praktische  Ausführung 
das  Verdienst  Webers  ist,  diente  zu  galvanischen  Untersuchungen,  sie 
bewies  aber  ausserdem  ganz  unmittelbar  die  Ausführbarkeit  eines  elek- 
tromagnetischen Telegraphen  und  gewährte  in  der  That  Jahre  hindurch 
einen  bequemen  telegraphischen  Verkehr,  wie  er  für  korrespondirende 
Messungen  auf  der  Sternwarte  und  dem  physikalischen  Institute  von 
grossem  Nutzen  war.  Durch  die  von  Gauss  und  Weber  hergestellte 
Einrichtung  wurde  das  Problem  der  elektrischen  Telegraphie  zum  ersten 
Mal  in  einer  sicheren  und  den  nächsten  Bedürfnissen  genügenden  Weise 
gelöst.  Die  beiden  Forscher  erkannten  wohl,  dass  in  ihrer  Erfindung 
der  Keim  zu  einer  Entwicklung  lag,  vor  der  nach  dem  Ausdrucke  von 
Gauss  die  Phantasie  fast  erschrickt,    allein  sie  begnügten  sich  auch  mit 
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Kücksicht  auf  die  kärgliche  Dotation  ihrer  Institute,  ihren  besonderen 
Zwecken  genügt  zu  haben;  die  weitere  Ausbeutung  des  Gedankens  für 
die  Zwecke  des  Weltverkehrs  überliessen  sie  Anderen  und  so  hat  Stein- 
heil von  Göttingen  aus  die  Anregung  zu  den  Arbeiten  erhalten,  durch 
welche  er  die  Entwicklung  der  elektrischen  Telegraphie  so  sehr  geför- 
dert hat.  Es  ist  natürlich,  dass  die  populäre  Werthschätzung  und  der 
helle  Klang,  dessen  sich  Webers  Namen  in  weitem  Kreise  erfreut,  mit 
der  Erfindung  des  Telegraphen  verbunden  ist;  war  doch  Weber  der  ein- 
zig Ueberlebende  aus  jener  denkwürdigen  Zeit !  So  hoch  nun  das  Ver- 
dienst zu  schätzen  ist,  welches  in  der  erstmaligen  gelungenen  Ausfüh- 
rung eines  Gedankens  liegt,  an  dessen  Realisirung  eine  Reihe  hervor- 
ragender Physiker  vergeblich  sich  versucht  hatte,  so  ist  doch  die 
Erfindung  des  Telegraphen  nicht  Webers  eigenthümlichstes  Werk ;  viel- 
mehr legen  die  aus  jenen  Zeiten  erhaltenen  Nachrichten  die  Vermuthung 
nahe,  dass  die  ursprünglich  bewegenden  Gedanken  auf  der  Seite  von 
Gauss  zu  suchen  sind,  während  das  Verdienst  der  praktischen  Ausfüh- 
rung hauptsächlich  Weber  zukommt. 

Bei  der  Einrichtung  des  Telegraphen  machten  Weber  und  Gauss 
eine  sinnreiche  Anwendung  von  den  Gesetzen  der  Magnet  induktion, 
welche  Faraday  kurz  zuvor  gefunden  hatte.  Webers  Blick  wurde  so 
auf  die  Entdeckungen  des  grossen  britischen  Forschers  gelenkt  und  die 
Zeugen  einer  anhaltenden  Beschäftigung  mit  den  neuen  Erscheinungen 
linden  wir  in  mehreren  Abhandlungen,  welche  er  in  den  »Resultaten  aus 
den  Beobachtungen  des  magnetischen  Vereins«  niedergelegt  hat.  Unter 
den  Gegenständen,  mit  welchen  sich  diese  beschäftigen,  möge  die  Ver- 
wendung der  durch  den  Erdmagnetismus  inducirten  Ströme  zur  Messung 
der  Inklination  hervorgehoben  werden.  Der  zu  diesem  Zweck  kon- 
struirte  Erdinduktor  ist  später  für  die  absoluten  Widerstandsmessungen 
von  fundamentaler  Bedeutung  geworden.  Das  Princip,  Elemente  des 
Erdmagnetismus  durch  galvanische  Beobachtungen  zu  bestimmen,  hat 
Weber  auch  auf  die  Messung  der  horizontalen  Intensität  in  Anwendung 
gebracht.  Von  den  magnetischen  Arbeiten,  welche  den  Hauptgegen- 
stand  seiner   Thätigkeit  seit   seiner   Anstellung    in    Göttingen  gebildet 
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hatten,  wurde  Weber   unvermerkt   hinübergeführt  zu   dem  Gebiet,   auf 
welchem  sich  sein  Genius  in  der  freiesten  und  eigentümlichsten  Weise 
entfalten    sollte,    der   Elektrodynamik.      Mit    seiner    Uebersiedluug 
nach  Leipzig  beginnt    die  Reihe   der  Abhandlungen  über   elektrody- 
namische  Maassbestimmungen,    welche    das    Hauptwerk     seines 
Lebens  und  ein  für  alle  Zeit  klassisches  Denkmal  seines  Geistes  bilden. 
Sofern  in   diesen    Arbeiten    eine   Theorie   entwickelt    wird ,    welche     das 
ganze  Gebiet  der  damals  bekannten  elektrischen  Erscheinungen  umfasst, 
bilden  sie  die  Vollendung  einer  grossen  wissenschaftlichen  Entwicklung, 
welche    in    ihren    Anfängen    auf  Newton    zurückgeht.      Wollen    wir    in 
diesem  Zusammenhange  die  Bedeutung  von    Webers  elektrodynamischer 
Theorie  verstehen,    so  müssen    wir  uns  zunächst  die  wesentlichen  Züge 
der  früheren  Entwicklung  ins  Gedächtniss  rufen. 

Schon  Keppler  hatte  den  Gedanken  gefasst,  dass  die  Planeten 
durch  irgend  eine  von  der  Sonne  ausgeübte  Kraft  in  ihrer  Bahn  erhal- 
ten würden;  er  vergleicht  dieselbe  mit  der  Anziehung  des  Magnets  auf 
das  Eisen,  er  vermuthet,  dass  sie  mit  der  Entfernung  ebenso  abnehme, 
wie  die  Wirkungen  des  Lichts.  Von  solchen  vagen  Vermuthungen  bis 
zu  der  Newtonschen  Theorie  der  Gravitation  war  aber  noch  ein  weiter 
Weg  zurückzulegen.  Erst  musste  eine  Theorie  der  Bewegung,  dann 
eine  mathematische  Methode  geschaffen  werden,  um  aus  den  kleinen 
Aenderungen,  welche  eine  gegebene  Geschwindigkeit  in  einer  grossen 
Zahl  von  auf  einanderfolgenden  Zeittheilchen  erleidet,  die  resultirende 
Bewegung  zu  bestimmen.  Die  Schöpfung  der  Dynamik  ist  das  Werk 
Galileis,  die  Eluxions-  oder  Differentialrechnung  verdanken  wir 
Newton  und  Leibnitz.  Nun  aber  gelang  Newton  der  grosse  Wurf. 
In  einer  strengen  mathematischen  Schlussfolge  entwickelte  er  die  Kepp- 
lerschen  Gesetze  aus  der  Annahme,  dass  die  Sonne  auf  die  Planeten 
eine  Kraft  ausübe,  welche  dem  Quadrate  der  Entfernung  umgekehrt 
proportional  ist,  er  zeigte,  dass  diese  Kraft  identisch  ist  mit  der  Schwere, 
welche  den  Fall  eines  Steines  an  der  Oberfläche  der  Erde  verursacht. 
So  ward  Newton  zum  Begründer  einer  Mechanik  des  Himmels,  welche 
noch  heute   als    das   unerreichte  Vorbild  einer   mathematisch-  physikali- 
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sehen  Theorie  sich  darstellt;  dieselbe  giebt  nicht  blos  die  grossen  Züge 
der  Erscheinungen  wieder,  sie  geht  vielmehr  den  Thatsachen  bis  in  die 
feinsten  Einzelheiten  nach  und  jeder  Fortschritt  der  Beobachtung  war 
immer  nur  eine  neue  Probe  für  die  Vollkommenheit  der  Theorie.  Die 
Grundlage  der  Newtonschen  Lehre  aber  war  gebildet  durch  eine  An- 
nahme, welche  seinen  in  der  Kartesianischen  Anschauung  befangenen 
Zeitgenossen  höchst  befremdlich  war,  welche  Newton  selbst  für  nicht 
viel  mehr  als  eine  mathematische  Fiktion  zu  halten  schien,  welche  aber 
seinen  Schülern  bald  in  ein  unanfechtbares  Dogma  sich  verwandelte, 
die  Annahme  einer  unmittelbaren  Wirkung  in  die  Ferne  ebenso  zwischen 
den  Körpern  des  Weltalls,  wie  zwischen  der  Erde  und  den  auf  ihr  be- 
findlichen Körpern  oder  endlich  diesen  letzteren  selbst. 

Die  Frage  nach  der  Natur  der  Wirkungen,  welche  wir  in  der  phy- 
sischen Welt  beobachten,  ob  unmittelbare  Fernwirkung  oder 
Vermittlung  durch  Druck  und  Stoss  steht  nun  in  enger  Be- 
ziehung zu  einem  Gegensatz  der  Ansichten  über  die  Beschaffenheit  der 
Materie,  welchen  wir  bis  zu  Demokrit  und  Aristoteles  hinauf 
durch  die  Geschichte  der  Physik  verfolgen.  Die  eine  Ansicht  nimmt 
an,  dass  die  Materie  den  Raum  stetig  erfülle;  die  andere  setzt  die 
Materie  aus  kleinen  Theilchen,  den  Molekeln  und  Atomen,  zu- 
sammen, und  denkt  sich  diese  durch  leere  Räume  von  einander  ge- 
trennt. Man  sieht,  wie  sehr  die  Vorstellung  von  einer  unmittelbaren 
Wirkung  in  die  Ferne  der  Atomistik  zu  Hülfe  kommen  musste,  und 
wird  sich  daher  nicht  wundern,  wenn  insbesondere  durch  die  französi- 
schen Physiker  am  Ende  des  vergangenen  und  am  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts die  atomistische  Anschauung  mit  der  Idee  von  der  Fernwir- 
kung verbunden  wurde,  um  einen  Weg  in  das  Gebiet  der  Moleku- 
larerscheinungen zu  gewinnen.  Schon  Laplace  hatte  die  Be- 
merkung gemacht,  dass  man  einen  ponderabeln  Körper  vergleichen 
könnte  mit  einem  Nebelfleck,  welcher  an  dem  nächtlichen  Himmel  den 
Anblick  ^einer  gleichmässig  leuchtenden  Scheibe  bietet.  Wie  dieser 
aus  einer  ungezählten  Menge  von  Sternen  besteht,  zwischen  denen  weite 
von  Sternen  leere  Räume  sich  erstrecken,  so  kann  man  die  ponderabeln 
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Körper  aus  Molekeln  zusammengesetzt  denken,  von  einander  getrennt 
durch  Zwischenräume,  im  Vergleich  mit  welchen  die  Dimensionen  der 
Molekeln  selbst  verschwinden;  und  wie  die  Sterne  eines  Nebelfleckes 
mit  der  Newtonschen  Kraft  anziehend  auf  einander  wirken,  so  würde 
dies  auch  bei  den  Molekeln  eines  Körpers  der  Fall  sein.  Aber  eine 
solche  Annahme  ist  nicht  geeignet,  die  Erscheinungen  der  Elasticität 
oder  der  Kapillarität  zu  erklären,  vielmehr  müssen  bei  den  Atomen 
eines  Körpers  zu  der  Newtonschen  Anziehung  noch  andere  Kräfte  hin- 
zukommen, welche  die  Eigenschaft  haben,  nur  bei  sehr  kleiner  Entfer- 
nung eine  merkliche  Stärke  zu  besitzen,  bei  grösserer  zu  verschwinden. 
Die  Einführung  dieser  sogenannten  Molekularkräfte  führte  nun  in  der 
That  zu  einer  Theorie,  welche  mit  den  Erscheinungen  der  Elasticität 
und  Kapillarität  in  Uebereinstimmung  stand,  welche  ihre  grössten 
Triumphe  aber  in  der  Wellenlehre  des  Lichtes  feierte.  Denn  die  An- 
schauung, dass  der  Aether  den  Oscillationen  des  Lichtes  gegenüber  die 
Eigenschaften  eines  festen  elastischen  Körpers  besitze,  war  schon  von 
Fresnel  entwickelt  worden,  um  die  Möglichkeit  der  transversalen 
Schwingungen  zu  begründen.  Bei  solchen  Erfolgen  musste  die  Moleku- 
lartheorie in  der  Physik  um  so  mehr  zur  Herrschaft  gelangen,  als  auf 
der  anderen  Seite  auch  die  Chemie  zu  der  Annahme  gelangt  war,  dass 
die  Körper  aus  Atomen  oder  Atomkomplexen,  den  Molekeln,  zusammen- 
gesetzt seien. 

Eine  Frage  von  fundamentaler  Bedeutung  wurde  jedoch  von  der 
Molekulartheorie  offen  gelassen  oder  wenigstens  nur  oberflächlich  be- 
rührt, die  Frage  nach  der  Stabilität  der  vorausgesetzten  Molekular- 
systeme. Wir  haben  zu  Anfang  ein  solches  System  verglichen  mit 
einem  Sternhaufen;  dass  aber  die  Aehnlichkeit  keine  sehr  weitgehende 
ist,  zeigt  sich,  wenn  wir  an  Stelle  eines  Sternhaufens  unser  Planeten- 
system betrachten.  In  Folge  der  Anziehungen,  welche  die  Planeten 
wechselseitig  auf  einander  ausüben,  weichen  ihre  Bahnen  fortwährend 
von  der  Kepplerschen  Ellipse  ab;  die  Verhältnisse  des  Systems  sind 
aber  solche,  dass  die  Störungen  sich  nie  zu  grossen  Beträgen  summiren ; 
die  von  den  Planeten  wirklich  durchlaufenen  Bahnen   führen  gleichsam 
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nur  kleine  Schwingungen  um  eine  unveränderliche  mittlere  Lage  aus. 
Das  Planetensystem  ist  ein  stabiles,  sofern  es  sich  um  die  Bahnen  han- 
delt, in  welchen  die  einzelnen  Körper  sich  bewegen,  die  Configuration 
des  Systemes  aber  ist  in  Folge  eben  jener  Bewegungen  den  grössten 
Veränderungen  unterworfen.  Aehnlich  kann  auch  die  Stabilität  eines 
Sternhaufens  nur  eine  solche  der  Bewegung  sein.  Dagegen  macht  die 
Molekulartheorie  die  Voraussetzung,  dass  die  einzelnen  Molekeln  eines 
festen  Körpers  unter  dem  Einfluss  der  wechselseitig  ausgeübten  Kräfte 
an  bestimmten  Stellen  in  stabilem  Gleichgewichte  sich  befinden,  dass 
die  Configuration  des  Systemes  eine  vollkommen  bestimmte  und  unver- 
änderliche sei,  so  lange  keine  äusseren  Kräfte  auf  den  Körper  wirken. 
Es  wurde  zwar  bemerkt,  dass  eine  solche  Annahme  nur  möglich  erscheint, 
wenn  die  zwischen  den  Molekeln  wirksamen  Kräfte  sowohl  anziehende 
als  abstossende  Componenten  enthalten,  eine  wirkliche  Entwicklung  der 
Stabilitätsbedingungen  und  eine  genauere  Formulirung  des  Kraftge- 
setzes ist  aber  nicht  versucht  worden.  Vorläufig  ist  also  jene  Annahme 
nur  durch  den  Erfolg  gerechtfertigt,  mit  welchem  sie  eingeführt  wor- 
den ist. 

Wie  schwer  nun  trotz  der  grossen  Erfolge  der  Newtonschen  Attrak- 
tionslehre die  Idee  einer  unvermittelten  Fernwirkung  zu  allgemeinerer 
Bedeutung  gelangte,  sehen  wir  daraus,  dass  erst  um  das  Jahr  1760  die 
fernwirkenden  Kräfte  in  die  Lehre  von  der  Reibungselektricität  und 
dem  Magnetismus  eingeführt  wurden.  Aber  noch  zu  derselben  Zeit 
erklärte  Euler,  ein  Gegner  der  Fernwirkung,  die  elektrischen  Anziehun- 
gen und  Abstossungen  durch  veränderte  Druckverhältnisse  der  Luft  und 
entwickelte  für  die  magnetischen  Wirkungen  eine  Theorie,  welche  den 
später  von  Faraday  ausgebildeten  Anschauungen  nicht  allzu  ferne  liegt. 
Erst  Coulombs  Messungen  entschieden  die  Alternative  vorerst  zu 
Gunsten  der  Fernwirkung.  Er  nahm  zu  der  Erklärung  def  elektrischen 
Erscheinungen  die  Existenz  zweier  Fluida  an,  entsprechend  den  Elek- 
trizitäten des  Glases  und  des  Harzes.  Theilchen  desselben  Fluidums 
stossen  sich  ab,  Theilchen  verschiedener  Fluida  ziehen  sich  an  mit  einer 
Kraft,  welche  wie  die  Gravitation   dem  Quadrat  der  Entfernung  umge- 
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kehrt  proportional  ist.  Eine  entsprechende  Annahme  übertrug  sich  dann 
auf  die  Lehre  vom  Magnetismus  und  fand  hier  ihre  Bestätigung  durch 
die  Messungen  von  Gauss. 

Im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  erfuhr  das  Feld  der  magnetischen 
und    elektrischen    Erscheinungen   eine    gewaltige    Ausdehnung   mit    der 
Entdeckung  des  Elektromagnetismus  durch  Oersted  t,  der  Wech- 
selwirkung galvanischer   Ströme    durch  Ampere    und   der  In- 
duktion  durch  Faraday.     Bei   all    diesen    Erscheinungen   handelt   es 
sich  um  Wirkungen  von  Elektricität ,  welche    in   Drähten   im    Zustande 
der  galvanischen  Strömung  sich  befindet.     Dadurch  ist  bedingt,  dass  die 
Gesetze,  welche  Biot,  Savart  und  Ampere  für  die  entdeckten  Wirkungen 
aufgestellt  haben,  einen  wesentlich  anderen  Charakter  besitzen,  als  die 
früheren  Gesetze  der  Fernwirkung.    Bei  der  elektromagnetischen  Wechsel- 
wirkung Oerstedts  bestimmt  das  Gesetz  die  Wirkung  eines  sehr  kurzen 
geradlinigen  Drahtstückes,  welches  der  Träger  des  galvanischen  Stromes 
ist,  auf  einen  Magnetpol,  das  Amperesche  Gesetz  bestimmt  die  Wechsel- 
wirkung zweier  solcher  Drahtstücke  auf  einander.     Es  handelt  sich  also 
nicht,   wie    bei  dem    Newtonschen   oder   Coulombschen   Gesetz   um    die 
Wechselwirkung   von  punktförmigen  Massen  oder  Kraftcentren,  sondern 
um    Wechselwirkungen    zwischen    Punkten    und   Linienelementen    und 
Linienelementen  unter  sich.     Wir  nennen  Gesetze,  welche  sich  auf  der- 
artige   Wirkungen    beziehen,    Elementargesetze    im   Gegensatz   zu    dem 
Newtonschen  Punktgesetz.     Dabei  ist  aber  der  Umstand  noch  besonders 
hervorzuheben,    dass    ein   Element  eines  galvanischen   Stromes   für    sich 
gar  nicht  existiren  kann;    es  ist  nur  denkbar  als  Theil   eines   grösseren 
Kreises,    des    Schliessungsbogens    einer    galvanischen   Säule   oder   einer 
sich    entladenden   Leydener   Flasche.       Diese   Bemerkung   führt   zu    der 
Frage,   ob  es  nicht   möglich  ist,  jene   Elementargesetze   auf  einfachere 
Wirkungen  z\i  reduciren.     Wenn  man  aber  weiter  den  Grund  der  elek- 
trischen Erscheinungen    in    der  Existenz   der   elektrischen   Fluida  sieht, 
so  kann  man  darüber  nicht  im  Zweifel  sein,  dass  dieselben  Theilchen, 
welche   im  Zustand   der  Ruhe   dem  Coulombschen   Gesetz   entsprechend 
einander  anziehen  oder  abstossen,  im  Zustand  der  galvanischen  Strömung 
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zu  den  von  Ampere  entdeckten  Wirkungen  Veranlassung  geben  müssen. 

Es   entsteht  also    die    schon    von  Ampere  selbst   gestellte   Aufgabe,   zu 

• 

untersuchen,  wie  die  elektrostatische  Fern  Wirkung  der  Theilchen  durch 
Bewegung  so  modificirt  werden  könne,  dass  als  Resultat  der  verschie- 
denen Wirkungen  das  Amperesche  Gesetz  sich  ergiebt.  Diese  Aufgabe 
ist  es,  welche  Weber  in  der  ersten  Abhandlung  über  elektro- 
dynamische Maassbestimmungen  gelöst  hat.  Dass  dabei  seine 
Absicht  von  vornherein  nicht  blos  auf  theoretische  Spekulationen,  son- 
dern unmittelbar  auch  auf  fundamentale  Aufgaben  der  messenden  Phy- 
sik gerichtet  war,  ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Worten,  mit  welchen 
der  mathematische  Theil  der  Untersuchung  eingeleitet  wird. 

»Wenn  man  sich  mit  dem  Zusammenhang  der  elektrostatischen  und 
der  elektrodynamischen  Erscheinungen  beschäftigt,  so  braucht  man  sich 
nicht  blos  von  dem  allgemeinen  wissenschaftlichen  Interesse  leiten  zu 
lassen,  welches  es  hat,  in  die  zwischen  den  verschiedenen  Theilen  der 
Physik  existirenden  Beziehungen  einzudringen,  sondern  man  kann  sich 
dabei  ausserdem  einen  näher  bestimmten  Zweck  vor  Augen  stellen, 
welcher  die  Maassbestimmungen  der  Voltainduktion  aus  einem  allge- 
meineren Grundgesetze  der  reinen  Elektricitätslehre  betrifft.  —  Es 
leuchtet  aber  von  selbst  ein,  dass  die  Aufstellung  solcher  Maassbe- 
stimmungen mit  der  Aufstellung  der  Gesetze,  welchen  die  betreffenden 
Erscheinungen  unterworfen  sind,  auf  das  innigste  zusammenhängt,  so, 
dass  das  eine  von  dem  anderen  nicht   geschieden  werden  kann«. 

Sollte  aber  die  allgemeine  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen 
auf  das  Fundament  des  Ampereschen  Gesetzes  gegründet  werden,  so 
schien  es  zunächst  nothwendig,  dieses  selbst  einer  erneuten  Prüfung 
durch  exakte  Messungen  zu  unterziehen.  Weber  führte  diese  Prüfung 
mit  dem  von  ihm  konstruirten  Elektrodynamometer  aus,  welches  seitdem 
zu  einem  wichtigen  Messapparate  der  Elektricitätslehre  geworden  ist. 
Wenn  er  dabei  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Beobachtungen 
mit  dem  Ampereschen  Gesetz  konstatirte,  wenn  er  dieses  als  den  prä- 
cisen  Ausdruck  für  eine  sehr  umfangreiche  Classe  von  Thatsachen  be- 
trachtete, so  übersah  er  einen  Umstand,   dessen  Bedeutung  erst  in   der 
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Folgezeit  erkannt  worden  ist.  Gegenstand  der  Beobachtung  ist  immer 
nur  die  Wirkung  geschlossener  Stromkreise;  die  Art  aber,  wie  die  Ge- 
sammtwirkung  auf  die  einzelnen  Stromelemente  vertheilt  wird,  ist  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  willkürlich  und  diese  Willkür  bedingt,  dass 
das  Amperesche  Gesetz  wohl  als  ein  möglicher  aber  nicht  als  der  einzig 
mögliche  Ausdruck  der  elektrodynamischen  Wechselwirkung  erscheint. 
Mit  der  Annahme  des  Gesetzes  hat  daher  Weber  ein  einigermaassen 
hypothetisches  Element  in  seine  Theorie  eingeführt;  die  Aufgabe  aber, 
den  Zusammenhang  zwischen  dem  elektrostatischen  und  dem  elektrody- 
namischen Fundamentalgesetz  aufzudecken,  hat  er  dann  in  glänzender 
Weise  gelöst  durch  das  nach  ihm  benannte  Gesetz,  welches  die  zwischen 
zwei  elektrischen  Theilchen  wirkende  Kraft  nicht  blos  von  ihren  Massen 
und  ihrer  Entfernung,  sondern  auch  von  ihrer  relativen  Bewegung  ab- 
hängig macht.  Mit  der  Aufstellung  dieses  Gesetzes  hatte  Weber  einen 
Standpunkt  erreicht,  von  welchem  aus  eine  einheitliche  Darstellung  der 
elektrischen  Erscheinungen  möglich  schien;  in  der  ganzen  Reihe  der 
späteren  Abhandlungen  hat  er  das  hiermit  gesteckte  Ziel  mit  grosser 
Stetigkeit  und  in  immer  weiterem  Umfange  verfolgt,  er  hat  die  Erschei- 
nungen des  Magnetismus  in  den  Kreis  seiner  Anschauungen  eingefügt 
und  suchte  in  seinen  letzten  Arbeiten  auch  die  Gravitation  und  die 
Molekularwirkungen  mit  dem  Gesetz  der  elektrischen  Kraft  zu  verbin- 
den. Aber  getreu  dem  von  Anfang  an  aufgestellten  Programm  war 
seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  immer  eine  doppelte ;  mit  der  theore- 
tischen Spekulation  giengen  Hand  in  Hand  die  elektrischen  Maassbe- 
stimmungen, welche  für  die  praktische  und  technische  Seite  der  Physik 
von  fundamentaler  Bedeutung  geworden  sind. 

In  erster  Linie  musste  das  Webersehe  Gesetz  Anwendung  finden 
auf  die  von  Earaday  entdeckten  Erscheinungen  der  Voltainduktion, 
auf  die  Entstehung  eines  Stromes  in  einem  Leitungsdrahte  bei  Annähe- 
rung an  einen  vorhandenen  Stromkreis,  die  Entstehung  eines  Stromes 
bei  Aenderung  der  Stromstärke  in  dem  benachbarten  Kreis.  In  der 
That  ergiebt  sich,  dass  in  beiden  Fällen  auf  die  im  Inneren  der  Leiter 
ruhende  neutrale  Elektrizität  Kräfte   ausgeübt  werden,  welche  die  posi- 
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tiven  Theilchen  in  der  einen,  die  negativen  Theilchen  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  treiben.  Diese  Kräfte  werden  also  nicht  die  Leiter 
selbst  zu  verschieben  suchen,  wie  dies  bei  der  von  Ampere  entdeckten 
Wirkung  der  Fall  ist,  sie  suchen  vielmehr  nur  die  in  den  Leitern  ent- 
haltene Elektricität  zu  bewegen  und  wir  bezeichnen  sie  desshalb  als 
elektromotorische.  Die  Anwendung  des  Weberschen  Gesetzes  auf  die 
genannten  Fälle  führt  zu  Elementargesetzen  der  Voltainduktion,  welche 
durch  die  Beobachtungen  an  geschlossenen  Strom-  und  Leiter  -  Kreisen 
ihre  Bestätigung  finden.  Die  Ausdehnung  der  gefundenen  Gesetze  auf 
die  Erscheinungen  der  Magnetinduktion  wird  ermöglicht  durch 
die  Bemerkung,  dass  die  inducirende  Wirkung  galvanischer  Spiralen 
demselben  Gesetze  unterworfen  ist,  wie  die  eines  Magnetstabes. 

Während  in  der  ersten  Abhandlung  über  elektrodynamische  Maass- 
bestimmungen das  Interesse  sich  vorzugsweise  auf  die  Entwickelung  des 
allgemeinen  Grundgesetzes  koncentrirt,  tritt  in  der  zweiten  Abhand- 
lung die  praktische  Seite  der  gestellten  Aufgabe  in  den  Vorder- 
grund, und  dieselbe  hat  nach  dieser  Seite  eine  ebenso  grundlegende 
Bedeutung,  wie  die  erste  für  die  Entwickelung  der  Theorie.  Durch  die 
doppelte  Wechselbeziehung,  welche  zwischen  Elektricität  und  Magne- 
tismus besteht,  durch  die  eigenthümliche  Scheidung  zwischen  elektro- 
statischen und  elektrodynamischen  Erscheinungen  wird  die  Zahl  der 
Grössen,  welche  den  Gegenstand  der  Beobachtung  und  Messung  bilden, 
vervielfacht;  es  macht  sich  daher  um  so  dringender  das  Bedürfniss  gel- 
tend, für  jene  Grössen  bestimmte  Definitionen,  ein  einheitliches  Maass- 
system, bequeme  und  genaue  Methoden  der  Messung  zu  besitzen.  Bei 
der  Begründung  seines  Maasssystemes  gieng  Weber  von  einem  Gedanken 
von  grosser  Tragweite  aus,  welcher  zuerst  von  Gauss  in  seiner  Abhand- 
lung über  die  Zurückführung  der  Intensität  der  magnetischen  Kraft  auf 
absolutes  Maass  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden  ist.  Wir  wollen 
uns  denken,  es  sei  ein  beliebiges  Agens  auf  zwei  gleiche  ponderable 
Körper  in  gleichen  Mengen  vertheilt  und  die  Folge  hiervon  sei  eine 
mechanische  Wechselwirkung,  eine  Anziehung,  Abstossung  oder  Drehung 
der  beiden  Körper.     Die  Stärke   der   ausgeübten  Kraft  kann  nach  dem 
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allgemeinen  Maasse  der  Mechanik,  etwa  durch  eine  Wägung,  bestimmt 
werden ;  dieselbe  kann  nur  abhängig  sein  von  den  räumlichen  Verhält- 
nissen und  der  Menge  der  Agentien;  ist  die  Abhängigkeit  von  den  zu 
messenden  Linien  und  Winkeln  bekannt,  so  ergiebt  sich  ein  Maass  für 
die  Menge  des  betreffenden  Agens,  und  zwar  ein  solches,  welches  nur 
die  Aufstellung  der  Maasseinheiten  für  Linien,  Zeiträume  und  Massen 
voraussetzt.  In  diesem  Sinne  hat  Gauss  die  Menge  des  in  einem  Stahl- 
stabe geschiedenen  Magnetismus  nach  absolutem  Maasse  zu  be- 
stimmen gelehrt;  in  demselben  Sinne  kann  aus  der  Abstossung  zweier 
geladener  Conduktorkugeln  die  Menge  der  ihnen  mitgetheilten  Elektri- 
cität  in  absolutem  elektrostatischem  Maasse  berechnet  werden.  Bei  der 
Anwendung  des  Princips  auf  galvanische  Ströme  tritt  aber  der  eigen- 
thümliche  Umstand  ein,  dass  man  die  Stärke  eines  Stromes  ebenso  gut 
nach  seiner  Wirkung  auf  einen  Magnet  als  nach  der  auf  einen  zweiten 
Strom  beurtheilen  kann;  für  die  Stärke  des  galvanischen  Stromes  erge- 
ben sich  also  zwei  von  einander  verschiedene  absolute  Maasse,  und  es 
liegt  nahe,  diesen  beiden  ein  drittes  gegenüberzustellen,  welches  dadurch 
besonders  wichtig  ist,  dass  es  eine  unmittelbare  Beziehung  der  elektro- 
dynamischen zu  den  elektrostatischen  Messungen  herstellt.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Art  wie  wir  die  Stärke  eines  Flusslaufes  messen, 
wird  hiebei  die  Maasseinheit  durch  einen  galvanischen  Strom  repräsen- 
tirt,  bei  welchem  die  ganze  in  einer  Sekunde  durch  den  Querschnitt 
des  Leitungsdrahtes  fliessende  Elektricitätsmenge  gleich  der  elektrosta- 
tischen Einheit  ist ,  wie  sie  durch  die  Abstossung  zweier  geladener 
Conduktoren  bestimmt  wird.  Dementsprechend  kann  man  nun  auch 
für  die  elektromotorischen  Kräfte  drei  verschiedene  Maasse  aufstellen; 
man  kann  zu  diesem  Zweck  die  Erscheinungen  der  Magnet-  oder  der 
Volta-lnduktion  benutzen,  man  kann  sich  aber  auch  von  der  Bemerkung 
leiten  lassen,  dass  die  elektromotorische  Kraft  der  Induktion  sich  nicht 
wesentlich  von  den  Kräften  der  Elektrostatik  unterscheidet,  welche  ja 
auch  eine  Trennung  der  elektrischen  Fluida  hervorzurufen  suchen,  dass 
somit  die  elektromotorische  Kraft  ebenso  gut  wie  die  elektrostatische 
in    dem   allgemeinen  Maasse  der   Mechanik  ausgedrückt  werden   kann. 
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Da  endlich  der  Widerstand  eines  Leiters  gleich  dem  Verhältniss  der 
elektromotorischen  Kraft  zu  der  Stärke  des  erzeugten  galvanischen 
Stromes  ist,  so  überträgt  sich  die  dreifache  Möglichkeit  der  Maassbe- 
stimmung auch  auf  diesen.  Von  besonderem  Interesse  ist  dabei  die 
Beziehung  zwischen  dem  elektromagnetischen  und  elek- 
trodynamischen Maasse  einerseits,  dem  elektrostatischen 
andererseits,  welche  vermittelt  wird  durch  die  sogenannte  Constante 
des  Weberschen  Gesetzes.  Nach  diesem  wird  die  elektrosta- 
tische Abstossung  zweier  gleichartiger  Theilchen  durch  ihre  Bewegung 
vermindert  und  die  erwähnte  Constante  giebt  diejenige  relative  Ge- 
schwindigkeit an,  bei  welcher  die  beiden  Theilchen  gar  keine  Wirkung 
mehr  auf  einander  ausüben,  sie  liefert  aber  gleichzeitig  auch  den  Faktor, 
mit  welchem  man  eine  elektromagnetisch  gemessene  Stromstärke  multi- 
pliciren  muss,  um  sie  in  mechanischem  Maasse  auszudrücken,  d.  h.  um 
die  Zahl  der  elektrostatischen  Einheiten  zu  erhalten,  welche  der  Strom 
in  einer  Sekunde  durch  den  Querschnitt  des  Leiters  führt.  Die  expe- 
rimentelle Bestimmung  seiner  Constanten  hat  Weber  in  Gemeinschaft 
mit  Robert  Kohlrausch  durchgeführt;  für  das  Verhältniss  der  elek- 
tromagnetischen Maasseinheit  des  Stromes  zu  der  elektrostatischen  ergab 
sich  der  Werth  3,111  X  1 0  t0  cm  per  sec. ,  während  derselbe  nach  den 
neuesten  Messungen  gleich  3,012  x  1010  cm  per  sec.  ist,  beide  Werthe 
können  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  als  gleich  betrachtet 
werden.  Mit  der  Bestimmung  der  Weberschen  Constanten  hat  das 
elektrische  Maasssystem  seinen  inneren  Abschluss  erreicht;  die  Begrün- 
dung desselben  ist  es,  durch  welche  Weber  im  weitesten  Umfange  auf 
die  Wissenschaft  einen  maassgebenden  Einfluss  ausgeübt  hat,  und  in  der 
gegenwärtigen  Periode  der  Entwickelung  wird  man  geneigt  sein,  die 
Grundlage  seines  Ruhmes  in  erster  Linie  in  den  hierher  gehörenden 
Arbeiten  zu  suchen.  Es  ist  dies  mitbedingt  durch  die  stets  wachsende 
Bedeutung  der  Elektricität  für  Technik  und  Verkehr;  genaue  Maass- 
bestimmungen waren  nicht  nur  ein  Bedürfniss  der  Wissenschaft,  sondern 
ebenso  der  Technik,  und  dieses  Bedürfniss  hatte  Weber  im  Voraus  be- 
friedigt.    Wenn- jetzt  der  Arbeiter   einer  elektrotechnischen  Fabrik  mit 
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seinen  Ampere,  Volt  und  Ohm  in  aller  Sicherheit  operirt,  so  gebührt 
Weber  hiefür  in  erster  Linie  das  Verdienst  und  in  diesem  Zusammen- 
hange möge  das  Bedauern  darüber,  dass  der  elektrotechnische  Congress 
in  Paris  bei  der  beliebten  Bezeichnung  der  elektrischen  Maasse  den 
Namen  Weber  unterdrückt  hat,  nicht  zurückgehalten  werden. 

Kehren  wir  zurück  zu  den  Arbeiten  Webers,  welche  für  die  wei- 
tere Entwickelung  seiner  Theorie  von  Bedeutung  sind.  Schon  Ampere 
hatte  gezeigt,  dass  die  Annahme  besonderer  magnetischer  Fluida  über- 
flüssig ist,  dass  die  Erscheinungen  des  Magnetismus  vollständig  erklärt 
werden,  wenn  man  sich  unter  der  Voraussetzung  einer  molekularen 
Constitution  des  Eisens  jede  Molekel  von  einem  ringförmigen  galvani- 
schen Strom  umgeben  denkt.  In  einem  unmagnetischen  Eisenstücke 
werden  diese  sogenannten  Ampereschen  Molekularströme  alle 
möglichen  Lagen  besitzen,  in  einem  magnetischen  Felde  werden  sie 
durch  die  elektromagnetische  Wirkung  in  übereinstimmender  Weise  ge- 
dreht und  üben  dann  nach  aussen  dieselben  Wirkungen  aus,  welche 
man  nach  der  früheren  Anschauung  durch  die  Scheidung  magnetischer 
Fluida  erklärt  hatte.  In  diese  Theorie  hat  Weber  auf  Grund  einer 
sehr  anziehenden  Betrachtung  auch  die  von  Faraday  entdeckten  dia- 
magnetischen Abstossungen  eingeordnet,  welche  viele  Körper  in  der 
Nähe  eines  Magnetpoles  erleiden.  Wenn  nämlich  die  Molekeln  eines 
Körpers  umgeben  sind  von  Bahnen,  in  welchen  die  elektrischen  Flüssig- 
keiten ohne  elektromotorische  Kraft,  also  auch  ohne  Widerstand  sich 
bewegen,  so  müssen  in  diesen  Bahnen  Induktionsströme  auftreten  können, 
und  diese  müssen  beharren,  bis  sie  durch  eine  entgegengesetzte  Ursache 
zerstört  werden.  Die  Ströme  aber,  welche  durch  Annäherung  an  einen 
Magnetpol  inducirt  werden,  haben  eine  solche  Richtung,  dass  sie  eine 
Abstossung  zwischen  dem  Pol  und  dem  genäherten  Körper  erzeugen, 
welche  eben  jene  von  Faraday  entdeckte  sein  würde.  Weber  glaubte 
durch  diese  Theorie  die  Alternative  zwischen  der  Annahme  scheidbarer 
magnetischer  Flüssigkeiten  und  Amperescher  Molekularströme  zu  Gun- 
sten der  letzteren  entschieden  zu  haben;  man  kann  aber  alle  Erschei- 
nungen des  Diamagnetismus   auch    durch    die  Annahme  erklären,    dass 


—     23     — 

die  Luft  und  der  den  sogenannten  leeren  Raum  erfüllende  Aether  der 
magnetischen  Polarisation  fähig  sei  und  zwar  in  höherem  Grade  als  die 
sogenannten  diamagnetischen  Körper.  Eine  reale  Existenz  der  Ampere- 
schen  Molekularströme  kann  also  auf  Grund  der  von  Weber  ange- 
stellten Untersuchung  nicht  behauptet  werden.  Wir  dürfen  dieselbe 
aber  nicht  verlassen,  ohne  daran  zu  erinnern,  dass  in  ihr  zum  ersten 
Male  die  magnetische  Erregung  des  Wismuths  im  Inneren  einer 
galvanischen  Spirale,  die  Induktion  durch  Bewegung  eines  Diamagnets 
nicht  nur  nachgewiesen,  sondern  genau  gemessen,  dass  in  ihr  zuerst  das 
Verhältniss  zwischen  der  diamagnetischen  Erregbarkeit  des  Wismuths 
und  der  magnetischen  des  Eisens  ermittelt  worden  ist. 

Die  Untersuchungen  Webers,  von  denen  wir  im  Vorhergehenden 
berichtet  haben,  bezogen  sich  wesentlich  auf  die  Fernwirkung  der  gal- 
vanischen Ströme.  Als  ein  Gebiet  der  Elektrodynamik,  welches  in 
mancher  Hinsicht  einen  tieferen  Einblick  in  das  Wesen  der  elektrischen 
Erscheinungen  erwarten  lässt,  ist  die  Theorie  der  galvanischen 
Kette  zu  betrachten,  welche  Weber  schon  in  seiner  Abhandlung  über 
Widerstandsmessungen  in  eingehender  Weise  erörtert  hatte.  Zu  der 
Behandlung  dieses  Problems  reicht  die  Kenntniss  der  elektromotorischen 
Kräfte  nicht  aus,  welche  auf  das  in  einem  Leiter  enthaltene  Fluidum 
ausgeübt  werden.  Es  gehört  dazu  ausserdem  noch  die  Kenntniss  der 
molekularen  Widerstände,  mit  welchen  die  Bewegung  der  Elektricität 
im  Inneren  der  Leiter  zu  kämpfen  hat,  und  es  muss  endlich  noch  die 
träge  Masse  der  in  Strömung  versetzten  Elektricität  gegeben  sein,  wenn 
die  Bewegung  nach  den  gewöhnlichen  Principien  der  Mechanik  berechnet 
werden  soll.  Allgemeine  Gleichungen  für  die  Bewegung  der  Elektrici- 
tät in  Leitern  hat  zueist  Kirchhoff  gegeben,  wobei  er  von  der 
Annahme  einer  allgemeinen  Gültigkeit  des  Ohmschen  Gesetzes  aus- 
gieng.  Um  auf  Grund  dieser  Gleichungen  die  Bewegungsgesetze  für 
leitende  Drähte  zu  ermitteln,  führte  er  die  Annahme  ein,  dass  jedes 
noch  als  geradlinig  zu  betrachtende  Stück  eines  solchen  Drahtes  millio- 
nenmal  länger  sei  als  seine  Dicke.  Es  ist  von  vornherein  nicht  zu  be- 
urtheilen,  in  wie  weit  diese  Voraussetzung  bei  ausführbaren  Versuchen 
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zu  erfüllen  und  in  wie  weit  sie  mit  der  allgemeinen  Gültigkeit  des 
Ohmschen  Gesetzes  verträglich  ist.  Weber  hatte  nur  wenig  später  als 
Kirchhoff  eine  auf  die  allgemeinen  Gesetze  der  galvanischen  Strömung 
bezügliche  Untersuchung  bei  dem  Herausgeber  der  Annalen  für  Physik 
und  Chemie  eingereicht,  zog  dieselbe  jedoch  zurück,  als  er  von  der 
Existenz  der  Kirchhoffschen  Arbeit  Kunde  erhielt.  Unabhängig  von 
der  allgemeinen  Gültigkeit  des  Ohmschen  Gesetzes  hat  er  dann  von 
Neuem  die  Bewegungsgleichungen  der  Elektricität  entwickelt,  indem  er 
von  dem  allgemeinen  Ansatz  der  Mechanik  ausgieng  und  dementsprechend 
der  Elektricität  eine  nach  gm.  zu  bestimmende  Masse  zuschrieb.  Von 
den  theoretischen  Ergebnissen  der  Weberschen  Arbeit  sind  besonders 
zwei  von  Interesse.  Er  fand,  dass  in  einem  linearen  Leiter  wellen- 
förmige Bewegungen  der  Elektricität  möglich  sind,  ähnlich  dem  Fort- 
schreiten einer  Welle  in  einer  mit  Luft  gefüllten  Röhre;-  die  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit der  Wellen  konnte  durch  die  Constante  des 
Weberschen  Gesetzes  ausgedrückt  werden  und  es  ergab  sich,  dass  sie 
unter  gewissen  Verhältnissen  gleich  der  Lichtgeschwindigkeit  ist.  Weber 
war  nicht  geneigt,  diesem  Resultate  eine  physische  Bedeutung  beizu- 
legen. Maxwell  aber  gründete  auf  die  zwischen  der  Weberschen 
Constanten  und  der  Lichtgeschwindigkeit  bestehende  Beziehung  seine 
Theorie  des  Lichtes,  als  er  fand,  dass  die  Ausbreitungsgeschwindigkeit 
elektrischer  Oscillationen  in  der  Luft  mit  der  Lichtgeschwindigkeit 
übereinstimmt.  Eine  zweite  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  Trägheit 
der  Elektricität  und  die  dadurch  bedingten  Abweichungen  vom  Ohm- 
schen Gesetz.  Aus  der  von  Weber  entwickelten  Theorie  ergiebt  sich, 
dass  die  Amplitude  schneller  elektrischer  Schwingungen,  welche  in 
einem  geschlossenen  Leiter  durch  eine  periodisch  wechselnde  Kraft 
erregt  werden,  von  der  trägen  Masse  der  Elektricität  abhängt;  die  For- 
meln lassen  wenigstens  principiell  die  Möglichkeit  erkennen,  durch 
Messung  der  Amplitude  das  Verhältniss  zu  bestimmen,  in  welchem  die. 
in  der  Längeneinheit  des  Leiterdrahtes  enthaltene  Elektricitätsmenge 
zu  der  Wurzel  aus  ihrer  trägen  Masse,  oder  die  Stromstärke  zu  der 
Wurzel  aus   der  kinetischen   Energie   des    Stromes   steht.      Der    experi- 
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mentelle  Theil  der  Arbeit,  an  welchem  Robert  Kohlrausch  wiederum 
einen  bedeutenden  Antheil  genommen  hat,  wurde  durch  die  Krankheit 
und  den  Tod  des  letzteren  schon  in  seinem  Anfange  unterbrochen. 
Hertz  hat  später  gefunden,  dass  die  kinetische  Energie  der  Elektricität 
in  einem  Cubikmillimeter  eines  Leiters,  welcher  von  der  elektromag- 
netischen Stromeinheit,  also  in  einer  Sekunde  von  3  X  1010  elektrosta- 
tischen (g.  cm.  sec.)  Einheiten  durchflössen  wird,  kleiner  sein  muss  als 
die  lebendige  Kraft  von  ein  fünfhundertel  Milligramm,  welches  mit 
der  Geschwindigkeit  von   1   Millimeter  bewegt  wird. 

Noch  vollständiger  versuchte  Weber  die  Theorie  der  galvanischen 
Strömung  in  einer  in  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie  veröffent- 
lichten Abhandlung  »über  die  Bewegung  der  Elektricität  in 
Körpern  von  molekularer  Constitution«  zu  entwickeln.  Dabei 
ersetzte  er  die  in  den  früheren  Arbeiten  festgehaltene  dualistische  Vor- 
stellung durch  eine  unitarische,  indem  er  annahm,  dass  die  negativen 
elektrischen  Theilchen  an  den  ponderabeln  Molekeln  haften,  dass  die 
positiven  in  Centralbewegung  um  die  Molekeln  sich  befinden,  wobei 
dann  die  Ampereschen  Ringe  in  Systeme  elektrischer  Satelliten  sich 
auflösen.  Den  Unterschied  der  Conduktoren  und  Isolatoren  sucht  Weber 
darin,  dass  bei  den  ersteren  die  Bahnen  der  positiven  Theilchen  in  die 
Anziehungssphären  der  benachbarten  Molekeln  hinübergreifen,  wodurch 
ein  beständiger  Uebergang  derselben  von  einer  Molekel  zur  anderen, 
ein  beständiger  Wechsel  zwischen  Centralbewegung  und  Strömung  ver- 
anlasst wird.  Wenn  keine  äussere  Kraft  vorhanden  ist,  so  werden  bei 
dieser  Strömungsbewegung  alle  Richtungen  des  Raumes  gleich  vertreten 
sein ;  wirkt  aber  eine  elektromotorische  Kraft  auf  den  Leiter,  so  werden 
die  Theilchen  von  der  anfanglichen  Bewegungsrichtung  abgelenkt  und 
in  der  hiedurch  bedingten  gemeinsamen  Verschiebung  besteht  der  gal- 
vanische Strom.  Dabei  verrichtet  die  elektromotorische  Kraft  eine 
Arbeit,  welche  ihr  Aequivalent  in  der  vermehrten  lebendigen  Kraft  der 
positiven  Elektricität  findet.  Da  nun  andererseits  die  Stromarbeit  nach 
dem  Jouleschen  Gesetz  in  Wärme  sich  umsetzt,  so  gelangt  Weber  zu 
dem  Schluss,  dass  die  Wärmeenergie   eines  Körpers  nichts   anderes  sei, 
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als  die  kinetische  Energie  der  in  Centralbewegung  begriffenen  positiven 
Elektricität. 

In  den  Jahren,    während  welcher  Weber  seine  Kraft  auf  die   elek- 
trodynamischen   Maassbestimmungen   koncentrirte ,    hatte   das    durch  R. 
Mayer,    Joule    und    Helmholtz    begründete    Princip   von    der 
Erhaltung    der   Energie    seine     centrale    Stellung   im  Gebiete    der 
exakten  Naturwissenschaften  errungen;    kein  Gesetz  konnte  als  zulässig 
betrachtet  werden,  welches  nicht  mit  den  Forderungen  des  Energieprin- 
cips  übereinstimmte.     Bei  dem    eigenthümlichen  Charakter  des  Weber- 
sehen  Gesetzes  schien   es  nun  von    vornherein  zweifelhaft,   ob    bei    ihm 
jene  Bedingung  erfüllt,  ob  das  Fundament  der  ganzen  Theorie    ein  be- 
rechtigtes sei.     Weber  zeigte,  dass  für  ein  System  von  Theilchen,  welche 
nach  seinem  Gesetz  auf* einander  wirken,   der   Satz    von    der  Erhaltung 
der  Kraft  gelte,  d.  h.  dass  die  Summe  der  kinetischen  und  potentiellen 
Energie  konstant  sei.     Der  Unterschied  gegenüber  der  gewohnten  Form, 
in   welcher   die   potentielle   Energie    eines    mechanischen   Systemes   auf- 
tritt ist  der,  dass  sie  bei  einem  System  elektrischer  Theilchen  auch  von 
der  relativen  Geschwindigkeit  abhängt.     Dadurch  wird  nun  eine  gewisse 
Beschränkung  des  Weberschen  Gesetzes  bedingt.      Es    zeigt   sich,    dass 
es  in  seiner  Anwendung  auf  die  Bewegungen  elektrisch  geladener  Kör- 
per   zu   bedenklichen   Consequenzen    führt,    wenn    die  Dichtigkeit    der 
Ladung    oder    die    Grösse    der    Körper    gewisse    Grenzen    überschreitet. 
Eine    ähnliche   Schwierigkeit    ergiebt  sich,    wenn    man    auf  Grund    des 
Weberschen  Gesetzes    den   Ablauf  von  Strömungen    untersucht,    welche 
in   einem    leitenden    Körper   irgendwie    erregt    worden    sind.      Nur    für 
dünne  Drähte    stimmen    die    Folgerungen    mit    den   beobachteten    That- 
sachen  überein.     Bei  Körpern  von  grösseren  Dimensionen  aber  besitzen 
die  Bewegungsgleichungen  der  Elektricität  ausser  den  Integralen,  welche 
ein  schnelleres    oder    langsameres  Verschwinden    der  erregten  Bewegung 
anzeigen,    noch    andere,    durch    welche    in's    Unendliche    anschwellende 
Bewegungen  dargestellt  werden.     Helmholtz,  von  welchem  diese  Bemer- 
kungen gemacht  worden    sind ,    hat   damit  gezeigt,    dass  das  Webersche 
Gesetz  in  gewissen  Fällen  zu  Resultaten  führt,    welche    mit  den  allge- 
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meinen  Anschauungen  der  Mechanik  in  Widerspruch  stehen.  So  lange 
diese  Widersprüche  sich  nicht  lösen  lassen,  kann  dem  Gesetz  nur  die 
Bedeutung  einer  Interpolationsformel  zugeschrieben  werden;  innerhalb 
eines  durch  die  Erfahrung  abgegrenzten  Gebietes  führt  es  zu  richtigen 
Resultaten,  über  dasselbe  hinaus  kann  es  aber  nicht  angewandt  werden, 
ohne  mit  anderen  Erfahrungstatsachen  in  Conflikt  zu  gerathen.  Immer- 
hin wird  es  dabei  einen  Unterschied  machen,  ob  die  Verhältnisse,  unter 
welchen  das  Gesetz  zu  Widersprüchen  führt,  blos  denkbar,  oder  ob  sie 
auch  experimentell  realisirbar  sind,  und  dieser  Punkt  bedarf  noch  wei- 
terer Aufklärung. 

Mag  man  nun  den  hervorgehobenen  Bedenken  ein  noch  so  grosses 
Gewicht  beilegen,  immer  umfasste  der  von  Weber  errichtete  Bau  noch 
das  ganze  Gebiet  der  beobachteten  Thatsachen,  er  griff  mit  seinen 
Vorwerken  hinüber  auf  das  Gebiet  der  molekularen  Erscheinungen  und 
öffnete  seinem  Erbauer  einen  Blick  in  die  ferne  Welt  der  chemischen 
Affinitäten.  Man  hätte  also  erwarten  mögen,  dass  die  Breschen,  welche 
an  einzelnen  Stellen  in  die  Mauern  gelegt  waren,  nur  einen  Anreiz  zu 
verdoppelter  Arbeit  bilden  würden,  dass  man  sich  eifrig  bestrebt  hätte, 
die  Lücken  zu  füllen  und  die  Fundamente  zu  stärken.  Und  wenn  man 
der  Ansicht  war,  dass  physikalische  Gesetze  schliesslich  nichts  anderes 
seien  als  Interpolationsformeln,  welche  sich  mit  einem  gegebenen  Kreis 
von  Thatsachen  decken,  so  konnte  man  erwarten,  dass  eine  Formel, 
welche  einen  so  gewaltigen  Kreis  umfasste,  durch  kleinere  Ergänzungen 
auch  einem  etwas  erweiterten  Kreise  sich  würde  anpassen  lassen.  Wenn 
dies  nicht  geschehen  ist,  wenn  man  die  Webersche  Theorie  verlassen 
hat,  um  auf  einem  neuen  Fundamente  ein  neues  Gebäude  zu  errichten, 
so  sind  hiefür  andere  Gründe  maassgebend,  welche  sich  nicht  gegen 
einzelne  Lücken  der  Theorie,  sondern  gegen  das  ganze  Fundament  der- 
selben richten,  und  diese  wollen  wir  versuchen,  so  gut  es  die  Kürze 
der  Zeit  gestattet,  im  Folgenden  zu  schildern. 

Zuerst  haben  wir   eine  Art   von  Vorurtheil    zu   erwähnen,    welches 
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sich  gegen  die  Annahme  der  fernwirkenden  Kräfte  richtet 
und  welches  auf  keine  geringere  Autorität  sich  stützt ,  als  auf  die 
Newtons.  In  der  That  hat  Newton  die  von  ihm  in  die  Wissenschaft 
eingeführte  Gravitation  nur  als  eine  mathematische  Ursache  bezeichnet; 
dass  ein  Körper  durch  den  leeren  Kaum  hindurch  auf  einen  anderen 
wirke  ohne  irgend  eine  Vermittlung,  schien  ihm  absurd.  Die  Frage 
aber,  ob  das  Agens,  welches  nach  bestimmten  Gesetzen  wirkend  Gra- 
vitation erzeugt,  ein  materielles  oder  ein  geistiges  sei,  überliess  er  sei- 
nen Lesern.  Gelegentlich  hat  er  wohl  die  Idee  geäussert,  dass  die 
verschiedene  Spannung  des  den  Weltraum  erfüllenden  Aethers  die  Kör- 
per von  dichteren  zu  weniger  dichten  Stellen  treibe  und  dass  hierauf 
die  Gravitation  beruhe.  Im  Ganzen  hielt  er  wohl  von  solchen  Speku- 
lationen nicht  viel  und  war  zufrieden,  dass  Gravitation  existirt  und  dass 
die  Körper  des  Himmels  und  die  Fluthen  des  Meeres  nach  ihren  Ge- 
setzen sich  bewegen. 

Einen  festeren  Boden  gewannen  die  unbestimmten  Andeutungen 
Newtons  durch  Faraday,  welcher  nicht  gewöhnt  an  die  Formelsprache 
der  Mathematik  nach  einem  anschaulichen  Mittel  suchte,  um  die  Wechsel- 
wirkungen der  Körper  vorerst  auf  den  Gebieten  der  Elektricität  und 
des  Magnetismus  darstellen  und  begreifen  zu  können.  Ein  solches 
Mittel  bot  sich  ihm  in  den  Kraftlinien,  deren  System  wir  bei  einem 
Magnet  so  leicht  mit  Hülfe  von  Eisenfeilspänen  erzeugen.  Wenn  wir 
eine  von  solchen  gebildete,  zwei  freundliche  Pole  verbindende  Kette 
betrachten,  so  sehen  wir,  dass  alle  ihre  Glieder  kleine  Magnete  sind, 
welche  die  ungleichnamigen  Pole  sich  zuwenden,  welche  sich  also  wech- 
selseitig anziehen  und  die  Kette  zu  verkürzen  suchen.  Denken  wir 
uns  ihre  Enden  festgelöthet  an  den  Polen ,  welche  sie  verknüpft ,  so 
wird  sie  diese  zu  einander  ziehen  und  die  Bewegung  der  Pole,  welche 
sonst  als  eine  Folge  ihrer  in  die  Ferne  wirkenden  Kräfte  angesehen 
wurde,  scheint  jetzt  hervorgebracht  durch  die  Spannung  der  Kette. 
Ebensolche  Kraftlinien  sah  Faraday  von  einem  elektrisch  geladenen 
Körper  in  den  umgebenden  isolirenden  Kaum  hinausstrahlen ;  durch 
Vorgänge  von  verborgener  Natur  wurde  eine  Spannung  längs  der  Kraft- 
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linien  erzeugt,  und  diese  war  die  Ursache  der  beobachteten  elektrischen 
Erscheinungen.  Der  Draht,  in  welchem  ein  galvanischer  Strom  sich 
bewegt,  umgiebt  sich  mit  Ringlinien  magnetischer  Kraft  und  in  diesen 
herrscht  eine  Spannung  von  derselben  Art,  wie  in  den  von  einem  Pole 
erzeugten.  Die  wechselseitige  Störung  der  Spannungen,  welche  zwei  neben 
einander  in  demselben  Räume  befindliche  Ströme  verursachen,  ist  die 
Ursache  der  scheinbaren  elektrodynamischen  Wirkung  in  die  Ferne. 
Auch  die  Thatsachen  der  Induktion  vermochte  Faraday  mit  dem  System 
seiner  Kraftlinien  zu  verbinden,  indem  er  zeigte,  dass  in  einem  ge- 
schlossenen Kreise  ein  inducirter  Strom  stets  dann  entsteht,  wenn  die 
Zahl  der  ihn  durchziehenden  Kraftlinien  sich  ändert,  aber  er  fand  kein 
anschauliches  mechanisches  Bild  für  die  Beziehung  zwischen  dem  indu- 
cirten  und  dem  inducirenden  Kreise.  Die  von  Faraday  entwickelte  Theorie 
stellte  die  verbreitete  und  scheinbar  selbstverständliche  Anschauung, 
dass  die  Conduktoren  die  eigentlichen  Träger  der  elektrischen  Kräfte 
seien,  dass  der  sie  umgebende  Raum  nur  eine  passive  Rolle  spiele,  so- 
fern er  eben  für  die  elektrischen  Fluida  undurchdringlich  ist,  auf  den 
Kopf.  Die  wahre  Ursache  der  elektrischen  Wirkungen  liegt  nach  ihm 
gerade  in  den  Isolatoren,  die  sogenannten  Conduktoren  sind  unfähig  die 
Linien  elektrischer  Kraft  zu  leiten  und  unterliegen  nur  den  Spannungen 
des  sie  umgebenden  Isolators.  Es  war  aber  diese  Theorie  weit  mehr 
als  ein  geistreiches  Spiel  mit  Möglichkeiten  und  geometrischen  Linien; 
denn  Faraday  hatte  gezeigt,  dass  die  Isolatoren  in  der  That  eine  we- 
sentliche Rolle  bei  den  elektrischen  Erscheinungen  spielen,  dass  längs 
der  Kraftlinien  wirklich  eine  Veränderung  ihres  elektrischen  Zustandes 
eintritt;  er  hatte  entdeckt,  dass  alle  Körper  der  magnetischen  Erregung 
fähig  sind,  dass  also  längs  der  von  einem  Pole  ausstrahlenden  Magnet- 
kraftlinien thatsächlich  eine  Polarisation  des  umgebenden  Raumes  be- 
steht. Wenn  aber  den  von  Faraday  vorausgesetzten  dielektrischen 
und  diamagnetischen  Zuständen  eine  reale  Existenz  zukommt,  so 
ist  auch  der  Versuch  gerechtfertigt,  dieselben  als  die  alleinigen  Ursachen 
der  beobachteten  Wirkungen  zu  betrachten. 

Auch  die  mathematische  Physik,  insbesondere  die  Lehre  vom 
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Potential,  führte  zu  Anschauungen,  welche  mit  der  Annahme  einer 
unvermittelten  Fernwirkung  in  Widerspruch  traten,  mit  der  Faraday- 
schen  Lehre  aber  in  wesentlichen  Punkten  sich  berührten.  Als  das 
sicherste  und  einfachste  Mittel  zur  Darstellung  der  beobachteten  That- 
sachen  wurden  mehr  und  mehr  nicht  Kräfte  betrachtet,  welche  von  den 
Körpern  ausgehen,  sondern  Differentialgleichungen,  welchen  die  für  die 
Erscheinungen  charakteristischen  Grössen  genügen.  Jede  Differential- 
gleichung aber  kann  als  eine  Anweisung  aufgefasst  werden,  den  Zu- 
stand irgend  eines  Raumelementes  aus  dem  eines  benachbarten  zu  be- 
rechnen. Man  erkennt  hieraus  in  der  That  die  Verwandtschaft  der 
mathematischen  Auffassung  mit  Faradays  Idee  einer  von  Element  zu 
Element  fortschreitenden  dielektrischen  oder  diamagnetischen  Spannung. 
Noch  nach  anderer  Richtung  aber  vollzog  sich  in  der  mathemati- 
schen Physik  eine  Entwickelung ,  welche  von  der  Verfolgung  atomisti- 
scher  Theorieen  abzog  und  eine  neue  Methode  der  theoretischen  Forschung 
in  den  Vordergrund  stellte.  Auf  Grund  zweier  allgemeiner  Sätze,  der 
Principien  der  Energie  und  Entropie,  war  es  gelungen,  eine  Theorie 
der  Wärme  zu  entwerfen ,  welche  eine  Fülle  von  neuer  und  über- 
raschender Aufklärung  brachte.  Der  eigenthümliehe  Vorzug  dieser 
Theorie  schien  darin  zu  bestehen,  dass  sie  von  jeder  besonderen  An- 
nahme über  die  Natur  der  Wärme  unabhängig  war,  dass  der  Wechsel 
der  Vorstellungen  auf  ihre  unveränderte  und  allgemeine  Gültigkeit 
keinen  Einfiuss  haben  konnte.  Es  lag  nahe,  die  hierdurch  gegebene 
Methode  auch  auf  anderen  Gebieten  zur  Anwendung  zu  bringen  und 
die  Gesetze  der  Erscheinungen  nicht  durch  specielle  Hypothesen  über 
die  Natur  der  Körper,  sondern  durch  jene  allgemeinen  Principien  zu 
verbinden.  So  gewährte  das  Princip  der  Energie  auf  dem  Gebiete  der 
Elektricität  die  Möglichkeit,  von  den  Gesetzen  der  ponderomotorischen 
und  elektromotorischen  Wirkungen  des  galvanischen  Stromes  das  eine 
aus  dem  anderen  zu  entwickeln. 

Faradays  geniale  Intuition  von  einer  physischen  Existenz  der  Kraft- 
linien,   so   fruchtbar  sie   für  seine  eigenen  Entdeckungen  gewesen  war, 
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musste  gegen  die  Theorie  der  Fernwirkung  zurückstehen ,  so  lange  sie 
keine  mathematische  Formulirung  gefunden  hatte.  Diese  wurde  ihr 
durch  Maxwell  zu  Theil;  der  Kampf  der  Theorieen  wurde  nun  mit 
gleichen  Waffen  geführt  und  es  zeigte  sich  zunächst,  dass  ihre  Resul- 
tate im  Ganzen  in  überraschendem  Maasse  übereinstimmten.  Bald  aber 
gelangte  Maxwell  auf  dem  Boden  seiner  Theorie  zu  einer  grossen  und 
folgenreichen  Entdeckung,  indem  er  zeigte,  dass  in  einem  Isolator 
transversale  elektrische  und  magnetische  Wellen  fortschreiten  können 
und  dass  im  Luftraum  ihre  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  gleich  der 
Geschwindigkeit  des  Lichtes  ist.  Darauf  gründete  er  seine  elektro- 
magnetische Theorie  des  Lichtes,  welche  durch  eine  Reihe  spä- 
terer Beobachtungen  eine  wenn  auch  nicht  vollkommene  Bestätigung 
fand.  Zwar  gelang  es  Helmholtz  die  Formeln  der  Maxwellschen  Licht- 
theorie auch  aus  den  Gesetzen  der  elektrischen  und  magnetischen  Fern- 
wirkungen zu  gewinnen,  allein  einfacher  und  unmittelbarer  blieben  doch 
die  Entwickelungen  von  Maxwell.  Es  zeigte  sich  auch  hier,  dass  die 
Methode  Faradays  der  Theorie  der  Fern  Wirkungen  überlegen  ist,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  die  Erscheinungen  durch  Differentialgleichungen 
zu  beschreiben.  Die  Maxwellsche  Theorie  war  aber  nicht  blos  desshalb 
von  Bedeutung ,  weil  sie  die  Erscheinungen  des  Lichtes  mit  denen  der 
Elektricität  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verband,  sie  eröffnete  auch 
für  die  Lehre  von  der  Elektricität  selbst  eine  neue  Bahn.  Denn  wenn 
das  Licht  auf  elektrischen  Schwingungen  beruht,  so  müssen  auch  umge- 
kehrt elektrische  Schwingungen  die  Eigenschaften  des  Lichtes  besitzen; 
es  müssen  sich  Strahlen  elektrischer  Kraft  nach  denselben  Ge- 
setzen durch  den  Raum  verbreiten,  wie  Lichtstrahlen.  Mit  dieser 
Erkenntniss  war  der  Weg  gewiesen,  auf  welchem  die  Entscheidung 
zwischen  der  Theorie  der  Fernwirkungen  und  der  Faradayschen  An- 
schauung zu  suchen  war.  Elektrische  Schwingungen  vollziehen  sich 
überall  da,  wo  entgegengesetzte  elektrische  Ladungen  zweier  Conduk- 
toren  in  dem  überspringenden  Funken  sich  ausgleichen;  nach  der  alten 
Theorie  ist  eine  solche  Stelle  der  Ursprung  einer  doppelten  Kraft,  ein- 
mal   einer    unmittelbaren   Fernwirkung,    welche    zu    ihrer    Ausbreitung 
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keiner  Zeit  bedarf  und  welche  als  die  wesentliche  Ursache  der  Erschei- 
nungen zu  betrachten  ist.  Dazu  kommt  aber  noch  eine  sekundäre 
Wirkung  als  Folge  der  elektrischen  und  magnetischen  Polarisation  des 
umgebenden  Luftraumes  und  diese  geht  mit  der  Geschwindigkeit  des 
Lichtes  von  der  Funkenstrecke  aus.  Nach  der  Maxwellschen  Theorie 
sind  die  den  Gesetzen  des  Lichtes  gehorchenden  Strahlen  elektrischer 
Kraft  das  einzig  Vorhandene,  alle  von  der  Funkenstrecke  erzeugten 
Wirkungen  werden  durch  Wellen  vermittelt,  welche  mit  Lichtgeschwin- 
digkeit im  Räume  dahineilen.  Nun  hat  Hertz  durch  seine  aus  unschein- 
baren und  mühevollen  Anfangen  so  glänzend  entwickelten  Arbeiten  ge- 
zeigt, dass  von  einer  Funkenstrecke  aus  thatsächlich  Wirkungen  mit 
endlicher  Geschwindigkeit  sich  verbreiten,  dass  ihre  geradlinige  Bahn 
durch  die  Zwischenmedien  ebenso  zurückgeworfen  und  gebrochen  wird, 
wie  die  Strahlen  des  Lichtes,  und  die  von  ihm  beobachteten  Thatsachen 
machen  nirgends  die  Annahme  nothwendig,  dass  ausser  den  vermittelten 
Wirkungen  etwa  noch  eine  unmittelbare  Fernwirkung  der  Funkenstrecke 
existire.  Dem  Newtonschen  Grundsatze  entsprechend,  dass  man  zur 
Erklärung  der  Erscheinungen  nicht  mehr  Ursachen  zulassen  soll,  als 
wahr  sind  und  zur  Erklärung  jener  Erscheinungen  ausreichen,  wird  man 
also  auf  dem  Gebiete  der  Elektricität  die  Annahme  unvermittelter  in 
die  Ferne  wirkender  Kräfte  fallen  lassen  und  die  Maxwell'sche  Theorie 
als  diejenige  betrachten  müssen,  welche  dem  gegenwärtigen  Standpunkt 
unserer  Erfahrung  entspricht. 

Was  ist  nun  durch  die  im  Vorhergehenden  geschil- 
derte Entwickelung  gegen  die  Grundanschauungen  der 
Weberschen  Elektrodynamik  bewiesen  und  was  istan  ihre 
Stelle  gesetzt?  Webers  Theorie  war  auf  zwei  verschiedene  Pfeiler 
gegründet,  die  Annahme  der  unmittelbaren  Wirkung  in  die  Ferne  und 
die  Vorstellung  von  der  atomistischen  Constitution  der  Materie;  von 
diesen  hat  sich  der  erste  den  Erscheinungen  gegenüber  als  unzureichend 
und  überflüssig  erwiesen ;  dagegen  ist  der  zweite  durch  die  Maxwellsche 
Theorie  in  keiner  Weise  erschüttert;  denn  über  den  Mechanismus,  auf 
welchem  die  Ausbreitung   der   elektrischen  Kraft  beruht,     macht    dies« 
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keine  specielle  Annahme.  Man  kann  ebenso  wohl  an  Wellen  in  einem 
den  Raum  kontinuirlich  erfüllenden  Medium,  an  Spannungen  und  Drucke 
zwischen  den  benachbarten  Volumelementen  eines  solchen  denken,  wie 
an  Uebertragung  von  Theilchen  zu  Theilchen  in  einem  atomistisch  kon- 
stituirten  Mittel.  In  dem  letzteren  Falle  wird  dann  auch  die  Wirkung 
in  die  Ferne  von  neuem  in  die  Theorie  eingefügt,  mit  der  Veränderung, 
dass  sie  nicht  mehr  für  beliebig  grosse,  sondern  nur  noch  für  moleku- 
lare Distanzen  als  vorhanden  betrachtet  wird.  Wenn  aber  eine  solche 
Annahme  sich  als  nützlich  und  fruchtbar  für  den  weiteren  Fortschritt 
der  Wissenschaft  erweist,  so  wird  das  gegen  die  Fern  Wirkungen  im 
Allgemeinen  bestehende  Vorurtheil  nicht  hindern,  sie  zu  verfolgen. 
Mag  die  Ueberzeugung ,  dass  Wirkungen  durch  Druck  und  Spannung 
existiren,  eine  unmittelbarere  sein,  mag  ihre  Annahme  unserer  Empfin- 
dung näher  liegen,  so  wissen  wir  doch  thatsächlich  nichts  darüber,  wie 
sie  zu  Stande  kommen,  und  auch  bei  ihnen  wirkt  schliesslich  jeder 
Körper  da,  wo  er  nicht  ist,  also  in  die  Ferne.  In  diesem  Sinne  ist 
durch  die  Bestätigung  der  Maxwellschen  Theorie  auch  gegen  die  An- 
nahme der  Fernwirkung  keine  Entscheidung  gegeben  worden. 

Die  Theorie  der  Fernwirkungen  hat  zwei  Jahrhunderte  hinter  sich; 
wir  werden  nicht  erwarten,  dass  die  neuen  Methoden,  welche  an  ihre 
Stelle  treten  sollen,  uns  in  einer  ebenso  durchgebildeten  und  einheit- 
lichen Form  gegenübertreten.  Vorerst  werden  jedenfalls  die  Erschei- 
nungen der  Schwere  von  den  übrigen  Gebieten  der  Physik  durch  eine 
tiefe  Kluft  geschieden,  so  lange  es  nicht  gelingt,  die  Newtonsche  An- 
ziehung als  eine  mittelbare  Wirkung  zu  erklären  bedingt  durch  Zu- 
standsänderungen  eines  den  Weltraum  erfüllenden  Aethers.  Die  Ver- 
suche, welche  nach  dieser  Richtung  in  neuerer  Zeit  gemacht  sind,  von 
Kiemanns  metaphysischer  Hydrodynamik  bis  zu  Isenkrahes  kine- 
tischer Theorie,  haben  nicht  den  Charakter  einer  physikalischen  Erklä- 
rung. Sie  gründen  sich  auf  eine  Art  von  Transscendentalphysik ,  inso- 
fern sie  den  die  Gravitation  erzeugenden  Körpern  Eigenschaften  zu- 
schreiben, welche  kein  physischer  Körper  jemals  besitzt.  Aber  auch 
abgesehen    hievon    tritt    uns    eine    einheitliche  Methode   nicht  entgegen, 
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vielmehr  liegt  ein  unleugbarer  Reiz  der  gegenwärtigen  Entwickelung 
gerade  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Gesichtspunkte,  von  welchen  aus 
man  versucht,  Zusammenhang  und  Ordnung  in  das  Reich  der  Erschei- 
nungen zu  bringen.  Dabei  sind  die  leitenden  Gedanken  nicht  so  von 
einander  geschieden,  dass  der  eine  den  anderen  ausschlösse,  vielmehr 
vermögen  sie  in  mannigfacher  Weise  sich  zu  durchdringen  und  zu 
ergänzen  und  dieses  Verhältniss  wollen  wir  nicht  vergessen,  wenn  wir 
im  Folgenden  einige  Punkte,  welche  in  der  neueren  Entwickelung  der 
theoretischen  Physik  von  Bedeutung  sind,  gesondert  hervorheben. 

Der  erste  derselben  betrifft  den  Begriff  der  Energie,  welcher 
eine  fundamentale  Bedeutung  besitzt,  weil  er  der  einzige  ist,  den  alle 
Gebiete  der  Physik  gemeinsam  haben.  Es  liegt  daher  nahe,  in  jedem 
einzelnen  die  Energie  an  die  Spitze  der  Theorie  zu  stellen  und  die 
verschiedenen  Gebiete  mit  einander  durch  das  Princip  der  Erhaltung 
der  Energie  zu  verbinden.  Man  ist  aber  noch  weiter  gegangen,  indem, 
man  versucht,  die  Energie  als  eine  reale  Substanz,  die  Materie  als  die 
Erscheinungsform  der  Energie  zu  betrachten;  den  verschiedenen  Klassen 
physikalischer  Thatsachen  entsprechend  hat  man  eine  mechanische, 
thermische,  elektromagnetische  und  chemische  Form  der  Energie.  Wenn 
es  bisher  als  ein  Ziel  der  Wissenschaft  betrachtet  wurde,  diese  ver- 
schiedenen Energieen  auf  die  einzige  Form  der  mechanischen  oder  noch 
bestimmter  der  kinetischen  zu  reduciren,  so  wird  demgegenüber  die 
Aufgabe  der  Forschung  beschränkt  auf  die  Untersuchung  der  Faktoren 
der  Energie  in  den  einzelnen  Gebieten,  der  Wege,  auf  welchen  sie 
sich  bewegt  und  ihre  Verwandlungen  vollzieht.  Die  zu  Anfang  ge- 
stellte Forderung,  dem  Begriffe  der  Energie  eine  führende  Rolle  bei 
der  Entwickelung  der  Theorieen  zu  ertheilen,  dürfte  in  weitem  Umfange 
erfüllt  sein.  Das  Hamiltonsche  Princip  der  Mechanik  enthält  in  seiner 
ursprünglichen  Form  die  Differenz  der  kinetischen  und  potentiellen 
Energie,  es  lässt  in  seiner  weiteren  Ausbildung  die  Möglichkeit  erkennen, 
die  potentielle  Energie  durch  die  Energie  verborgener  Bewegungen  zu 
ersetzen,  die  Fernwirkungen  durch  Bewegungen  in  einem  Zwischen- 
medium zu  erklären.      Die   mechanische    Theorie    der   Wärme    hat    den 
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wichtigsten  Beitrag  zu  der  Entwickelung  des  Energiebegriffs  geliefert, 
die  neueren  Darstellungen  der  Elektricitätslehre  nehmen  ihren  Ausgang 
gleichfalls  von  demselben.  In  keinem  Gebiete  aber  liefert  das  Princip 
von  der  Erhaltung  der  Energie  ein  hinreichendes  Fundament  zu 
der  Entwickelung  der  Theorie,  vielmehr  kommen  überall  andere  von 
demselben  völlig  unabhängige  Thatsachen  der  Beobachtung  hinzu.  Es 
muss  ferner  hervorgehoben  werden,  dass  das  praktische  Interesse,  wel- 
ches sich  für  uns  mit  der  Aufstellung  allgemeiner  Theorieen  verbindet, 
in  den  wenigsten  Fällen  durch  die  blosse  Kenntniss  der  Energie  und 
ihrer  Umsätze  befriedigt  wird,  dass  also  auch  nach  dieser  Richtung  das 
Energieprincip  unzureichend  ist.  Die  Auffassung,  dass  die  Energie  eine 
von  den  Körpern  unabhängige  Existenz  besitze,  dass  diese  nur  die  Ge- 
fässe  seien,  in  welchen  die  Bewegungen  der  Energie  sich  vollziehen, 
dürfte  vor  allem  auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  schwer  durchzuführen 
sein.  Endlich  wird  die  Wissenschaft  sich  nicht  an  der  Existenz  der 
verschiedenen  Arten  der  Energie  und  der  Thatsache  ihrer  Verwanäel- 
barkeit  genügen  lassen,  sie  wird  vielmehr  immer  der  Frage  nachgehen, 
ob  jene  nicht  durch  die  innere  Uebereinstimmung  der  Energieformen 
zu  erklaren  sei.  Aehnlich  hat  man  früher  Licht ,  Wärme ,  Elektricität 
und  Magnetismus  durch  Wirkungen  ebenso  vieler  imponderabler  Körper 
erklärt,  während  wir  gegenwärtig  nur  die  Existenz  eines  einzigen  anzu- 
nehmen brauchen. 

In  so  fern  die  Energetik  gegen  die  Methoden  der  Molekularphysik 
sich  wendet,  ordnet  sie  sich  denjenigen  Theorieen  unter,  welche  von 
der  Vorstellung  einer  kontinuirlichen  Raumerfüllung  Ge- 
brauch machen.  Auf  Grund  der  mannigfaltigen  Thatsachen  legen  sie 
den  Volumelementen  eines  Körpers  Eigenschaften  bei,  welche  mit  dem 
Orte  eine  stetige  Zu-  oder  Abnahme  erleiden  können ;  sie  suchen 
zwischen  den  hierdurch  gegebenen  Grössen  mathematische  Beziehungen 
zu  finden,  welche  die  beobachteten  Zusammenhänge  wiedergeben.  Die 
Gleichungen,  welche  uns  durch  die  Theorieen  des  Continuums  geliefert 
werden,  haben  den  grossen  Vorzug,  eine  Geltung  zu  besitzen  unabhän- 
gig von  den  Vorstellungen,    welche    wir   mit  den   in   ihnen  enthaltenen 
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Grössen  verbinden.  Sie  liefern  uns  eine  möglichst  vollständige  und 
möglichst  einfache  Beschreibung  der  Erscheinungen.  Nun  ist  aber  unsere 
Aufgabe  nicht,  die  Erscheinungen  zu  beschreiben,  sondern  zu  erklären, 
d.  h.  bewegliche  Systeme  zu  ersinnen ,  welche  Bilder  der  unbekannten 
realen  Vorgänge  sind,  so  dass  jeder  zwischen  den  Körpern  stattfindenden 
Beziehung  eine  solche  gleicher  Art  in  dem  Modelle,  jeder  Veränderung, 
welche  wir  mit  diesem  vornehmen  können,  ein  realer  Vorgang  in  der 
Welt  der  Erscheinungen  entspricht.  Diese  Forderung  wird  durch  die 
mathematischen  Formeln  der  Continuumtheorieen  nicht  befriedigt;  wir 
werden  immer  wieder  nach  einer  anschaulichen  Interpretation  derselben 
suchen,  um  einen  Leitfaden  für  die  weitere  Forschung  zu  gewinnen. 
In  Uebereinstimmung  hiemit  sagt  Maxwell  in  seiner  dynamischen  Theo- 
rie der  Gase:  »Die  Eigenschaften  eines  Körpers,  von  welchem  man 
annimmt,  dass  er  ein  einförmiges  Continuum  sei,  mögen  dogmatisch 
behauptet,  sie  können  aber  nicht  mathematisch  erklärt  werden«. 

In  der  Einleitung  zu  der  Abhandlung  über  Faradays  Linien  der 
Kraft  stellt  Maxwell  die  Darstellungen  der  Erscheinungen  durch  mathe- 
matische Formeln  und  durch  physische  Hypothesen  einander  in  an- 
sprechender Weise  gegenüber.  Er  sagt,  dass  man  im  ersten  Falle  die 
zu  erklärenden  Erscheinungen  aus  den  Augen  verliere  und  dass  die 
Verfolgung  mathematischer  Consequenzen  keine  neue  Einsicht  in  den 
Zusammenhang  der  Dinge  eröffne.  Auf  der  anderen  Seite  zeigen  uns 
physische  Hypothesen  die  Erscheinungen  nur  in  einem  Spiegel;  die  ge- 
lungene Erklärung  eines  beschränkten  Kreises  verblendet  gegen  die 
Thatsachen  und  verleitet  zu  übereilten  Schlüssen.  Maxwell  sucht  dem- 
nach eine  Methode  der  Untersuchung  zu  entdecken,  welche  dem  Geiste 
bei  jedem  Schritt  den  Halt  einer  klaren  physischen  Anschauung  giebt, 
ohne  ihn  von  den  Erscheinungen  weg  zu  der  Verfolgung  analytischer 
Feinheiten  zu  verlocken  und  ohne  ihn  zu  Gunsten  irgend  einer  vorge- 
fassten  Meinung  über  die  Thatsachen  hinaus  zu  führen.  Diesen  Be- 
dingungen genügt  er  durch  die  Methode  der  mechanischen 
Analogieen,  auf  welche  er  seine  Theorie  der  Elektrodynamik  ge- 
gründet hat.     Die  Hypothese,  welche  ihr  zu  Grunde  liegt,  ist  die,  dass 
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zwei  galvanische  Ströme  eine  Verkettung  von  derselben  Art  besitzen, 
wie  die  Mechanismen,  welche  wir  jetzt  als  bicyklische  Systeme  bezeich- 
nen. Unter  dieser  Voraussetzung  müssen  die  typischen  Gleichungen 
der  letzteren  auch  für  zwei  galvanische  Ströme  gelten  und  Maxwell  ge- 
langt so  in  der  That  zu  den  Gesetzen  für  die  elektromotorischen  und 
ponderomotorischen  Wirkungen  der  Elektrodynamik. 

Die  Methode  der  mechanischen  Analogieen  steht  nicht,  wie  die 
Energetik  und  die  Theorieen  des  Continuums,  im  Gegensatze  zu  der 
Molekulartheorie.  Der  natürliche  Zusammenhang,  welchen  wir  der 
typischen  Form  eines  cyklischen  Systemes  unterordnen,  kann  ebenso 
gut  durch  eine  von  Molekel  auf  Molekel  ausgeübte  Wirkung  bedingt 
sein,  wie  durch  ein  den  Raum  kontinuirlich  erfüllendes  Mittel.  Es  ist 
aber  nicht  anzunehmen,  dass  wir  die  Vorstellungen  der  Molekular- 
theorie sobald  werden  entbehren  können.  In  der  Chemie  vor  Allem 
bilden  die  der  Energetik  zugänglichen  Erscheinungen  des  chemischen 
Gleichgewichtes  nur  einen  Theil  der  zu  erklärenden.  Die  Frage,  wess- 
halb  die  chemischen  Elemente  nach  bestimmten  Verhältnissen  zusammen- 
treten, um  feste  Körper  von  bestimmter  Crystallform  zu  bilden,  hängt 
mit  den  Gesetzen  des  chemischen  Gleichgewichtes  ebensowenig  zusammen, 
wie  die  Theorie  der  Elasticität  mit  den  Gesetzen  des  Schmelzens  und 
Verdampfens.  In  der  Optik  werden  wir  überall  da,  wo  die  Erschei- 
nungen des  Lichtes  mit  der  chemischen  Constitution  der  Körper  zu- 
sammenhängen,  auf  die  Annahme  kleinster  von  einander  unabhängiger 
Theilchen  geführt,  deren  Natur  eine  so  absolut  unveränderliche  ist, 
dass  sie  in  dem  entlegensten  Sterne  genau  dieselben  Oscillationen  aus- 
führen wie  in  der  Flamme  eines  Bunsenschen  Brenners.  Wenn  man 
die  kinetische  Theorie  der  Gase  auch  nur  als  eine  mechanische  Ana- 
logie gelten  lassen  will,  so  dürfte  sie  doch  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
haben,  dass  in  einem  Gase  kleinste  Theilchen  existiren ,  welche  in  ge- 
wissem Sinne  unabhängig  von  einander  sich  bewegen.  Die  Biologie 
auf  dem  Gebiete  der  Botanik,  wie  der  Zoologie  ruht  durchaus  auf  den 
Vorstellungen  der  Molekulartheorie.  Die  Theorie  des  Continuums  selbst 
hat  bei  den  erwähnten  Erscheinungen  nicht  versucht,  die  Molekeln  und 
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Atome  als  überflüssig  zu  erweisen,  sie  behauptet  nur,  dass  die  Vor- 
stellung von  denselben  nicht  die  letzte  ist,  bis  zu  welcher  wir  vorzu- 
dringen vermögen,  und  in  diesem  Sinne  hat  William  Thomson  die 
Theorie  der  Wirbel  in  einer  reibungslosen  Flüssigkeit  verwerthet.  Bei 
dieser  Wendung  betrachtet  die  Continuumtheorie  nicht  mehr  die  Körper 
als  gleichförmig  den  Raum  erfüllend,  sie  denkt  sich  nur  hinter  den 
Körpern  ein  ideales  Fluidum,  auf  dessen  Bewegungsformen  die  Erschei- 
nungen der  Körperwelt  beruhen. 

Wir  waren  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  die  Annahme  der  unver- 
mittelten Fern  Wirkung,  wie  sie  in  dem  Weberschen  Gesetze  gemacht 
wird,  unzureichend  und  überflüssig  sei.  dass  aber  die  Vorstellung  von 
der  Molekularkonstitution  der  Körper  durch  die  Maxwellsche  Theorie 
nicht  berührt  werde.  Aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  ergiebt 
sich,  dass  hieran  auch  durch  die  weitere  Entwickelung  der  Wissen- 
schaft nichts  geändert  wird.  Welches  waren  nun  Webers  eigene 
Ansichten  über  die  erörterten  Fragen?  Die  Richtigkeit  seines  Ge- 
setzes glaubte  er  gegen  die  erhobenen  Einwände  aufrecht  erhalten  zu 
können;  über  die  Möglichkeit  aber,  dass  in  diesem  Gesetz  nicht  die 
letzte  Ursache  der  elektrischen  Erscheinungen  liege,  war  er  von  Anfang 
an  klar.     Am  Schlüsse  der    ersten  Abhandlung   über    elektrodynamische 

Maassbestimmungen  sagt  er:  »Es  lässt  sich denken,  dass  die  unter 

dem  gefundenen  Grundgesetze  begriffenen  Kräfte  zum  Theil  auch  solche 
Kräfte  sind,  welche  zwei  elektrische  Massen  auf  einander  mittelbar 
ausüben,  und  welche  daher  zunächst  von  dem  vermittelnden  Medium, 
und  ferner  von  allen  Körpern,  welche  auf  dieses  Medium  wirken,  ab- 
hängen müssen.  —  Eine  —  —  noch  nicht  entschiedene  Frage  ist  es 
aber,  ob  nicht  dieKenntniss  des  vermittelnden  Mediums  zur  Bestimmung 
der  Kräfte,  wenn  auch  nicht  nothwendig,  doch  nützlich  sein  würde.  — 
Die  Idee  von  der  Existenz  eines  solchen  vermittelnden  Mediums  findet 
sich  schon  in  der  Idee  des  überall  verbreiteten  elektrischen  neutralen 
Fluidums  vor,  und  wenn  sich  auch  dieses  neutrale  Fluidum,  ausser  den 
Conduktoren,  den  bisherigen  Beobachtungen  der  Physiker  fast  gänzlich 
entzogen  hat>  so  ist  jetzt  doch  Hoffnung,  dass  es  gelingen  werde,    über 
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dieses  allgemein  verbreitete  Fluidum  auf  mehreren  neuen  Wegen  nähe- 
ren Aufschluss  zu  gewinnen.  Vielleicht  kommen  in  anderen  Körpern, 
ausser  den  Conduktoren,  keine  Strömungen,  sondern  nur  Schwingungen 
vor,  die  man  erst  künftig  —  —  —  genauer  wird  beobachten  können. 
Ferner  brauche  ich  nur  an  Faradays  neueste  Entdeckung  des  Ein- 
flusses elektrischer  Strömungen  auf  Lichtschwingungen  zu  erinnern, 
welche  es  nicht  unwahrscheinlich  macht,  dass  das  überall  verbreitete 
elektrische  neutrale  Medium  selbst  derjenige  überall  verbreitete  Aether 
sei,  welcher  die  Lichtschwingungen  mache  und  fortpflanze,  — «.  Mit 
molekulartheoretischen  Untersuchungen  hat  sich  Weber  ganz  besonders 
in  der  letzten  Zeit  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  beschäftigt,  in- 
dem er  zunächst  versuchte  an  der  Hand  seines  Gesetzes  in  die  Ver- 
hältnisse der  Molekularbewegungen  einzudringen.  Er  fand,  dass  bei 
zwei  gleichartigen  elektrischen  Theilchen  zwei  verschiedene  Bewegungs- 
arten möglich  sind.  Bei  der  einen  findet  eine  wechselseitige  Reflexion 
zweier  sich  nähernder  Theilchen  statt,  bei  der  zweiten  bilden  die  Theil- 
chen ein  beharrliches  System,  indem  ihre  Entfernung  periodisch  von 
Null  bis  zu  einem  bestimmten  Betrage  wächst  und  wieder  zu  Null  ab- 
nimmt. Die  erste  Bewegung  bringt  er  in  Verbindung  mit  der  kineti- 
schen Theorie  der  Gase,  die  letztere  mit  der  Stabilität  chemischer  Ver- 
bindungen. Auch  die  Annahme  von  Mossotti  und  Zöllner,  dass 
die  ponderabeln  Molekeln  als  Verbindungen  positiver  und  negativer 
elektrischer  Atome  zu  betrachten,  dass  die  Gravitation  durch  ein  Ueber- 
wiegen  der  elektrischen  Anziehung  über  die  Abstossungen  «zu  erklären 
sei,  hat  er  weiter  verfolgt.  Er  beschäftigte  sich  mit  dem  Problem,  die 
Erscheinungen  des  Lichtes  durch  Wellen  in  einem  elektrischen  Aether 
zu  erklären,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bewegungen  seiner  Atome 
den  Annahmen  der  Gastheorie  entsprechen.  So  lange  es  ihm  vergönnt 
war  zu  arbeiten  hat  er  das  Ziel  verfolgt,  welches  er  im  Jahr  1875  mit 
den  Worten  bezeichnet  hatte :  »Die  wahre  Constitution  der  Körper  und 
die  davon  abhängenden  wahren,  wenn  auch  komplicirteren  Vorgänge, 
die  von  einfacheren  Vorgängen  doch  nur  theilweise  vertreten  gedacht 
werden  können,  werden,  aller  Hindernisse  ungeachtet,  doch  immer  Ge- 
genstand und  letztes  Ziel  der  Forschung  bleiben«. 
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Mit  diesem  Ausblick  wollen  wir  die  Betrachtung  von  Webers 
wissenschaftlichen  Arbeiten  bescbliessen.  Uns  aber  ist  Weber  mehr 
als  der  berühmte  Forscher,  welcher  der  Wissenschaft  neue  Ziele  und 
neue  Bahnen  gegeben  hat;  hier  hat  er  auf  der  Höhe  seines  Lebens  ge- 
wirkt, hier  den  Frieden  seines  Alters  genossen,  wir  haben  die  Freund- 
lichkeit und  Güte  seines  Wesens  erfahren  und  in  seiner  anspruchslosen 
Erscheinung  den  Charakter  von  seltener  Grösse  und  Reinheit  verehrt. 
So  darf  ich  es,  als  ein  Schüler  und  jüngerer  Freund  des  Entschlafenen 
versuchen,  auch  das  Bild  seiner  Persönlichkeit  in  unsere  Erinnerung 
zurückzurufen.  Die  Stunden,  in  welchen  ich  als  älterer  Student  seine 
Vorlesung  über  Experimentalphysik  gehört  habe,  werden  immer  zu  den 
schönsten  meiner  Erinnerung  gehören.  Den  glatten  Fluss  der  Rede, 
den  Reiz  effektvoller  Experimente  mochte  Mancher  vermissen;  aber 
wie  bald  vergass  man  Aeusserlichkeiten,  welche  vielleicht  im  Anfange 
auffielen,  über  der  wunderbaren  Kunst,  mit  welcher  er  den  Zusammen- 
hang der  Erscheinungen  zu  entwickeln  und  Schritt  für  Schritt  die  Er- 
kenntniss  zu  erweitern  und  zu  vertiefen  wusste.  Weit  über  den  Kreis 
der  Physiker  hinaus  haben  seine  Vorlesungen  anregend  gewirkt  durch 
die  feinen  und  treffenden  Bemerkungen,  mit  welchen  er  den  Geist  und 
die  Methoden  der  exakten  Forschung  zu  beleuchten  pflegte.  Bald  wurde 
mir  das  Glück  zu  Theil,  dem  Manne,  welchen  ich  als  Lehrer  bewun- 
derte, persönlich  näher  treten  zu  dürfen.  Wer  Weber  je  besuchte, 
dem  wird  der  enge  Raum,  der  einfache  Schreibtisch  gegenwärtig  sein; 
der  wird  ihn  sehen,  lesend  und  arbeitend,  sein  Bild  umrahmt  von  dem 
Fenster,  durch  welches  der  Blick  auf  den  Rasen  und  die  hochragenden 
Bäume  des  Gartens  fiel;  er  wird  nicht  ohne  Rührung  der  herzlichen 
Art  gedenken,  mit  welcher  Weber  den  Besucher  begrüsste,  der  warmen 
Theilnahme,  welche  er  für  seine  Anliegen  hatte.  Für  den  Fremden 
war  es  eine  eigene  Ueberraschung,  wenn  er  durch' den  engen,  winkeli- 
gen Gang  zwischen  den  Häusern  der  Jüdenstrasse  nach  dem  Wohnsitze 
Wilhelm  Webers  kam.  Mitten  in  der  Stadt,  durch,  wenig  Mauern  ge- 
trennt von  dem  Lärm  und  Treiben  des  Tages ,  und  /  doch  friedlich  und 
still  in  sich  beruhend,    wie   der  Mann,    der   in  ihm  sein  grosses  Leben 
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beschloss.  Wie  freute  sich  Weber  an  dem  schönen  Besitz,  vor  allem 
an  dem  grossen,  wohlgepflegten  Garten  mit  dem  Beichthum  seiner 
Blumen  und  Früchte  und  den  lauschigen,  zu  behaglicher  Buhe  ein- 
ladenden Plätzen.  Wie  manches  schöne  Fest  ist  dort  noch  vor  kurzer 
Zeit  unter  seinen  Augen  gefeiert  worden;  denn  er,  der  sich  sein  ganzes 
Leben  hindurch  das  Herz  und  den  Glauben  eines  Kindes  bewahrt  hatte, 
war  von  Herzen  fröhlich,  wenn  der  Garten  wiederhallte  von  der  Freude 
einer  glücklichen  Jugend,  Als  der  ältere  Bruder  sich  von  seiner  Lehr- 
thätigkeit  zurückgezogen  hatte,  pflegte  er  mit  seiner  Familie  den  Sommer 
in  Göttingen  in  dem  zu  diesem  Behufe  vergrösserten  Weberschen 
Hause  zu  verbringen.  Ein  neues  Leben  entstand  um  den  Entschlafenen, 
Obwohl  nicht  verheirathet  hatte  er  doch  nicht  einer  anmuthenden  Häus- 
lichkeit entbehrt:  bei  seiner  Bückkehr  nach  Göttingen  hatte  ihn  seine 
Nichte  Sophie  Weber  begleitet  und  von  da  an  hat  sie  mit  einer 
kurzen  Unterbrechung  seinen  Hausstand  geleitet  und  die  Sorge  für  den 
verehrten  Oheim  getragen.  Mehr  und  mehr  aber  wurde  das  Göttinger 
Haus  zu  dem  Mittelpunkt  der  Familie  und  noch  in  diesem  Jahre  sammel- 
ten sich  um  den  schon  Leidenden  die  Kinder  und  Kindeskinder  seines 
Bruders  Ernst  Heinrich.  Und  wie  dieses  Haus  eine  Stätte  stiller  Arbeit 
und  froher  Feste  war,  so  war  es  auch  ein  Ort,  welchem  Alle,  denen  es 
vergönnt  war,  in  demselben  zu  verkehren,  vielfaltige  Anregung  und 
Förderung  verdanken.  Denn  Webers  Interessen  waren  nicht  auf  den 
Kreis  seiner  Wissenschaft  beschränkt;  er  war  ein  Freund  philosophi- 
scher Betrachtung,  er  hatte  einen  offenen  Sinn  für  die  Schönheit  der 
Poesie  und  kannte  und  liebte  unsere  klassische  Musik;  und  auch  die 
Dinge  dieser  Welt,  den  Lauf  der  politischen  Ereignisse  verfolgte  er 
mit  klugem  Urtheil  und  patriotischem  Sinne.  Wenn  Webers  Bild  vor 
unser  inneres  Auge  tritt,  so  denken  wir  zuerst  an  seine  Freundlichkeit 
und  Milde,  an  seine  Bescheidenheit  bei  all  den  Ehren,  welche  unge- 
sucht in  reichster  Fülle  ihm  zufielen,  an  den  liebenswürdigen  Optimis- 
mus, den  er  auch  dann  bewahrte,  wenn  die  Dinge  nicht  nach  seinem 
Sinne  giengen.  I  ber  seine  Güte  wurde  nicht  zur  Schwäche.  Wo  er 
ein  Unrecht  sah,  da  konnte  der  Mann,    der  sonst  so  ruhigen  Gemüthes 
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war,  heftig  aufbrausen,  da  galt  es  ihm  gleich,  ob  es  sich  um  grosse 
oder  kleine  Dinge  handelte,  und  über  den  Eifer,  mit  dem  er  das  für 
Recht  erkannte  vertheidigte ,  hätte  man  vielleicht  lächeln  mögen,  wenn 
nicht  die  Ehrfurcht  gewesen  wäre  vor  dem  tiefen  Gefühl  für  Wahrheit 
und  Recht,  welches  darin  sich  aussprach.  Wie  ernst  es  ihm  damit 
war,  hat  er  am  18.  Nov.  des  Jahres  1837  gezeigt,  als  der  neue  König 
das  Staatsgrundgesetz  aufhob  und  die  Staatsdiener  des  auf  die  Ver- 
fassung geleisteten  Eides  entband.  In  der  von  Dahlmann  entwor- 
fenen Vorstellung  hiess  es:  »Das  ganze  Gelingen  unserer  Wirksamkeit 
beruht  nicht  so  sicher  auf  dem  wissenschaftlichen  Werth  unserer  Leh- 
ren, wie  auf  unserer  persönlichen  Unbescholtenheit.  Sobald  wir  vor 
der  studirenden  Jugend  als  Männer  erscheinen,  welche  mit  ihren  Eiden 
ein  leichtsinniges  Spiel  treiben,  ebenso  bald  ist  der  Segen  unserer 
Wirksamkeit  dahin«.  Weber  wusste,  was  für  ihn  auf  dem  Spiele  stand, 
als  er  diese  Worte  unterschrieb;  zwar  hatte  er  nicht  die  Sorge  für  eine 
Familie,  aber  die  Amtsentsetzung  traf  ihn  darum  doch  schwer  genug, 
denn  durch  dieselbe  wurden  alle  Bedingungen  seiner  Existenz  auf  das 
tiefste  erschüttert.  Mehr  als  bei  den  Vertretern  der  Geisteswissen- 
schaften ist  bei  dem  Naturforscher  die  Möglichkeit  der  erfolgreichen 
Arbeit  an  den  Besitz  eines  akademischen  Lehrstuhles  gebunden  und 
der  Ruf  an  eine  andere  Hochschule  musste  dem  innigen  Verkehr  mit 
Gauss,  den  gemeinsamen  Arbeiten  der  beiden  Forscher  ein  Ende  be- 
reiten. An  Gauss  aber  hieng  Weber  mit  einem  starken  und  tiefen 
Gefühle,  welchem  die  folgenden  Worte  eines  nach  seiner  Amtsentsetzung 
geschriebenen  Briefes  Ausdruck  geben:  »Dass  ich  im  Leben  keinen 
höheren  Wunsch  gehabt  habe,  noch  haben  werde,  als  stets  in  Ihrer 
Nähe  zu  bleiben,  und  dass  mich  die  Gefahren  tief  erschüttern,  die 
jetzt  die  Erfüllung  meines  Wunsches  bedrohen,  davon  sind  Sie  gewiss 
überzeugt  —  —  —  wenn  ich  nur  nicht  exilirt  werde,  werde  ich  in 
Ihrer  Nähe  bleiben  und  auch  ohne  Kabinet  mich  in  der  Folge  einzu- 
richten wissen«.  Aber  nicht  nur  bei  einem  grossen  Anlass  und  mit 
einem  grossen  Entschlüsse  hat  Weber  die  Rücksicht  auf  den  eigenen 
Vortheil    dem    was    er    für  Pflicht    erachtete    hintangesetzt.       Dasselbe 


